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Oelonomiſch s techno! ziſhe 
Enchk I opudi e 


allgemeines Syſtem⸗ 


Stats⸗ Stadt⸗ Haus⸗ und Land: Wirthſchaft 
und der Kunſt-Geſchichte, 
in alphabetiſcher Ordnung; 


ohann Georg Krünitz, 
| — CM ch in Krain, — aiſerl. —*— — Geſellſ 
| a: urf. Bann. Acad.d. Wiſſenſch. Mitglied, der fön.prei 
= sich in Frauff. a. d. O. Beyſitzer, der Gärting. deutfchen Geſellſ 
= Fe tin lichaft, — churſaͤchſ. —— kei 
r ieb, wie auch ber vefonom. patriot. Soc, in&chl 
srbentliches Mitglied und Cortefp ondent. 7 





D 


real 
Wr 


ne Be 





hi Th 
or Eh Ne, 
1 


Bu — —* 


ebſt 15 Rupfertafeinaufe auf 23 Bogen. 
Kit Königl. un 2 —— — Vrivilegien. 


bey doa hi Bau, Fu BE E 


1 





. 
0 
. 
. 
“ 
» « 
\ 
. 
⁊ / 
e 
‘ 
I. 
[2 


— — 





— 
' . 
⸗⸗ 


— K. K. 


9, eine Pflanze in China, in der Provinz Fo⸗ 
fyen, woraus man einen nefleltuchartigen 
zeug, Kopu genannt, webet. Giehe Co⸗ 
— pou, im VII Th. ©. 379, f. a} 
Roagis, ſiehe Coagis, im VII Th. ©. 195, f. 
' Aoagulation, f. Berinnen. | 
Reale, Coafe; f. unter Stink⸗Thier. 
oati, ſ. CoatisChier, im VIII Th. S. 196. 
Aoatli, der Griesholz⸗Baum; ſ. im XX Tb. ©. 25, f. 
Roax,/ — welches das GSeſchrey der Froͤſche 
ahmet. — — — 
Daber koaxen, koar ſchreyen; Ital. coazzare. 
Siehe Quaͤken. 
Aob: Unter dieſem Nahmen beſchreibt der Graf 
v. Büffon ein vierfuͤßiges Thier, aus dem Geſchlechte 
Ocx. Enc. XLUTH,. _ A der 





l 


[4 


Bob Kobalt. pe 


u der Gallen, welches in ı Saregal gefunden, und: von 
den dafelbft wohnenden Franzoſen die kleine braune 
Bub genannt wird. Es hat ungefähr die Groͤße eines 


Dam⸗Hirſches, und fommt in den. meiften Stüden, 


"vornehmlich in Anfehung der Hörner, welche ungefäße - " 
die Laͤnge einer baden Elfe und 8 bis 9 Ringe haben, 
mit der im XVI Th. ©, 501, fag. befchriebenen ge: 


meinen Gazelle überein; nur ift das Maul etwas läns 
ger, es fehlen ihm auch unter den Yugen die Vertieß⸗ 
ungen oder fo genannten Thränen - Höhlen. 


 Beba, ein vierfüßiges Thier aus dem Gefihlechte der | 


Gazellen, welches mit dem vorher unter dem Nahmen 
Rob befchriebenen Thiere einerley Vaterland . und 
auch eine große Aehnlichkeit hat. Won den Franzofen, 
welche in Senegal wohnen, wird e8 die große braune 
Kuh genannt, weil es größer ift als der Rob, und 
eine Länge von mehr als 5 Fuß erreicht. Es unters 


ſcheidet fich auch von dem Kob einiger Maßen durch die 


Hörner, welche 19 bis 20 Zoll lang, an der Seite 


platt und mit 11 oder 12 Ringen umgeben find. 


Ein Mehreres vom Rob und Koba, findet man in der 
von Hrn. Prof Otto herausg. Taturgeſch. der vierfüß. 
ghiere des Hrn. v. Büffon, 11 B. (Berl, 1786, gr. 8.) 

©. 181, fgg. und 264 


264, f98- 
Bobalcl ), 8. Cobaltum, Sr, Cobak, ein im Bergbaue 


in der Mineralogie übliches Wort, wo es verſchie⸗ 
. Producte des Mineral⸗ ‚Reiches bezeichnet. 
1. Der Galmey iſt in einigen, beſonders oberdeut⸗ 
fen, Gegenden unter dem Nahmen Des Kobaltes 
nt. 
2. Am haͤufigſeen iſt der Kobalt ein Halb⸗ Metall, 
welches von allen Farben angetroffen wird, im Schmel⸗ 


4. zen einen ——— foröden König (Kobalt⸗ 


Roͤnig, Robaͤlt⸗ Speiſe, Regulus Cobaldi,) und 


„ eine 


en m oft Kobak, Bebold ein anderce Ding 
7 —X Dir. Bobole, im —* Co up 


⸗ 


Kobalt. 3 
eine unmetalfifche Erde gibt, aus welcher mit Sand 
und Alkali die Schmalte oder blaue Farbe bereitet 
wird, daher er auch dee Sarbens Kobalt, oder 
Blaufarben:ZRobalt, genannt wird. In der eng 
ſten Bedeutung ift in den Blaufarbe- Werken Robgle 
oder Blaufarbe das aus der Erde des Kobaltes bereis 
tete, dunfelblaue Glas; zum Unterfdyiede von dem 
bfaffern, welches Aefchel oder Eſchel genannt wird. 

3. In weiterer Bedeutung werden auch folche 
Mineralien, welche dem jegt gedachten Kobalte gleis 

‚ hen, aber entweder feine färbende, oder doch feine 
arfenikalifche und regufinifche Theile haben, Kobalte, 

‚ beftimmter aber unvollkommene oder undchte Ro« 
balte genannt. | | | 

| 4. In noch weiterer Bedeutung heißt bey den 

Bergleuten oft alles Kobalt, was im Schmelzen £ein 

Metall gibt, nach Schwefel und Arfenif riecht, und 

andere Metalle raubt oder ſproͤde macht. | 
Daher Fobaltifch, dem Kobalte ähnlich, imgl. 
Kobalt enthaltend. . 

. Die Gefchichte der Handlung, wie aud) der Haus: 
und Land: Wirchfchaft aus verfihiedenen Welt: Theilen, - 
ſtellt ung Die überzeugendften Beweife dar, Daß es Pros 
ducte gibs, die. nur wenigen Ländern ganz eigen find. 

. Diefes finder auch bey dem mineralifchen Kobalte 

‚ Statt. Seit ungefähr 162 Jahren hat man erft ans 

„ gefangen, ſich um den Nußen dieſes fo lange unbrauchs 

‚bar gebliebenen Minerales beffer zu befümmern, und 
ein gangbares Kaufmanns Gut daraus zu verfertigen. 

Die Urſache, warum dieſer mineralifche Körper 
fo wenig abgehandelt worden ift, befteht wohl haupt⸗ 
ſaͤchlich darin, daß folcher, geoen andere Erz » Üirten zu rechs 
nen, wicht fo häufig umd überall gefunden wird. Hier | 
naͤchſt hat man an denen Orten, too folcher auch gebrochen 
Hat jederzeit ein großes Geheimniß Daraus gemacht, und es iſt 
sticht wohl möglich geweſen, folchen, fo wie anbre Stufen, 
zu haben, um fo mehr, Ba man as Denen Orten, wo Deus 
j 2 - [4 
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felde gefunden murde, befondre Lrute in Eid und Nicht 
hatte, welche auf die Ausfuhre und das Megfchleppen der 

Kobalt⸗ Erze genaue Achtung geben ınußten. Feruer Haben 

Diele dieſes Mineral nicht einmahl der Mühe werth geach⸗ 

. tet, aus dem Vorurtheile: Es iſt doch fein Gold’ und Sil⸗ 

ber darin, oder wenn ja von legterm öfters eine nicht zu 


verachtende Spur daben if, fo verlohnt es fich nicht ber 


. Mühe. Mancher hat auch wohl vor ber Unterfuchung befs 
felben, wegen bed dabey befindlichen Arſeniks, ſich mehr 
‚ gefürchtet, als nöthig war. Noch 'andere haben 28 gar 
richt für ein beſonderes Mineral gehalten, fondetn eg bald 
da, bald dort, mit untergefleft. 0 
Wie es uͤberhaupt fehr ſchwer Hält, den Urſpriung 
der Nahmen aus den alten Sprachen deutlich nachu⸗ 
weifen, fo geht es auch mit dem Kobalte. Nach Hrn. 
Bergr. Lehmann bat diefes Mineral den Nahmen Ko⸗ 
baft daher erhalten, weil fie daffelbe und deffen Nutzen 
nicht kannten, fondern es für eine eben fo fhädliche und 
- gefährliche Berg Art hielten, als der Berg » Geift 
u Kae zu feyn fihien, der feit uralten Zeiten von vielen 
infältigen'nicht alfein geglaußt, fondern auch mit eben 
dem Nahmen (welcher aber eigentlicd) Kobold fautet,) 
belegt wird. Kurz, man verftand unter Kobalt einen 
ſchwaͤrmenden, die Menfchen verführenden und Ködren: - 
- den, oder. wenigftens befcdyädigenden Geiſt. Da num 
das Mineral des Kobaltes die Bergleute Ifterd durch" 
* fein fchönes Anſehen verführt, indem er nicht felten 
dem Weißguͤlden⸗ und Fahl⸗Erze ziemlich aͤhnlich fieht, 
‚ "burd) den darin enthaltenen Arfenif aber die Menſchen 
toͤdtet, oder wenigſtens um ihre Gefiindheit bringt, fo 
bekam er ‘daher diefen nicht gar ruͤbmlichen Nabmen. 
Schon bie alten Schriftfteler haben dieſes Minerales 
gar felten mit Ehren gedacht. So fagt 5. B. Matthes 
ftug, in der Sarepre, in der roten Prebigt: „Nach ben 
„Quedfilber und Rothguͤlden = Erz, ift Kobold und. Wiß⸗ 
„muths Rauch daß giftigfte Metall, bamit man auch Flie⸗ 
„gen, Grillen, Mäufe, Vieh, Vögel und Leute töbten 
. ann“. Ja, er will gar bafelbft behaupten, das Land Ca⸗ 
bul, welches Salomo dem Hiramı fchenkte, (1.800 22 Ä 
Ä abe - 
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Baer. 


be feinen Rahmen won Kobold, womit diejenigen fehr 


berein fommen, die ben Nahmen Kobold von bym, de- 


ftruxit, herleiten wollen. Noch mehr! In den alten Bergs 


Geberhchen und Bergskicdern wird ausdruͤcklich gebether, 


8R 


‚ baß Gott die Bergwerke und Bergleute vor Kobolden und 


Blenden bewahren, hingegen gute Erze ſchenken wolle, da 
doch erſteres jetzt ein ſo nuͤtzliches Mineral geworden iſt, 
letzteres aber feinen großen Nutzen auf Ziuk gewiß haben 
wärde, wenn man es in größerer Mengè haben, folglich 
eigene Schmelg : Vorrichtungen darauf machen könnte, - 


Hrn. Kath Adelung ſcheint Robalt aus dem Boͤ⸗ 
beim. herzuftammen, . mo Kow, Erz, und kowalty, 
erzhaltig, erzartig, ift, fo, Daß Kobalt eigentlich ein 
dem Erze ähnliches Mineral, d. i. ein Halb: Merall, 
bezeichnen wiirde, welches ed anch wirklich iſt. 

Im Lat. heißt es Cadmia fofhlis, Cadmia folMlis 

ro coerulep, Cadmia merallica, Cobaltum pro vitro 
coeruleo, $. Cadmie follile, | 


Maͤtthefius iſt der Meinung, dieſer Nahme rügre” 


von Cadmus her, welcher bie Bergwerks⸗ und Schnielss 
Wiſſenſchaft zuerſt nach Europa gebracht hat, und Pezieht 
fiel bierdey auf den Plinius, welcher 1.7. c 56. aus⸗ 
drüclich fagf: Eapicidinas Cadmus Thebis, aut (vr Theo- 


phraftus\ in Phoenice innenit; und weiter unten: Auri metala 


æ conflaturam, Cadmus Phoenix ad Pangeum montem inue- 
nit. Es kann auch wohl ſeyn, daß in der Folge ein pl: 


ches metalliſches und halb⸗metalliſches Gemenge, derglei⸗ 


chen beſonders die Cadmia fornacam, oder der ginfifche 
Ofenbruch, il, den Rahmen von ihm erhalten hat; ob ihm 
aber eben die Cadmia foililis metallica befannt geweſen fey, 
iſt noch ungewiß. nr 
Andere würben vielleicht den Rahmen Cadmia von NP: 
er üfi eher geivefen, herleiten, und hieraus zu behauptenfus 
chen, daß der Kobalt ein unreifes Silber: Er, und glſo 
eher gerwefen fey, als bie babey öfters brechenden Silber⸗ 


ze — 
Es gibt zwar noch verſchiedene Dinge, denen ber Rahme 


Cadmis beygelegt wird, aber ſehr uneigentlich. So Findet 


ſich alſo 1. Cadmia foſſilis Plinii, wopon DerfelbeL.34, c. 10. 

handelt, welche aber nichts anders iſt, als theils die Flores 

ion 43 /inei, 
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inei, ober das Nihilum album, theils aber die bey dem 


welche 


Schmeten ber Erze im Dfen fi) anhängenden Ofenbruͤche, 
| ‚admia fornacum genannt werben. Eben ber Plis 
nius legt, a. ang. O. 2: fo gar dem Galmen den Nahmen 
Cadmia bey, worin ihm Agricola gefolgt ift. Hingegen 
erwähnt Derfelbe, L.9, c. 7. einer Cadmia fublimara in 
vaſe claufo, welches vermuthlich wieder nichts anders ſeyn 


fann, als ein aus Kobalt, oder einer anbern Minera arſe- 


nicali ſublimirtes Gift s Mehl. Im 16 Kap. ded so B. 


redet er von einer Cadmia attamentofa, welche verwittert 


und mit Bitriol befchlägt; welches alfo wohl nichts anders, 
als ein Schwefel⸗ und Bitriols Kies, ſeyn kann. Er muͤßte 
denn fchon zu feiner Zeit diejenigen mit Kied vermifchten 


Kobalt s Arten gefannt haben, welche man noch Heut zu . 


Sage an verfchiedenen Drten findet, und die in der Luft 


leicht verwittern, aber doch reich genug an Farbeweſen find... 


Es ift alfo aus dem Mißbrauche des Wortes Cadinia bey 
ben Agricola eine große Unordnung entftanden; doch iſt 


‚er noch fo vorfichtig getwefen, unfern Kobalt mit dem Nabs - 
men Cadmia foflilis metallica, von dem andern zu unters 


fcheiden.- 


Es gibt viele Mineralien, denen einige Schriftſtel⸗ u 


ler den Nahmen Kobalt gegeben haben, wiewohl Dies 
felben das Halb = Metall, welches Kobalt König ger 
nannt wird, und deſſen Kalk in der Verglafung blau 
wird, nicht enthalten, fondern weil fie mit dem Kobalts 
Erze eine äuffere Aebnlichkeit haben. Allein, allediefe 
Mineralien koͤnnen nur ale falfche Kobalt: Arten anges 


. feben werden. Man unterfcheider fie von dem wirkli⸗ 


dyen Robalte dadurch, wenn man fie probiert, ob fie 
das Azurs Blau und die ſympathetiſche Tinte geben koͤn⸗ 


- nen, oder nicht, Der rörhliche Befchlag ift ebenfalls 


‚ eins von denen Kennzeichen, wodurch man den wirklis 


chen Kobalt von dem falfchen umterfcheiden kann; dieſer 
Beſchlag finder aber nur Start, wenn dieſer minerale 


ifche Körper eine Zeitlang der Wirkung der Luft und 


der Feuchtigkeit ausgeſehzt worden iſt. 


neber⸗ 


r \ " 
Kobalt. — 7: 
Ueberhanupt pflest-ber Bergmann alles basjenige, was 
ernicht fennt, Bobalt oder. Robolt zunennen; und ber 
Hüttenmann kann raͤuberiſche Erze, oder auch folche, bie 
ſtrengfluͤſſig, flüchtig oder arm find, und doc, änfferlich 
wie reiche Erze ausfehen, nicht Ärger fehimpfen, ald wenn ,- 
er fie Robolt nennt. | u 
Daher nennt Erfterer: u 
1. den fo genannten Waſſer⸗Kies, Gift, Ries, weis 
Gen Bies, oder Mißpickel, euglifchen Mondick, Kobolt, 
ungeachtet berfelbe mit bein wahren Kobalte weiter nichts 
gemein hat, als daß er arfenifalifch if, und zwar um fo 
viel ftärfer, meil er in feiner reinen Geſtalt nichts, ald ein 
GSemenge von Arfenit und Eifen, abgibt. Ä 
x 2. Wird diefer Nahme auch denjenigen Schwefel, 
and Vitriol Kieſen bengelegt, welche fich fchleifenlaflen, : 
‚ folglich fehe compact find, und unter ben Nahınen der Bes 
{undheits » Steine, Inca Steine, Piedra quadrata du Pe- . 
‚rou,. befannt find; kurz, ben berben, bald wurfeligen, bald 
‚ in anderer Geſtalt vorfommenden Kiefen, welche, wegen 
ihrer Feftigfeit, der Verwitterung nicht fo leicht unterwors _ 
fen find, als andre Schwefel⸗ und Bitriol- Kiefe, und wels 
che fich auf der Scheibe fchleifenlaffen. Dieſe haben tun 
.. gar nichts mit unfem eigentlich fo genannten Kobalten 
. gemein, indem fie bloß aus Vitriol, Schwefel, und etwas 
.‚Eifen, beſtehen. u | 
3. Muß unter den Nahmen Kobalt öfter ber derbfie. 
und reinfte gewachfene Wißmuth mit laufen. Run . 
laſſen zwar bie meiften, ja, faft alle Wißmuth⸗Erze, nach 
gerhehenem Ausfchmelsen des Wißmuthes, die fo genannts 
Wißmuth⸗-Graupen, oder den mit Wißmuth vermiſcht 
geweſenen Kobalt zurück; alleineinem reinen Wißmuth⸗Erze 
‚ ben Nahmen des Kobaltes bepzulegen, ift wieder die Natur. 
4. Finden ſich gewiffe Silber : Erze, welche fich, ihres 
anfehnlichen Silber - Gehaltes ungeachtet, mit dem Nah: 
men Kobalt abweifen laſſen muͤſſen. Dahin gehört z. B. 
eine gewiſſe, dem Weißguͤlden⸗Erze ſehr aͤhnliche, Silber⸗ 
Erz⸗ Art auf Catharina Neufang zu St. Andreasberg, wel⸗ 
che den Nahmen Kobalt nur deswegen verdient, weil fie 
ienzlich ei if, und einemblanfen Kobalte etwas 
nlich ausfieht. Absbann müßte- man aber auch das 
Kothgilden= Ex; Kobalt nennen, weil es ebenfalls nicht 
wenig Arſenik haͤlt. Eh dergleichen Art, aber pi 8 
4 * 3 t 


| Kobalt, ZZ - 


teich an Silder, findet ſich auch gu Strraßberg Im Stoll⸗ 
bergiſchen am Vorder⸗Harze auf dem Kreutze, welche zwar 


nicht ſo reich an Arfentf, als die vorige, deſto mehr aber. 


antimontalifch oder eifenfchäffig iff, und daher mit bem, 
bey den Erze häufig brechenden andern ifabellfarbigen Eis 
fen» Steine eine Speife, welche der Kobalt: Speife beynahe 
gleich ficht, aber kein Blau, gibt. Auch gehört dahin eine 
gewiſſe reiche Silbererz- Art, welche fehtwarz ausſieht, und 
bey Biber im Hanauiſchen gebrochen wird, aber weber eine 
ſympathetiſche Tinte, noch blaues Glas, gidt. 

5. Gehoͤrt auch der reine eigentlich ſo genannte Scher⸗ 
ben: Kobalt, gar nicht unter bie Kobalte, und er iſt von. 
dem reinen Mißpickel nur darin unterfchieben, daß diefer 
ein Gemenge von-Arfenif und Eifen, jener aber, wenn er 
ganzrein ift, ein wirklich getvachfener ſchwarzer König des 


Arſeniks ift, der fich auch faſt ganz und gar fublimiren läp " 


‚ .fet, und durch Schmelz » Feuer gang daven geht, ohne 
etwas mehr, ald ein wenig lockere graue Erbe, keineswe⸗ 
ges aber Epeife, zurück zu laffen, auch feine Glas⸗Maſſe 
lau faͤrbet. 

Der eigentliche und wahre Robalt ift ein gegra- 
bener mineralifcdyer Körper, welcher Peine beftimmte 
Geſtalt, eine meht oder weniger glänzende graue Farbe, 
ein feines Korn bat, derb, feſt und ſchwer iſt; wenn er 
einige Zeit lang an der Luft gelegen hat, auf feiner 
Dberfläche mit einem pfirfichblüthfarbigen. Staube oder 
Berchlage bededft wird; an und vor fich in feiner reinen 
Geſtalt Leinen metallifchen König gibt, ſich in ſauern 
Auf loͤſungs⸗Mitteln theils ganz, theils nur zum Theil 


auf loͤſen laͤſſet; an und vor fich in feiner reinen Geſtalt, 


- auch fo gar durch Zufaß alkalifcher Fluͤſſe, keinen mer 
talliſchen König gibt, mit Kochſalz⸗Saurem allezeit die 
fompathetifche grüne Tinte gibt, mit Alkali aber und 
einer glasachtigen Erde im Feuer allegeit ein blaues 
Glas darſtellt. > 


Was die Geſchichte unſers Kobaltes betrifft, fo 


ſchein es, daß derſelbe den aͤlteſten a a ak 
beru ganz unbekannt geweſen ſey-· Ob gleich 
nn mm 


hi 


| 
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mus () der Arſenik⸗Arten und ihres Nutzens in ber 
Medicin erwähnt: fo gedenft, er doc mit feinem Wor⸗ 
te, ob urıd woraus derfelbe gemacht ſey. Vielmehr ift 
gewiß, Daß die Alten unter dem Arſenik nichts, als 
unfer jeßt gewoͤhnliches Rauſchgelb verfianden und 
kannt haben. Plinius hat ihn alfo gang gewiß 
gefannt. Hieraus folgt aber Deswegen nicht, Daß ihn 
andere Leute nicht gefannt haben follten (2). - zu 
a5 "Sad. 
Cı) Hif. nat. L. 34, e 18. | 


(2) Mau finder hiervon die deutlichen Eyaren im Ylinins, Ins 
fenderheit L. 33. c. 73. wo ed beißt: Caeruleum harena eft) 
cuius ꝓenera tria fuere antiquitus. Ae ‚prium, ‚quod magi- 
me probatur ; Scythicuin, hoc diluirur facile, cumque terirug, 
in quatuor co!ores ınurarur, eandidiorem nigrioremve craflio- 
zem tenvioremve, Prefertur huic eriamnum Cyprium. Ac- 
cedit his Pureolanınn ee Hispenienfe, herena ibi confici cde- 
pra. Tingitur autem omne, & in ſua coquitur herba, bibit- 
que inecum reliqua confeftura endem quae Chryfocoliae. . * 
coeru'eo fir, guod vocatur lomentum ; perfieitur id Iauande 
terendoque, & hoc eft coeruleo candidius. Pretia ejus, 
XXIII in libras, coerulei XVIII. Vſus in creta, enlcis impsti- 
ens, Nuper acceflit & Neftorianum ab Autore appellerum ; 
Dir ex Aegyptii laeuiffima parte; pretium ems XL. in libras. 
Idem er Puteolani vfus, praeterquam ad feneſtras. Vocant 
celon. Non pridein apportari & Indicum et toeptum, euius 
prerium XVI. in libras ; ratio in Fire ad incifaras,; hoc al, 
vmbras dividendas ab lumine, Ef & viliffimum genus lomen- 
ti, -quidam tritum vocant, quinis affibus aeflimarum, 
iefe Stelle iR fo merkwürdig, daß ich fie erläutert muß, 
um fo meht, da alle Rarurfündiger die ne der 
blauen Tarbe aus dem Kobalte nur den fehtuerwichenen Jahr⸗ 
“ bandertin zueiguen wollen. Nachdem Plinine von be 
mineralifchen Farben geretet hat, kommt er, a. eng: D., auf 
- das Sıl, Oder die gelbe Erbe, und auf das Blau. Er ſagt: biefe 
blaue Rarbe käme als Sand im Handel und Wandel vor. ' 
Wem ift wohl das fo getiannte Streu⸗-Blau, deſſen man ib  - 
öfters ald Streu: and bedient, und weiches nichts anders, 
als ein grab gemahlues Kobalt» las, ift, unbekannt? Gr 
x: fagt ferner!’ das ſcythiſche, menn es gerieben mürde>. gebe 
verſchiedene Sorten, weiche theile dochblau, theils blaß und 
dünn von Farbe wären. Es iſt bekannt, daß, wenn ein gutes 
Stren ⸗Blau gerieben und verwaſchen wird, ein Hoch⸗ uud 
tis Blaß⸗Blan ſaͤlt. Mas er won vuteslaniſchen und ſpan⸗ 
iſchen ſagt, konınn mit vorigem überein, naͤhmlich daß es ale 
ein Sand im Handel und Wandel vorfomme. Es irrt aber 
Pliyiue, vomm er dafür hält, es werde dieſe baue abe . 
\ 4 
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Stuͤckchen von blauem Glaſe, die man zwiſchen 
Mumien gefunden hat, machten e8 Hrn. Delaval 
glaublich, Daß die Aegypter den Kobalt gefannt haben, 
Delaval (N) ſagt: er babe folched Glas im Feuer am: 
rerſucht, und dabey feinen Linterfchied vom Kobalt. 
- entdecken koͤnnen. ——— | 
+. Ein folder artiger Verſuch Hätte wohl verdient, aus⸗ 
. * fübhzlich beifchrieben zu werben... Er felbft geſteht babep, 
"daß die Alten ben Lafur- Stein auf diefe Weife angewendet 
haben; aber die von Plinius angeführte Verfälfchung 
bes Laſurs erklärt er durch einen Zuſatz von Kobalt: Glas, 
SGleichwohl iſt es gewiß, daß auch Eifen eine Farbe geben 
kann, die doch allemahi, bey dem nachläffigen Bergbaue 
der Alten leichter erfunden werden konnte. 
Beckmanns phyſ. oͤkon. Biblioth. 10 B. ı St. S. »o 
Es iſt demnach aus den blauen moſaiſchen Arbeiten 
der Alten ihre Bekanntſchaft mit dem Kobalte nicht zu er⸗ 
weiſen, ungeachtet nach Leh mann, auch Hr. Ferber (9) 
: biefe Meinung noch neuerlich vertheidigt hat. 
In den nachfolgenden Zeiten, in welchen ohnedies 
‚alle Wiſſenſchaften, und. alſo auch die Natur⸗Ge⸗ 
ſchichte, danieder lägen, findet man des Kobaltes Feine 
Erwähnung, bis auf die Zeiten des Ge. Agricola, 
‚welcher in ‚feinen Schriften, . befonderg de ortu er.can 
u \ ſis 


aus einem Kraute gemacht. Wie kann er ein Blau. aus ben 
Aflanzen-Reiche su Faͤrbung der Kenfter » Scheiben gebrauchen, 
welches aber mit gemahlenem Kehalt » Glafe fehr leicht aus 
\ eht. : Auch war ihm Die Art, wie diefes Blau bereitet werde, 
er deswegen ganz. unbelaunt, weil er fagt: es merde wie 
Chryfocolla bereitet. Er möge num unter Chryfocolla dem 
Borax, oder mas er wolle, verftanden haben, fo If gewiß, 
Daß alle dieſe Wräparationen von unferm blauen Garde weit 
. abgehen. Aus dieſem blauen Glaſe, fähre Plinius fort, 
wird durch Meiben und Wafchen ein blaͤſſeres Blau, welches 
Lomentum oder Efchel gehannt wird. Auch biefes „trifft bey 
| dem blauen Karben ⸗Glaſe aus Kobalt ein. 
‚+. (9) An experimenral inquiry inte the caufe of the changes of co- 
, lours in opake-and coloured bodies &c. by-Edw, Hafıy De- - 
lasal. Lond.-1777, 4. " 
(4) Briefe aus Wälfchland, ©. 114. 
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Kobalt. II 
Ks ſubterraneorum, de natura foſſiſium, imd in Ber- 
manno, verſchiedenes davon gedenkt. Aber auch ihm 
war. dee Gebrauch des Kobaltes zu blauem Glaſe uns 
befannt. Denn die Alten kannten nicht einmahl un: 
fern Arſenik, als welcher erft feit etwa. 200 Jahren 
bekannt geworden ift. Ihr Arfenit war unfer Auris . 
pigmentum nativum. | - 

Wie ſchlecht unfer Kobalt ben.dem Mattheſius in 
Anſehen gewefen fen, babe ich bereits oben erwäßnt. 
Albınus (5) gedenkt zwar and) der Kobalte, er weiß 
- aber auch weiter nichts anzugeben, als daß fie ein fehr 

Hiftiges Minerale wären, und bat hierin den Matthes 
fius und Agrıcola größten Theilgausgefcheieben. Im 
. 16 Tit., wo er von dem Wißmuth redet, führt er un⸗ 
ter andern an: der Wißmuth wachfe, wenn er in Zap 
chen eingefehloffen werde, wieder zufammen, weldyes 
ein ceiner Wißmuth nicht thut, wohl aber ein gepoch⸗ 
ter Kobalt. Cardanus (6) bat auch von dem Kos 
balte, ale einer äßenden und giftigen Sache, nur fehr 
fur; gehandelt. Ferrandus (7) führt bloß des Plinius 
Nachricht von Wort zu Worte an; und im 7 Cap. 
des 26 B. erwähnt er der Cadmia argenrarie; fo viel 
aber aus der Beſchreibung erhellt, hat er Leine andere 
Kobalt-Art, ale den Scyerben- Kobalt, darunter vers 
ftanden. Loͤhneis muß den Kobalt eben fo fchlecht ges 
kannt haben, wenn er, im Bericht vom Bergwerke, 
&.79, den Kobalt für eine durch Kunft gemachte 
Sache hält, und vorgibt, es werde dieſes Mineral 
aus rammelsbergifchen Erzen gemacht. Hingegen ©. 
"173, erwähnt er der blauen Farbe aus den Wißmuth⸗ 
Graupen. Es fcheint alfo, daß ber Nutzen des‘ Kos 
- baltes in Deutfchland nicht eher bekannt geworden feDr 
a 


(5) Ya der meißniſchen Serg / Chroui, Tr . 
(6) Im; B. de Mills. | \ 
(2) HiR. nat, L, 4 6, 6.7, 
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als um das %. 1617, da nian, nach Meltzers Bes 
. richte (*), in Schneeberg befonders Darauf zu refler:-- 
‚etiren angefangen hat, um ſo mehr, da ſich damapis" 
die Silber: Erze dafelbft fehr abgeſchuitten harten. 

Die nachherigen Matur⸗ Forfcher des vorigen und - 
jetzigen Jahrh. haben diefeg Minerales verfchiedentlic) 
Erwähnung gethan; allein, es hat ſich Feiner recht ge: 

nau die Mühe genommen, deflen Gefchichte gebörig zu 
erörtern, und die meiften haben fich ben deſſen Anfuͤhr⸗ 
ung bloß. nach gewiffen Abfichten gerichtet. Go ger 
denkt zwar Kunkel, in der Blasmacher: Runft, des 
:* Kobaltes, aber bloß in Abficht auf die daraus verferts 
igte Zaffera. Pomet (9) glaubt,‘ der Safflor ſey ein 
Mineral, welches aus Suratte zu ung gebracht werde, 
Sam. Dale, in der Mineralogie, S. 70, iſt der 
° Meinung, der Saff lor fey ein Sublimat, Balentis 
nt (19) weiß audy nichts mehr davon zu fagen,, ale was - 
> er aus Kunkel'n und Anderen erfehen hat. Barba ers 
waͤhnt diefes Minerales in feinem Bergbuͤchlein gar 
nicht. Bromel vermengt, in feiner Lichographia 
- Suecana, Kobalt und Mißpicfel mit einander, mıd . - 
Linnẽ denke, in feinem Syftema Naturae, nicht vitl or ⸗ 
dentlicher. Wallerius, in der Mineralogie, ers 
waͤhnt zwar der Kobalt = Exze etwas gemauer, er ver⸗ 
mengt aber.die Davon fallende Speiſe, oder den Regu- 
- Jum Cadmize foſſilis metsllicae, mit dem Kobalte 
felbſt. Gesner (!!) bat noch am ordentlichften, * 
3 Mm 


48) Su der Schneebergiſchen Chronik, S. 406. u 
(93 Hiß, Simplic. P.a, L. 3. | 
Cs) Za Hiſt. Simplic, reform, | Ar 
ur Jo. Alb. ; hiftoria cadmine foffilis, & ex ill m . 
J in — & Smaki. Pars l. Berol, 1704. * u 
D. übel. ud. 2. Job. Albdr. Besnere Hiſtorie vom 
Cobalt, und ber daraus bereiteten Zaffera und Ewmal⸗ 
sen, fi. wieder aufgelegt_ing 10 St. der Btutg. Select. 
phyl, decon. ©. 352 3555 ıt Gt. G. 361 ww 3785 
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x ab an kürzeſten, verfahren. Eolcher Geſtatt bar 
| Minerxal, ich weiß nicht ob aus Furcht vor defr. 
. fen arfeniPalifchen Dämpfen, oder weil ed fo ſchwer zu 
befommen ift, in.einer ziemlichen Dunkelheit hey den 
: Schriftitelleen geſteckt. ‘Denn obgleich Pott (12) Ben ' 
Gelegenheit des Wißmuthes etwas hat einfließen laſ⸗ 
fen, fo ift es doch nur fehr wenig, indem auch 'im ei 
‚ gentlichen Verſtande Kobalt und Wißmuth zwey ganz 
‚ verfehiedene Mineralien find. Sonſt haben zwar aud) 
‚ Henkel, Kramer, Gellert und von Zuft, in ihren 
: Schriften hin und wieder etwas von Diefer Mataie 
ceinſtießen laffen, allein ex profeflo haben fle doch nicht 
davon foftematifch gehandelt, Dieſen Ruhm terug Hr. 
: Berge. Lehmann (3) davon. Er entſchloß ſich zur 
. Bekanntmachung feines Werkes, als die koͤn. großoͤri⸗ 
rann. Geſellſchaft zu Aufnahme der Kuͤnſte, Manu⸗ 
facturen, und der Handlung, im J. 1756 eben dieſe 
- Materie zur Aufgabe erwaͤhlte. Er überfandte derfel« . 


ben 
sa St. ©. 423 — 439; 15 &t. S. 230 — 446; 16 
St. ©. 175 — 329, and ı7 St. S. 392 — 399. -, 
2b. Def. VBeichreibung einer beſonders Taren Er Stuffe 
aus der Inſel Sumatra; nebſt einigen Anmerfungen von "ans 
dern varen Mineralien, ft. im & St. der Stutg. Select. phyl, 
vecononi, (1752, 8.) ©. 514 — 522. > 
eb. Deif einige Nachricht yon dem Cobalt, woraͤus die 
blaue Stärke oder Smalte gemacht wird, nad on einer be⸗ 
fonderd aus dieſem Mineral bergitesen, ſo genaunten fpnyas 
thetiſchen Dinte, ft. im 7 &t.dAf. &.20— 29 


Cra) Ja Obfervart, & animadverf, chyın. Colleq l. ° 


= (13) Cad:niologia. oder Gef dichte des Farben Kobolde, nach ſei⸗ 
nen Nehmen, Arten, Lagerſtaͤtten, darbyy brechenden Meruls 
ten, Ü „aeralien, Erzten und Steinen, wie auch deifeu Ders 
haͤltniß nad) der Probier, Kunf, deffen Gebrauch und andere 
Yaben vorfallenden Umſtaͤnden: nebh Beſthreibung derer dar⸗ 
u geboͤrigen Oefen, Maſchienen und Arbeiten, theils ans qu⸗ 
ru Schriften, groͤßtentheils aber ans eigener Erfahrung und 
forgfältig angeftellten Berfuchen ind Wahrnehmungen ‚Jefatn 
men geiragen, und mit Denen nöthigen Kupfern erläuttst, 
von D. Job. Bortiob Lehmann. Erſter Theil, Merl. 
1760, 4 17 B. m. 9 K. T. Zweiter Theil. Koͤnigeb. und C. 
1766, 14 u. e. h. B. 


ben bie 5 erſten Abſchnitte, oder den erſten Theil Dies - 
fed Werkes. Sie würdigte, zu Ende bed 1759 %. 
. feine eingefandte Schrift ihres vorzüglichen Beyfalles, 
0. welchen fie ihm durch die Ereheilung des ausgefeßten 
Preiſes, durch die Aufnahme feiner feldft in ihre Ges 
ı felifchaft, und 'die in Das Englifcye überfeßte und in 
- London gedruckte Preis : Schrift öffentlich an den Tag 
legte. Diefes veramlaffete ihn, fein zum Druck fertig 
liegendes Werk nochmahls durchzugehen, zu verbefieen, 
zu vermehren, und es zum Druck zu befördern. Hr. 
Lehmann hat aus mehr als 300 ficherer Stuffen von 
Kobalt, ſowohl feine Einteilung gemadyt, ale auch 
. Damit feine Verſuche angeſtellt. Indeſſen Bat er das 
..wabre blau : färbende Weſen des Kobaltes noch nicht . 
als ein eigentliches Halb⸗ Metal gelannt. Er glaub⸗ 
te, daß die Eigenfchaft, welche der Kobalt hat, mit 
gewoͤhnlicher Glas⸗Fritte ein blaues Glas zu liefern, 
nicht dem metalliſchen Antheile deſſelben, ſondern eis 
ner gewiſſen Damit vermiſchten Erde, zu zuſchreiben 
ſey. Hr. Bergr. Poͤrner bat aus der bloßen Schmal⸗ 
te, oder der ſo genannten blauen Farbe, wie ſie in 
Sachſen bereitet, verkauft und gebraucht wird, durch 
die Reduction ein wirkliches Metall erhalten, welches, 

. von nenem calcinirt und mit Glas-⸗Fluͤſſen geſchmolzen, 
ein ſchoͤnes blaues Glas gab. Das Halb s Metall. 
hatte eben das Anfehen und die Befdyaffenheit, wie es 
Eronftedf, in feiner Niineralogie, ©. 223, be 
ſchreibt; es war hart, brüchig, von Farbe mweißgrau, 

- amd auf dem Bruche feinfdrnig. Es bleibt alfo Fein 
Zweifel übrig, Daß dasjenige, was ſich aus ber 
Schmalte als ein Metall reducirt, ‚und von neuem cals 
einirt, wieder ein blaues Glas gibt, fiir eine wirkliche. 
"metallifche Subſtanz, und zwar für ein Halb: Metall, 

‚.zu balten ift, welches, da fein Kalk die Glas⸗Fluͤſſe 
blau färbt, ein von andern Halb: Mierallen unterfchies - 


denes und befonderes Halb⸗Metall iſt. Bon At 
alb: | 
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" Halb: Metalle iſt auch noch die beſondere Eigenſchaft 


zu merken, da es, im Sauern und beſonders im Sal⸗ 
peter⸗-Sauern aufgeloͤſet, mit dem Alkali des Koch⸗ 
Salzes, die ſympathetiſche Tinte gibt, wovon ich wei⸗ 
ter unten ſprechen werde Obgleich Kr. Bergr. 
Brandt (1%) der erfte ift, welcher gezeigt bat, daß der 
Kobalt ein Wietall fen; fo haben doch viele noch im 
Zweifel geftanden. Der Berdienfte der neuern Chem⸗ 
iſten um diefe Materie, wird: in der Folge Erwähnung 
‚gefcheben. | 


| Was die Derter betrifft, wo die RKobalt⸗Erze 


(d. i. Stein⸗Arten, fo fern ihr Haupt⸗Gehalt Kobait 
ift,) Minera Cobalti, am meiſten gefunden wer⸗ 


den, fo find folche vorzüglich die fächfifchen Ober⸗ 
Erzgebirge, ald: Freyberg, Ehrenfriedersdorf, 


inſonderheit aber Schneeberg, Annaberg, ımd Jo⸗ 


banıı : Georgen: Stadt. _ 

Zu Schneeberg führt infonderheit der heberſche Gang, 
welcher dag Granit⸗ und Schiefer : Gebirge von einander 
. trennt, reiche Silber⸗ und Kobalt: Erzjes aber Trümmer, 
bie von ihm in den Granif ausgehen, führen Zinn - Etje, 
Dog will man auch Benfpiele haben, daß bie a 

ge 


(14) Cobaki nova fpecies, examinata & defcripta A Ge. Brande, fi. 
in A&. Sec, Reg. Sc. Vpſal. ad A. 1742, Stackh. 1748,' 4. ©, 
at. - 

D. überf. v. d. T. Unterfuchurg und Weichreibung einer 
neuen Art des Robaltes, von Be. Brandt, fi. in 
Trell’s neuen chem. Atchiv, 3 It. ©. 231 — 230. 

Kebe von bem Farben-Kobalde, gehalten vor der koͤnigl. 
Acad. d. Wiff. zu Stockholm, bep der Nieberlegung 
des Vorſitzes, d. 30 Hrum. 1760, von Be. Brandt, 

, fl. im ı D. det von B- &. Bruner aus dem Echmeb. 
üherf. Auserlef. Sammi. 3. Vortbeil der Staate⸗ 
wirthſch. 2e. (Baſel, 1763, ar. 8.) S. 335 — 358. 


Eine andere Yeberf. a. b. I. Abhandlung von den Farben⸗ 


Kobolten, der koͤn. Alad. b. Wiſſ. u Stockholm, im 
. 1760 vorgelefen von. Heat. (Be. Brandt, aus dem 
chwed, überf. von Jo Andr. Wiurraw R. im 69 und 

70 &t. des bannow. Magaz. v· I. 1763. . j 


- 
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wobl verdienten. Der ganze ſchneebergiſche Kobalt: Bau 
iſt von Eiſenſtein⸗ führenden granitartigen Gebirgen ums 


Gaͤnge ich in ven Granit⸗Keilen edel bewieſen haͤtten. 
In den ſchneebergiſchen Gebirgen thun die ſtehenden Gaͤnge 
nicht gut; flache und Spat⸗Gaͤnge führen Kobalt in Quarz, 
- and find die Haupt s Gänge, worauf mit Eifer gebauet 

mird; Morgen s Gänge führen Silber, gemeiniglich in 
ſpathartigen Gang Steinen, werben aber jeße wegen flars 

fen Triebes des Kobalts⸗Baues nicht fo viel belegt, wie fie 


ihioffen, in welchen auch Finn: Erse und ze ober Floͤße 
Fluß⸗ und Gyps⸗Spathe,) die ald Fufchläge bey dem Eis 


‚ fen s Schmelzen gebraucht werben, brechen. Die Kobalts 


änge haben größten Theis Quarz, bisweilen auch Schies 


. fee uud. Leiten, aber felten Spash, zur Gang- Art. Wenn 


er Quarz -fein und weiß ift, wird ce zu den Blaufarbens 


Werken verkauft. Die Mächtigkeit ber Kobalt: Gänge, iſt 
" von einigen Rollen bis gu 2 Ellen. Die ſchmahleren find 
die ebelften; bie mächtigen führen twerigen, oder feinen 


Kobalt, fondern lauter Quarz, dergleichen man viele im 


blauen Schiefer in den hohlen Wegen um Schneeberg bes 


‚merken kann. Alle fchneebergifche Kobalt: Gebäude wer⸗ 


. ben bucch zwey churfuͤrſtl. tiefe Stollen, und einige von 


rivat >» Stollen, gelöfe. 1) Der tiefe Fürften: Stollen 
at abgehende Slügel-Derter zu jeder Grube, welche bes 
ndre Rahmen erhalten. So ift 5. B. der Rahme Jeſus⸗ 


Steollen in Adam Heber ein Flügels Dre des tiefen Fuͤrſten⸗ 


Stollens, welcher 49 2. Teufe einbringt. 2) Der tiefe 


Mar Semmler» Stollen bringt im böchften Gebirge 120%. 


flache, ober go L. feigere Teufe, ein. 


Jo Jar. Serbers neue Beyer, zur Mineralgeſchichte vers 


| ſchied. Länder, ı B. (Mietau 1778, gr. 8.) ©. 226, 198. 
Bon dem Blaufarbes Werke zu Schneeberg, wird 


weiter unten eine ausführlichere Nachricht erfolgen. 


In Boͤheim, ift befonders St. Joachimsthal Deus 


- w&gen berühmt, wie auch Gottesgab, Platten, Abers 
dam ic. ' 


Der Kobalt und deffen-nerfchiebene Arten, brechen iu 
Joachimsthal mit und unter den Silber + Erzen auf vers 


- fchiedenen Gängen. Der reine, und wenig ober gar fein 


- Silber haltende Kobalt wird zu Schlich gezogen, und her⸗ 


nach an bie Blaufarbes Werke, ſowohl in Boͤheim, als auch 
| | . an 





— 


- 


Kobalt. m 


5 an 'einigen ‚Osten ” im dentfthen Rei verfauft, : Der 
Emtner koſtet, nach Verſchiedenhei 


% 

Reiche find verſchiedene, die mit joach⸗ 

ims ihaliſchen Kobalte verfehen werben. Darunter bene 

- dient das im ginzinger Thal gu Girgenbach 1730 errichtete 
Kobalt :» Wert Gros weil been Beſizer mit der \ 

täifs koͤn. Kammer einen Contract unter gewiſſen Beding⸗ 


ungen ſchloſſen, vermöge deſſen ihnen ae . 
Mon - 


Die In Böheim gewonnenen Kobalte gegen bare 
ung, 20 * hindurch, uͤberlaſſen werden ſollten. 
hatte ehedem, wegen geringen Abſatzes dieſes Halb⸗Me⸗ 
ialles, Jährlich nur ungefaͤhr 2000 Centner in Boͤheim ger 

wonnen; nun wendete man mehr Eifer an, und gewann 
gegen 10000 Centn. . Da aber bie Sewerkſchaft ein ſolches 
Quantum weder abnehmen, noch bezahlen fonnte, fo muß 

. te jener Contract wieber. aufgehoben werben. -Diefer Um⸗ 
ſtand machte indeſſen, daß man in ben legten Jahren für 
60,000 Gulden Kobalt übrig behielt, opt fein Käufer da 
war. Aler jetzt, ſeitdem man fich befleißigt; ihr reiner 

‚ umb beſſer auszuſchetden, als ehedem, und den Abnehmern 


Friſt zur Zahlung gibt, ſcheint ber Abſatz wieder ju zu⸗ 


nehmen, - 
. ar meiſte böheimifche blaue Farbe gebt nad) Holland, 
Ungeachtet man in Böheint eben fo gute Kobalte gewinnt, 
als in Sachſen: fo kennt man doc) dort noch nicht die ers 
forberlichen Handgriffe und Vortheile bey Bereitung ber 
, woburch die Sachfen nach dem Mufter arbeis 
ten, deſſen Farbe ohne Fehler verfertigen, und bie Des 
Ä khickung darauf einrichten, welches die Boͤhmen mi 
wiſſen, fondern bie Art der erzeugten Schalte erft na 


€ 
® 


der Bereitung und durch Wergleichung mit ben Muften - . 
en Bernung und durd Belegung mir den Mappen - 


“ Ver enc. xXxu Th. B J. c . 


— 


“ 


j 


% 





18 Kobalt. 
es t i mente aus Sebiete des Kandlungs⸗ 
Face, de Ban nifche 2 10 St. (Altona, 1781,8-) 
Von dern Blaufarben⸗ Werfen zu Joachims⸗ 
thal und zu Platten, in Boͤheim, werde ich weiter un⸗ 
ten ein Mehreres beybringen.' | — 
Auf dem Ober: Harze bat ſich dann und mann bey 
Braunlahe, auf dem St. Andreass Berge, und zwar 
auf der jo genannten Farb⸗Grube, drey Ringen, 
Theuerdank, fünf. Bücher Moſis, Maximilian⸗Fund⸗ 
Gruben ꝛc. Kobalt gezeigt, welger abet ſehr mißpick⸗ 
elig und arfenifalifch war. o bat man auch zu 
Elausthal dann und wann Anzeige davon gefunden, 
welche aber, wie die andreasberger,, ſehr arfenifafifch, 
und an Farbe⸗Theilen arm, waren, Zu Lauterberg 
Hat man einen Kobalt mit reichen Kupfer⸗Eize auf 


4 


. 


der frifchen Butter» Fundgrube gebrochen. 


In der Grafſchaft Sohenftein, gegen Nordhau⸗ 
ſen, nicht weit von Ilefeld, auf der langen Wand bey 


— 


Wiegersdorf genannt, beweiſet ſich ein Kupfer⸗Schie⸗ 


ſer⸗Floͤtz auf den Wechſeln mit Kobalt, welcher aber 
wenig Sand vertraͤgt. Da bingegen nicht weit von 
Wernigerode, in den Vorgebirgen des Brockens, vore 
mahls eine Kobalt⸗ Grube, die Thomkuhle genannt, 

. umgegangen ift, wovon der Kobalt fehr mißpickelig 
war, doch aber ein fehr fiebliches, obgleich nicht fehr 
Gochblaues Glas gab. on 0 

Dergleichen Floͤtz⸗ und Wechfel- Kobalt hat auch 
bey Bollwig in der Grafſchaft Mansfeld, Eönigl. 

. preuß. Hoheit, nicht weit von Rothenburg, gebrochen, 
melcher theils aus Derbem Kobalt, theild aus Kupfete 
— ‚ theils aber aus einem kobaltiſchen Letten 

eftand. 
Heſſen befommt feinen beften Kobalt von Riechels⸗ 
Dorf und von Bieber, in der Braffhaft zanam_- , * 


De, 


/ 


\ 
| 


—⸗ 


ſchwere Gyps⸗Spath die Gang s Art, worin 
: Ho Erſtere Art wird son den Bergleutelt. ſpeckgrubige ges 
. naunt, wegen der weißen unfoͤrmlichen Quarz⸗Stuͤcke. 
Dieſe Stein⸗Maſſe ft grau, fo weit fie den Kobalt beglei⸗ 
tet; dahingegen das. Tobte ober Liegende, welches eben 


| Kobalt, .. 19 


a ent Bad. Buottal Menenbe Super 
| I  borigontal liegen upfers 
(8b, fle fetzen bis 30 Lachter nieder, und gehen in die, 
Höhe bis unter. bie DammsÜrbe, wo aber die Kobalte 


_ meift verwittert find.  Diefe Kobalts Gänge beſtehen aus 


einer andern Stein⸗Art, als bad Floͤtz. Zufammen ger 
leimte abgeründete Quarze iſt die Stein s ai, und der 


dieſe Stein - Art ausmacht, roth iſt. Von dem ganzen 
gig iſt dieſe Steins Art das Liegende. Man bat fie noch 
‚12 Lachter abgeteuft, allein immer einerley vorgefunden. 
. Bey dem frankenberger Kupfer: Flöge ifl fie ebenfalls dag 


Die woein ich der in Diccheiäborf Bradende , 
: Glanz s ums Eabiberbe g 


er Kobalt 


Liegende, und hie Stadt Frankenberg liegt auf einem Bers 


ge, welcher bloß aus dieſer Stein=Art befieht. Die Kor 
alt⸗ Schräme find. 2 bis 8 3. mächtig; ber Kobalt wird 
 chiehen gewonnen, und die Arbeit ſtroſſenweiſe ges 
eben. _ . 
Ehumifche! Yinterfuchungen des Glaut/ und fabſerben Kebolde 


vom Niechelsdarf in NHeflen, von Mind, fl. in Hrn. Berg 


Crellchem. Journal, 3 Ch. (Lemgo, 1780, ,) ©. 46-279. 


Des Karlshafenſchen Blaufarbe⸗ Werkes, im 


Hefifchen, wird weiter,. unten Erwaͤhnung ge⸗ 


en. . | 
Schleſien bat fich weder in den Ältern noch neuer 


Zeiten fonderlich mit Achten Kobälten gezeigt, auſſer 
daß man vor etwa 30 Jahren, bey Kupferberg, Spur 


ren von Kobalt mie Wißmuth neflerweife ‚gefunden 
Bat. Auch wird im 49 St, der oekon. Nachr. der 


patriot. Geſellſch. in, Schlefien, v. J. 1773, ©. 


392, gemeldet, daß auf dem gräfl. von Schafgotſch⸗ 


iſchen Territorio zu Auerbach, unweit Hirfchberg, 


wo fdyon feit geraumer Zeit ein Kobalt: Bergwerk mit 
ergiebigem Vortheile betrieben wird, abermahl eine 
neue Fundgrube diefes ungemein nüßlichen Halb: Me. 


unter 


_— \ 


talles ‚vor Auiem enchedn: und.den Bau auf diefelbe, | 
. — * 2 


ud 


20 . FE Kobalt, " 
unter bereite erlongter landesherrliger Genehmigung, 
O vorjurichten, ‚von dem edel gefinuten Eigenthuͤmer des 
, genannten Gutes, mit möglich guter Hoffnung auf . 

einen reichen Segen, Der Anfang gemacht worden ſey, 

‚"dergeftalt, daß nunmehr bie aus der gemeldeten Berg⸗ 

Aet zu verfertigende blaue Farbe in beteächtficher Mens 
ge, und zugleish von vorzüglicher Güte aus inländs - 
ifchen Bergwerken werde gewonnen werben. Won '. 
diefem Werke zu Auerbach, werde ich ımren eine auds 7 
fuͤhrlichete Nachricht liefern. Zu Schreiber, in 
Schleſten, hat man Kobalt, welcher merkwürdig ift, 
weil er faft gar Beinen Arſenik ol. — — — — — 
Ungarn hat zwar auch an einigen Orten, als: zu Pur 
ganz, Spuren von Kobalten, die aber nicht erheblich ſind. 
Oeſtreich, Bärnchen, Tyrol, Steyermarf, Salz⸗ 
burg, Bayern, koͤnnen auch nur kleine Proben aufweifen. 
Italien hat an einigen Orten, als: im Piemonts 
efifchen, einige Anzeigen darauf, aber nach. ift bie 
Menge defjelben nicht fo befchaffen, daß man mit Mw 
‚Ken Farbe⸗Werke Darauf anlegen inne. — — 
Aus Selvetien bat man noch Feine Nachricht, daß. 
Kobalt dafelbft gefunden würde. Hingegen findet ſich 
in Schwaben, defonders im Herzogthume Wuͤrtem⸗ 
berg, bey Alpirfpady und Wirrichen, auf dem Wolf 
ang und Eberhard, Moſis-Segen, Dreykoͤnigs⸗ 
Ä fern, zu Bulach und im. Chriftopge « Thale, defle 

mehr und von befönderer Güte, " u 

- In Sranken hat man audy Peine Spusen von Kos . 

balt gefunden; Dagegen aber ift das benachbarte Yiaila 

am meiften aber Saalfeld auf dem Rothenberge und 
den darauf befindlichen Zechen, mit voͤrtreff lichen und 
zum Theil ganz befondern Kobalten verſehen. Ä 

‚ Die faalfeldifchen Kobalt: Gruben liegen in dem fin 
artigen Rothenberge, deſſen Schichten zwar größtentheild 
einerien find, aber doch auf die Ark fich verändern, daß 
nicht alle überall‘ vorhanden find. Auch fallen ufällge 
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ghbaͤnderungen in der witon bes Sefleines ver: ſo, daß 


mahltl einerlen Neben = Geflei 


ein kalk⸗ oder thonartiges Floͤtz nicht Überall gleich rein, 
fondern mehr oder weniger ımärgelartig if. Durch dieſes 
aus verfchiebenen über einander liegenden Flöp: Schichten 
beſtehende Gebirge, ſetzen reichende Gänge durch, auf 
welchen Robalts Silber: und Kupfer = Erze brechen. Da 
nun die Floͤtz⸗Lager nicht vöRig horisonfal Hiegen, fondern _ 
gegen Mitternacht einfchießen, ‘und bie Gänge ohnehin 
nicht ganz feiger find, ſo ſieht man leicht ein, daß ein Gang 
im Hangenden und Liegenden gi Die Strecke nicht alles 

n, fondern oft verfchiedeneg, 
baben könne und muͤſſe; ja es-farn fich-treffen, Daß der . 


Wechſel zweyer — auf einer Sirecke einfällt, da 


denn die Firſte und ein Theil des Hangenten oder Liegen⸗ 
den aus dem Gefleine des odern, und die Sohle und der 
antere Thell des Hängenden oder Liegenden aus dem Ges 
fteine des tiefern Floͤd⸗Lagers beſtehen muß. In dem Las 


-...ger der auf-die Kalfs gelben und braunen Floͤtze folgenden 


grauen Fläße, welche 2 bis 3 Lachter mächtig find, und aus 
einem harten, Teht Fleintötherigen, - graugelblichen Kalfs 
Tuff beſtehen, führen die Gänge den (dywarzen Kobalt, 
enttveder mulinig wie ein Ruß in den Klüften, ober derb 
erhärtet. Der Eenmer koſtet 4 bis zo Rthlr. Indem _ 
weiter unten tegenden Sand = Febirge, brechen Silber⸗ 

und Kupfer⸗Erze, wie auch Kobalte. Die in dem darauf 


J folgenden weißen Schiefer + Gebirge brechenden Silber⸗ 


“- 


’ 
. 


und Kupfer⸗Erze find noch ärmer, als die -im Sand - Ges 
birge; die Kobalte aber find hier die feinften und befien, 
und werden zu 20 bis 30 Rthlr. der Ctn. verkauft. 
Man findet äbtrhaupt in den faalfelbiſchen Gruben: 
1. Braunen und gelben Robalt-Mulm. Wenn er Sands 
Floͤtze bricht, entfliehen daraus die fo genannten Sands 
Kodalte. 2. Bruͤnen Kobalt: Mulm. 3. Schwarzen. Kos 
balt⸗Maulm, welcher viel Farbeweſen, und wenig Eifen 
und Kupfer, enthält. Er findet ſich entweder ruſſicht oder 
erhaͤrtet, und in letztern Falle bisweilen glänzend im Bru⸗ 


che (Schlaucken⸗ Kobalt), Ar. Prof. Gerber fahe eine 


zer Glaskopf in Kleinen Kugeln erhaben war. 4. Der ges. 
wöhnlihe Glanz⸗Kobalt ift allemahl ſilberhaltig, und 
—* von einigen Lothen zu ı bis 3 Mark im Centner. Er 

mint zuwenlen in fpiegelnten Stächen vor (Spiegel: Mo; 


Stufe Rütsergen faalfeldifchen Kobalt, der wie ein fehtbars.. 
op 
ni 


bat.) 


- 
. 
— 
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balt). . Kobalt» Befchlag und AabaltıBläthe findet. 
. "man bier von ausnehmender Schönheit. In bem Glanz 
Kobalte bricht Kupfer⸗Nickel. Die aus ſaalfeldiſchen Er⸗ 
zen allein bereitete. blaue Farbe ift nicht fo lieblich, wie bie 
ſchneebergiſche, weil fie kupfericht ift. 
: 8erber, a. aug-D. ©. 303, fgg. J 

Don dem ſaalfelder ſchwarzen mulmigen %o; 

bvbalte, folgt unten eine ausführliche Machricht. 

In der Nachbarſchaft der Stadt Friderichroda, 
un Berpatpume Gotha, gräbt man Eifenflein und 

obalt. 

Frankreich hat bis jetzt noch keine gute Kobalte, 
auſſer derjenigen Art, welche im Elſaß an der lothring⸗ 
iſchen Graͤnze zu Ste. Marie aux Mines gefunden wor⸗ 

den iſt, und die Sauer in den Memoir. de l’Acad. de 
Paris befchreibt, welche aber fehr arfenikalifch ift. 

' Spanien führe bey Bielfa in Aragonien artige 
Kobalte; und es beftätigt ſich aus ber oben Angeführs 
ten Stelle de Plinius. N | 
Inm Anfasge des jegigen Jahrh. fand ein Bauer aus 
dem Tirale Biltau, ‚in den Pyrenden von Aragenien, 
daß bie Steine an einem Drte des hohen Berges, ber ges 
tate vor Plan in Nordweſt ifl, ſchwerer, als bie gewoͤhn⸗ 
‚dichen Steine, wären. Er vermuthete, baß es eine Sil⸗ 
ber-Miner fen. Er nahm einen Stein, und brachte ihn 

. zu einem Privat- Mann nach Saragofia, ben er für einen 
Kenner von Erz⸗Stufen hielt. Diefer machte alle erdenk⸗ 
liche Verfudye, um das Silber, dag er barin zu finden 
«hoffte, zu entdecken; endlich aber fam er aug feinen Jrr⸗ 
tbum, und fand, daß es Kobalts Erz ſey. Er fanbdte eints 
ge Proben an bie Schmalte s Babrif in Deutfchland, wo 
‘man Verſuche damit machte. Da eg von vollkommen gus 
ter Befchaffenheit befunden wurde, fuchten bie Deutfchen 
von dem Reichthume ber Mine Vortheil zu ziehen, ohneden 
Spaniern von dem Werthe deffelben, noch von ihrem Ges 

heimniſſe, etwas zu entbeden. Zu dem Ende wurde ein 
Deutfcher Commiſſionaͤr nach Spanien gefandt, mit ben 
Aragoniern um die Ausbeute der Minen bes khales von 
Giſtau zu handeln, und der Vorſchlag getan, dem Koͤni⸗ 
ge jährlich eine‘ gewiſſe Quantität Bley zu einem a 
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BPreis zu liefern. Der Hof fand ihm fein Geſuch zu, ohne 
“ oermuthen, baf-ein anderes Metall in biefer Mine fen. 
Hierauf machten der Deutfche und Spanier einen geheir 
men Contract, in welchem Diefer fich verpflichtete, Jenem 


allen Kobalt, ‘der aus der Mine gebrochen wurde, bem 


Quintal, brutto zu 35 Peſetas zu liefern. 
Da d 


te Leute im Lande von dem Bergbaue wenig vers 
ſtanden, fo ließ man aus Deutſchland einige Vergleute 
kommen, fie zu unterrichten, und man fing an, ben Kos 
balt, ber in der Mitte bes Berges war, zu brechen, auf 
befien &ipfel man eine andre verfchürtete Mine findet, 
weiche bie Mine Philipp's IV. genannt wird, weil fie 
unter feiner Regierung: befahren wurde. Bowles (1) 
fat: ch weiß nicht, was für Metall fie bricht; vermuth⸗ 
lich iſt es Kobalt, weil man mit bee Arbeit aufhörte, fos 
bald man kein Silber darin fand... Damahls kannte man 
dieſes Metall noch nicht, noch wozu es zu nutzen war ("°), 
Flur das begreife ich nicht, warum man folche zugeworfen 
bat, da bie an eben dem Dete fich befindenden Bley⸗ und 


Kupfer Minen offen gelaffen find. 


Kange Zeit zogen bie Deutfchen jährlich 5 bis 600 Quin- 


tal Kobalt von hier. Er wurde von Plan nach Touloufe 
geſanbt, daſelbſt auf dem Canal von Languedoc eingeſchifft, 


und ſo weiter über Lvon und Straßburg der Fabrik zuge⸗ 
ſchickt. Als endlich die Deutſchen der ſpaniſchen Deine. 
gleichſam das Fett abgeſchoͤpfet hatten, und fie feinen Vor⸗ 
theil mehr dabey fanden, fo verlieffen fie dieſelbe im J. 1753. 

. 0 B 4 „Be⸗ 


2 . 


5 
" (19) Introdacion a ia hiftoria natural y la geografia fifica d Eſpan⸗ 


. 


na, por Don Gaöllerme Bowles, Madr, 1775, 4. 


- (16) Diefe Huni@enbeit Bes Werthes bes Kobaltes, ift ben Spa⸗ 
rniern nicht allein eigen; es ging in Deutſchlaud eben fo. 
Denu aus Mangel binläuglicher mineralogifcher Kenneniffe 
., wurtrdern ehemabls viele Erze und Foflilien unter dem Schutt 
. wesgemworfen. Mau wird kaum ein Laub finden, welches 
Bergwerke bat, wo nicht zu eine oder anderer Zeit die Lands 
©traßen mit ersbaltigen Steinen ober Zelfen gerflakkert waͤ⸗ 
- en. „Sch weiß es aus zunerläfligen. Nachrichten,“ fpricht 
ein’ deut Gchriftieler: daß es ehemahle ſo mit dem 
Fobold⸗Erze in Heſſen ge die gegenmärtig ua Abu ei 
ler Unloßen 14000 Pfund Sterl. eintragen.“ Raſpe 
u der engl. Ueberſetz. von Borm’s Reiſen durch den. 
warer Bannas x, Lond. 1777. z. 
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yern tiefe Mine zu fuchen? melbet Bot lese 
ab ich mich gleich nach meiner Ankunft zu Plan dahin. 

ch fand in dem gangen Theile des Berges viele Schächte ; 
denn ba ber’ Kobalt gewöhnlich nicht in Gängen ſtreicht, 
ſo hatten die Deutſthen viele Schächte g um ibn 
befto leichter zu fördern“, . _ 
2: „ch unterſuchte Hierauf bie Schächte, vrad fan einige 


' ‚Etäde guten Kobalt von einem feinern blaͤuli —— 
hellern Korn, als ber ſaͤchſtſche. Die Kobalt⸗Stuͤcke lagen. 


neben einer Art harten Schiefer, ber. fo glaͤnzte, als wenn: 
er mit einem Firniſſe äbergogen wire. und F * der 
Barbe einer verweitten Roſe hatte, aber der Kobalt nimmt 
Biefe Flecken nicht an, ob er gleich ber igkeit fo fehr, 


als der Schiefer, ausgeſetzt iſt. Diefe Flecken find is den 


" Ve 
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vielen Jahren, da ich ſie in meinem Cabinet auf hehe, we⸗ 
ber lebhafter noch blaͤſſer geworben. Denen, welche dieſe 
Kobalt⸗ Mine wieder befahren wollten, wuͤrde der ze 
Schiefer mit den rothen Fiecken zum Zeichen dienen koͤnnen. 
Ich konnte ihn nicht aufmerkſamer unterſuchen; denn ba 
die beſondere Verpachtung noch waͤhrte, fo ſahen die Pächs 
Eiferſucht an. 


ter meine Um 


erfüichungen nicht ohne 
begnligte mich alſo mie dem, was ich ohne Graben fehen 
fonnte, und reifete damahls aus Spanien, voller Vers 
azweif lung, bie Bortheile, weiche bie Natur felbit anboth, 
dergeflatt vernachläffige zu fehen, indem ſolche nur gu Bes 
reicherung ber Ausländer diente, "weiche man die Materie 


einer Mine weghohlen ließ, die taufend Mahl feltener, «ld 


Einld und Silber, war, und beren Metall Jahrhunderte 
dienen konnte, das Fayance und Porzellan des Reiches mit 
em ſchaͤnſten Blau zu färben,. und durch deſſen Ausfuhre 
viel Geld in das Land gu bringen. W | 
„Da die Spanier fich unftreitig bereinfl in Ernfi bes 
fleißigen werden, den Kobalt, ber in dem Berge von Gi⸗ 


Fau, und vielleicht auch in vielen andern Gebirgen bes 


forwopl, als in Amerika, if, aufzufschen: fo will 


ich eine Anweiſung geben, wie man ihn finden kaun. 


Wenn ein ſchwerer grauer Stein mit dem ſchwaͤrzlichen 
glänzenden Schiefer, deſſen ich vorhin gebacht habe, vers 
einige iſt, fo darf mannicht: zweifeln, daß biefer Stein Kos 
balt fen, wovon ber Schiefer bie Gang Art iſt. Wenn 


.. ber Stein von allem Schiefer gern morben tft, fomadhe 


man mit einem ſpitzigen Cifen 


bien barauf; wenn dieſe 
ſchwart 


\ 
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Amers feinen, fbiR es eine ſtarke Anzeige, daß es Kos 


batt it. Urn ſich deſto beſſer davon zu derfichern, zerſchlage 
man dep Stein zu Pulver. Dieſes ſchuͤtte man in eine 
fche von.fehr feinem. Glaſe; denn je feiner das Glas ift, 


la 
Be weniger wird bie Flaſche gerbrechen.- Hiexauf fege 


Y. 


a 


man es in ein eifernes, mit Sande angefuͤlltes Gefäß, fo,. . . 
daß der Hals ber Flaiche frey bleibt, und der Fuß den Pos 
den des Gefaͤßes wicht berührt, und ftelle dieſes Gefäß in 
einen gemeinen RächensDfen. Durch ben. Hals ber Fla⸗ 
fche wird aller Arfenif ausdunſten, und der Kobalt geldus . 
tert bleiben. Nach diefer Dperation behält er noch feine . " 
graue Tarbe, und mit Sand und ein wenig Aſche ber So⸗ 

da oder Barille vermifcht, wird das baraus, was bie Sach⸗ 
fen Zaffer nennen. Wenn man dieſen Zaffer in einen gut 
erhitzten Ofen bringt, ſchmilzt er, und es wird eiy fchöner 
Blauer Stein daraus, den man Schmalte.nennt, und der, __ 


- im einen ſehr feinen Staub verwandelt, die fchöne. blaue 


Hefeet, Die in ben Borgellane fo.fehr bewundert wird“. 
In den Berfachen, welche in Deutfchland mit bein fpans 


iſchen Kobalte gemacht worden find, bat man_ihn fo rein 


von frembartigen Materien, fo voll von blau färbenber . 


‚ Erbe, befunden, daß er 3 bis 4 Den t Sand oder 


Quarz; annahm, als der fä e. 


e Farbe der 
Tinte ri weit Ichharter, 


als die | —— gemachte, Der ſpaniſche fälle . 
- auch nicht fo in dad Graue als der fächfifche, fondern if -- 


blau, wie geſchmolzenes Bley. Daher es and) in verfchies 
denen Fabriken, beſonders in des Grafen Arand a Fayance⸗ 
Fabrik zu Alcora in Valencia, ohme weitere Zubereitung 
braucht twird, als daß man den Stein, ſo wie er aus der 
ine bricht, zu Pulver. macht; und mit dieſem blauen 


Pulver in feinem natürlichem Zuſtande twird bie Ware .. 


ſuchung des Kobaltes gedacht. 


D 


emahlt. 


Job. Talbot Dillon Reiſe durch Spanien, und dem Engl 
üserf. ı Tb. (ka 1782, gt. 8.) ®. 2571 fa8- _ 


. Bon Portugal, iſt dergleichen noch nicht befarint. 
England hat erft feit etwa 30 Juhren auf die Auf: 


* 


Nach dem Berichte bed Gentlem. Magas. v. J. 1755, 


| iſt Verſchiedenen derjenigen, welche ſich bemühet haben 


, Schmalte oder blaues Sind and bem englifchen Kobalte zu 


5 ver⸗ 
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.. verfertigen, bee Verſuch fehlgeſchlagen, weil ſte bie Ab⸗ 
ſcheidung bes faͤrbenden/Metalles im Schmelzen nicht vers 

- Hüte baden; und. Andern iſt es bloß von ungefähr gelungen. 
Der euglifche Kobalt iſt an biefem Metalle ſehr reich ; 
vitelleicht reicher ald einige Art des ſaͤchſiſchen, und, läffer 
... baffelbe im Schmelzen weit leichter fahren. Die meiften 
aͤchſiſchen Kobalte färben das Glas blau, wenn fie nurdas 
- mit zufammen gefchmolgen werben, indem ihr Metall in der 
That als eine Miner oder ein Kalk darin ſteckt, und ſich ohne 
Zuſatz des Verbrenmlichen nicht abfcheiben oder wieder hers 
. ftellen laͤſſet. In dem engliſchen hingegen, iſt das Metall 
in einem vollkommenern Zuſtande, und ſetzt ſich, ſo bald 
die Miſchung in Fluß geraͤth, in ſeiner eigentlichen metall 
iſchen Geftalt zu Boden. . Das einzige Mittel dieſes zu 
. verhinbern, if, daß man den metallifchen Theil durch die 
Kunſt in einen Kalk verwandelt, entweder durch Einaͤſcher⸗ 
ung der Miner mit einem nach, und nach verſtaͤrkten Iauge 
| ‚ anhaltenden Feuer, oder durch Gebrauch des Salpeters 
beny dem Flaſſe. 


Abhandlung von dem englänbifchen Blaufarbens Kabatte, uud viuc 
nen entdeckten halbmetallifhen Eubflanz, dem Nickel, wel 
dieſer im ſich enthält, aus dem Gentlem. Magaz. 1755, ©. 540, 
ſt. in Schrebers Samml verſchied. Schriften ꝛc. 3 Th. (Hälle, 
1758, 85.8.) ©. 156 — 159. ot Ge 
golland ift, wie von andern Metallen und Halb-Mes 
tallen, alfo auch von Kobalt : Gruben ganz entblößt. 
Hingegen haben andere Feine Stuten, z. B. im Naſ⸗ 
fau = Giegenfchen und; Dillenburgifchen, ganz artige 
- Kobalt Anbrähe. , “ 
In Vorwegen hat Man noch nichts von Kobalten 
entdeckt. In Schweden hat man, nach Bromer’s 
Zeugniſſe, erſt vor einigen 30 Jahren im Kirchfpiele 
, Ferila, in Helfingland, Wißmuth⸗Erze angetroffen, 
und von Achten Farben: Kobalren nur etwas weniges 
unnter ben Kupfer » Erzen bey Skila Kupferwerk in Weſt⸗ 
mannland, gefunden, | 
Eben jo wenig hat man Nachricht, daß in Ruß⸗ 
land Kobalte fidy gezeigt hätten. Am wenigfien aber 
Bu kann ſich Polen deſſen ruͤhmen. B 


Daß 


} ö 
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des man in ter Sufel cypern wemahls Kobalt 


— habe, iſt faſt aus der oben angeführten Seelle 


des Plinius zu vermutben. 
Was Afien betrifft, fo gibt es gewiß daſelbſt Ko⸗ 
balt⸗ Minen, weil die Chinefer und Japaner ſchon 
fange vorher, ehe in Europa die Blaufarben⸗Werke 
befannt geworben find, ihr Dorzellan blau gemahlt ha⸗ 
ben ‚denn es wäre wohl einfältig, mit Reuhof("7) zu glau- 


ben, daß das Dorzelan mie Indigo gemahlt werde; und 


P 


. 
n 


in der oben angeführten Stelle des Plinius wird auch 
des indifchen blauen. Sandes gedacht, woraus zu ſchlie⸗ 


Ken ift, daß allerdings, wenigſtens vor Zeiten, Kobalt 


dafelbft muͤſſe ſeyn gefunden worden. Es ſcheint aber, 
daß in China und Japan die Kobalts Minen entweder 


. erſchoͤpft ſeyn, oder daß der Kobalt fchlechter ift, oder 


daß fie ihn nicht gut zubereiten; denn das Blaue auf 

ihrem neuen Posielan ift nicht fü gut, — wie auf dem 

alten (!' v2 | Ä 
Da. 


17) 30 fin &incfidien Keifebefägreibung. | 3 


(a) Basler agt bey biefer Gelegenheit: Man lift in ven 


Büchern, daß das Blau, melches !Die Eriaefer 
„und Japaner gegeumärtig ibrem Perieinue geben, — — 
äh als das demabliae, fen, weil ihre Kobalt Din 
„tönt wären, ah fie fi) daber ‚char geringen | blonen ee 
bedienen m weiß nicht, w ri 


te wahre dye 

Isat bar em Tdone; bdieſer macht bes Unter⸗ 

| ar ik eu Sn Are und Neuen Sorzellan, ohne DAR 

„mau .. en Tann, daß der Kaolin aber der ers 

x nd km, — ausarten, wie —* 16 mit dem Kobaite ges 

Aber Bowlen erwähnt die yoruehmfe 

—* ee von jenen Schrifikchern a N 

| eh hr En. narden affer und . Echmalte, die 

Europa nach China gebracht werden. In England 

1 HEN er io Aili gandıet worden, daß die eilig 
—*— —** und —— im}. 175 


Demi fuud hr es ⸗ 
der jan ie Bat ———— —X8 3 
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"Das innere Afrika iſt noch zu wenig befännt, als. 
- daß man die Anweſenheit des Kobaltes in dortigen Ge⸗ 
birgen bejahen oder verneinen Fönnte; doch, Da Peꝛ⸗ 
niug eines Streu⸗ Blau Erwälmung thut, weiches aus 
Aegypten kaͤme, fo follte man fait glauben, daß daſelbſt, 
wæenigſtens in den vorigen Zeiten, Kobalt: Sorten ges _ 
funden feyn mößten. Hr. Berge. Lehmann verſichert, 
lelbſt an einigen Kupfer⸗ Stufen vom Berge Adlas, 
ne von ‚gutem Farben⸗Kobalte angetroffen zu. 
‘ aben. 
"Sn Amerika hat vielleicht der Geitz der Spanier, 
" ‚welcher meifbentheil6 auf Gold und Silber gebt, noch 
nicht zugelaffen,- diefes. Mineral zu fuchen; wenigftene 
“ erwähnt Barba, als der zuverlaͤſſigſte Echriftftellee - 
. md Erfotſcher des Minerals Reiches in Amerika, 
“ nichts davon. 


. Ben Beftimmnng der Robalt⸗Arten, ſind 
He Miineralogen bisher auf verfchiedene Art verfahren. 
- Der Ober: Berg: Meifter Stephäni, in Klenckelio 
tedivivo, gibt 6 Arten des. Kobaltes an; als; 1.Blaus 
‚. fardens Kobalt; 2. Kobalt⸗Bluͤthe; 3. Kupſer⸗Mickel; 
- 4. Arſentkal⸗Kieſe; 5. Wißmuth⸗Erz; 6. Gifts Kies. 
Wer ſieht aber nicht, daß Arfenikals und Gift =. Kiefe 
einerley ſind, und folglich unter Die wahren Kobalte 
oltersdorf, im Syftema minerale, hat eine ber 
fondere Claſſe von Kobalten gemacht, fondern rechnet 
dieſelben theils zu den Wißmuth⸗ Erzen, theils zu den 
., 11 Arſenik⸗Erzen. 
38Gallerius, im Mineralreich, führt 7 Arten von 
Kobalt⸗Erzen an; als: Kobalt⸗Erz, Spiegel: zn 
. . . . ” ‚ as . 
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Schlacken⸗ Kobalt, Kobalt⸗Druſen, Kobalt + Blur 
nien, Kobalt= Erden, und Wißmurß: Erje. Allein, er 
ker gleich anfangs, wenn. er Kobalt und Speife für. 
einerlen hält; hiernaͤchſt hat er aud) Die Charatteres 
Ipecificos Des Kobaltes nicht gehörig angegeben, 
Eariheufer, in Eleinentis Mineralogiae, madıt 5 
Haupt = Claffen, nähmlich: 1. derben, glänzenden, 
fpeiigen Kobalt; 2. drufigen Kobalt; 3. Schlafen: Kos 
balt; 4. Kobalt» Blumen; 5. Kobalt: Erden. 
- * Xericola, in Bermanno, Cap, 40, macht garmme. 


3 Are, nach dem Unterſchiede der Farben, nätsnlich : 


„den ſchwarzen, den afthgrauen, und den eifenfarbeen. 
Sesner, in feiner Hiltoria Cadmise fofhlis, tritt 


“ der Sache yiemlicy nahe, und führg 13 Arten der Kos 


balte an; naͤhmlich; Spiegel s Kobalt; Schlacken⸗ 
Kobalt; Glanz » Kobalt; weißen und gelben Kobalt; 
ſchwarzen, mulmigen Kobalt; derben Kobalt; Speifer 
Kobalt; Scherben: Kobalt; gewachſenen Kobalt; dru⸗ 
figen.Robalt; Kupfer -Nicel, und Wißmuth⸗Kobals. 
Ar d. Schwachheim (19) macht nur 2 Sorten, 
nähmlid) [purium und verum. Unter dem erfien-petr 
ftebt er einen Kobalt, wie er gemeiniglich mit frech 
Metallen, Halb⸗ Metallen, Arſenik ıc. gemiſcht iſt. 
Unter der letzten Sorte iſt diejenige Art des Kobaltes, 
die auſſer der tingirenden Erde nichts anders in ſich hat. 
am theift die Kobalte nach folgender Tas 
ein:. 


“ 
dei 
2 


| Kobalte , 


(19) Franc. Rudel, de Schwackheie di. Aitene Cobalti hiftoriam, 


produste ds noras quasdam fpecies, Hall, 1757, 64,0 ® 
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— 


⸗ 


entweder 


des An 
rein. 


—X 


oder 


re} ‚ 


2 


ſchwa er mulmiger Kobalt, . = 
—— Kobalt rn 
Schadens Kobalt. . W 
‚Epeifiger Echlacken⸗Kobalt ic, - . 


mit. Metallen und _ 


Halb ⸗ ‚Metallen, 
fr Silßer, Lerſchiedne Arten. 
. ' | Kupfer, -verfchiebene fbeifige unb Rupfee 
| u J Pickel, der grüne Kobal. 
| j 1 Eifen, foft alle fpeifige, ber gelbe ıc. 


Arten vom Scherben, Kobalt ıc. 


‚mit Schwefel, 3 win. ” _ 


mie Salzen 


4 


mit Erd⸗ und Fine edachtlgen Steigen. 


alfftein, verſchiedne Sorten. — 
| Se — keen, allen Mae, 


.. ‘ . 


2 


' em s Regulo, 'gefteichter Robalt, einige 
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Unter den derben und reinen "Robalten, 


| verfieht Derfelbe erſtlich Diejenigen Arten, dieentweder . 


gar feinen Arſenik fuͤhren, durch Schmelzengarkeine Spei⸗ 
ſe geben, übrigens aber entweder gar feine, oder eine kauin 
‚merkliche Spur eines andern barin befindfichen Metalles 
geben, mitreinem alkalifchen Salze und Sande aber ein 
füyönes, hohes und Tiebliches blanes Glas machen. 


- Die zweyte Art der reinen Kobalte, find diejenigen, 


welche in derben reinen Stufen: worfallen, durch Die 
Calcination Arfenif geben, durch Schmelzen mit vers 
ſchiedenen Arten von Fluͤſſen eine wahre Speife, ober 
den gewöhnlichen Kobalt: König, fallen laffen, und mit 
Glas : Saße ein ſchoͤnes, hohes und fiebliches Glas 


hervor bringen, übrigens-aber, auffer der Speife, vem " 


Arſenik, und.der bauen Farbe, nichts vor andern Mis . 
neralien in ihrer reinen Geſtalt aus ſich bringen laſſen. 
Unter den vermiſchten Robalten verfießt er dies 
jenigen, Die zwar alle die Eigenfchaften eines derben 
Kobaltes haben, aber auffer dem Arſenik, der Speife 
und dem blalı färbenden Weſen, auch noch andere Mi⸗ 
neralien, z. B. Metalle, Halb: Mesalle, Schwefel, 
und verfehiebene Erd⸗ und Stein» Arten in ſich halten. 
. 1 Die erſte Art der derben und reinen Farben⸗ 
Kobaite, iſt der ſchwarze mulmige Kobalt, .oden 
dee Robalt⸗Mulm, Ochra cobalti nigra, Minera 


cobalticalciformispulverulenta, Minera cobalũ exeſa. 


Diefer iſt eine ſchwarze, lockere, leichte Kobalt: Art, 
weiche ſich größten Theild mit den bloßen Fingern zer⸗ 
malmen laͤſſet. An Farbe kommt fie dem, auch nicht fo 
gar häufigenffilberhaltigen Feder ⸗Erze faft gletch,. Doch 


iſt ke von demfelben in folgeriden "Stücken unterſchie⸗ 
den. 1. Das Feder⸗-Erz ift ans lauter jarten Spieß 
chen zufammen gefegt, die an Farbe ſchwarz, in Anſeh⸗ 


ung Der Figur aber einander alle gleich Jänglich find. 
Der ſchwarze mulmige Kobalt hingegen ift aus ſchwar⸗ 


(heine 


! 


‚sen, unfoͤrmlichen, kleinen Theile zuſammen gefoßt, - 


) N. 


N. > 

ſcheint auch dann und waun in ſeiner berben und seinen Ge⸗ 

ſtalt mehr Deufig. 2. Das Feder⸗Erz hält wirklich Silber, 
her Kobalt hingegen nicht. 3. Das Feder-Erz zeigt 
behy den Probieren in verſchloſſenem Feuer wahren Ar⸗ 
ſehnik, Schwefel, und öfters häufige. antimoniali 
Sp beile. 4 Das. Feder: Erz loͤſet ſich in Saͤuren nicht 
"fünf, welches doch dee hoͤchſt reine, ſchwarze mulmige 

Kobalt in perſchiedenen Säuren vollkommen thut. 
3. Daß Feder⸗Erz gibt mit dem Sande und: allalifchen 
Salze feine blaue Farbe, welches hingegen der ſchwurze 
+ mulmige Kobalt thut. 6. Das Feder⸗Erz verliere, 
wegen der danıit verbundenen fluͤchtigen Theile, durch 
- das Roͤſten unter der Muffel fehr viel am Gewichte, ba 


E 


bingegen der ſchwarze mulmige Kobalt wenig, oder viel -· 


= mehr gar nichts, am Gewichte durch dieſe Arbeit vers 
.liert, wofern man baben behutfam und reintich zu Werke 

. geht. Hr. B. R. Lehmann fagt, er babe digfe Art des 
Kobaltes, nebft den beyden folgenden, dem weißen und 

: dem Schlacken > Kobalte,. als Die reinlichiten gefunden 

- zu denen Ürbeiten, wo es bauptfächlicdy: auf Die Be⸗ 

.. fkimmung. der Befland » Theiledes wirklichen Farbenwe⸗ 

. fens antommt. Sie bricht auf den Bergwerken, bald 
nefter :, bald ffögweife. Sie finder fich öfters auf kluͤft⸗ 

. Igem Geſtein; und vielleicht würde fie häufiger gefun⸗ 

- ben werden, wenn ihr Aufferliches Anſehen niche viele 
verfuͤhrte, folche für etwas weniger Brauchbares: zu 
halten, als fie wirklich iſt; denn wer fich unter dem 

| Nabmen Zarbens Kobalt. ein feftes, ſchweres, metall⸗ 
o iſch auaſehendes Gemenge vorfielle, wird freplich kaum 
mauben koͤnnen, daß eine ſolche lockere Erb: Art ein 
‚Kobalt ſeyn koͤnne. Man bhat dieſelbe bisher meiſtens 
im Saalfeldiſchen auf verſchiedenen Gruben, bald mehr, 
hald weniger rein, oͤfters mit. gelbem Kobalt, Eiſen 
.AOcher, ſelenitiſchem Spath, auch wobl Sand⸗ Gebirge 
vermiſcht, gefunden. Hr, v. Juſti verſichert, derglei⸗ 
chon zu; Sa. Annaberg im. Oeſtreichiſchen angetroffen zu 
en. 


. Kobalt, on u 33 
= babe He. Lehmann geſteht, auch an andern Orten 


Spuren davon gefunden zu haben, weiche aber meiften® 


enweder nicht recht rein waren, oder bloß auf alten 


Helden gelegen hatten. 


Der weiße Aobalt, Minera cobalti terrea alba, - 


ift einer der feltenften, und es bat niemand, ale Gerner, 


deffen Erwähnung gethan. Er. melder von Demfelbeu, 


Daß er fehr rar fen, und feltener als ein weißer Nabe, 


weil er nur in ſehr weniger Quantiedt in Wuͤrtemberg⸗ 
iſchen bey Alpirſpach gefunden, und größten Theile auf ' 


‚blaue Zarbe verarbeitet worden, daher fept wenig Das 
von in Tabinete gefommen ſey. Diele. Kobalt = Are 
unterſcheidet ſich von dem gewachſenen Pruftallinifchen 


weißen Atſenik, 1. dadurch, daß der Kobalt nicht kry⸗ 


ſtallmiſch weiß und durchſichtig, wie Der gewachfene 
. weiße Nefenif, fondern nur als eine weiße, in das 
Orünliche fallende Erde von unförmlicher Geftalt ans 
zuſeben, gedachter Arfenif hingegen ſchoͤn weiß, durchs 


ſichtig, und wegen feiner Kryſtallen von einer beftimms 
ven Geſtalt iſt. 2, Der gewachſene Arfenik gibt mit - 


Sande und Laugen» Salze Fein blaues Glas, welches 
Doch diefer Kobalt thut. 3. Wenn man etwas weniges 
von bem weißen Kobalte in einer befdylagenen, fleinen 


gläfernen Metorte, in dus offene Feuer fegt, und den 
ſtaͤrkſten Grad deffelden gibt, fo viel ſich bey gläfernen ' 


Gefaͤßen thun laͤſſet, To wird man wenig, ja faſt gar 
nichts. fublimicen , fiellt man hingegen cben Diefen Vers 
fudy mit dem reiten, weißen Arfenit an, fo wird man 


fehen, wie viel. unten in: der Metorte bleiben wird. 
4. Dee weifie Kobalt loͤſet ſich auch in der größten: 


Menge Waflers durch Kochen nicht auf, und noch wer 
tiger erbält man aus dem abgefeiheren Waſſer Arſenik⸗ 
KKryſtallen, weldyes doch der gemachfene weiße Arfenif 
wirflich thut. 5. Mit Schwefel verfigt, gibt der 
weiße Kobal: fein Auripigment, aber wohl der kryſtall⸗ 


inifcd, gewachſene Arfenif, 6, Der-weipe Kobalt gibt 
De. Enc.XLU TH ‚ee . . de 
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ſonſt einen durch die Schmelzung, und alſo die 
‚  Kunft hervor gebrachten Koͤrper, weicher ziemſich fell, 
keinesweges elaftifch, Fowoßl auf der Oberfläche, als 


X 


1 _ 
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eine wahre, obgleich ſchwache, ſympatbetiſche Tinte, 

welches hingegen der weiße Arſenik nicht thut. 
Die dritte Art des derben und reinen Farben⸗Ko⸗ 

baltes, iſt der Schlacken⸗Kobalt, Minera cobalti 


nigra vitrea, Minera cobalti ealeiformis indurata, 


M. c. ſeoriaeformis. Unter Schlacke verſteht man 


im Bruche, glart, aͤbrigens aber nach Beſchaffen⸗ 
heit der Dazu gekommenen metallifchen ‚oder anderer 


. mineraliſchen Theile, bald ganz, halb⸗ undurch⸗ 


ſichtig, und aus eben dieſen Urſachen von verſchiedener 
be if, im Bruche aber gemeiniglich concan ers 


u ſcheint. Schladfenartige Körper find alfo ſolche wor 


. per, die entweder von Natur, oder durch dis Kun 


—* 


wo nicht alle, doch die meiſten dieſer Eigenſchaften er⸗ 


halten haben. Unter Schlacken⸗ Kobalt müßte 


man ſich ſolchemnach einen Kobalt vorflellen, der gar 
nicht metalliſch ausfiebt, bald mehr, bald weniger ſeſt 


gens von verfchiedener Farbe ift. Wllein, mie weit, ges 


Kobalten ein Meines fagen. Hier ift aber der Dre, - 
die Schlacken⸗Kobalte etwas genauer zu beſtimmen. 


aus, die nicht wenigſtens einen großen Theil der Aehn⸗ 
lichkeit mit den Schlacken haben; und es gibt eigentlich 
mit . 


ben die unter dem Nahmen derber Schladen: Ro: 
balte gemeiniglic) vorfommenden Arten davon ad, als 


weiche gemejniglich ein recht derber, ſpeiſiger Kobalt, 


folglich von metallifchen Anſehen, vorzuͤglicher Schwe⸗ 


re ꝛc. ſind. Ich werde von dieſer Art bey den ſpeiſigen 
Ich ſehließe alſo aus der Zahl derſelben alle Diejenigen 


nur 3 Haupt⸗ Arten, welche ſich dieſen Nahmen 


ſchwarz von Farbe, mittelmaͤßig ſchwer, auf der Ober⸗ 


Flaͤche glatt und glänyend, fo wie im Bruche, ausſeht, 


auſſer 


iſt, eine glatte Oberfläche und glatten Bruch Hat, uͤbri⸗ 


‚echte zueignen können. Die erfte ift diejenige, Die . 


anfſeerdem aber Iöchertg it, und hin umb wieder gleiche 


fam wie aussgefogen ausfieht. Dieſe feltene Art ſindet 
ſich befonders auf Klüften bin und wieder, z. B. auf 


der froͤhl. Zuſammenkunft im Saalfeldiſchen. Diefe . 


Art loſet ſich in Satz⸗ und Salpeter: Saurem ganzauf, 
fie yeigt Beinen Arfenif, und im Schmelzen gibt fie wes 


Seucken, doch auch wie eine poröfe Schlacke ich dann 
und wann findet; fie iſt ſchwarzgrau, etwas er 


als die vorhergehende, bisweilen mit ſchwarzem mulm⸗ 


igen Kobalt, mit dergleichen gelben, und etwas Sand, 


elenitiſchem Spath ıc. durchfloſſen. Sie zeigt im . 
- ‚Möften eben fo wenig Speife, als die vorige, : macht 


aber auch ein ſchoͤnes blaues Glas. Men findet der» 
gleichen z. 8. in der Prinz Ernſt Friedrichs » Fundgrube 
im Saaifeldiſchen. Die dritte Art Des Kobaltes, Die 


den Nahmen eines reinen Schladdens Kobaltes verdient, 


-der Speife, noch Wißmuth, fordern mit Bande und - 
Sale alcali —8 nes | hohes und fiebliches Blau, 
Die zweyte Sorte ift diejenige, welche in 5 feſten 


iſt eine gewiſſe ſchwarzbraune, mitrelm ſchwere 


Sorte; fie gibt eben fo wenig Arſenik und Speifeals . 
die beyden vorigen; fie fiehe ebenfalls im Wruche und 
“auf der Oberfläche glatt aus. Die Farbe, die fie gibt, 


ift aber nicht fo hoch und ſchoͤn, als Die von den andern 


beyden Arten. | 


. 


| Der Bergrath Henfelpflegte auch den ſonſt fo genanns ⸗ 
‚ten irren Kobalt vom fofauer Giuͤck am Dürrenberge, ' 
bey Schneeberg in Sacıfen, mit bem Rahmen eined ſchwar⸗ 
zen Schladen » Kobalteg zu belegen; allein man kann 


ſolchen vielmehr zu den mit Hornſtein innig gemifchten 


" Arten, wovon ich weiter unten fpredhen roerde, rechnen. 
Die dren jetzt befchriebenen Kobalts Arten, mar. 
hen die .erfte Claſſe der reinen Farben⸗Kobalte aus, 


Die ziwente Claſſe der reinen und derben Kodalte be 

greift diejenigen nmter ſich, die auffer der Speife, dem 

Mefenif und der blauen Farbe, nichts von andern Me⸗ 

zahlen und Halb⸗ Metallen. ober wenigfiens nur in faſt 
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unmerklichen Spuren, un Ich rede Bier von.dem 
volllommen reinen, ftablderben, fpeifigen Ro» 
balte, in weichem man weder mit bloßen Augen, noch 
durch Vergrößerungs = Gläfer, fremde eingefprengte 
Geſchacke gewahr wird, ja, dieauc nicht einmahl durch 
forgfütig angeftellte Proben etwas von Silber, Kupfer, 
Wißmuth ıc. aus ſich darſtellen laſſen. Diefe Kobalt⸗ 
Art pflegt gemeiniglich eine ſchwere, ziemlich feſte, me⸗ 
talliſch ausſehende, bald mehr weiß als ein Reißguͤl⸗ 


den⸗Erz, bald als ein derber reiner Mißpickel, bald 
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aber fahl ausſebender Körper zu ſeyn, -in welcher leßs 
tern Barhe er bald dem,reichen ſilberhaltigen Fabl⸗Erze, 


bald dem Kupfer Fahl⸗Erze, nahe kommt. Geine 


Figur iſt bald druſig, bald aber auch unbeſtimmt. 
Eben um dieſer Urſache willen, bekommt dieſe Art Ko⸗ 
balte fo verſchiedene Rahmen. Bald heißt er derber, 
bald ſpeiſiger Aobals, bald Glanz⸗KRobalt, oder 
glaͤnzendes Robalt⸗Erʒ, Minera cobalti arfenica- 
lis et ſulphurata nitens, M. c. teſſularis Walker, Den 
Mahmen fpeifig, hat dieſer Kobalt daher erhalten, 
weil er durch die gehörige Schmelzung eine metaffifche 
Miſchung abſetzt, Die man eigentlich Speife, oder Ro⸗ 
balt » Speife, zu nennen pflege. Den Nahmen 
Schlacken⸗Kobalt kann man diefer Art aus feinem 
andern Grunde beylegen, als weil derſelbe, wenn er 
mit Sande und alfalifchen Salze gefchmelget wird, 
unten, auch wohl hin und wieder mitten int Glaſe einen 
König abfeßt, da hingegen das davon fallende blaue 
Glas als eine gefärbte Schlacke über demfelben oben 
aufſitzßt. Was die Benennung Orufiger Aobale 
betrifft, fo Bann diefelbe zwar ein Unterfcheidungs = Zeis 
«hen für diejenigen abgeben, die mineralifche Koͤrper 
nach ihrer Aufferlichen Geſtalt einzurpeilen pflegen: al⸗ 
lein, ba bey vielen Erzen die Geſtalt je zufällig ift, fo _ 
kann man den drufigen Kobalt mit Recht zu den derben 
fpeifigen Kobalten zählen. - Auch der wegen feiner 
dem 
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dem gefloßznen Bley⸗Glanze beynahe Aßnfichen Ger 


Balt fo genannte Glanz⸗ Robalt gehoͤrt zu dieſen Kos 
balten. Kurz, der auf den meiften Bergwerken fo ge 


nannte derbe Schlacen » Robalt, druſigge or 
- balt, Glanz» Kobalt ve: gehören, wenn fie wirklich 
"blaue Farbe, Speife und Arſenik geben, insgefanmmt 


unter die Elaffe der derben fpeifigen Kobalte; denn alle 


- Sreben - Umſtaͤnde vonangeflogenen, eingewitterten und 


fonft damit vermifchten Metallen, von verſchiedenen 


- Barden, Fignren ꝛc. find fo erheblich nicht, daß man 
- Deswegen befondere Claſſen formiren ſollte. . 


Diefes waren alſo die wirklich reinen und derben 


- Blaufarbens Kobalt: Arien, Ich komme nun zu ben 
gemifchten. 


18, Unter den mit andern Achern cgemiſch⸗ 


- zen Robalten, verſtehe ich diejenigen Arten von 
- WBlaufarben . Kobalten, die, nebſt dem Arfenif, der 


Speife, und dem blau färbenden Wefen, zufälliger 
Weiſe eine merkliche Quantität von andern Metallen, 


Halb : Metallen, Schwefel, und verfchiedenen Erde , 
and Steins Arten, aus fich bringen laſſen. Es ifibier 


aber nicht die Mede von Kobalten, bie in und bey ver⸗ 
fehiedenen andern metallifchen und mineralifchen Körs 


pern brechen, nod) ‚von folchen, wo wirklich fichtbare _ 
Erz; Arten eingefprenge figen, ober, wo der Kobalt mit - 


allerley Arten von Spath, Quarz, und andern Horn⸗ 
Steinen und Erd Arten vermengt iftz fondern es find 
Gierunter diejenigen Arten zu verftehen, weiche mit ders 
gleichen fremdartigen Theilen fo durchſetzt und vermifcht 
find, daß man auch nicht einmaßi mit bewaffnetem Auge 


eines von dem andern unterfcheiden kann. Es gehören -- 
alfo die filberbaltigen Kobalte nicht hierher, wo man - 


gewachſenes Silber, Rothguͤlden⸗ Weißguͤlden 


, 
Fahl⸗ Erz, Bley⸗Glanz, u. d. gl. deutlich ſitzen Bohr, 


Eben fo wenig fann man die mit allerley Arten von 
Kupfer; Erz vermifchten Kobalt Ex hierher rechnen, 
en Ä 3, a 77 


— 
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cvelcher, —— N} Bi 
— —— und Eberbard zu ach gefunden wird 

BL cher wirklich gewachſenes Kupfer in Geftalt von Bi 


wornnter inſonderheit Kobalt gebort 
(9°), auf dem Wo 


hen, Koͤruern und Aeften, in füch führt. ch werde 


in der Folge etwas davon erwähnen. Auch kann man 
eine gewiſſe ſehr ſeltene dem Ultramarin an Farbe gleich 


kommende, blaue, kryſtalliniſche Kupfererz⸗Art, von 
Bulach im Wuͤrtembergiſchen, wo bin und wieder Far⸗ 


. ben; Kobalt, und zwar ziemlich derb, eingefprengt füßt, 
Por hierher tedmen. - Eben fo wenig gehört * 


2* Tromer) und Nieren von Wißmuth in ker, 


’ ⸗ 


als S meicher in folchem Falle vielmehr für ein frewdart/ 


zufälliger Weiſe Durch. eine ganz befonbre uns 
ri Wirkung dazu. gekommeres Weſen, anzuſe⸗ 


hen ſeyn würde. (Eben dieſes iſt auch von dem in eins 
En zinfifchen Blenden fich findenden Kobalte zu mer⸗ 


‚Kobalt mit S und Queckſilber⸗ 
iſt noch niemahls —— ac Man kann — 


| bie mit frembartigen Theilen innigft vermifcheen Blau⸗ 


"Barbens Kobalte fo eintheilen, wie. die Probier + Kunft 


lehrt; naͤhmlich vermiſcht: 1. mie Metallen, 2. mit 
Halb - Yierallen; 3. mic verbrennlichen Mineralien; 


: 4 mie Salzen; 5. mit Erd⸗ und Brein- Arten, . 


- A. Wie Metallen vermifcheer Kobalt. Dada . 
Bold, fo vielbig jetzt befannt it, memabls vererjt zum 


‚ WBerfchein formt, fo tft auch nichts von guͤldiſchen Kor 


u Belt zu gehenfen; es wäre denn, baf man den Kos 


balt bloß als die Mater anfäße, ‚auf welchen, are | 
| 6 DUO Ol an park oman Eu ie. „ 
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aber ans, mit a in weicher Das Geii ejenget, oder 


weiß was von Golde, Gold. Samen, der prima ma- 
teria lapidis, u. d. gi. vorſtellen. . 

Was das Silber betrifft, fo ik ſolches ſo gar unger 
wöhnlidy nicht; denn man hat ſehr oft Farben Kobalte 


: gefimden,; welche ziemlich hoch in Sälber: Gehalte ges 
kommen find. Doch ſcheint wohl dergleichen reicher 


Süber - Gehalt größten. Theile von den bier und da 
zart eingeſprengten Süber = Erzen berzurühren, wenn 
won and) folche nicht mit dem bloßen Auge, auch nidye ' 
mit Dergrößerungs: Glaͤſern, erfennen kann. Bas 
dieſe Meinung noch mehr beftärkt, iftdiefes, daß, wenn 
man von einer Kobalt; Stufe an verſchiedenen Orten 
etwas abfiufet, und jedes Abgeſtufte befonders pros 
‚man von einer folchen Stufe. öfters verfchtedene 
halte an Silber befommt.. : Doch; ich werde weiter 


nnten, etwas Mehreres von dem Silber in dem Kor 


balte anzuführen, Gelegenheit haben. So viel aber: 
IR in der Erfahrung gegründet, und es har auch Gehe 


Kanauifchen, 

tembergifchen und im Elſaß, wie aud) an andern Orten, . 
vor. Ueberhaupt if Diefe Art von Kobalt nicht wobl 
auſſerlich zu erkennen, ſondern es wird eine forgfältige 
Probier Runftdazuerfordert. Im Großen aber pflegt 


man am ficherften zugeben, wenn man die bey dem blauen u 
Glas⸗ Schmelzen fallende greife gehörig —— | 


Bupfer 


2 u 
.. ‚Mpıpfer tft eines von den volllommenen Merallen, 
"weiche ich am gewoͤhnlichſten bey. dem Kobakte finden. 
Es fcheint deſſen Geſellſchaft auch fo gar in einer inn⸗ 
igen Mifchung zu lieben. Ja, man wird bey der 
chemiſchen Unterſuchung deſſelben finden, daß das Aus 
v de nicht etwa nur vielleicht, fonderh bey den meiften _ 
| obalten gan) gewiß, etwas, wo nicht zu. dem Blaus 
. Barbens Wefen felbft, Doch wenigſtens zu der Lieblich⸗ 
keit deſſelhen bentrage, und alfo gewiffet Maßen, und 
in gehoͤriger Proportion, bey einigen Kobalten ein uns  \. 
umgänglich nothwendiger Beftand s Theil ſey. Nies 
wohl auch nicht zus laͤugnen ift, daß, wenn ju viel Ku 
pfer mit eingemifcht, oder wenn die naturgemäße An⸗ 
eignung deſſelben mit dem Kobalte' nicht imig genug’ 
geſchehen ift, Die aus dergleichen Kobalten verfertigte 
Farbe ſchlecht und in. das Violette fällt, Man mennt 
diefes auf ben Farben » Werken: die Sarbe bar den 
- Suche, fie faͤllt fuchſicht. Die gewoͤhnlichſte und ſtaͤrk⸗ 
ſte Miſchung des Farben⸗Kobaltes mit Kupfer, zeigt 
ſich in dem Kupfer⸗Nickei. Dieſes Mineral iſt eine 
Miſchung von Kobalt, Arſenik, ſehr vielem Kupfer, - 
und etwas Eiſen. Aeuſſerlich ſieht es gelb umd in das 
Roͤthliche frielend aus; doch ift diefe gelbe Farbe nicht 
ſo hoch, als Die des Schwefels Kiefes, aber-auch nicht 
..fo blaß ale ein Arfenik- Kies, Mißpickel, Mondyck, 
ober Kenfel’s gelblicher Kies. Es iſt compacter gie 
» der Kies, folglich auch fefter, und befchlägt, wie der 
" Kobalt, an einigen Orten mit einem fehr angenehmen 
pfirfichblächfarbigen Beſchlag, oͤfters auch Bin und’ 
wieder mit einer angenehmen Grüne. Die Davon bes, 
reitete Farbe fällt fehr fuchſig. Bau 
Auſſer dem Kupfer » Mickel finder ſich auch. noch 
eine und die andere Art, wo der Farben⸗Kobalt ziem⸗ 
lich ſtark mit Kupfer vermifcht ift, obgleich nicht fo. 
ſtark, als der Rupfers Michel, Auch diefe Arten find 
zum Theil zienyich-Senntlich; denn, da ſouſt rd 


N 
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Am Kobalte, wenn fie nicht fehr fpelitg und tegulln⸗ 
iſch find, weißlich eder grau ausſehen, fo fallen diefe 
wit Aupfer ſtark vermifchte, zwar äufferlicy audy grau; 
wenn man fie aber Frifch aufftnfer, fo ſpielt ihre Farbe 


öfters in das Graugelbliche. Man finder fie anı nes, 


ften auf dem Ober: Harje, befonders auf dee friſchen 


- Qutter » Fundgrube zu Lauterberg; auch gibt es einige 
- Arteri von rothenberger Zuge im Gaalſfeldiſchen von 


der Att. 


Zu ver Claſſe der —— Kobalte Gehören 


auch der grüne, und der blaue Kobalt. Beyde 
finden ſich inſonderheit in dem Saalfeldiſchen auf dem 


rothenberger Zuge, zuweilen auch an andern Orten. 
Werde zeigen durch Ihre Farbe, noch mehr aber durch 


die chemifche Uinterfuchung, eine nicht geringe Menge 


t° 
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Kupfer. Mur bey ben Blauen haben fich mehr Eiſen. 


Theile eingemifcht. Ja, man flieht fo gar, daß naß 
Jepochte Köbalte und Deren Schliche, wenn ſolche von 
Eupferhaltigen Kobalten herruͤhren, im kurzer Zeit feft 
zufarımen baden und grün befchtagen, fo, Daß fle dem 
gewachſenen grünen Kobalte fehr nahe kommen. — 

Kifen finder fi mir dem braunen Aobalte vers 


bunden. Dieſer bricht, obgleich nicht fo gar häufig, - 


an verfchiedenen Orten, befonders aber im’ Saalfeld 


When, theils derb, theils mit andern Kobalten ver⸗ 


mengt. Diefe Art Kobalte ift nicht ſo Teiche durch das 
bloße Anſehen von dem ocherhaften Eifen: Steine zu 
unterſcheiden, daher muß man die Probier: Kumft zu- 


Huͤlfe nehmen. | 
Zu dieſer Claſſe gehoͤrt auch der von Gesner ange: 


führte, ſeht feltene, gelbe Kobalt. Daß es din 
- wahrer Kobalt ſey, ungeachtet derfelbe einem lockern, - 


blaſſen Ocher fer gleich ſieht, zeigt das davon fallende 
blaue Glas; daß derſelbe aber wirklich feine Farbe ei: 
nem, mit eingemifchten, zarten Dcher zu Danfen habe, 


on 


beweiſen Wie damit aug ſielten Verſuche und deſſen 
ES. 
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kuͤnſtliche Erzeugung. Nach Gesner's Berichte, iſt 

ſoolcher ehemahls auf dem Wolfgang und Eberhard zu | 
Alpirſpach gebrochen. Das Stuͤfchen, welches Hr. 
Lehmann befaß, ſahe einer gelben Erde ziemlich gleich, 

Nließ ſich mit den Fingern zermalmen, und war wit 
geiblichem Kalk? Spathe melirt. Er war ſehr flarf 

mie Bluͤthe befchlagen; dabey fand ſich eine braune, 
sie Pech glänzende, mit grauen und grünen Tierchen 

PN a ⸗ Be — — I 

en gezeigt, diefe Sorte ſehr wentg Far⸗ 
beweſen befigt. . Lehmann bekam aus ı Ein, derſelden, 

. mit.3 Sonden, kaum ein gutes M.C. Dicht zu ges 
denken, daß alle, ſowohl den dem Schmelzen des Ko: 

., baltes zu Glaſe, als auch Die ben der Reduction des 

‚ Kobaltes mit ſchwarzem Fluß und Glas; Galle fallende 
Speife, die Gegenwart des Eiſens in diefem Mineral 
zur Genuͤge beiweifen. | 

Daß man auch bey Zinn = Zwirtemm dam und 
wann, obgleich fehr felten, und hoͤchſtens nut nieren⸗ 

. weife, Kobalt findet, ift zwar nicht zu laͤugnen; es iſt 
aber auch gewiß, daß folcher nicht innig mir denſelben 
vermifcht ift, fondern nur als eingefprengt, und.alfo 
als ein befonderes Gefchick in Denfelben ſitzt. Doch üiſt 
es bedenklich, daß man bey ſehr vielen Zwitteen bier . 
und da Wißmuth zart eingefprengt wahrnimmt, wel⸗ 
cher befonders bey dem fFeuerfegen in der Grube, Durch 
das Austeopfen deſſelben, ſich offenbaret, mo es aber 

doch auf feine innige Vereinigung des Wißmuthes, 

‚fondern ebenfalls nur auf einfache Einwitterung und 
Anfliegen des Wißmuthes in und auf den Zwitterıg 

‚onlommt. — — 

Eben ſo verhaͤlt es ſich auch mit den derben Bley⸗ 
Erzen, als bey welchen zuweilen zwar Kobalte ſich 
zeigen, doch nicht in einer innigen Verbindung, ſon⸗ 
dern man fan meiſtens mit bloßen Augen unterſchei⸗ 
den, daß das Bley⸗Erz entweder mis dem ae 
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durqhſloffen, oder daß es auf bemfelben angeflogen iſt, 
folglch beyde nicht zugleich, ſondern zu verſchiedener 
Zeit, oder wenigſtens durch eine doppelte Wirkung der 
Natur, entſtanden find: en 

B. mic Halb » Wierallen vermifchter Robalt. 
Es fcheint, Daß der Farben : Kobalt fid) mie Halb⸗Me⸗ 


talten nicht gern viel zu ſchaffen mache, näpmlich, daß 


er ſolche recht innig in fein Gemenge emehme. 
Zuerſt fomme hier der Wigmuch in Betrachtung. 
Dat die Kobalte Häufig mit Wißmuth Ducchfloflen ges 
funden werden, ift befannt; ja, es ift auch nicht zu 
läugnen, Daß man fehr ſelten reinen, gediegenen, Ders 
ben Wißmuth finden werde, (denn der vererzte Wiß⸗ 


mM ſcheint in Non - ) de ni 
—— 


| tung .eine Gpur 
von Kobalt, theils durch das Scymelzen mit Sale al- 
eale fixo und Sande, iheils durdy Darfiellung ber 


| fnmparhetifchen, Zinte, geben follte. Eben dieſes hat 


Gelegeupeit gegeben, daß man öfters das Erz, worin 
man gediegenen Wißmuth antraf, geradezu Wiß—⸗ 


muth⸗ Kobalt genanut bat. Sa, Einige haben 


auch wehl geglaubt, der Wißmuth trage etwas jur 
blauen Farbe und der ſympathetiſchen Tinte bey; al⸗ 


lein, ein Jeder wird ohne Muͤhe einſehen, wie ſehr 


man ſich hierunter uͤbereiſe. Denn, man erwege nur: 
Is daß der. Wißmuth ein Halb : Metall iſt, welches 
ganz und gar von dem eigentlichen regulinifchen Theile 
des Farben⸗ Kobaltes, ober ber fo genannten Speiſe, 


“ abgepr, baher fich auch bende nicht im Fluſſe mit ein- 


ander inmigft vermifchen. Denn, wenn man: einen - ' 


iänmath : führenden fpei Kobalt mit 
Be ao Ghlasr Sal ribacht, fo Her, emmihie 


Arbeit ſauber gerathen iſt, unter der Schlacke Die Ku 


balt⸗ Speife, und unter folcher der Wißmuth⸗Koͤnig. 
2. Wird niemahls ein ftahlderber, ganz rein gewachſe⸗ 
mer Wißmutb, oder dergieichen gewachſener Werne 


a 4Abcbali. ° 
in Horn: Stein, mit Glas: Sage ein blaues Glas 
geden; vielmehr gibt ein reiner wohl calcinirter Wiß⸗ 
muth mit Sande und Sale alcali fixo ein braungelbes 
Glas. 13. Wenn es an dem wäre, daß der Wißmuth 
muit dem fpeifigen und dem färbenden Wefen des Kos 
baltes fo innig vereinigt wäre, wuͤrde es fich nicht ſo 
. leicht, wie bey dem erften Roͤſten der ausgefchlagenen 
Kobalte unter freyem Himmel gefchieht, davon feigeen 
laſſen, ohne daß doch dem. Sarbewefen des Kohalted - 
oder defien:Speife, etwas entginge, 4. Der Wißs 
muth wuͤrde fich nicht, bey der Solution des zur foms 
pathetiſchen Tinte bereiteten‘ Nitri cubici in deftilliers 
tem Woffer, von felbft als ein Magiſterium Wismuthi 


niederſchlagen, ohne daß Deswegen der von bem Bars - : 


beweſen berrüßrenden Tinte etwas abginge.“ 5.88 
“ würde Fein guter Farben: Kobalt ohne Wißmmeh eris- _ 
ſtiren fönnen, weldyes aber wieder alle Erfahrung ftveiz 
tet. 6. Wenn es an dem wäre, daß der Wißmuth 
Durch den Kobalt, es fen durch deſſen färbenden, ober 
reguliniſchen Theil, mineralifire werden koͤnnte, fo 
wuͤrde man folchen nicht allezeit fo weich in den Kobals 
ten finden, Daß er ſich mit dem Meſſer ſchneiden lieſſe, 
welches man an der Kobalt = Speife niemahls wahrs 
nimmt: Mebhrere Bemerkungen von dem Wißniuthe 
bey dem Kobalte, werden weiter amten vor⸗ 
Sommen. . - | = oo 
RKobalt mic Spießglanse, iſt, bereits erwaͤhnter 
Maßen, bis jegt noch nicht zu finden geweſen. 
Eben fa wenig findet man Spuren, daß ſich Ko⸗ 
balte mir Queckſilber⸗ Erzen, als: Zinnober, oder 
merkurialifchen  Lerten, vermifchten; und «6 wütde 
auch ſchwer feyn, dergleichen zu erweifen, weil, wenn 
man die Probe machen wollte, dieſe entweder Durch 
das Schnielzen, durch die Sublimation, oder Solu⸗ 
tion,: gefchehen müßte: Bey dem Schmelzen mit 
Fluß, würde, natürlicher NBeife, das Queckſiber da 
, * De" 


or‘ 


$ 


von gehen ntüffen, der dabey geweſene Schwefel aber, 

wenn er im Zinnober: Erze gewefen, würde mit dem 
Sale alcalı fixo eine Schwefel⸗Leber machen, und folg⸗ 
lich würde es fhwer halten, den Kobalt und deſſen 
. Beftänd» Theile einzeln darzuſtellen. Bey der Sub⸗ 
limation- würde es vielleicht noch eßer möglich fenn; 
denn ba müßte entweder ber Zinnober in feiner Geſtalt, 
oder das Queckſilber in forma currente, auffteigen, " 
das Lsberbleibfel aber. wuͤrde alsdann zeigen müßlen, 
ob es wirflidy Kobalt wäre, oder nicht. Waͤre es 
aber möglich, Daß Kobalt mit Zinnober⸗-Erze vers . 
miſcht wäre, To würde mit. bee Solution wenig eder 


nichts auszurichten ſeyn. 


. Aızdy hat man noch nicht wahrgenommen, daß der 
Kobolt ſich mir Zink⸗Erzen, fie ſehn Galmey oder 
Blilende, innigſt vermiſche. Daß man aber Kobalt in 

und auf Blende angeflogen und eingeſprengt finder: iſt 


| eben fo felten nicht. 


Mit Arfenit: Bönige findet fich der Kobalt infons 
derheit in dem geſtrickten Aobalte, melden Gedner 
gewachfenen Robalt nennt. . Diefer Kobalt gehört 
ebenfalls ımter die feltenen Arten. Man befommtißn 
aus Sachſen, vornehmlich von Schneeberg und Mark: 
: Siechen, ober yon Ste. Marie au Marie im Elſaß. 
Viele Bergiente nennen benfelben Blumen⸗ oder Sis 
guren Robalt, und zwar bauptfächlich deswegen, 
weil Befonders der von Markkirchen öfters denvritifcg 
ausfiebt, wobey fie. fi) Baͤume, Straͤuche und Blu⸗ 
men vorftellen, da hingegen der fächfifche an Geſtalt eis 
nem Diebe, oder einem aus feinem Garne geſirickten 
"Körper, ziemlich ähnlich ſieht. Indeſſen laͤſſet fich 
— dem färhfifchen und -dem markkirchner fol 
. gender Unterfchied bemerken. Erſterer verwittert an 
- ber Luft nicht, da hingegen legterer ſehr gefchwinde 
Darin zerfällt ; "doch kann man in vor Diefer Verwitier⸗ 
ung wohl verwaßren,- wenn man ihn in. fefl vorbuude⸗ 
nn . | nen 


er '\ '' 
nen Jucker⸗ , Gläpe aufbebt. Auch ſind die mark⸗ 
—* ſelten rein, ſondern oͤfters mit Rothguͤlden⸗ 
Erze, Schwefel» und Vittiol⸗Kieſen, vermengt; und 
eben von diefen Kiefen rührt die ftarfe Verwitterung 
her. Man muß aber dieſe Kobalt⸗ Art nicht mit einer 
andern verwechſeln, welche ebenfalls daſelbſt bricht, 
und ein wahrer Scherben⸗Kaobalt und gegrabener Flie⸗ 
gen⸗GStein ya der aber ‚ebenfalls nicht felten mit 
. Mochgälden s Erze durchfloſſen und angeflogen Me 
Senn dieſe Sorte rein iſt, fo ſublimirt fie fi gang “ 
en gar in vegulinifcher Geftalt, und zwar Pr mäßs 
igem — fo wie der derbe Scherben⸗Kobalt zu 
Ha flegt. Dex gefttiche oben von Schneeberg, 
nad) Lehmann’ 8 ——e ein mit faͤrbende 
.. Weſen vermiſchter Scherben⸗ Kobeit, und 
hoͤchſt arfenifalifch, und. man finder folgen meiſtens, 
bald dicker, bald dünner, auf Quarz angeflogen. 
Man muß aber diefen geftrickten, oder Figuren⸗ und 
—— s Kobalt nicht mie dem in leberfarbenen 
braunen Horn » Stein denöritifchy gewachfenen Wiß⸗ 
muthe vom weißen Hirſch zu Schneeberg verwechſeln, 
welcher ſich ſehr ſchoͤn —*2* laͤſſet, and alsdann Fehr 
artige Dendriten darſtellt. Was die Farbe unſers ei⸗ 
genilich fo genannten geſtrickten Kobaltes b ‚fo 
ift folche ſchwarzgrau; fie iſt aber meiftens nur —* 
a rührt von den fo häufig dabey befindlichen regulins 
üchen Teilen des Arſeniks her, fo wie wir gewabr 
werben, daß der ſchoͤnſte fülberfardige ‚ im reinſten 
Glaſe fublimivte Arſenik⸗Koͤnig in fepr kurzer Zeit an 
der freyen Luſt ſchwarz anlduft. 
Unter die mit Arſenik⸗Koͤnige vermifthreh Robatte 
ehoͤrt auch zuweilen der Scherben» Robate, Bier 
Ä * iſt eigentiich, und in feiner reinen Geſtalt, nichts 
anders, als ein Regulus arſenici nativas. Doch fin⸗ 
det man’ zuweilen Stufen, die, wenn man mie” 
dem flärffien Feuer gedachten König fublimirt bat, uf 
em 
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dem Boden der Retorte etwas uch laſſen, weißes 
mit Sande und Sale alcali ein wahres blaues G 


gibt, — ſolches febr blaß und ſchlecht iſt. 


09 fh Barben- Kobalt bep verbremi * 


ä macie —** ſollte, als: bey Stein: Kohlen, 


Stein, Gagath, in Torfs Fehnen ze. iſt eine n 
"erbörte Sache. Daß aber folcher in genauer 
bindung mir dem Schwefel: Lrze, ich meineden Kies, 


ſich finde, iſt mehr befannt; eben daber ruͤhrt es, Daßöfs 


ters dergleichen Kobalte leicht verwittern, ir 
- md ke nr beſchlagen. Dicht weniger zeigt fh | 


die Gegenwart des Schwefels in —— Kobal⸗ 


ſondern ete blaue m 
ber dem Unfiede ⸗ Scherbel Gegenwart voll 


Fame beweifen, N 
D. In diefem Falle kann man auch fügen, daß 


- der Kobalt audy ein mineralifhes Mittel⸗Salz, 


näbmlich den Vitriol, in feiner Mifchung vertrage, 


bdoch, wie gefagt, nur in Form von Kiefen; denn es 


wuͤrde vergebens feyn, dergleichen in Atrament : &teis 


nen zu ſuchen, welche nichts andere, als ausgebrannte, 


verwitterte, und mit allerien andern Berg⸗ Arten ver⸗ 
ſtuͤrzte und vermengte Kiefe, find. 
Andy kann man unter die Mifchung der Kobalte 


mit Sahen alle diejenigen Kobalte rechnen, we 


durch das Röften ein wahres Gift⸗ oder Aefe 


Maehl geben. Diefe Arten ſind bie alergemeinften, 


08 man gleich niche fagen oder beiweifen Bann, Daß der. 
Arſenik etwas zu Den blau färbenden Weſen beytrage, 
Da vielmehr das Gegentheil an denen Kobalten erhellet, 
Die, wie ich bereits angeführt habe, weder Arfenif noch 
Syee halten, und doch nfchönes Blau geben, 

E. Was die mir verfchiedenen Erd⸗ und Steins 
Arten vermiſchten Robalte betrifft, fo fommen Gier 
vorzüglich 3 Sorden in Betrachtung, naͤhmlich: Ba Ä 


vd En 0 


> "| SEE 
balt mit glasachtigen Steinen, mic kalkartigen Steis 
nen, und mic Erden. | on 
1. Daß der Kobalt oft in feſten Horn: Steinen 
vermiſcht, und innigſt verbunden fie, iſt befannt genug, 
sch rede Hier nicht von foldyen Hora s Steinen, we 
‚ eine oder Die andre der obengenannten Kobalt: Arten, 
gediegen oder als Nieren, oder. als zarte Trümmer, 
’ darin fügt,. wo aber der Horn; Stein, wenn er vonfols 
chen eingefprengten Farben Kobalten rein gefchieden 
‚ worden ift, gewiß keine blaue Farbe geben wird, fon 
; bern vielmehr dem. Farbeweſen zum Theil- bi 
iſt; fondern ich fpreche.bier von denen Kobalt s Ar:- 
- sen, - 100 ſich fefte Horn = Steine‘und Quarze finden, 
Deren ganze Maffe ınit Kobalt durchdrungen it. Diefe 
.. Urt verraͤth fich, went dergleichen derbe Quarze, ihrer 
Farbe nach, in das Grque fallen, ob fie gleich niche 
roth beſchlagen, da die duffere Luft, ald-die Haupt⸗ 
Urfache der Verwitterung der Erze, und des Befchlas 
ges der Kobalte, in den feflen Körper des ’ 
und Horn s Steines nicht fo bald wirken kann. . Zu die⸗ 
fer Art von Kobalten gehört Der bereits oben unter den 
seinen und derben Kobalten angeführte fo genannte 
kirre Kobalt; biefer iftein mir Farben Kobalt durchs 
drungener ſchwarzer Horn s Stein, welcher durth die 
Caleination Beinen Arfenif, und durch die Meduction 
feine Speife zeigt, Er ift ſehr feft, und ſchlaͤgt mit 
Stahl ſtark Feuer; im Zerfiufen ſpringt er in eben fole ° 
. ber Figur, wie verfchjiedene andre Horn= Steine, ale: 
Jaspiß, Carneolrꝛc.; feiner Härte wegen kefchlägt er 
niemaple-mit-rotbem ‘Befchlag,. Auch gehören zur dies 
fer Kobalt Art vieSand : Aobalte, Minera cobalti | 
‚ arenaria; dieſe find eine Mifchung von Sand⸗Gebirge 
mit Kobalt durdyfloffen, welche wenig Arfenit, und _ 
febr felten Speife halten, au ber Luft fehr langſam und 
nur ſehr ſchwach beſchlagen, und gemeiniglich flotzweiſe 
gu brechen pflegen. Alle dieſe Kobalt: Arten, weine 
ro. \ m 
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haben; 2) weil das. beygemifchte Geſtein meiftens fo 
ſtrenge uud. wild tft, Daß es, nebft einem, mühfamen 
Pochen, ein langwieriges Caleiniren erfordert, ebe es 


| geſchickt genug ift, mit einer verbäftnigmäßigen Quan⸗ 


tität Salıs alcali zu Glaſe zu fließen. 3) Es iſt auch 


eben kein Vortheil für’ein Blaufarben⸗ Werk, wenn 


man den zum Slasmachen noͤthigen Sand fo heuer, 
als den Kobalt, bezahlen muß, welches aber ben biefer 
Kobalt - Art unvermeidlich, ift, weil derfelbe Faum im 
Stande ift, Die bey fih babende glasachtige Erde zu 


wii horn⸗Siein fo innig verbunden ſind, tangen nichts: 
. I) weil fie uͤberaus wenig blau faͤrbendes Weſen in ſich 


“N 


wingiren, gefchweige Daß er noch meßrern zu zufeßenben 


Band vertragen follte. Es werben alfo dieſe Arten 


wohl mehr zur Completirung der Kobalt» Sammlungen, 


angeivendet werden koͤnnen. 
_2: Daß der Farben» Kobalt auch nicht felten mit 


Ralk⸗Geſtein verbunden fen, iſt b fanht, und es zeu⸗ 


gen davon fo verſchiedene kobaltiſche Spathe ſowohl, 


als auch verſchiedene mit Kobalt⸗ Sefthiag gezierte - 


Kalkftein Arten von unbeflimmter Geftalt. Hierbey 


kommen beſonders 2 Arten vor, naͤhmlich a) der mit 
ordentlichem Falfigen und alkalifchen Geſtein mineralis_ 


fire, Bi der mie sapsartigens Geſtein vermifchte 


y den mit Kalk verwiſchten Kobalt-betrifft; 
2 fofomme ſolcher theils in unförmlichem Kafk: Stein zu Ge⸗ 


e, verräch fich aber mei ens, wenn er einige Zeit 
ee freyen Lılft gelegen iR bat, durch den rothen Be⸗ 


ſchlag, "weicher beſonders Fa diefer Mifcpung eher, 
als bey den andern, zum Vorſchein komme. 
diefe Art taugt nicht: viel; denn =) ift hiefer 


» eder durch Pochen, noch Wachen, rein Davon I 
ben, befohders wenn er von der Art des dru 


—— 


als zum wirklichen Nutzen und mechaniſchen Gebrauch, Ä 


su s Grabe iſt ran öfibe der Rob Roi u 


- 
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immer arm umd ſchwach, und ‚verträgt wenig Sand. 
b) Bey dem Schmelzen felbft verfchluct er allzu viel 

Alkali, und wird damit zu Glass Galle, daher man 
entweder mehr Pottafche zum Chemenge nehmen, oder 

gewaͤrtig ſeyn muß, daß die dazu genommenen Quarze 

‚und Sande nicht gehörig fließen, mithin das davon fal⸗ 
lende Glas ſehr unrein und ſchlecht wird, welches fich 

nicht allein gleich bey dem Schmelzen, ſondern am mei⸗ 

. fen bey dem Vermahlen und Verwaſchen zeige Zu 
geſchweigen, daß c) bey fo vieler entſtandener G 

Galle, diejenigen, welche das gefloſſene Glas in Die. 

Kuͤbhl⸗Puͤtte ausfchöpfen, Gefahr laufen ſehr beſchaͤd⸗ 
iget zu werden, weil die Glas-Galle, wenn fie flie- 

Send ift, um ſich ſchlaͤgt, fd bald fie in kaltes Waſſer 

kommt; und ob man gleich diefem Wotfalle zuvor ſom⸗ 

xwen kann, wenn man biefelbe, ben den Ausſchoͤpfen 
des Slafes, aus dem Schöpf > Löffel: ablaufen’ läflet, 
ehe man das Glas in Waffer ablöfcht, fe ſieht mar. doch 

‚leicht,, daß hierbey fein Vortheil für ans Werk ſeyn 

kann. Beſonders aber ift es ſchlimm, daß dieſe Ko⸗ 

Sbalt⸗Art, wenn man fie nicht gehörig probiert, mit 
ihrem häufigen. und ‚fchönen rothen Befchlage leicht 
täufchen kann. Dean finder fie öfters auch in ſchoͤnen 
Kalkfparh > Drufen und bunten Floͤſſen, wie zu St. An⸗ 

naberg in Sachſen, und anderwärts, on 

Diemir Gyps⸗Erde und Selenit vermengten, find 
nicht viel beffer. Dahin gehört vornehmlich eine ge⸗ 
wiſſe Art von Spiegel» Robalt, welcher nichts ans 
‚ders ift, als ein felenitifcher glänzender Spath, ſchwarz 

. von Farbe, welches von dem damit vermengten Kobalte 

| —5 Dieſer Kobalt wird ebenfalls weder durch 

ochen, noch Waſchen, . yon feiner Unart gereinigt, 
weil der Fluß⸗Spath ein ſchwerer und durch das Wa⸗ 
ſchen, nicht wohl zu fcheidender Körper iſt, folglich, ſo⸗ 
bald er mit dem Kobalte in den Ealeinir : Ofen kommt, 
‚und heiß wird, fo ſpringt eu Darin herum, und weun 
.. > no. Tun , . er 


et andy endlich rodt gebtannt, und (ups geworden 
iſt, fo iſt und bleibt dieſer Kobalt doch allezeit arm; ja 
was noch mehr iſt, kommt er endlich mit Alkali in die 


Bass Häfen, fo macht das Alkali daͤs Vitriol: Sauer 


log, weilches in der Vermiſchung mit Kalf- Erde der 
Erund des Seleniten war, und der Selenit wird wier. 
der zu Halt» Erde, und zu Glas: Galle mie dem Alkali, 
verurſacht alfo eben die Befchwerde und Schaden, ben 
. ich kurz vorher von den eigentlich fo genannten Falfarts 
igen Kobalten angeführt bb | 
3. Unter den Erden, vermiſcht fich der Kobalt 
am liebften mit Maͤrgel und Thon. Da der Märgel 
kalkaruger Natur ift, fo findet Bey demſelben alles Das 
Statt; was ich fo eben von dem mit Kalk⸗Stein vermifchs 
ten Kobalte geſagt habe; ‘dergleichen Kobaft naͤhmlich 
iſt arm und ſtrengfluͤſſig. Man kann es ihm von auſſen 
nicht wohl anſehen, es fen denn, daß er beſchlagen fen, 
: weiches an freyher Luft ſehr bald geſchieht. Sind dieſe 
angefuͤhrte Erd- und Stein-⸗Arten, wie es zuweilen 
geſchieht, zuſammen vermiſcht, ſo ſind ſie oͤfters eben⸗ 
falle mit. Kobalt durchdrungen, welches auch eben nicht 
die befte Sorte gibt. Kobalt mit Thon, ift etwas ſehr 
gemeines, und es wird nicht leicht eine Kobalt : Grube 
ſeyn, deren Letten und Beſteg Beſtegniß) nicht rorh 
eſchlagen, folglich von der Gegenwart des Kobaltes 
zeugen ſollte. Es jſt aber nicht wohl Gebrauch davon 
zu machen, weil, wenn man dergleichen Letten auch 
waſchen und ſchlaͤmmen wollte, in dem dicken Thon⸗ 
Schlamme, oder der fo genannten Truͤhe, der ohnehin 
ſehr wenige Kobalt: Gehalt bald fortgehen würde;. ihn, 
“abet ungefchlämmt zu gebrauchen, ift bedenklich, weil 
die Thon» Erde in ſtarkem Feuer zufammen bäcft, folge 
lich hierdurch das Glas voll Thon; Klünıpchen werden, 
und Die daraus verfertigte Farbe fehr fchlecht ausfallen 
würde. Man fennt ibn und feinen Kobalt: Gehalt Auf 
ferlich an dem rothen Beſchlage, welcher oͤfters mit 
oo ee > 2 BE einer 





7 begehen iſt, deflen Swedenborg (24) gedenkt, undwor 


I > EEE 2)" Ze 
. "einer angenehmen Grüne vermifche ft zumabl wenn 
ſolcher ben reichen Kupfer - Erzen gebrochen ift, dergfeis . 


chen bejonders ehedem in Goilwitz bey Rothenburg im 


Mansfelvifchen, ingleichem bey Schweine im Eiſenach⸗ 
ifchen, und von Kupferſuhl bekannt gewefen iſt. Hier⸗ 


her gehört auch der weiße. Letten mit Maͤrgel ver: 
miſcht, weicher vormaplsin Eiſenſtein in Wermeland ge⸗ 


von er erzaͤhlt, daß man 1726 auf der Brattforsgrube 
m Wermeland ein Letten⸗Torm angetroffen, welches 
von Morgen gegen Abend geſtrichen, und den dafelbft 


brechenden Effenftein durchſchnitten Habe. Der Leuten 


habe hier und da blaͤuliche und gelbfiche Nierchen ger 
habt, wovon er. anmerft, daß folche in der angeſtellten 
Probe Silber und Wißmuth, und zwar ziemlich reich⸗ 


lich gehalten, überdies aber durch die Calcination viel - 


Arfenif gegeben, mit Sand und Saie- alcali-fixo aber 
ein blaues Glas hervor gebracht haben. - Dicht weniger 


muß bierher Gesner's ſchwarzer Berg⸗ Letten gerech⸗ 
net werden (322). Dieſer Letten iſt auf dem Dreykoͤ⸗ 
nigsſtern und Moſis⸗Segen gebrochen; er iſt ſchwarz 
mulmig, ſehr arſenikaliſch, und gibt vor ſich ein ſchlech⸗ 


> tes Glas. 
Die Robalt⸗Bluͤthe, oder Kobald⸗BSlumen, 
Flos cobalti, iſt nichts anders, als ein kryſtalliſirtey 
Quarz, bisweilen auch Spath, in.deffen Miſchung 
. Häufige Kobalt Blüche eingedrungen ift. Ich werde 
. weiter unten noch etwas davon fagen. | 


von allerley vorher befchriebenen Sorten, welche aber 
| | alle⸗ 


£a1) In Oper. miger. de ferro, p. 68. - 


. ’ 


22) & Deſſen Hift. Cadm. ſoſſ. merall,. p. a1, und Selecta phyf. 


o0cun. h. a, G. 274. J 
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Der Robalt » Befchlag, Flos cobalti fuperf- '- 
cialis, ift eine angefangene Verwitterung bes Kabaltes. . 


N 
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let » den Vatrir eines Aeidi vorand Ri, wovon 
unten ein Mehreres vorfommen wird, 


Der taubenhalſichte Kobalt ift ein gemeiner J 


Keobalt, welcher aber thens von Waſſern, theils von 
Wettern, mit alleriey bunten Farben angelauſen iſt, fo 


farbiger caſur anzulaufen pflegen. 


9 


Des Robaltes in der Erde, und der dabey Pᷣre⸗ 


Ich komme zur Betrachtung der agerftätten 


wie euva gelbe Kupfer⸗Erze an freger Luft ı mit it allerieg J 


chenden Metalle, Halb» Metalle und. Mine⸗ 


ralten. 

Was den Ort der Erzeugung des Robaltes be: 
: geifft, fo bat dexfelbe vor allen übrigen Erzen nichts. 
Beaſenderes voraus, ſondern er wird auf eben Die Art, 

- wie andere Exge, gefimden. Es gibt bauptfächtich' 6 


:, Meten ver Ery- Gebirge, und deran Lagen, in welchen " 


3 Und wie man Erze und Mineralien zu finden pflegt,‘ alb: 


gangweiſe, flößtvelfe; ſtockwerkweiſe als Geſchuͤtte, 


— 


als Goſchiebe, unde eſterweiſe. 
Gangwelſe brechen Exze; wenn fie als ein beſon⸗ 
dem, md von dem audern Geſteine Des Gebirges ni 
terſchiedener Koͤrper, Das Gebirge entweder perpendi⸗ 
kalar oder diagonaß durchſchneiden. Floͤtzweiſe bre⸗ 
"den fie, wenn ſie auf vorige Weiſe, aber mehr hori⸗ 
zontal, oder. wenigſtens nur einen geringen Winkel von 
wenigen Draden end, und in beſondern auf einan⸗ 
"Der. Menenden Schichten, das Gebirge durchfetzen. 


Stockwerkweiſe ſinden ſich mineraliſche Koͤrper und 


Erze, wenn fle einen großen Theil Des Gebirges einneh⸗ 
men) gemeiniglich weder Hangendes noch Liegendes 
Gaben, und ganz feiger in die Teufe fegen. Als Be 


fihfiece finden ſich Erze, wenn fie wie ein Stock⸗ 


werk, doch fehr gebrech, und mıt allerley Gebirge vers 

mendt, brechen. Als Geſchiebe aber, wenn fie ein⸗ 

sein in der Damm Er an Bareen, oder fonft. z 
3 J maͤ 
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S unlöigen and micht uuſamamenhangenden Stüden gefuns 
‚den werden. Neſterweiſe trifft man öfters Erze en, 
. wenn fie: entweder ganz ‚allein in einem Gebirge fich 


findeh, fein ordentliches Streichen haben, fendern nur . 
‚einzeln bier und da in Demfelben herum flecken, or J 
"wenn fie bey andern Gebirgen zwar befindlich find, ‘aber 
nicht mit denſelben in einem Stuͤcke fartſetzen, fondern 

ſich bald ganz verlieren, bald aber fich wieder anlegen. 


Unter diefen 6 Arten bemerkt: man nun in Mbfiche 


- auf den Kobalt, : Folgendes. Die gemeinfte Art, wie 

der Kobaltızu brechen pflegt, iſt gangweiſe; "und 

muß geſtehen, daß die auf dieſe Weiſe brechenden Lo 

Balte geimeiniglich Die beſten find. Sie haben alsdann⸗ 

insgemein ihr ordentliches .Sabl sBand,-ibe Hangens .. 
biemeiien fehle 


des und Liegendes, und ihren Beſteg; 
lehteres, und der Kobalt Bang ift angewachſen, d. h. 


. er hängt mit dem audern Geſteine bes —— —* * 


ſammen. Von dieſer Art gangweiſe br 


baltes, ſind diejenigen, welce.in-Sachien, —ã 


Wuͤrtemberg, Heſſen, auch zum Theil.in Gott, 


Italien, Spänten, Ungarn, auf dem Harze, 


- 


zeich 16. gefunden werden. Floͤrzweiſe brechen Mes | 
balte hauptfächlich bey —— Floͤtzen. Es iſt 
Kobalt mie Schiefern unmit⸗ 


aber ſehr felten, Daß man K 


gelbar. vermengt,. und lche ei \ 
. follte, fondern ihr 1b in fie ig er iv ee 


. oder Rüden, Wechſel auf Floͤtzen find eine 


Onomalie des Gebirges, wenn näfınfich, .on-Batg.daß. 
das Floͤtz fein horizontale Streichen ferrfegen follte, 
ſolches auf hoͤrt, au deſſen Statt fih.aber:ein meiſtenẽ 


perpendikular ſtehendes, oͤfters and) diagougl das Ge⸗ 


birge und deſſen horizontale Schichten ee | 


Des, gemeiniglich Balkfparhiges, bisweilen auch 

foathiges Geſtein n anlegt, ‚in welchen bald derbe Kupfers 
Erze, bald Kobalt, bald Kupfer » Nickel, bald auch 
wohl Sky : — ingeloſſen iſt. Se, rn 
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KRobalt. 
Wechſeln legt ſich das Floͤz gemeiniglich wieder an. 
Dieſes erlaͤutert Sig. 2337. Es find alſo 1. 2 3.4. 
5. 6. die Floͤtz⸗ Schichten; an ſtatt nun, daß dieſe 
ununterbrochen das Gebirge durchſtreichen ſollten, legt 
ſich ein Wechfel vor, welcher ein ganz befonderes 
Geſtein, gemeiniglich kalkſpathiges, führe, in wel: 
chen ‚dann, 'erwäßnter Maßen, bald Kobalt, bald 
. Auyfer- Erz, Kiefe, Glanze ꝛc. liegen. Dieſe Mech: 
ſel ‚And bald mächtig, bald ſchwach. Hinter folchen 
egt fidy alsdann gemeiniglich das FR facht wieder an, 

biswellen in gerader Pinie mit den vorigen, bisweilen 
hoͤher und machen einen Sprung, mie in gegenmärtiger 
#19. 7. 8.9. 10. 11. 12; bald fallen fie aber a 
und ftohen tiefer. Dieſe Kobalt Art it oͤfters ſehr 


arm, bisweilen aber-fälle die Farbe fo ziemlich gut dar 


won. Dergleicher ſind diejenigen, welche zu Kupfers 
ſuhle, Sollwitz, Wiegersdorf ben Ilefeld, auch ehe⸗ 
dem ben Ilmenau, gebrochen worden ſind. Stock⸗ 
werkweiſe hat man noch niemahls Kobalt rein gefun⸗ 
den; denn ob man gleich bey Zinnzwitter⸗Stockwer⸗ 
ken zuweilen Spuren von Kobalt gefunden hät, ſo 
Bricht derſelbe doch nicht Eigentlich ſtockwerkweiſe, wohl 
aber die Zinnzwitter, in welchen er liegt. Als Ge⸗ 
ſchuͤtte iſt derſelbe ebenfalls ſehr rar, und man koͤnnte 
hoͤchſtens nur den, zuweilen loſe bey derben Kobalten 
brechenden, Kobalt dahin rechnen, worunter haupffächs 


lich der ſchwarze mulmige gehoͤren wuͤrde. Von Kor 


balt als Geſchiebe, iſt hoch nichts bekannt; Und ſollte 
man auch dergleichen finden, ſo wuͤrbe es noch einer 
ſtarken Unterſuchung beduͤrfen, ob ſolche nicht vurch 


einen andern Zufall verzetfele, und an dergleichen Orte 


gebracht werden: VNeſterweiſe finder ſich der Kobalt 

zum öftern.bey Stiber:, Kupfer, Bley⸗, am feltehften 

ben Zinns und EifensEtzen. Nach diefen verfchtedes 

nen Arten, wie der Kobalt bricht, kann man alſo ſelbſt 

wohl einfehen, daß auch keine gewifie we oder 
h 4 | 
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56..Ksbag. 
CTeunſe feſtſetzen kann, swiederfelbe gefunden witd; denn 
‚öfters wird ſolcher in mäßiger Teufe gefunden, biswei⸗ 
len aber fiebt er ſehr tief, wovon beſonders Die Kobalts 
Gruben in Sachſen und Boͤheim zeugen. Von den 
wigmutbifchen Kobalten glaubten die Altın; als: Agri⸗ 
cola, Albinus, und Andre, daß diefelben unteife 
. Silber sExje wären; und man muß gefleben, daß diefe 
‚Meinung ſehr wahrfcheinlich if, wenn man dieſe Arten 
‚von Exze ſo gern umd oft bey den Silber» Erznantzifft, 
ja biefelben zum öftern dermaßen mit einander vermuifcht 
And, daß man beynahe glauben follte, fie mÄßten u . 
gleichen: Zeit entfianden feyn. Hierzu kommt, daß - 
-  befonderg der Wißmuth auf dee Capelle ſich fo verhält,. - 
- wie ein Silber; Denn er treibt wie Silber, er gebt in 
Blumen mie das Silber, nur. daß er zuletzt einen 
Blick zuruͤck läffet, fondern ganz und gar in die Capelle 
eingeht. Ich rede bier von einem reinen NBißnmurhe, 
ſo wie ſolcher aus feiner Solution mit deſtilliertem Waſ⸗ 
ſer zu einem weißen Kalke niedergeſchlagen, und her⸗ 
nach durch das Phloͤgiſton daraus reducirt wird; denn 
in dem gemeinen Kauf⸗Wißmuthe ſteckt noch zuweilen 
». Silber, ob es gleich nicht der Mühe werth iſt, daſſelbe 
daraus zu ſcheiden. 

Die Matrices, in welchen der Kobalt gemeinigs . 
lich zu brechen pflege, laſſen fich in metalliſche, halb⸗ 
metallifche, und gemeine Steine eintheilen. 

Unger den metalliſchen, kommt zuerft bas Silber 
in Betrachtung. Bey derben gewachfenen Silber fins 
. bet fi Kobalt nicht leicht; ich rede aber hier nicht 
... von gewachfenem Silber auf Karben s Kobalte, «ls 

welcher fo gar felten nicht ift, denn Der zeigt ſehr deut⸗ 
ic), daß er. nicht die Matrix des Silbers, aber auch , 
das Silber nicht feine Matriz if. Es iſt entweder 
" Kobalt mit Glas » Erz, oder mit Rothguͤlden⸗, oder 
‚mie Meißgülden, Erz, . da mar theils mie bloßem, 
theils mit. bewaffnetem Auge genau wahrnimmt, Daß 
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Kobalt. 57 


das gewachſene Silber auf beſagten edeln Gefſchlcken 


aufſilzt. Hingegen zeigt es ſich bey deſſen Erzen deſto 
häufiger: Hierunter erſcheint nun 1. das Blas⸗Evz. 
Verſchiedene Stufen deſſelben von Johann Georgen⸗ 
Stadt, von Schneeberg, ja auch von dem Himmels⸗ 


fuͤrſten zu Frenberg, ‚zeigen uns biefes, welche theil6 


mit derbem ‘Kobalt burchfloffen, umgeben f und mit 


dem ſchoͤnſten Kobalt: Befchlage geziert find. 2. In 
- Sorn:e;, welches ohnedieß einegroße Seltenheit il, - 


bat man ihn noch nicht gefunden. Deſto häufiger aber 


findet er fi, 3. bey dem Rorbgüldens Erze, wovon = N 


ich fchon oben verfchiedene Beyſptele angeführt habe, 
da bey den meiften fich zeigt, daß das Rothguͤlden⸗Erz 
ſich als die empfangende Mister des Kobaltes verhält, 
Gen einigen hingegen der Kobalt wieder die Mutter Des 
Mothgiiven + Erzes abgibt. Lehmann bemerkt hiers 
ben, daß er in folchen Kobalten, welche ganz ohne Ars 


| ſenik geweſen find, niemahls eine Spur. von Silber 


wahrgenommen habe, ben fo ift auch 4. das Weißs 
guͤlden⸗Erz öfters. fo’ gu betrachten; und man findet 
Stufen, welche wahres Weißguͤlden⸗Erz find, in der 
Verglaſung ‚aber ein fchönes blaues CGhlas geben, da 
ſich denn das Silber in der Speiſe ſetzt. Indeſſen 
trägt Das Silber zu einer mehren Schönpeit der 
blauen Farbe aus dem Kobalte nichts by. 5, Sabl 
Erz wird’ ebenfalls öfters mit Kobalt vermifcht geſun⸗ 


ben. . Der Erfahrung nad aber taugt dieſe Miſchung 


nichts, und diefer Kobalt gibe gemeiniglich ein 

te6 und weniges Blau, befondert, wenn das Babl:Erz 

den Kobalt an Menge und Gewichte uͤbertriftft. 
Zweytens treffen wir. den Kobalt öfters bey Bis 

pfer: Erzen an, und zwar fo innig Damit verbunden, 

daß man. keines yon dem andern unterfcheiden kann, 


. . infonderheit bey den Kupfer» Fablerzen, - Diefe Kor 


balt⸗Art gibt gemieimiglich eine dumme Farbe, wie: 


man 66 nennt, welche entweder tode augfieht, oder in 
DE 0. vb 
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"DaB Biokirre faͤllt. Da in diefem Erze mehr Kupfer 
vorhanden ift, ald zu der Grundmifchung des Farben 
Weſens im Kobalt noͤthig iſt, auch Die Aneignung Des 
Kupfers mit dem Eifen, vermittelſt dee alkaliſchen Er⸗ 
de, nicht fo feft, als tn dem eigentlichen Sarben Kos , 
bbalte, gefchehen iſt, fo iſt es fein Wunder, daß auch 
7 "Peine gute blaue. Farbe Daraus werden kann. In ders 
Ä ben Zinnzwöltteen-fonimt Kobalt zuweilen, aber felten, 
vor, fo wie auch in Eiſen; Doch zeigt Das Zinnzwitter⸗ 
ne Stockwerk zu Altenberg, in Sadıfen;‘ öfters Spuren 
ur von Wißmuth, wenn’ mit Feuer gefeßt wird.: Auch 
| bar man zu Ghrenfrisdersnorf, in Sachfen, zumeilen 
auf den Zinnzwitter « Gruben Wißmurh und: Kobalt 
gefpuͤret. Hingegen ben .Wisyglanz ift er deſto baͤuf⸗ 
iger; und man findet öfterd Stufen, da der Blenglany 
nmit Kvobalt vermifche if, auch wohl uͤberdieß Glass 
7 and Motbakiden- Erz mit getwachfenem Haar⸗Silber 
\ ran begleichen fich im Himmelsfuͤrſten zu Freyberg 
fin er s — 


Unter den halb⸗ meralliſchen Müttern, komme 

vorzuͤglich der Wißmuth in Betrachtuug; und dieſer 

7 Hk auch ſehr ſelten, ja faſt memahls, ohne Kobalt, es 

I: müßten denn ſehr derbe Stufen deffelben ſeyn. Die 

: andern Halb Metalle machen fich mit dem Kobalte 

:: nicht gern gemein; daher find Queckſilber⸗EOrze, 

Spießglanz und Zink, niche Teiche Damit verbunden; 

doch finder man ihn bisweilen in eines. blendigen 
zen! Mieter. or . . . LE 

i Unter ‘dert gemeinen Erd ; und Stein = Asten, 

zeichnen fich der Ralk⸗Stein, Fluß⸗Spath, Quarz, 

°* Sörn- Stein, Gems, Gneiß, auch bisweilen gemei⸗ 

ner Sand Srein, aus. Dieſes ind die Stein + Ars . 

‚ten, welche bey Kobalt » Anbruͤchen gemeiniglid) der 

Ber s Stein zu feyn pflegen. Eben fo ift auch der das 

ey befinbiiihe Berg’; Zeiten öfters as cine Snaie 
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" Wtutter zu Sercadhun wie deffen baͤuftge vorher en 


© „fehlag bewei 


- Nice, allein aber gebe dieſe merallifthe und uines 


raliſche Körper die Metall⸗Mutter ab, fonbern fie bre⸗ 


chen auch öfters bloß dabey, ohne damit vermiſcht zu 


ſeyn. Man findet daher gemeiniglich, beſonders auf 
Gang⸗Gebirgen, daß un und bey guten Farben⸗Ko⸗ 


balten, auch edle Anbruͤche von Silber⸗-Erzen, und 
zwar, wie ich oben erwaͤhnt Babe, faſt alle Arten Sil⸗ 


ker-fürzes, ſind. Vom KRupfer iſt die gelbe Kohalt⸗ 
Artvonn Wolfgang und Eberhard zu Alpiefpach im 
MWuͤrtembergiſchen, mit gemachfenen Kupfer, merk⸗ 


9 


"würdig. Ingieichem eine ſeltene Art von derben Kos 


bat, wit dem schönften und hoͤchſt blauen, Erpftallins 


iſch gewachfenen Kupfesblau von Bulach, im Wuͤr⸗ 
temberdiſchen, deren bereits oben Erwähnung geſche⸗ 
pen... Kobalt mit Kupferglas⸗Erz, iſt zwar fo 


baoͤnufig wicht, indeffen.wirb es doch auch. zuweilen ange⸗ 


troffen. Daß gelbe Rupfer⸗Wyrze bey md aufiden 
Kobalt.s Gängen brechen, iſt bekanunt. Vom Zinn 


bhabe ich bereits oben geſprochen; und reiches Eiſen⸗ 


Er. dat fich gemeiniglich nur ſelten dabey finden laſſen, 


: das oben angefühnte Beyſoiel aus Schweden now der 


Brattfors Grube-ausgenommen, Daß aber Bley 


- baben gefunden werbe, lehrt die Erfahrung. Mit . 


Kies wird. unfer Kobalt. auch oft vermengt gefunden: 


doch iſt keine. Art fo kieſig, als. der graue mit Kies - 


durchfloſſene Kobalt von 10000 Mittern zu Annaberg, 
in Sachſen, welcher, aller Vorſicht ungeachtet, doch 


geſchwinde und ſtark verwittert. Daß ferner Quarze, 
Spathe, Buntefloͤſſe, Zorn⸗Stein ꝛc. ebenfalls. 
nicht fein am und bey. den Kobalten angetroffen wer⸗ 
den, lehren beynahe alle Stufen: Sammlungen. J 
Von Verſteinerungen, Abdruͤcken vegetabiliſcher 


oder animaliſcher Theile im Kobalt, hat man bis 


jetzt noch keine Beyſpiele, woraus erhellet, daß biefe 
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Art ven Gengen auf Gang⸗ Gehbirgen wirklich "Bine 


ingrfliche und in diefelben eindringende Veraͤnderung 


. erlitten Gabe: Hingegen die auf. Floͤtz⸗ Gebirgen und 


deren Wechſeln brechenden, muͤſſen er ac vorgegan: 
genen Haupt: Weränderımgen bes Erdbodens entflans 
den ſeyn, da alſo die eigentlichen Floͤtze entflanden, 


animaliſche und vegesabilifche Körper ſchon in folchen 


begraben, und folglich nur -die Zwifchenrdume, wo 
dieſe Floͤtz⸗ Schichten perpendifular geboren, mit der⸗ 


gleichen Erzen ausgefuͤllet worden ſind. 


Die Gewinnung der Kobalte iſt fo, wie.ben: an⸗ 


dern Erzen, naͤhmlich theils mit Schlaͤgel und Eiſen, 


tbeils mit Bohren und Schießen, und werden die Ko⸗ 
balt = Gruben mit Schaͤchten, Stollen, Strecken, 
Stroſſen zc. betrieben. uͤbrigens der heſte Kos 
balt in einer Teufe von 100, 120, 230. uchter u 


ſenyn pflege, beſtaͤtigt die Erfahrung, oh man. gleich. die 


: . Urfache davon nicht fo genau angeben kann, weil es 
:. ne Red) am einer vollſtaͤndigen Kenntaip | det * Innen 
:. ten unſers Erdbodens fehlt. 


So giftig und ſchaͤdlich dieſes Halt - ⸗ Metall, ı an. 


und für fich felbft betrachtet, fewohl den Menſchen 


-- und Thieren (?3), als auch den Metallen, ift, als 
-, welche leßtere es raubt und verflüchtige: fo nuͤtzlich iſt 


daſſelbe doc, den bergbauenden Gewerken an. benjens 
igen Orten, wo folcheg gefunden wird. An. und für 
fh ſelbſt kommt zwar daſelbe ncht ſo febr in den — 


(23) Disko Benj. Hückeli relario, concernens ſectionem molito- 
ai 1 — fumto cobalro, femeripfum nefarie interfeterar, fi. in 


* Frxefurt. Vol. Il, Fıf. V. 1737. 8. Arc. 6, 9 
Fr . 


Obferveti tion rouchant les effets du a für le cörps hu- 
main, fl. in No. ‚5 ber Guwerte fair, u 
Reßexions fur une obferv N rapnanıe fr Is Gaz, Salut. 
No. 6, concernant les effers du ‚poifon arfenical, 8. in No. 34. 
derſ· v. c. d. J. | 
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bdel, auffer etwas weniges, welches inſonderheit bey 


ung in Deutſchland von den thuͤringer Gaͤnglern her⸗ 


aus gebracht, und, eben fo wie der 5ůttenrauch (ſ. 


Th. XXVU, ©. 357) zu Tödtung der Fliegen und 
. Drücken. unter dem Mahmen dee Sliegen = oder Muͤ⸗ 
den = Pulvers (f. Th, XIV, ©. 250) verfauft, oder 
auch von einigen Aporbefern und Drogwiften, theils zu 


eben diefem,. theils auch zum ntedicintfchen Gebrauch. - 


- . (da ed.son einigen Wagehaͤlſen unter Den Aerzten, wie⸗ 
Der die fallende Sucht angewendet wird,): geführt zus 


werben pflegt; ja, an einigen: Orten, infonderheit in 
Sachfen, ift.fo gar aller Verkauf des rohen Kobaltes, 
und vornehmlich Die Ausfuhre deſſelben in fremde Läns 
der, bey hoher Strafe verbothen. Deſto erheblicher 
- amd betraͤchtlicher aber find die Daraus verfertigten und 


- Febr Bäufig in den Handel kommenden Fabriken: , - 


Man 0 | 
Unter allen Materien, "welche ber Kobalt enthält, 
iſt es der demfelben eigene König, welcher Biefes Mir 
neral ſchaͤtzbar macht, und wegen deffen man ibn bears 
beiter, weil derfelbe ein ſchoͤnes Blau gibt. Es iftdas 


den kann. Dem ungeachtet: fammelt man bey ber 
Sugutemachung des Kobaltes, aber mır beyläufig, eis 
tige andere Subflanzen aus Demfelben, weil es ohne 

rung der Arbeit und der. Koften bequem ge: 


ſchehen ann. Da «8 z. B. noͤtbig if, dem Kobaite 


allen feinen Arſenik zu nehmen, um das Blaue zu ges 


twinnen, fo ift man genoͤthigt, Diefen mineralifchen 


- Körper anhaltenden und ſtarken Möftımgen zu unter⸗ 


..  eipige Blau, ‚weiches man in der Verglaſung Drau 


werfen. An ftart aber Daß man den Arſtnik, weicher -_ 


"während des Röftens in Dämpfen aufſteigt, gänzlich 


verloren geben laſſen follte, fängt man diefe Dämpfe. 


in langen gefrümmten Rauchfaͤngen auf, welche an Die 

Defen, worin man den Kobalt röftet, angebracht ſind, 

md anf diefe Art erbält man faſt allen Lauf ne 
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ſente. Auf gleiche Weiſe ſcheiden fich nach die ſem br 
ſten, bey dem Schmelzen des Kobalt⸗Kalkes mit vers 
glasbären Materien zu dem blauen Glaſe, wel 


- man Schalte nennt, der Wißmuth und Das Silber, 
: welches der Kobalt enthält, von ihm, und man fans . 


mielt dieſelben. a 
AIIch Habe bereits oben erwähnt, wie wenig unfere 


: ja, wie verachtet es jo gar, bey denſelben gewefen tft, 
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VBorfahren dieſes Mineral zu nutzen gewußt haben, 


und wie man nur erſt ſeit kurzer Zeit in Deutſchland 


das blaue Glas, und aus demſelben die blaue Schmal⸗ 
te, gemacht bat. Man bat lange Zeit dieſe Sache 
geheim zu halten geſucht, um fo mehr, da bie Befißer 
" der ſaͤchſiſchen Blaufarbe⸗Werke, als bee Die ers 


ſten in ganz Europa, anfehnliche Vortheile aus dieſen 


Fabriken gogen, weldyes um fo viel weniger jn-bewins 
dern war, da im Anfange die Waͤlder noch nicht fo gar 


vuͤnn gemacht waren, folglich ſowohl Portafche, als 


- auch Brenn: Holz, um leidlichen Preis gegeben wurde, 

“ md auch andre Fretia rerum noch nicht fo hoch ſtan⸗ 
nen... Es waͤre umnoͤthig geweſen, daß man eine foldye 
. Sache als in Geheimniß angefeben häne, wenn man 
erweget, baf ein Jeder, der Kobalte bat, audy blaues 
BGlas und folglich auch) blaue Farbe merbe machen koͤn⸗ 
nen, und. daB, in Ermangelung Derfelben, Doch nies 
mand dergleichen nachmachen koͤnne. Indeſſen ge⸗ 
ſchah es doch, und Kunkel ſteckte beſonders in feinen 


Giaomachet⸗ Kunſt zuerft der Wert ein großes Licht 


an, obgleich Derſelbe bioß von Bereitung des Saff 
lores etwas ſagte. Endlich hat man zwar von verſchie⸗ 
denen Schriftſtellern einige Nachrichten von Bereit⸗ 
ung der blauen Schmalte erhalten, aber doch entweder 
feße kurz, oder aunh fehr.fehlerhaft, Rösler ()hans 


delt fehr kurz und allgemein davon, Nachhet iſt zwar 
‚3 , in 


a) Im Bergbau: Spiegel. 


Kobalt. 65 
in der oberfächfifchen "Berg: Aeademie dieſe Sache et⸗ 
maß weitläuftiger vorgetragen worden, : es würde aber - 
doch noch immer etwas ſchwer halten, fo genau auc) 
diefe Befchreibung in allen mit der Wahrhen uͤberein 
kommt, ſich einen vollftändigen Begriff von allen dazu 
. gehörigen Defen, Mafchigen und Arbeiten zu machen. 
| Sesner hat ebenfalls einen, doch mm kurzen, Bericht 
von den dahin einfohlagenden Sachen und Arbeiten ge: 
- geben, ch werde demnach hier eine ausführliche 
Nachricht von dergleichen Fabriken nach Hrn. B. R. 
Lehmann's und Hrn. Colleg. Rath v. Cancrin (25) 
Anweiſung, ertheilen, und mit den noͤthigſten Abbild⸗ 
tungen erläutern. - Bu or 
- Um die Bearbeitung des Robaltes, und die 
Gewinnung der. Schmalte und Des Arſeniks mie - 
Einem Blicke zu überfeben, ſchicke ich folgende Be: 
ſchreibung voran. _ Um die blaue Farbe aus dem Kos 
balte-zu erhalten, wird 1. das Kobalt: Erz geichieden, 
crocken gepocht, durch Das Sieb gefchlagen, und, in 
fo.fern er Wißmuth enthaͤlt, durch Röftung auf freyer 
- Roft: Stätte davon gefdyieden, wo der Wißmuth her 
aus fchmilzt, und der Kobalt zuruͤck bleibt, Hierauf 
wird 2. der Kobalt calcinirt, welches in einem Rofts 
Dfen mit einem Arfenif- Zange gefchießt, weicher. in 
verſchiedenen Winkeln an 300 F. in der Länge fort ges 
führe iſ. . Das Erz muf dabey zuweilen mit einer 
ı wohl. abgewärmten Krücke ummgeräßrt werden. Zur ' 
Bereitung der blauen Schmalte wird ‚nun 3. eine 
Glas + Maffe erfordert, welche aus reiner Pottaſche 
and Quarz⸗Kieſeln oder Auarys Drufen zuſammen ges 
ſetzt und mit dem calcinirten Kobalte vermiſcht wird. 
Hierzu werben an Defen a) der Temıper- oder Tempe⸗ 
rir⸗Ofen, der zur Erhihzung Ber Glas: Häfen dient, 
B J vor⸗ 
(as) Im a Ih. feiner 1. Anleitung elzkunſt = 
. are Be ei eo RR 


- 
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64 Kobalt, 
vorgerichtet; b) der Glass oder Schmel;: Ofen, in 
welchem die Schmalte gefchmolzen wird, und welcher 
hierzu 6 Häfen faffen fann; c) der Darr⸗ oder Treo: - 

cken⸗Ofen, welcher mit dem vorigen verbunden iſt, 
- Yon demfelden feine Hiße befommt, und zum Trocknen 


des Holzes gebraucht wird. In den Glas: Dfen wird 
die Portion ded Gemenges für Die 6 Häfen eingetra⸗ 


gen, welches aus gleichen Theilen Pottaſche und Kies, 


fein oder Sand befteht, dem der Kobalt, nach feiner 


verſchiedenen färbenden: Kraft, zu gleichen heilen, 


. König, oder Wißmurh mit jenem, in ein beſonderes 


zue Hälfte, zum Drittel ıc. beygemifcht worden ift. 


VWorher wird dieſes Gemiſch in einem Kaflen mit 


Schaufeln wohl und fleißig gemenget, und nachher in 


- die Häfen vertheilt. Wenn die Maffe fließt, "und ' 
durch und durch gleich tingirt iſt, wird fie mit einem . 


eifernen- Löffel aus den. ae gefchöpft, und in ein 
Faß mie Waſcr geſtuͤrzt, nach | 
eine metallifche Maffe, entweder aus bloßem Kobalt: 


Gefäß‘ gelaffen worden if. Dieſes erhaltene blaue 


der Mühle verbunden iſt, -gepocht, ſodann auf die 
Mühle gebracht, und mit Waſſer unter Muͤhlſteinen 


- fein gemahlen. Die gemaßine iafe wäfe, jaͤmmt 


und trocknet man hierauf. Die feinſte und blaſſeſte 
arhe, welche man erhaͤlt, heißt Eſchel; das, was 
ch in den Sumpf⸗ Graͤben noch zuletzt beym 

abfegt, Sumpf⸗Eſchel. Das dunkeiſte Glas wird 


hohe Farbe, die mittlern Sorten aber werden Cou⸗ 


leuden genannt, von welchen Proburten, auſſer dem 
Sumpf-Efhel, vier Sortimente bereitet werben. 
Auflerdem wird aber andy von den Gewerken der bloß 


caleinirte Kobalt unter dem Nahmen Safflor audy a 


serfchiedenen Sortimenten verfaufl. Der bey dem 


Caleiniren des Kobaltes in dem Gift: Zange fich ſam⸗ 
welches meh⸗ 


melnde Arſenik, oder das Gift⸗Mehl 


‘ ⸗ 


. 


em vorher die Speiſe, 


- Glas wird nun 4. auf einem Pochwerfe, weldyes mit - 


ve 


vennfeie "gran mid untein aa, wird am dem 





BGift⸗Fange heraus genommen, mit nech ei 


einmabl fo. 

viel Pottaſche vermifche, umnd in beſondern Gefaͤßen 
st, wo er eine weiße glasartige Geſtalt bekommt, 

md weißer kryſtalliniſcher Arſenik genannt wird, 
Auch gewinnt man aus dem Arfenif, durch Zuſatz von 
Riefen, das Auripigment und den Rubin⸗Schwefel 


-- durch Sublimationen, welche Producte man auch 


— — — — — — - 
8 
⸗ 


ſonſt aus — *x Kieſen abe, 


Ben dem Schmeten und Zubereiten des Kobaltes, Ä 
Eonimen überhaupt Iweh Stuͤcke im Berrachtung 
naͤhmlich; die baden. nöchigen Werkzeuge nnd das. 


Berfabren ſelbſt, der Is Seymetjen nd Zubereiten 


Dee Rohe 
; folder man zum. Aue⸗ 
——— und  aekstehen det Rodälte ge⸗ 
raucht, find och, zweherley Netz s einfache, ‚unb jur 


a 


Die einfachen : Weiken dr Finby ‚Hänuner 
sder Fäuftel, Kragen, Tröge, Schippen (Schanfeln), 


a Räder und Durchwuͤrſe, Stebe, Einfeßs one 
ae, enge» Raflen, Rabr⸗ Haan, 


tech: Eifen, Speife: Butten, Glas: Ziegel, Glass 
Toͤpfe oder lass Häfen, Pfannen, Farbe⸗ oder 
Mach: Butten, Reibe⸗ Birtet mit Walzen, und 
„ Basbe: sBreter. 

%; ammer oder SAuflel,. det man im XXI 
26 327, f befehrieben, und % 1170 und 1171 


F ee Brage, Bi. 2338, bat am dem EStzela um 
906 beſſern Haltens willen, einen Wiedecrhake. 
Der Trog, Sig 2339, iſt eine gemeine buͤchene 


Mulde, die ı 5. weit und a F. lang iſt. Dieſen Trog 


- „fegt man vor ‚einen Buß, und zieht mit der eifernen + 
Ae⸗ die einen 2 bis 24 8 gro Eite bat, de 
Oek. Enc. Kl % E Erze 


\ ° 
\ X * - U 


De "Te: 
Erze hinein, nat ſchuͤmet oder "flärze fie alsdann von 
‘ einem Dfte zum andern ©... Fre 
TDie Schippe, oden Schaufel, Std. a340 *), bes 
ſteht in. einer im gemeinen Leben gewoͤhnlichen · eiſemen 
Schipre, die einen 3, 4 bis 5 F. langen ·hoͤhernen 
Stiel hat.. 36 tn 
is Dei: flark geſchmiedete eiferne Löffel, Sig - 
9350 I, iſt·8 3. im Diameter und 3 Zetief. Es 
‚wird damit das Glas ausgeſchoͤpfet. Kae 
a: re Vaͤdes, oder Bumbmpaf, Sig. 2341, ber 
„+ fießg im einem länglichen, ‚unser einem Winkel von 40 
x Grab: mit dem Horizonte chief gefteflten Kaſien, abed, 
nweldyer einen eiſernen Stag/ eig; mit einer Gab 
hat, worauf man ihn feſt ſtellen kann, und.ben be ;ofs - 
\ fen iſt. Dieſer· Mäber i im Lichten. 67 F. long, und 
at ge implt;. die Geltena Dieter. oder Backen fh 
‚ben mo, 1:8.,. ben ik.aber 3.5. von dem Edi 
Blreie 0, nur 93. 3 In dem Boden dieſes Kaͤ⸗ 
„ders iſt ben m ein 21 F. breites, amd 3% Ge langes 
MRMetz von ineffingenremt oder.eifernem Draht, worin die 
Facherchen 4, J bi6 ı 3. welt find, gegen die Mitte 
"ui aber iſt dieſes Netz 2 3..ttefer, und bat alfo eihen 
auch, hinter dem Me&e hingegen ſind zwen eiſerke, 
3 3. dicke Stäbe in das Kreuß befeftigt, damit fich fols 
2 ches nicht zu tief'einbiege, und zerbreche. Dieſes Netz 
beſteht indeſſen juweilen auch aus 33. dicken eiſernen 
gefliochtenen Stäbchen, Zuweilen ſtellt man dieſen 
| Räder an eine Band, wie gig. 2341 © zeigt.‘ Zus 
2 wellen gebracht matr auch ein rundes, 2.55. weites und 
2%. hohes Sieb mit eben einem folchen Metze, mie 
befchrieben wochen. iſt, zu dem Raͤdern, und dieſes 
heißt ein Sieb, oder Hand⸗Raͤder, Fig. 2342. Es 
. ar und 93. tief Es iſt mie zwey Hand⸗ 
"haben a und b, und zwey eifernen Ringen, verſehen, 
8x. der Boden deffelben aber beſteht aus einem don ſtar⸗ 
tem weſſ ingenen Drabt geflochtenra Wiege, Dichen 
".. 8 u... De 


2 
- \ 


at 
j Ay . 


a3 






N 


) 


— T— — — — —2 
‘ 
* 


vv. me) 770,7 - 


—— Be 67 
Kavber gebtaucht man, um die groben Stuͤcke von den 
kleinern abzuſonden. 
Die Einſetz⸗ oder Eintrage⸗ Schaufel, Fig. 
2343, iſt von 53. dickem Eiſen⸗Blech gemacht, an 
der Schaufel ı F. lang, 6 3. Breit, und 5 3. tief, an or 
dem eiſernen J. 3. dicken Stiele, ab, 4 Fuß, an den 
hoͤlzernen be aber 2 F. lang, Mit diefer träge man, 
den zu ſchmelzenden Kobalt in die Glass Häfen im . . 
Schmelz⸗ oder Glas⸗Ofen. 
Der Menge⸗Raſten, iſt JF. weit, 24 . bach, 
und 8 F. lang, und dient dazu, um den zu ſchmelzen⸗ 
den Kobalt mit feinen Zuſaͤtzen (Zuſchlaͤgen) recht ges 
nau nen — Ben; s ron j | 
Der eiſerne Ruͤhr⸗Saken, Fig. 2344, lanSeo 
ten, ab, 14 Fuß, von d bie c über 4 —— 2 
3dick, auſſerdem aber noch mit einem hoͤljernren 
F. langen, und. 27.3. dicken Stiele. cd. verſehen. 
— gebrasscht: ihn zum Umraͤhren des gefchniolzenen 


obaltes. 
Das Steh: Kifen, Fig. 2345, ft vorn ſpihig, 
um Eiſen ab 3 3. dick, und 3 F. lang, am boͤlzernen 
Stiele be aber 14 3. dick, und 3 F. lang. Man ge⸗— 
braucht es zum Abſtechen der Kobalt: Speiſe, die ſich 
ben dem Schmelzen des Kobaltes niederſchlaͤgt. 

Die hölzerne Speiſe⸗Butte iſt 35 bie 4F. weit, 
eben fo tief, und nahe bey dem Schmelz: Ofen, worin 
der Kebalt geſchmolzen wind, in die Erde gegraben. 
Diefe Butte füller man mit Waſſer, oder laͤſſet ſolches 
darin ab⸗ und zulaufen, und ſchoͤpft in ſolche mit dem 
Löffel aus den: Glas » Häfen den in blaues Glas ges. 
ſchmolzenen Kobalt. . ——— 

Die Glas⸗ VTiegel, Blas : Töpfe, oder Glas⸗ 
Hafen, Sig. 2346, find oben im Lichten 2, unten aber 
18: weit; md 2F. hoch. Sie ſind aus gutem und . 
reinem feuerbeſtaͤndigen Thon mıbereitet, im Soden’ 3, - 


an der Seite aber 2 3. dick. 
" Er 0. Diefe: 


u 


ı - 
J 


⸗ 


u mifcht if, und u ei 
„einer. Butte auflöfet, bad Waſſer, wenn ber Thon fidh ges 
.: feßt bat, —* batauf aber ben Than wieder mit 

em er 


font 
BSGlas⸗ 
bet fie durch ein Haar⸗Sieb. Don jenem Thone num 


FR 


Diefe Zaßm werben suf foläenbe it beim. 2. Bas 


nimmt reinen fenerbekänbigen Thon, ber meber mit Sand, 


Spath und Quarz, noch mit metalifchen. Theilchen vers 
| ſauber, Indem man ihn in 


miſcht es To genau mit einanber, daß bie Gans 


N 
ng > ne. [2 
. 


zen ähnlich werden. 3. Diefe Miſchung läffet man etwas 


Hafen, 4. Auf diefen Boden feßt man eine von 
* ——* eiſernen Reifen verſehene 


ſammen, und ſtreicht di uber W l⸗ 
cf frei e Bug au. HA enn fo 


et man ihr 


beraus, bernach aber laͤſſet man dieſen Hafen ganz 
trocknen. Damit berfelbe Feine Feuchtigkeit anziehe, 
hebt man ihn an einem trocknen Dxse zum Gebrauch auf. | 
Wenn bie Häfen gut gemacht find, ſtehen fie wohl ein hal, 


F bed Jahr gut im Feuer. 


Die eiferne Dfanne, Sig. 2347 ‚am Boden 


_ unb.on ben Geiten 2 Zudt, 8 3. tief, unten 1 F. | 
8 3., oben aber 2 F. weit. In dieſe mit Koblen ab⸗ 


ges 


Trocknen der. 


geroäente Pfannen laͤſſet man Bey dem’ Ausſchoͤpfen 
des Blauen Giaſes, ehe man ſolches im die Butte mit 
Waſſer gießt, erſt die Speiſe und die Glas; Galle lau⸗ 
fen, weil dieſe Dinge, wenn fie in das Waſſer ges 
ſchuͤttet werden, um Ach fehlagen, und den Arbeitern - 
‚ Schaden tem. — BEE | 

Die Sarber oder Waſch⸗ Butten, find 4 F. weit, 
und 33 F. hoch, und mit flarfen eifernen Reifen be⸗ 
fchlagen. Sie werden zum Schlämmen und Sortie 
sen der Blaufarbe oder Schmalte gebraucht. 

Das Reibe⸗Bret ift 12 F. lang, 4 3. breit, und 
an den Seiten mit 3 3. hohen Leiften . Man 
reibt darauf mit einer hölzernen Walze von 15 8. fang, 
und 4 3. di, vie Sarbe Ä u 

Die Farbe⸗Breter find 5 bis 6 3. lang, 15 bie 
2 %. breit, auf allen vier Seiten mit genau anfchlies 
ßenden, 2 3. hoben Leiften verfehen, und aus hartem 
und trocknem an ii Man gebraudye fie um 

in einem warmen Zimmer. 

Die zufammengefesten Werkzeuge, weiche 
mean sum Ausfchmelsen und Zubereiten der Ro⸗ 
balte gebraucht, find: der TempersDfen, der | 
Schmelz; oder Glas: Dfen, der Darr⸗ oder‘ Trocken⸗ 
Ofen, das Pochwerk, der Schlaͤmm⸗ Braben, und 
Die Farber Mühle, deren Beſchreibung in der Folge 
vorfommen wird: | | 

Um mehrerer Ordnung und Deutlichkeit willen, 
- heile ich) ſaͤmmtliche dabey vorfallende Arbeiten in drey 
Claſſen ein; naͤhmlich: 1. Arbeiten, welche, bis jum 
Gemenge machen, mit dem rohen Kobalte vorgenom⸗ 
men werden; 2. Arbeiten, welche zu dem Schmelzen 
gehören; und 3. Arbeiten, die zu der Aufbereitung 
Der Fatbe und Efchel felbfi gehören. 

Was nun I. die Arbeiten Serriffe, welche, bie 
zum Bemenge machen, mit dem rohen Kobalte 
vorgenommen werben, fo wird dabey folgenber 

1. E 3 Rs 


Maßan verfahren - Ütachdem. die Kobalte aus. der 
- Grube und über die Haͤngebank zu Tage ausgeförbert 
. “ worden find, werden folche gesoen gefchieden, deh. 
es wird alles, was nicht Kobalt ift, fo rein ald mög. 

‚ Äich, davon geſchlagen. Hierbey ſcheidet man befons 
ders diejenigen Kobalte, welche viel Wißmuth halten, 


‚yon den andern. Die Übrigen Kobalte, weiche wenig - . 


ober gar keinen Wißmuth halten, werden, wofern fle - 
derb find, in mäßige Stuͤcke, wie große Walindfle, : 
zerſtufet; was aber nicht derb und rein ift, wird in ei 
e nem irocknen Pochwerfe gepoche, und uͤber das Sieb 
Belege, indem man nahmlich das gepschte Erz in ein 
draͤhternes Sieb flürje, welches man öfterd in einen 
. "großen Kübel mit Waſſer (da6 Sek: Faß) taucht. 
; SHierbusch ſcheidet ſich der „Kobalt, als das ſchwerere, 
u von dem leichtern, näbich det Bergen, und wird, 
. ‚baburch rein, da denn daffelbe Robalt Xleines ges 


nannt wird. | 
Weil der Wißmuch der Blaufarbe ſchaͤdlich iſt, 
muß ſolcher vor dem Schmelzen von dem Robalte 
: :ausgefchieden werben. . Man belegt, in diefer Ahr 
ſicht, unter fregem Himmel, einen Plag, ‚wo,ein fefter 
.» Boden ifl, der ein Quadrat ausmacht, deſſen Seite 
230 F. groß ift, mit fleinernen Platten,. die im Feuer 
micht fheingen, und legt auf ſolche reihenweiſe vor -eins 
. ander Scheit : Holz, welches fo weit von einander liegt. 
als die Länge des Scheites iſt; auf dieſe Reihen ' 
: Scheits. Hölzer aber bringt man neben einander andes- 


res duͤnn gefpaltenes Hol. .. Auf’diefe Schicht flüge 


- marı den vom Wißmuth zu fcheidenden Kobalt neben, 

. aber nicht dicht auf einander, und ſteckt alsdann das 
:. Hogan. Unterdeſſen, daß dieſes Hol; an der einem 
Seite abbrenst, legt man wieder frifches Holz, und 
zwar fo. viel, hinzu, daß der Kobalt durchans gluͤhet, 
da denn der Wißmuth heraus ſchmilzt. Wenn Diefes 
gefcheben, und alles wieder Salt ift, lieſet man den 
En f PF nun 


— 











,." wun’son: dem miſten Wißſmuthe geschnigten: Kobalt 
ans, die amsgebrgnnte Aſche aber ſchmenkt man in eis 
mem Berg⸗ Troge gegen den Wind, ſe befomme man 
den ausgeſchiedenen Wißmuth. Dieſen Wißmuth 
ſchmelzt man nunmehr in einem eiſernen Topfe, zuſam⸗ 
men, fo ſetzen ſich die Stückchen Kobalt, Die nom 
Wißmuth nicht aufgelöfer werden, und unter bie A(ch 
gekommen find, oben auf, weil Wißmuth und. Kobalt \ 
: Pech nicht im Fluffe mit einander vereinigen koͤnnen, da 
Ber Kobalt ſchwerer, als der Wißmuth, fließt. . Dieſe 
oben auf ſchwimmende Robait⸗ Graupen, werden he · 
nach * anderm Kobalte vermiſcht, und zur Schmalke 
I gebraucht . ” 9 N — 
Me man den Mihnnuth genauer, und mit meni⸗ 
gorn Holje ausſcheiden Fänne, werde ich, fo Gore will, 
im Wer: Wißmnuth zeigen. .-' 
Nachdem man nun alſd derben Kobalt, Wißnuth/⸗ 
: &raupen, und Kobalt-Kleines, jedes befonders bat, . . 
: PR fchreites man zum Probieren. Dieſes tft um heftle 
noͤthiger: 1. meil bie Kobalte felbft von: fo verfchiete 
ner Güte find, indem einige derſelben vielen Sand, 
andere wenig, vertragen. 2. Weil einige an und vor 
ſich ein hohes uud ſchoͤnes Biau geben, andre aber an 
,.: Barßernefen arm, einige ſtrengfluͤſfig, andre Teiche 
: Häfig find. In allen diefen Fällen muß alsdaun eine 
: * Sorttder andern durch den Dfen helfen, eines Des. ans 
dern Fluß befürdern, ober: feine Farbe mie erbößen, . 
Deswegen muß jede Sorte erſt vor fich allein. probiert 
werden. 3: Das Probieren tft quch deswegen umıms 
gänglichinöchig, damit man wiſſe, wie viel man zu eis 
nem Gemenge Kobalt» Kleines zc. feßen nuwffe,. um die 
MO cd Eteblichkeit der Farbe in pas Gemenge zu 
Bringen. ¶ Wenn man [sine Kobalte ſchon lange kennt. 
fo kann man dieſes durch wenige Proben wiſſen, beh 
ganz. neuen Aubruͤchen aber gehört viel Genanigkeit 
dazu. Hier iſt nun aſo ber Hourt⸗ Vortheu auf den on 
. . : 4 . x : 
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es bey dein Hemenge machenj in ber Bolge änfommt. - 
Es kann auch hier nicht wohl eingewendet werden, e8 . 


inge dem Kobalte. ja doch in dem darauf folgenden 
öften. vieles ab; denn es verſteht ſich, daß man auch 


bey der kleinen Probe feiner Kobalte gehoͤrig roͤſten 
. werde, und kann das Farbeweſen auch nicht in denſel⸗ 
ben zerſtoͤret werden, es waͤre denn, daß man die Hitze 


ſo ſtark gaͤbe, daß der Kobalt, zumahl wenn er ſeht 


ſpeiſig iſt, zuſammen ſchmoͤlze, welches aber ſchen den 


Grad des Calcinir⸗ Feuers überfchritte, | 

Die Kobalte koͤnnen auf eine zweyſache Art auf bie 
Menge ihres Farbeweſens probiert, oder im Kleinen 
unterficht werden, wie reich folche am Farbeweſen 
fen, näßmlich: 1. durch den naffen, und 3. durch 


- den trocknen Weg. 


1. Was die Scheidung des Robaltes und.defien 


\ 


Farbeiweſens im naflen Wege betrifft, fo befteht bier 
ſelbe in der Auflöfung des Farben⸗Robaltes in 
ſauern Apflöfungs: Mitteln. Wenn man Köbalt 


in. einem fauern Auflöflinge: Mittel, im Acido nirri, - 
Aceto deftillaro, Acido formicarum, oder Acido ſa- 
lis, auf loͤſet, und mitreinem Kody: Salze niederfchlägt, 
oder auch den Kobalt nur in der Kochfalz: Säure aufs 
Löfee, und die Solntion abdampfen laͤſſet, fo erhält 
man ein Nitrum cubicum, weidyes, mit Waſſer aufs 


‚gelöfet, die fomparhetifche Tinte gibts dieſes Nitrum 


eubicum nup iſt ein untriegliches Kenmeichen eines 
ächten Farben: Kobaltes. Man konn auch das Farbe⸗ 
Weſen ver Kobalte durch den naffen Weg darftellen, 
und dann biefes concentriete Farbeweſen auf Blauglas 
probieren; J u \ 
a) Kobale im naffen Wege durch die Dorftells 
ung der ſympathetiſchen Tinte zu probieren. 

«) Die erfie Auf loͤſung. Man nimmt jede belie⸗ 
bige Sorte von Farben: Kobalt, reibt ſie in einer glaͤ⸗ 
fernen Meibe: Schale zu einen zarten Mehl, Fre 
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“= Mößt ſte zu anem zarten Pulver, und nichtem man 
z. B. 4 Loth reines Acidum nitri, oder Acetum de- 
ſtillatum, oder Acidum formicarum, oder auch Aci- 
dum falis,, in einen ScheidesKolben gegoffen hat, trägt 
man nad) und nach fo viel von dem geriebenen ober ges 
ftoßeneneKobatte in den Scheide, Kolben, als das Sol- 
vens aufjuldfen vermögend ift. . Wenn die Auflöfung 
geſchehen ift, filtriert man die Golution durch Loͤſch⸗ 
Padier, damit man fie rein erhalte. Dasjenige, was 
nicht aufgelöfet hat, füßet man mit deſtilliertem 
after ab, trocknet und wieget es: fo wird man, 
went man biefes Gewicht von dem Gewichte des is 
die Scheidung gefommenen Kobaltes abzieht, gewahr, 
wie viel Farbeweſen das Acidum aufgeidie bat. . 
Hierauf nimmt man eben fo viel gemeines Koch⸗Salz, 
ald man gefunden, daß ſich wirffich von Farbeweſen 
in dem Scheide» Waffer aufgeldfer bat, ſchuͤttet ſolches 
in eine mäßige gläferne Metorte, gießt die filtrirte So⸗ 
Intion des Kobaltes Darauf, und treibt diefe auf einem 
Gandı Bade gehörig über: fo erhält man ein Koͤnigs⸗ 
Waſſer (Aqua regis), Hier hat man noͤthig, ſehr 
wohl auf alle Phaenomena Achtung zu geben. . Denn, . 
wenn es ſich einzudicken anfaͤngt, fo erfcheint gemeinigs 
Uch die fchönfte grüne Farbe, welche fich in der Folge 
Mess in ein artiges Blau verwandelt. Oefters ges 
- . fihieht es auch, daß die blaue Farbe vorher geht, und 
die grüne nachfolgt, welches bloß von der Verſchieden⸗ 
beit der Kobalte herruͤhrt. Man laͤſſet ben ſolchen 
Umſtaͤnden alles Flüflige in einer gelinden Waͤrme bis 
zue Trockne abbampfen; wenn es kalt ift, erhält man 
ein pfirfichblächfarbiges Nitrum cubicum, 
man hernach in deftilfiertem Waſſer aufidfet, fo, daß 
man gemeintgric m 1.Th. diefes Nitri cubici 3 Th. 
deflillierten Waſſers gießt, bey welcher Auflöfung ſich 
dann — ein weißes Pulver niederſchlaͤgt 
wenn Wißmuth mit dem Kobalt vermengt gemein 
. > iſt; 
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dir and vieſes weiße Pulver iſt niched ander® afk ein 
-“ Magiftertum Wismutkz, odes Das :fo genannte ſpan⸗ 
iſche Weiß (Blanc d’efpagne), wenn es edulcorirt iſt. 
: Diefe.fympathetifche Tinte, oder dieſe Solution des - 
fbobaltiſchen Nitri cubici, hat alsdann die Eigenſchaft, 
daß, wenn nian damit auf ſtarkes Papier ſchreibt, ſol⸗ 


5 ches, nachdem es trocken geworben iſt, über eine ge⸗ 


horige Wärme, oder habe an einen warmen Ofen, 


— Bat, die Schrift, wovon vorher gar nichts. zu fehen 


war, gruͤn () erfcheint, und fich lefen laͤſſet, und, ſoe 
v bald das Papier alt wird, wieder vergeht, bey jebes⸗ 
: mahliger Erwärmung aber wieder zum Worſchein 
x kommt. .. , | U 
.Die ˖ einfachfte und. geſchwindeſte Art, fpmpatbeie - " 
iſche Tintezu machen, if, daß man bie-Zaffera fo nimmt, 
‚ wie bie Drogniften fie verfäufen, und mit. Könige «Maße 
-. fer vermiſcht. Diefes beinächtigt fich ber wetalliſchen 
Erde bed Kobaltes, welche die Blaufarbe in fich ſchließt. 
Man vermifcht es mit fo viel Brunnen» Waffer, als noͤthig 
iſt, damit die Farbe niche zu viel Eindruck auf dem Papiere 
mache Man’ fihreibt; und die Schrift-bicidt unfichtbar, 
bis man das Papier an das Feuer haͤlt. Sobald es Falk 
7, wird verſchwindet die Schrift wieder, und man kann es, 
ſo oft man will, wiederhohlen; nur muß die Hitze nicht ſe 
ſtark ſeyn, daß die Farbe ſich dermaßen eindruͤckt, daß ſio 
“nicht wieder vergeht © 
A) Die zweyte Aufloſung. Man lhbſet den Ko⸗ 
balt, wie bey der vorhergehenden Aufloͤſung gezeigt 
worden iſt, in Kochſalz⸗GSäure auf, und filtrirt die 
Sdolution. Diele filteirte- Solution Läffet man, ohne 
etwas weiter hinzu zu thun, abdampfen, fo erhält man . 
ein Nitrum cubicum, welches man. in deſtilllertem 
Waſſer ſolvirt, fo hat man, „wenn das probierte Or 
| . R 8 


6 an bat ae eine f nparberifche wa cn wet end 
9. ‚einer Bley » Auf loͤſ 73 et An un 
ee | ae etc? a Ara gar in 
einer beträchtlichen Entfernung, t rbt wird, WON 
ich im Mr. Tinte banbein wende a geſatot vird⸗t 
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nelt genefei-if eine hanpach Zink Die grüne 


be, weiche diefe Tinte geigt, iſt ein untrieglichen. 
ennzeichen von Kobalt; und je höher dieſe Farbe aus⸗ 
fällt, deſto reicher ift derfelbe am Farbeweſen. Iſt 


der Kobalt ſtark mit Arfenif gemifche, fo fällt die Farbe 


diefer Tinte hell⸗ oder hlaßgruͤn aus; und wenn man ' 


aus Arfenik⸗ Erzen eine ſolche Tinte macht, fo zeigefie 


eine gelbe Farbe. 
He. Lehman n jeigt ben dieſer Gelegenheit einige Feh⸗ 


ler an, welche man in den Beſchreibungen der-fympas 


etiſchan Tinte antrifft. Hier find ſeine eigene Worte, 
„Exrſtlich fagen weiſten Beſchreibungen, man ſoll zu 
deren Brrfertigung fo ſchwer Koch⸗Salz nehmen, ald den 
nge Kobalt, ** nach und nach in das Scheide⸗ 
getragen, ogen hat; allein, dieſes iſt grund⸗ 
falſch, daun die anti des Salzes muß dem Sewichte 


bes wirklich in ben ſauern Yı:flSfungs «Mittel anfgelöfeten 


Kobaltes gleich ſeyn. Gibt man hierauf wicht Achtung, fo 
wird die davon bereitete ymph. Tinte corroflvifch, und 


35 ift en an; md’ ob Man zwar biefem: Uebel da⸗ 


abheifen kann, weni man bey der Abftraction des 
—⸗ðð mit dem Feuer etwas laͤnger anhaͤlt, um alles uͤber⸗ 
Mäffige Acidam fort zu jagen, weil dad Farbeweſen des 


£ Wobaktes, als die Bafıs diefer Tinte nicht mehr Acidum falia 
bey ſich behält, als es zu ſaturiren im Stande iſt, fo iſt 


dech dieſe Arbeit deswegen mißlich, weil ben dem mehr 
verfarkten Hemer entweder die Retorten gern fpringen, 
oderdoch bie zuruͤck bleibende Maſſe nicht ſchoͤn * wird. Doc 


muß ich geſtehen, baß ich allerdings bey meinen angeftellten 
WVerſuchen en und zwar mit Bleiß, dieſe Proportion 


Deswegen ‚nicht fo genau ovbſervirt Habe, weil ich bemerkt 
"daß bey gewiſſen Solusionen eine — ſtaͤrkere, 


iötbeilen auch fnnächene Duantirde des Koch » Galıh 


nöthig if. 
tens haben Die meiſten vorgegeben, es mä 


Die in inte roth audfeben. Gesn er bat biefen Fehler in 


eingefehen, und befonders bon dem 100: Kobalte, 
welcher vor 20 Jahren zu Goltwitz bey No rg in der 
Groffchaft Mansfeld brach, und wi daraus verfertig ten 
Mapath, ‚Tinte angemerlt, daß folche nicht roth, 
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grun, ausſehe; unb Ich werde bald selsen; baß auch Koch 
"andre Sorten Kobalte dergleichen Farben .hervor bringen. 
„Drittens hat Gesner zwar durch viele Verfucdye ges . 
zeigt, daß einiim Salpeter » Sauren aufgelöfeter Kobalt, - 
wenn er mit einer faturirten. Lauge von alfalifchem Salze 
niedergeſchlagen werde, ein roͤthliches zartes Pulver fallen 
laſſe, welches auch der Wahrheit gemäß iſt, gleichwohl aber 
auch ſeine Ausnabinen leidet. Um biefe, Sache beutiichz 
machen, theile ich bier einige Verſuche mit, weiche ich mit 
verfchiedenen Kobalt s Arten und dem Salpeters Sauren, 
auch der Praͤcipitation des Farbeweſens aus benfelben mit 
+ einer alkalifchen Lauge angeftellt Habe. 

„Zum voraus aber erinnere ich: 1. daß ich die Kobalte 

fo ro und. ungexroͤſtet genommen, wie ich ſte als Stufwerk 

meiſtentheils ſelbſt geſammelt/ tbeils von verſchtedenen 

Kenuern dieſes Minerals, als: Hrn. Hofr. Gesner in 

Stuttgardt, und Hrn. Marggraf in Berlin erhalten habe; 

folglich ſind dieſe Verſuche als Stuf⸗Proben anzuſehen. 

2. Habe ich mein. daben ‚gebrauchtes Scheibe⸗Waffer ge⸗ 
hezzgrig mit feinem Capell⸗Silber gefaͤllet, und nad) geſchehe⸗ 
ner Silteation alsdann nochmahls heruͤber aus einer glaͤ⸗ 

ſernen Retorte deſtilliert, wie ich denn any bie andern 
Aecida fo rein, wie moͤglich, dazu genommen habe. 3. Habe 
ich, ſtatt eines gemeinen Alkali von Pottaſche, allezeit ein, 
ſo viel möglich, reines Weinftein- Sal; und das Daraus ges , 
floſſene Weinſteinſalz⸗ Dehl genommen. 4, Meine 6, 
deren ich mich zu Berferfigung des blauen Glaſes bedient 

Babe, fiab. reine Duarze oder Treyenwalber reiner weißer 

Sand, geweſen, welche ich bepberfeitk fo oft grolühen, und 

- in reinem deſtilliertem Waſſer abgelöfch babe, bis fich fols 

che zu einem zarten Mehl im gläfernen Mörfer reiben liefs 
fen, wobey ich alle diejenigen Kiefel und Quarze weggethan 

e, welche nicht bey bet Duschglähen ihre reine weiße: 

arbe behielten. 5. Habeich hier nichts mit den eigentlich 

zur hoͤhern chemifchen Unterfuchung gehörigen Wahrnehm⸗ 

wagen zu thun, weil jetzt bloß die Rede davon if, wie bie 

Kobalte auf Farbe probiert werben follen.: 6. ft als eine 

Grund» Wahrheit voraus zu wiſſen, baf je Höher rothoder 
rothbraun biefe Solutionen ausfallen, befto reicher-ifl ein 
ſolcher Kohalt an Farbe⸗Theilen, biefenizen wenigen aus ⸗ 

genommen, welche gruͤn in ber Solution und, Praͤcipitation 
ausfallen. 7. Agiren nicht alle Menſtrua acida cwal ak 
Io en 
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--Aketen von -Robaften. "Die gemachten Verſuche hf 
folgende. J | x J 
F Euer Verſuch. Ich nahm vom gelben 


— 


obalt, aus dem Wuͤrtemberg., mit rothem 


| 
Kalk⸗Spath und ſchwarzen Horn-Stein ı Lot ii 


8 Be Pulver, trug ed nach und nach in 40 


R ⸗ 


eide⸗Wafſer und ließ es in gelinder Waͤrme fo 


gen 1€8 blieben 4 Scrupel unaufgeloͤſet. Ob 


leich noch einige Tropfen Scheide ⸗Waſſer vach— 
wollte fich doch. nichts mehr auflöfen. Ich filti 
"daher meine Solution, und goß fie in eine Fleine . 
ferne Retorte, auf 2 Quent und 2 Ser, Kod) > 
ſogleich ward dieſes Gemenge dunkelroth. Sich fı 
mit gehörigem Grad des Feuers mein Aquafort, ı 
ches wegen des Koch⸗Salzes zum Aqua regis gen 
den wat, heruͤber, uud es ließ mir ein Magma 
ber ſchoͤnſten faftgrünen Couleur, welches, nach 
alle Feuchtigkeit vollends verraucht war, ein ſchoͤ 
es Nitrum cubicum gab; und ale ich ed 
beitilliertem Waſſer (eisiete, ein. vortreff liches h 
‚rotheg Atramentum Iymparheticum barftelte; es 


cipitirte fi) auch fehr wenig von, einem weißen Ke 


‚jum zeichen, daß diefer Kobalt ſehr pen Wißm 


enthalte, als woher dieſer weiße Kalk größten Th 
ju kommen pflegt, ud) daher nach gefchehener Ab 
ung beficlben, und Trocknung mit einem Phlogif 
fo wie andre metalliſche Kalke rebucirt werben Fo 
Die nad) der, Solution im Filtrum gebliebene un. 
geldfete Erde gab fein blaues Glas, wenigſtens 
ſolches hoͤchſt blaß und dumm. | 


„Zweyter Verfuch. (Ein Both roth, blau md gen 


f: 


ſchlagener Kobalt mit eingefprengtem Kupfer⸗N 
von — ‚ den Rothenburg in ber Gtraffe 
Mansfeld, ſolvirte fih in 23 Loth" Scheide sWa 
doch blieben 2} Quent unaufgelöfer, welche di 


Scmehen eine fupferige Speife gaben. Nachden 


auf vor 


efchriebene Art 13 Quent Küchen: Salz gı 
fest hatte und eg beftillierte, feßte fich. anfangs ein: 
ner Cremor auf dem Magma; daß baher zuletzt 
fiondene  Nitrum cubicum. fahe gruͤn aus, ward « 


nach gefchehener Erfalung nicht roth, und gab 


’ ! 


5 wveſtiutertein Waffe eine öfivengrähtte Vmpath inte, 
‚wovon die Schrift au der Wärme fchön grün ward. ” 
.; >» Dritter Verfuch. Ein halb Loth in Kalf- und Horns 
= Steingart eingefprengter Kobalt mit rothein Heichlage 
on: der frifchen Butter zu Lauferberg, in 143 Lord 
. 07 Schetbes Wafler, ſolvirte ſich mit ſtarkem Schäumen, 


far 9: Nach der Deſtillation ſahe das Ni cubr 
cum bla 


» 


Aquafort, braufete ſtark, loͤſere ſchnell auf⸗ 3 


» Sünfter Verſuch. Ein halb Loth grauer, eingeſprengter 
2 Robale in grauem Sand > Gebirge mit rothem Be⸗ 
chlag, von den Floͤtz⸗ Werhfeln an der Langenwand 
ey Miegersborf, nicht weit von Ilefeld, in der Sraf⸗ 
ſchaft Hohenftein, mit ı& Loth tes MWaffer, gab 
rine rothe Solution, es blieben aber 15 Quent 
geloͤſet. Mit 2 Ser, Küchen- Salz tourde biefeSolus 
uion braͤunlich. Dos Nitrum cubicum ſahe gelb aus, und 
ab eine blaſſe ſympath. Tinte, | 
„Sechoter Verfuch. Fin Loch eines ſchwarzen, feſten, 
 » pechigen Kobalted, eben daher, mit Loth Aquafort 
ſolvirt, lieg 21 Duent — liegen. Die 
Seaune Solution, mit ı Quent Küchen: Sal vew 
mifcht, gab ein papage es Nittum cubicum, - Die 
— Tinte ſahe blaßroͤthlich aus, und ſchrieb pa⸗ 
0. ageygrun. Fa GE 
F net Verfuch. Stahlderber Barbens Kobalt mis 
ot e⸗Waſſer, ſolvirte ſich ganz, und fabefehe _ 
Schön roth aus. Mit ) Loth Kuͤchen⸗ ein gruͤnes | 
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Nom kabicun; und eine ſchon rothe fommath» Tinte, 

N welche an der Wärme fihön grün ward. | | 

" „Achter Verſuch. Karbens Kobalt mir fehr viel Wiß⸗ 
wiuth, von Anna und Daniel zn Schneeberg in Sach 

Ten, ı £oth, mit 3 Loth Aquafont, gab.eine braunrorhe 

: Solution, und folgirte fi gang. Mit 1- Lorh Kuͤchen⸗ 

Sal; gab die Solution ein röthliches Nitrum subicum, - 

die ſympath. Tinte fahe blaßroth aus, und fehrirb. 


. . Hieraus flieht man, daß die fo gerunnte - . 


. Mineze Wismuthi nicht der Grand von der Aymıpath, 
Zinte, wie man vor. Zeiten geglaubt hat; denn als ich 
ftahlretse fo genannte Mineram Wismuthi auf eben 

„bie Urtttastirte, erhielt ich gar leine inpath. Tinte, 

77ennter Verſuch. Ein. bald Loth ſtahlderber und reis _ 

ner Farben⸗ Kobalt von St. Joachimsthal in. Boheim, 

J— ſolvirte ſich ganz in 11 Loth Aquafort, ſahe gelbgrͤn 

aus, und gab mis Loth Kuͤchen⸗Salz ein ſehr ſchon 

- grünes Nitrum cubicum, beffen Solution ‚gen außs . 

faahe und schön grün fchrieb. Hierbey muß ich übers 

, haupt erinnern, daß die meiften eigentlich fo. genanns 
tm Schlacken⸗Kobalte eine grüne Solution geben, 

„Zehnter Verfuch, Zwey Duent Kobalt aus Tyrol, 

- - Welcher derb und ſtahlrein war, ſolvirte ich mit ı Lot» 
-  Mauafort 'ganz, bis auf einige Gran, und zwar mit 
groͤßter Erhitzung. Mit y ver Kädyen- Salz wurde 

Die Solution grün, Eben biefe Farbe hatte auch das 


* 


“ Darauıe erhaltene Nitrumwabicum, Welches eine [höre . 


j fynıparh. Tinte gab. on u 
2Eilfter Veruch. Schwatzer Kobalt von Prinz Ernſt 

Friedrich gund⸗Grube, im Saalfeld. am NRothenberge, 

.’ 2 Loth mit 4 £. Aquafort, ſolvirte ſich mit Heftigkeit, 

doch nur 15 Quent. Die filtrirte Solution ſahe bruun⸗ 

roͤthlich ans. Mit 1% Quent KRüchens Salz ward fie 

gelblih, - Das Nitrum cubicum fahe ehr fchön grün 

aus, und da id) es mit beftilliertem Waſſer .folvirte, 

‚warb 26. braunroͤthlich, und alsdann präcipitirte fich 

ein lockeres braunes Pulver. Diefe. Zinte fchrieb ganz 


artig gehn. _ | | 
„Zwoͤlfter Verſuch. Ein halb Loth blanfer, derber Ro⸗ 
balt von Riegelsdorf, in Heſſen, mit .z! Both Aqqua⸗ 
a. fort; ſolvirte fh ftark, aber nur .ı Quent. Die Sos 
| ton ſahe roͤt hlich aus. Mit 1. Quent Kuͤchen⸗Salßz 
E — *i ga 
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A fh ein ötglicheß Nieham cabicurm, ud eine laßEe 
t 
b 





ab und 
A die ſpuwath. Tinte, welche auch ſehr blaßgruͤn 


reb. [nn 5228—— 
ADreyzehmter Derfach. ch nahm auf eben-biefe. Are 


° 
\s 
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1 £sth ſtahlderben, fo genannten. blauen Schlacken⸗ 
Kobalt von der Gefellſchaft zu Schneeberg, and that 


ſolchen in 4 Loth Acidum nitri. Allein, es griff ſehr 


Wenig an, ob ic) es gleich in eine flarfe Digeſtion in 


heißen Sand ſetzte; als es nun gar nicht mehr ſolvi⸗ 


ten woͤllte, filtrirte ich dieſe Solution, welche oliven⸗ 


farbig war, und goß noch a Loth des Galpeter⸗Sau⸗ 


ven auf dieſen unaufgelöfeten Kobalt; allein, es wollte 


nicht mehr Angreifen. Ein Theil dieſer Solution mis 


. der gehörigen Quantitaͤt von Kichen s Salz verfebt, 
und in gehoͤriger Digeftion evaporirt, ward (höngrün, 


. welche Farbe auch dag Nitrum cubicum, ſo lange es 
warm Dar, behielt. Nach dem Erkalten war es weißes 


lich. Mir deſtilliertem Waſſer foloirt, gab es eine arte 


ige feladongrüne ſympath. Tinte, welche aber etwas 
blaß ſchrieb; die Tinte felbft an und vor fi, war von 


2 


Dlivens Farbe. Die Urſache davon if, weil diefe Ark 


von Schlacken »s Kobalt viel Arfenif und Speiſe gibt, . 


- welche. legtere, ehe fie nicht in reguliniſcher Geſtalt bars 


geftelle iſt, ſehr wenig von dem Aquafort angegriffen 
wird, Als id) dieſe Solution 8 Tage in einem zuge⸗ 
deckten Glaſe in einem kühlen Zimmer flehen ließ, fegte 
ſich oben eine ziemliche Menge Arfenit; Krokiallen. 


Vieryener Veriuch. MS ich von eben biefem Kobalte 
I 


oth mit 3 Loth Spiritus falis vermifchte, folnirge es 
fi auch in ziemlich ſtarker Digeftion fehr ſchwach; 
die Solution ſahe grüngelblich aus, und gab nach der 


ECxaporation gelbliche Kryſtallen, welche nach FIR 


ſehen werben. . 


hener Auflöfung tn deſtilliertem Waſſer ein weißliches 
Pulver fallen liefen. Das oben aufſtehende Flare 
Solummm fahe grüängelblich aus, und fehrieb etwas bla 
fkladon, wie alle Kobalte, welche ſehr arfenifalifi 
Find, zu thun pflegen. Indeſſen hatte auch bagAcidum 


ſalis nicht alles gehörig folvirt, denn das Ueberbleibfel ' 


fade noch fehr ſchwarz auf, wovon bie lirfache itlı vor⸗ 
hergeh. Werfuche bereitd angeführt tworden if, und 
moon wir andy im der Folge noch mehr Vevſpiele 
u | ⸗ „Junfs 


x 


⸗ 
» 
a 


. u Koak, , u ) 81 
2 
—X ker. Yerſyxch. Ich nahm ı Bor von dem ſo 
ve ten ſchwarzen Horn⸗ oder N m 6 mi 
..Pfauer SR am Zürwenberge bey) Schneeberg, un⸗ 
salcinirt, und goß 3 Loth Acidum nitri Darauf, allein es 
griff Fehr langſam und nur in ziemlieh ſtariem Diges . 
‚zirzGeuer an; bie Spiution fahe bräunlic) aus, und _ ' 
gab mit ber gehörigen Quantitaͤt Küchen: Salz, nad) 
geſchehener Evaporation Bis zur Trockne, ſchoͤne rofens 
zothe Kryſtallen, und eine fehöne ſympath. Tinte. 
Sleichwohl fahe ich, daß dieſes Acklum auch nicht alles 
—— daraus extrehirt hatte. Ich nahm alſo 
riſchen dergleichen Kobalt, goß Kochſalz⸗ Saures dar⸗ 
anf, und ſetzte es in Digeſtion; allein auch dieſes ex⸗ 
trahirte nicht alles Farbeweſen, ſo wenig als ich ſol⸗ 
"Heß durch Acidum vigrioli zu bewirken im Stande war. 
Ich, fahe au die Urfache davon wohlein; denn da 
jer day Farbeweſen fo innig mit dem feſten Horn⸗ 
‚Steine verbunden mar, fo war ed unmöglich, daß 
dieſe Acida gehörig eingreifen fonnten. Ich uahmdas 
4 Loth dieſes Kobaltes, ſtieß folchen fo fein als 
moͤglich, fegte ihn mit vier. großen Treibe- Scherben 
unter die Muffel, ließ ihn = Stunden durchgluͤhen, 
und Löfchte ihn in deſtill. Waffer ab. Dieſes Durchs 
glühen und Abloͤſchen wiederhohlte ich vier Mahl, 
Hierauf rieb id) mein Probier Mehl nochmahls, und - 
brachte in gepöriger Drdnung bie vorbefugten Acida 
wieder daran, welche denn auch weit ſtaͤrker angriffen, 

. und, nah vollendeter Extraction, nichte als eine weiß s 
graue Erde zurüc liefen, Sowohl bie Ertraction mit 
Acido nitri, als auch die mit Acido falis gemachte, gas 

‚ben eine hoch olivenfarbene Solution, und eine fchöne 

- olivenfarbene gmpab. inte, Diefe Vorſicht mit Cal⸗ 
cinirung des Kobaltes iſt nicht allein bey dieſer Art 
noͤthig, ſondern auch bey allen denen, welche mit fe⸗ 
ſtem Geſtein verbunden find, wenn man anders rein⸗⸗, 
liche Proben damit anſtellen will, z. B. mit dem in 

Spath eingefloſſenen Spiegel⸗Kobalte c. Ja ſelbſt 

die mie Fluß⸗ Spath melirten Kobalte muͤſſen auf dieſe 

Art bearbeitet werden, wofern man bag damit verbuus 
-bene Farbeweſen rein heraus bringen will, weil die 
ſauern Auf iöfungg Mittel dieſes Sal medium terreum 
Nicht angreifen. | u 
"Der. Enc. XLII Th. F Sechs, 


— 


—— GSiqh zehener erfisch, Ich nah nahm ı Loth ein 
balt won der Sera medien m und zwar von 
derjeuigen Art ruche bin —* 
. 8 wieder — faſt ni ——— 
— — —— —* 
zum Sahlbande einen alien erh 4 
ſtieß ſolchen Klar, und ib erttahirte Robin mit Acido ni- 
. ‚ti, als auch falis, das Farbeweſen. Die Solution 
agde ſchoͤn grün and, und gab eine‘ föggne ſprupath · 


- . "Tinte, 
u „Giebensehnter verſuch. Ich nahm von en biefem 
Kobalte 2 Unzen, ftieß e mäßig fein, u in 
einem wohl nerlutirten el in den W 
—* ge —— und — er ——* 


ſtieß — * —**— noch einmahl ganz * 
biefem Probe Mehle nahm ich 3 Loth, und extrahirte 


mit 3 Loth, Acidi nitri alles Far n. Diefeß Aci- 

dam gri ‚aleid) mit Heftigkeit an, und die Solutiog 

ward gad nach der Eva oration in ber Berbinbs 
mit Fa —5 gruͤne — und dieſe eine 


—8*— ſompath. Tinte. 
„Ich habe eben dergleichen * verſchiebenen Wiß⸗ 


muthe⸗ Graupen von andern Zechen verſucht, und ges - 
unterſu 


W 33 daß fich fick eben auf dieſe Art 
N loffen, und fich, nach Proportion, bald mit gruͤnen, 
” bald braunen, Bald ro Solutionen erweiſen. 
„Achtzehnter Verſuch. Ich nahm ı nie mit Kobalt 
| Bluͤthe und Kupfer en über und über, dur und 
durd buschfloffenen unb befhlag Ha am, Ute In 
wig ben Rothenbur ansfeldifchen, n 
in Aida nitri auf, and erhielt le a oo 
tion, welche mit Sale communi ein bla 3 Ni-' 
trum cubicum, unb biefe hernach — laffe ſomp· 
Tinte gaben“, 
- ; Dieſe Verſuche zeigen, daß es eine Haupt⸗ Eigen 
oft der meiften, ja aller Arten von Kobalten b bleibe, 
aß nie, mit einigen Acidis ufſpeloſet und ie nn 
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Kvchfalz⸗Sauren verbunden, ein Nitram cubicum, 
oder, wenn es bloß in Acido falis ſolvirt wird, durch 
die Evaporation ein folches befonderes Salz geben müfe 
fen, weldyes, mit Waſſer aufgeloͤſet die ſympathetiſche 
Zinte darſtellt; und man hat ſich an die Farbe diefer- 
Kryftallen, oder ihrer Tinte, nicht zu fehren, genug 
onen foldye nur an der Wärme auf dem Papiere eine 
grüne Farbe zeigt. Je höher und ſaturirter nun Diefe 
Farbe ausfällt, deſto reicher ift der Kobalt, aug welchem 
foiche gemacht find, an Farbe⸗Theilen, und es kann 
alſo tiefe Bearbeitung des Kobaltes mit fauern Geiftern, 
gewiß als eine der hauptſaͤchlichſten Proben deſſelben 
Bienen. Eben dahet läffer ſich auch aus der bereite verferte 

igten ſympath. Tinte das Farbeweſen mit Alcali fixo 
praͤcipitiren, theil Durch Abftrapiren abfendern.. 


Je mebr hingegen die Kobalte arſenikaliſch find 
. je blakgrüner fällt, bereits erwaͤhnter Daßen de (ons 


‘ 


path, Tinte aus; ja, von wirklichen NefenikalsKiefen. 


entfteht zwar auch, auf verbejchriebene Bearbeitung, 
ein Nirrum eubicum, weldyes aber mit deftilliertem 
Waſſer eine ganz gelbe ſympath. Tinte gibt. — 
. Hr. Lehmann befchrelbtfeine deshalb angeftellte Ver⸗ 
fuche folgender Magen. ie er 
„Erſter Verſuch. Ein Loth derber Kupfer- Nickel, von 
Gollwitz bey Nothenburg, in der Sraffchaft Mangfeld, 


+. 


fotvirte fih in 3 korh Echeibe-!Baffer. ganz und gar; ; 


bie Eolution fahe grün aus, und murbe mit ı Korb 
. Roch-Ealz den Augenblick grasgrün. Das Nitrum 
. eubisum davon fahe gelbgrüm aus, und Die ſpmpath. 
TJainte bavon ſchrieb ganz blaßgruͤn, ja faft ganz gelb. 
„Zweyter Verſuch. Schwarzer, reicher, filberhaltiger, 
ſtark arſenikaliſcher Kobalt, von Biber in der Graf⸗ 
ſchaft Hanau, 3 Loth, mit 23 2. Scheibe > Maffer, 
ſolvirte ſich geſchwinde und mit großer. Heftigkeit, Id. 
‚  ‚fete aber nur ı Ecrüpel auf. Diefe Solution fahe 
gab ang," und gab hit 2 Ger, Koch: Salz ein grüngek . 
bes Nitrum cubicum u eine grasgrüne Tinte 
Bu 0 a | entftand, 


. 


* 
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e ntſtand, weldhe atz- ber ee 9 sang gelb ward und 
arößtentheils, wieder verging. 

‚„Deitter Verſuch. Zwey Loth grauer Kobalt in grauen 
Band: Stein eingefprengt, mit rothem Befchlag und 
vielen Fr rengteu Mißpicel, son dem langenwan⸗ 

der Floͤtz ⸗Wechſel bey Wiegersdorf, nicht weit von - 

..* Jlefeld id der Grafſchaft 20 enftein, foloirte ſich in 

& Roth Scheide = Waller siemlich ſchwer, in gelinder 
Märme abes noch fo nl: doch blieb ı Loth 1.Qu. 
unaufgelöfet. Die Solution fahe grün aus, und gab 
mit 3 Du, Koch⸗Sal;z ein papagepgrüneg Nitrum cu- 
bie, weiches ſolvirt graugrän ausſahe, und ſchoͤn 
ge 

„Vierter Verfuch. Derber, weißer Arſenik⸗ Kies Set 
Reichentroße Araels zu Ber reichenflein im 
« hume Münfterberg in Schlefien, woraus daft dis 
fenif gemacht wird, ı —9 ſolvirte ſich 
—— — anz * tig und mit vielen mer m 

afenben Die Solution fahe —E 

ed blieben an 8 Duent unaufgeldfet liegen. Mit 

| Koch s Salz ward diefe Solution orangegelb. 

Da Migme ließ bad Könige» Wafler ſchwer von fich. 

Das Nitrum cubicum fahe erangegelb aus; ſolvirt war 
es gelb, fchrieb abe gar blaßgelb. 

» Fuͤnfter Verſuch ber Arſenik⸗Kies von Meves⸗ 
Berge bey Bergreichenſtein, J Loth, und Ag em 
5 Quent, foloirte aber nur 2 Scr. mit flarfer Er 
Auffeigen und erftidenden Dämpfen. Die tion 
fahe grau aus, wurde aber mit ı Qu. Koh @alı 
gleich gelbbraun. Bey bem Herübertreiben des Kös 
nigs e Waſſers fette fich oben ein dichter Cremor, fo 
daß faum der faure ei auffieigen Fonnte., Das 
Nitrum cub. fahe gelb aus, ge ab eine gruͤnliche Solu⸗ 
tion, und ſchrieb ſehr blaßg e 
Man fieht hieraus: je arfenifatifcher die Kobalte 

ind, deſto mehr fällt die davon verfertigte ſympath. 

Inte in das Gelbe. Denn alle Die bier umserfüchte 
5 Kobafte.find wahre Arſenikal⸗Erze; No. a aber ges 
‚din eigentlich. unter Die reine atſenitaliſche Silber⸗ 
Schwarze.· 
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an Eben 
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:... die Ausbänftung, fo befommt man ein Salz, — eine’ 
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fens, das bereits fertige Koͤnigz-Waſſer gegen den Kos 

balt, fo daß hierbey nichts beſonders anzumerken iſt. 
Von der aus dem Bobalt : Erze gezogenen ſym⸗ 

pathetifchen Tinte Läffet ſich auch folgender artiger Ge⸗ 


brauch machen. Man nehme einige nur leicht gefiogpene Ä 


oder wenig fhattierte Kupfer - Stiche, und illuminire fie in 
gewiſſen Theilen mit bem 'rofenfarbigen Liquor. Nenn 


848 Papier im Kalten trocken wird, behält es Fein deutliches 
Merkmahl von biefer Farbe; fo bald man es aber mittels 


mäßig warm macht, erfcheint die Zeichnung, überall wors 


über ber Dinfel gegangen if, in einem fthänen Dlangrin. 
- Daß Kleid eines Cavallers, der Rock einer Dame, ein Blumen⸗ 
Strauß ec. die aufeinem Kamin⸗Schirme gezeichnet find, wer⸗ 
den vor den Augen einer Perſon, die bey dem Fener ſitzt, 
eine Tarbe annehmen. Diefes Meine Kunftflütk wird: eine 


noch Angenehmere Wirkung hervor bringen, wenn man die " 


mpath. Tinte in ben Stand fegt, zwey andere verſchiedene 
arben dergleichen Illuminationen zu machen; und dieſes 
ann man auf folgende Art bewerffieligen. 4J 
Wenn man dad Kobalt⸗Erz in Scheibe⸗Waſſer aufge⸗ 


loͤſet hat, kann man, ſtatt des Ser» Salze, eine gleiche 


Quantitaͤt dieſes wohl gereinigten Salpeters dazu thun, und 


den ie ausdunften laſſen. Die Sal» Maffe wird) 
e® 


wenn ocknet, eine Purpur⸗Farbe annehmen, welche 


‚ weiß wirb, fobald man Waffer darauf gießt, um fie zerges 


en zu laſſen. Dieſes Maffer aber wird eine rofentotbe 
arbe Hefommen, welche verfchtoinder, indem fle auf rem 


Dapiere trocken wird, ind welche ſich wieder ſehen laͤſſet, 


wenn ſie zum Feuer kommt. 


Hier iſt noch eine andere Farbe, womit man ſeine Zeichn⸗ 


‚gen ausſchmuͤcken kann. In die durch Scheide⸗Waſſer 
gemachte Solution des Kobalt⸗Erzes werfe man nach und 


nach, damit nicht etwa eine allzu große Gaͤhrung geſchehe, 


MWeinftein Satz, big fich in bem Liquor feine Bewegung 


P. 


mehr. würen laͤfet. Man trockne dieſe Bermifchuug durch _ 


ſchoͤne Yurpursarbe has, fo lange es warm iſt. Weun eg wies 
ber kalt it, wird es blaß; twenu man es aber in Waffer aufs 


loͤſet, gibt 68 eine Incarnat⸗ Farbe auf dem Papiere; wel⸗ 


wieder 


che verſchwindet wenn fz trocken geworben iſt, und fich 


\ 


| Rt 
Ehen fo verhaͤlt ſich auch, In Anfehung’des Mufld 


| a Ten 
gg Kobalt. 
| rwieber fehen laſſet, ſobald man fie toarın macht, eng 
man den Drt, wo nen biefen Liquor. hinbringen will, ein 
wenig mit Waflers Bley reibt, fo wird ſie, ftatt der rothen 
Leid » Farbe, eine Schattierudg wiſchen Roth und Violett 
geben, bie man gemeiniglich Tanbens Hals nennt. 
. Wenn man bad Kobalt» Erz auf dieſe Art mit dem See⸗ 
Salze, mit dem Salpeter und mit dent Weinſtein⸗Salze 
ereitet, . befommt man brey Liquores, welche die Eigen⸗ 
(haft haben werden, ju verſchwinden ımd wieder zu erſchei⸗ 
'nen, und welche ben der Ausmahlung vikr verfchiedene Bars _ 
den annehmen: werben. nl 
Mach Gesuer’s Erfahrung, läffer der Farben: Kor 
- Salt, mit Mercurio fublimato tractirt, in der Ketorte 
ein Pulver zuruͤck, welches anfangs gelb ift, in kurzer 
= Zeit aber roth befchlägt, welche Körbe ſich mir warmem 
Waſſer rein abwaſchen laͤſſet, da denn in dieſem rothen 
Beſchlag faſt alles Farbeweſen des Kobaltes ſteckt, ſo, 
daß das Ueberbleibſel das Glas nicht mehr blau faͤrbt. 
Lehmann erinnert hierbey, daß er eben dergleichen 
aus der Wermifchung des Farben Kobaltes mit Buryro 
‚eantimonii, wie aus der Vermifchung deſſelben 
mit Spiritu fumante Cafsii, erhalten abe, geſteht aber, 
daß der ober angeführte ſchwarze Kobalt auch in dies 
ſem Stuͤcke fidy ganı anders verhalte. Man fepe alſo, 
daß der Grund dieſer Erſcheinung in einem Acido falis 
concentrato ſtecke, welches ſich in dem Sublimate ſo⸗ 
wohl, als auch im Butyro antim.und Spir. fum. Cafsii, 
reichlich befindet. , 
. b) Robalt im naſſen Wege durch die Darſtell⸗ 
‚ung des abgefönderten und concentristen Farbewe⸗ 
ſens zu probieren. '. Ich habe kurz vorher angeführr, 
daß durch das concentrirte Kochfalz» Bauer der faͤrbende 
des Kobaltes fo rein ausgefogen werben fönne, 
daß das Uebrige fein blaues Glas mehr gibt, Dunſtet 
man das mit Waſſer ausgefogene rote Pulver ab, . weis 
ches dem Waſſer die Farbe gibt, und führt es mit des 
 Killiertem Waſſer aus, fo hat man, nach dem Troduen,. 


4 4 
“f 


‘.. Gesners Änweifung, die Koben 
nieberfehrdgt- Dian töfet 


Sebi. „87 
Ra, Farbewef en. zein und concentrirt. Am deutlichſten 
aber ſtellt ſich das Farbeweſen dar, wenn man, nach 
— mit Yllalı 

eine gewiſſe Quan⸗ 


witaͤt, z. B. 4 Probier⸗Centuer, 2 I bie vom bie 


muß, Fer ſich bey der Praͤcipuerion des Farbeweſens 
mit niederfchlägt, befreyet worden ift, in rrinem Acid⸗ 
nitri auf, filtrieg'die Solution, und fpäßle das Ueber⸗ 


bieibſe mi. Waſſer ab Syn bie mit dieſem Waſſer vers 


J —— Solution ‚tuönfelt man fo ‚Jange eine ſtarke 


ge von Pottaſche, aber Olca saztari perdeliquiufi:. 


E16 Rh ein rorhet Aheiser mieberfhiägt.". Dies Pu: 


hd “ 
. 


‚einem | Eenther iſt, das mit W 


— J dene zu Schneeberg 


"7 ver ſußt manab, trocknet und wieget es. Diefes . 
EI probiert man auf Ylauglas, fo at man, 
wenn die 


— das Glas — st reine 
B. von der aufgelöfeteh Centner⸗ 
viel Farbeweſen hs 






bire. 
bleibſel der Solutiön alter ae a6 nicht mehr 
blau, wenn die Solution gut yon Statten gegangen iſt. 


‚ da erd der w 
ee mich Far baß Bi Dierbunch au ber De & 


s6oerlaugt, d rige. Dands 
fee, wenn man a6 nerlangf —— and u 


Griffe. d 
. wicht thun, fo Form ed bloß auf eine forgfättige 9 Beobs 


achtungen ben ber. Vitzification hen Zarbeinefeud 


an, damit man die —— —— smer beſon ⸗· 


dero fan, Se. 2. exlänsert dieſes ai fo m De 
füchen, wei er, na 
Behafenpeit! ber hr 





eini et Koh. 2— und das 
niebergefchlagene Valver nicht allejeit x 

Erſter Verſuch. n Lorh berben ey Ko⸗ 
Thau mit ehr * rec bei —** 





in 8 ẽ, Acidum nitri af, bag nur u a De Du. war 
Kand, unaufgelötet bileben. 
elpitrte ih, nachdem fie te a mit ol. ame. 5 * 
%, daß ich der der Eolution no > nad) g Knien zu; 
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Sachſen, und loͤſete fol u 
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ei : aan, tothem Veſch — von 
— au 


or Asch that m: werfner Kobal⸗ 


Bi | Er 


66 grisdelinfarbiges meder, 
NN „Mi 8 — ber Filtration/ € — — 


0... oma, ı Er Din. 18 Ok: Die Yauge 'gab;ına 
ne neratp RN 
ee — — 






Zroryer Vccech. Lauterherger Kobalt 
in Horn = Stein eingafprendt, mit etwas 


— 8 { daſe g 
| sc % Fee, sEry E der friſc en, Lutter eig 2 A 


th Scheibe» Warner aufgeloͤſet) ga 
RAR: 2 un Diefe, nachben fer filtriert, \miey "or 
— tart,-p det.) praͤcipitirt wurde, ſchlug ſi Yıldıdar grän 
N nieder ; Bas Praͤcpitat ſahe bortreff ich are ul, bes 


ut hielt auch dieſe Karbe nacı serchebene: nat fung und 


25 76 ochenng, und wog 2 Qu. 8.Ör. ieſet 
en Bee ein coneentriries —2 eh Balteg, 
mit Kupfer vermiſcht, ſey, werden wir bey ben 

in Feuer feheh.‘ Dat eberbleibſekahtwar 





auch blaßgrimnfich aus, — aber — | 


3 Ei draunes Gias mit einigen. Siheife 
Britter Verfuch. aber; * yes er Mickel 
itz beh ee 
| ber Grafſchaft Sfeld, X Loth in Fe Addi ni- 
a Sn auf et, die Solution fltkiet, und mir @1. tart p. 
5 t. niedergefchlageh,." gab- eiwyris.de Bi, faſt in das 
ie tolette Tptelendes,  Präcipiran;- weichen andy ber Ab⸗ 
Brise Fr Koduunzz Qu. Ge wog. sin. 
 Sferter Verfuchı :- Schwaubzer muhmiger obalt von der 
— Prinz Einft Friedrich⸗ bey Saalfeld, 1 Lot, 
2.22 SH Ide »-Waffer: fofekkr; und mit Q. zart. p. 


Ze: - del — gab ein grauge lbliches Praͤcipitat, 
* = — — Quanmtaͤt, and ya 18: Grau. 
Praͤcipitationen des in 


Ei & beväkcichen 
+ PR ———— Kobaltes anfuͤhren. Der Kobalt 
von ONiegeksdorf in Heſſen ſthlug ſiche ſchoͤn egit e lin nie⸗ 
Di Der prolifche gab ein blaßgeiines Pr ehpitat, Der 
- ©. joachimoͤthaler fiel perlfarhen nieder. ar ttwpferber⸗ 
ger aus Schleilen zeigte das ſchoͤnſte Roſenroth. Dee 
guößtentheild: wiß nuthiſche Kobait von YArza und Daniel 
—— li ein fehr blaßgelbliches Pulver fallen, 
wie bergleachen der Kobalt von 2; auge ald gv —— 

eg, b erfertig⸗ 

ang der Op: Nike, en en Verfuch) ſchlug ſich ——— 


N 


0 


nach braufelen Si RR Alan, iind es 


\ 


‘ 
11 de 


N . x 


ten Sachswerfner dia. aieh, D: den zten Ver⸗ 
: fü). gab xin ſchoͤnes rubinwthes Praͤcipitat. —— Andreas⸗ 

‚sei iger. Kobalt, druſtg und as ont uerbanf,. ſchlug ſich 

tech lich xoth uieder. alk⸗Gebirge efngefptengten " 
Rode mit rorhem Dſhiagn von der fr. Lutter zu Lauter⸗ 
‚berg, doch ohne Kupfer > Er; und Kies, ſchlug ſich ganz 
violett, ja -faftpırfiihmelblan, nieder. Alpirſpachet · gel⸗ 
ber 


Kobalt aus Wuͤvtemberg, (chung Tech hoch vislett nieder. | 


Auf /eben die Art laͤſſet ſich das aufgeloͤſete Farbeweſen⸗ auch 

teren, a ee Acido A Acido formicarum, Acido 
7 eig,’ präcipitigei 

a Enbaid man diefe naffe Proben wirklich im Bros 
. Ken, wenden will, verfahre man fülgender Maßen, 


Man nehme von jeder Zorte ber zum Farben: IWerfe 


1.6 gelieterten Kobatte, ‚nachdem folcye gehörig, gezocht, 
. J u Kr Cakipiten,aufpegeiter.ift, und — nr 
| —— Prob ieer, Au allen ae des Haufwerkes 
‚har A auch au SR en —— fahr — 
ok erg: Trog,. Mm olche wohl unter einans 
Zu Een verjünge Die Proben, indem man wieder aus 
Ecken und.det, Mitte dieſer gemiſchten Probe 
*— r von jedi I. Loth Sm biefes nochmahls 
u wohl vermiſcht, herñach noch Belieben ı Probier⸗ 
Centnuer, oder ie) davon, in x reines Zucker: Glaͤs/ 
de 38— wid nach ‚ud vach ſo viel Acidum nitri, 

iſt han Aalles zu folviren, barauf.gegoffen, un 


| \ —— —— was ſich nicht — 


F at "reinem Waſſer —— — gethan, 
efüßg,. gewogen und probiert bat: fo wird man ges 
meiniglich —2 de daß 8 —* kein blauet, we⸗ 
nigſiens nur ſeht ame Glas geben wird. Die So⸗ 


Iation wird mit dem Fra vermiſcht, womit man daB: 


| . — J abgeſpuͤhlt bat, bernach mit Ol. tart. per 


delig. praͤcipitirt, filtrirt, abgefüßt, getrocknet, geiwo⸗ 
gen, und ſodann auf Glas probiert. — dieſe, 


Eu ef Desk Diet man grändlich eier: 
erie, yet Ferbemeſen el im Centner wm 
/ ‘, 


- 
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tecke; 2; wie viel alſd derſelbe Sand yasinglien vers 


maoͤgend ſey; 3. wie hoch die Farbe ausfalie; "4. wie 


viel man, wenn er reich und Hoch an garbe „heilen 
ift, ‚geringere Kobalte zufegen koͤnne; und 5. wie viel 


derſelbe, wenn er geringe iſt, gute Kobalte brauche, 


um damit durchzukommen, um, gute Farbe ju geben. _ 


Hierdurch kommt ˖man Dann auch in-den Stand, ges 
wiß zu fagen,. wie ‚viel Der .Tentner. Davon werth ſey, 


.8 
N 


and wie hoch derſelbe, nady Abzug aller" Unkoſten, ger 
nußet werden fönne. .. Mau muß Hietben richt mübe 


"werden, feine Verſuche mehr als ein Mahl za wieders 


hohlen, und fie auf derjchiedene Art arizuftelfen, alle 
Acıda fb rein als möglich) dazu zu nehmen, ſolche ans 
fangs, wie fie an und vor fich find, zu adbibiren, her⸗ 
nad), ment es die. Norh erfordert, mit deſrilliertem 


. Waffer ju’biluiten, welches hauptſachlich Ben’ dem 


= Dlea. vario nehig TEN man allenfalls noch 


weiter gehen, fh verft 
..* Mittel: Salen, u.f.w. 


che man fl auch “Bü von 
2* - sy ae 


2. Was das Probieren’ der Robaito· Didi Zus 


lammenſetzen, und. zwar im trocknen Wege und 
durch das Seuet, betrifft, fo kommt es dabeny bloß auf 


einen guten Wind⸗ oder Probier» Ofen; ober, in des 


ren Efmangelung, auf eind gute Schmiede. &ffe, an. 


Das Übrige Geraͤth koninit mit dem andern Drobiers 
Gerathe uͤberein, als: Probier⸗Scherben; Düsen, 


N 


‚Zangen ıc, 


LER ——— 
Pen den Proben im’ Probier Ofen, wird Dies 

fer, wie bey allen Proben, gehoͤrig gefeuert, und in⸗ 
deſſen der zu probierende Kobalt in einer eiſernen 


Schale fein gerieben, oder in einem eiſernen Mörfer 


fein geftoßen, und durch ein zartes Haar⸗Sieb gefies 


‚bet. Wenn alles fein durchgeſtaͤubt ift, werden 2 Pro⸗ 
‚bier : Centner, oder, nad) gemeinnem Gewichte 2 Quent, 


abgewogen, in einen Probier s Scherben gethan, in 
den bereits gluͤhenden Probier; Ofen gefegt, Pr bes 
e - - big 


. 


> 
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‚mit dem Kobalte vermifdye 





gerüber, theils, Damit er nicht — backe, 


J damit derſelbe durch und durch egal roͤſte. Bey — 


Arbeit wird der Arſenik fortgejaget, welchen man nicht 
allein merklich riecht, ſondern auch als ein weißes 


Mehl an dem RMuͤhr⸗ Haken haͤngen ſiſeht. Mit dieſer | 
Arbeit fährt man fo lange fort, ais man ſieht, daß 


bey dem beftändig in einerley rad erhaltenen 


der Arſenik noch ſtark dampfer; daher wiſcht . 
- . fleißig das weiße Mehl von dem Rüpr: Haken ab, is 
man gervape wird, Daß dee Arfenik fi) nur Harfam. 


daran anhaͤngt. Alsdann hebt man dem Probier 


* Gcherben and dem Ofen, und fAhistet den geräfteten 


Kobalt in die eiferne Reibe⸗ Schale, ober in einen reis 


nen eifernen Mörfer, und laͤſſet ihn auskuͤhlen, wobey 


auch febs viel Arfenik fort gebt, daher man mit ber 


Maſe nicht zu nahe fommen muß. Wemnn es ausge⸗ 


kuͤblt ift, reibt man alles nochmaple fein, ſiebet es 


durch ein feines Haar » Sieb, und wieget, wie viel _ 


dem Kobalte ken dem Nöften abgegangen, welches als 


Gifes Mehl davon geflogen iſt. Man fieht leicht, daß 


diefes faft-bey allen Kebatten werfchieden ferm müffe. 


Indeſſen iſt e6 doch zur Kenntniß der Kobalte aufdie 


große Schmelzung unumgänglich noͤthig. Man muß 


duch dieſen geräfteten Kobalt nicht warm reiben,. weif 
1) der davon. gehende Arfenifs Dampf den Probier - 
hoͤchſt ſchadlich ſeyn dürfte; 2). weil oͤfters der Kobalt 


nicht allein mit Wißmuth, ſondern auch mit zart ein⸗ 


gefptengtem Bleyglanz, vermiſcht iſt, da es denn die 
gefimde Vernunft erſordert, daß men ſolche erſt kalt 


und hart werden laſſe, m fe im Fl ar ſich niche 


m Haar⸗ 
Siebe zuruͤck bleiben. 
Sollte der Kobalt allzu * an 5 ſeyn, ſo 
ſtoͤßt man denſelben een füllet damit eisen — 


— ⸗ 


en J dect dieſen Du. und gibt Ba und an Denen 
u \ bis 
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bis zum Dunkelgluͤhen bes Tiegels. Mit dieſem Gra⸗ 
de des Feuers coutinuirt man, bie man an dem Ruͤßr⸗ 
Haͤkchen, mit welchem man fleißig umruͤhrt, gewahr 
wird, daß der Wißmuth aus ſeinen Erze geſeigert iſt, 
dnu man dann Den. Tiegel aug hebt, und ſtark ar ſolchen 
pocht, fo ſetzt ſich der Wißmuͤth unten zuſammen, und: 
7.daB oben auf liegende find alddann Wißmuth⸗Grau⸗ 
. pen, welche man abfendert, fein ftößt, roͤſtet, und wie 
: standere Kobalte behandelt. Man kann auch das geſto⸗ 
2" Gene Wißmurh = Erg mit ſchwarzem Huffe, und jwar . 
“14 Theile Fluß zu ı Th. Erz, im Tiegel vermifchen, 
unbd mit ſchneller Hitze ſchmelzen, da man dann, went 
man den Tiedel heraus gehoben hat, einige Mahl ſtark 
: ı ai denſelben pocht, und Ihn hernach erfalten laͤſſet, fo 
© ..fitdet man, nachdem man ibm zerfchlagen hat, unten 
2 ven Wißmuth⸗Koͤnig, darüber die Wißmuth⸗Grau⸗ 
“gen, und ganz oben dem dazu gebrauchten Fluß. Noch 
‚beftr aber laſſen ſich ſolche Proben in einer geräumigen 
Duͤte machen, weil ſich in derfelben der König, bes 
3 fonders bey Fleinen Quamtiräten, beffer zufammen feßt, 
an ſtatt daß ben ben Ziegel: Proben doch immer einige 
Körner bier und’ va Gängen Bleiben. ' 
: 2. Madidvem nunalfo der Kobalt gehörig geräfter,. und 
von feinem Arfenif und Wißmuth gefchieben tverden 
iR, nimmt man einen ziemlidy tiefen Probier: Scher⸗ 
ben, welcher ungefäbe 8 Centner halten kann, oder, 
in deffen Ermangelung, zwey kleinere. Wim wieget 


. 00 “ 


u C 


| / hierauf von dem geroͤſteten und. fein geriebenen Kohal⸗ 


te, + Em, von recht reinen, durch Gluͤhen, Abloͤ⸗ 
ſchen und Meiben präparirten und geſchlaͤmmten Kies 
fein oder Sande 3 Een., und von einem reinen alkal⸗ 
schen Salze 2 bis 23 Een. ab; am beften ift hierzu ein 
reineg Weinſtein⸗Salz. Wan vermifcht alles dieſes 
in einem gläfernen Mörfer auf Das genauefte, und trägt 
es in die ProdiersScherben, ſetzt ſolche in den gluͤhen⸗ 
ben Probier⸗Ofen, und gibt nach und nach —7 
, us . 


x . 


— 


er 


- 
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ung etwas zu erſparen, und da 


W 
ur” 2271 
| Kobalt, " 
. 
x . 93 
" 9 


f R 


ſtaͤrkeres Feuer, bie zum hoͤchſten Grade. Wenn man 


fieht, Daß es zu ſteigen anfängt, trägt man in Die 


Muffel, in welcher der Probier» Scherben fteht, Meine 


wohl glühende Kohlen, die nicht fpringen, fo, Daß der 


Probier : Scherben um und um damit umgeben ſey, 
biäfer mit einem Hand: Balge noch überdies ſtark zu, , 
ehrt. die Probe oft mit einem glühend gemachten Pro: 
bier⸗ Haͤkchen, bis. man gawahr wird, daß das Glas 
ſchoͤn blau, die Sande vollkommen gefloſſen, und das 
ganze Gemenge ſchoͤn klar ſey, weiches man aus dem 
am rs: Häfen hängenden. Glafe gewahr wird. 
Hioranf hebt man den Scherben heraus und laͤſſet alles 


erkalten, fchlägt es hernach heraus, ader Fragt es gleich, 
indem es noch weich iſt, mit einem eiſernen Spatel her⸗ 
aus, ſaͤubert es von allem daran hängenden: Unrath, 


und verwahrt es zur Aufbereitung, wovon ich weiter u 


unteh forechen werde, . 


Diefe Drobe im Probier -. Dfen Bat ihre. ovefe 


Bortheile unb Vorzüge vor denen, die in dem Wind⸗ 


Öfen, oder vor dem Bebläfe gemacht werden, befons 


dere darin, daß man genau wahrnehmen kann, wieder . 
Kobalt ih im Schmelzen verbalte, ob er fich ſehr aufs: 


blaͤhe und fleige;, imgleichen, ob er leicht oder ſchwer 
fliege, welches man in ben zugedeckten Düten vor dem 


Geblaͤſe und im Wind⸗Ofen nicye fehen kann. Eine 


Sache, fo geringe fie auch zu fenn ſcheint, doch bey 
Farbe » Werken von Wichtigkeit ift, weil man hieraus 
fießt, wie durch Zuſehung leichtflüffiger Kobalte die 


firengfläfjigen corrigire werben Fönnen, um deſto oͤfter 


Das Glas ausſchoͤpfen zu koͤnnen, folglich an der Fener⸗ 
4 alfo mehr Glas, folg- 
lich auch mehr Farbe gemacht werden koͤnne. Die ein: 


zige Ungesmächlichfeit dabei) iſt dieſe, daß ſich bendiefer. 
Probe die an ober ber ah, Kahl Kobals 


tes nicht recht unten fegen mill, ſondern er. bleibt zwi⸗ 
(hen dem Mloſe in einzelen Körnern figen; allein, en 
a Ä — — ſo 


7 "* 7° 
, , “ ‚ oe ⸗ 
fo wiel als mglich, behutſame Ausläfieng derſelben karm 
auch dieſer Sache abheifen. Noch ſicherer iſt es, 
wenn man den Kobalt doppelt, naͤmlich ſowohl in dena 
Probier⸗Ofen, ald auch vor dem Geblaͤſe, unterſucht. 
| Da die Beſchickung deffelben vor dem (Bebläfe, 
. ud in den Wind- Öfen, vinerlen if, fo will id) begde - 
. Arten zugleich anzeigen. Man caleinirt den Kobaltauf - 
oben befchriedene Art, wermifcht ı En. mit 3 Em,‘ . 
weißen zarten präpwirten Sand, Quarz; oder Kieſel⸗ 
Steinen, und 2 Een. reinen alfalifchen Sal, als: 
. Dortafche oder Weinftein. » Gab, ſchuͤttet alles wohl 
vermiſcht in eine Duͤte, wie man zu den Bley⸗ Ziuns 
Kupfer : oder Eifens Proben braucht, oder in einen ors 
dinären heſſiſchen Schmelz : Tiegel, deckt ſolche wohl . 
zu, und feht fie in den Wind⸗Ofen, oder, in deſſen 
Ermangelung, in eine gemeine Schmiede: Effe, wel 
man vorher miteinigen Ziegels Steinen, 2 Hände bach, 
umgibt, un Kohlen hoch genug aufichiitteu gu koͤnnen. 
Hierauf laͤſſe mar den Wind, nachdem man ben Tiegel 
oder die Duͤte mit Kohlen bedeckt und_folche angegünder 
- Bat, entweder durch den Zug bed Wind⸗Ofens, ober 
vermittelft des Gebläfes, Hinzu, und laͤſſet es 2 bid 3 
Stunden in diefen Feuer ſtehen, nimmt es ſodann Bere - _ 
aus, und ſtoͤßt damit 6 big 8 Mahl: gegen die Erde, 
fo, daß Die Gefäße nicht. entzwey geben, klopft 
» auch wohl einige Mahl daran, damit hie dabey befinde: 


— 


N f ’ 


| j liche Speife ſich in einen König zuſammen ſetze. Mach⸗ 


dem nun alles erkaltet iſt, ſchlaͤgt man die Gefaͤße ent⸗ 
zwey, und ſcheidet das gefloſſene Glas von dem darun⸗ 
ter ſitzenden SpeiſeKoͤnige. Man kann auf dieſe Art 
3 bis 4 Proben auf ein Mahl einfegen, und nach Ab⸗ 
nehmung der Deckel zuweilen nach denfelben feben, auch 
mie Ruͤhr⸗Haͤkchen umrühren. . Aufıeben Diefe Are 
verfahrt man ſowohl im Probier: und Lind Ofen, als 
and) vor dem Gebläfe mit dem aus dem Kobalte vers 
wiitpelft des Alkali niedergefchlagenen Farbewefen, Ne; | 
B » ’ R @ 
. · \ - . . 


nn 


m 
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daß man daden nie ubthig bat, Diefes zakte Srhäeen 
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vorher zu röften; auch Darf man nur ſehr wenig.n 


men, uni eine große Quantitaͤt Sand hoc) zu färben! nn 


auch hat man vor einem guten und ſcharfen Gebläfe nur 

1 Stunde zu * Schmelzung noͤthig. Es dieſes 

auch deſto vernuͤnftiger, wenn man erweget, daß dieſes 

Fe das in die Enge gebrachte Farbeweſen alıs 
Hr. Lehmann erläutert dieſes durch folgende Ver⸗ 


e. 

u Erfter Verfü. Ich nahm Loth sart präpariere, 
* reine, weiße Kiefel, 1 Quent reinee Weinftein- Satz, 
und 8 Stan zartes Farbeweſen, welches ich auf bie 


oben uͤhrte Art- mit Ol tart. p. delig. aug ber. . 


in Aquafort gemachten Auf loͤſung des gollwiger Kobal⸗ 
tes nich lagen hatte. Ich vermiſchte alles ſehr 
wohl, und fegte es in einem Probier⸗ Scherben unter 
bie ei in dem glähenden Probier: Dfen, und ver⸗ 
fahr, auf bie oben angeführte Weiſe, fo lange, bie F 
an bem glůhenden Ptrobier⸗Haͤkchen, womit ich 
zuweilen umruͤhrte, ein zartes dunkelblaues wohl ge⸗ 
floſſenes Glas bemierkte, da id) es dann heraus hob, 


und, nachdem es erkaltet war, ein ſchoͤnes durch und 


durch wohl gefloſſenes dunkelblaues Gias bekam, wel⸗ 
ches ich ausſchlug und verwahrte. Hier hatten nun 
allo 8 Gr. Praͤcipitaͤt von Kobalt, 240 Or. Sande und 
Weinſtein⸗Salz, folglich 1 Theil 8 an ſchoͤnem 
bauen Glaſe tingirt. 
2Zueyrer Verfnch. Ein halb Loth zart praͤparitte weiße 
Kieſel⸗-Steine, 1 Du. Weinſtein⸗-Salz, und 10 Gr. 
praͤcipitirtes Farbeweſen aus dem im sten Verf. unter 
den ſympath. Tinten angefuͤhrten Kebalte, von der 
Langenwand zu Wiegersborf, bey Itefeld im Hohen⸗ 
.  #einifchen, uf obige Art im allem tractirt, gab.ein 
. liebliches,_docd) blaſſes, blaues Glas, Hier hatte alfe 
1Theit nur 18 Theilt tingirt. Man erinnere fich, ba . 
ich oben angemerft- habe, daß auch dag Acidum nit« 
- auß 4 Loth nur 3 Qu. ertrahiren konnte, folglich die- 
fer Kobalt arm an Fatbeweſen fep. - ” 
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ꝓ„drttter Varſuch · ¶ Mh ran auf 
aus derbem Farben⸗Kobalt von Ka 
berg niedergeſchlagenes Farbeweſen mit 2 Qu, des 
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auf vft ant woeiſe 
ppols zu. Schuees 
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dereits erwähnten praͤparirten Kieſels, “und ı Au. 


3 


J „Vierter verſuch. ‚ac babe oben, da ich von Nieder 
ſchlagung des Karbe 


* 


Weinſtein⸗Salz, gab ein ſchoͤnes blaues wohl gefloſſe⸗ 


nes GSlas. 1Th. hatte alfo 223 Th. @las + Moffe ’ 


tingirt. 


weſens vermittelbſt allaliſchen 
‚Sales redete, in dem aten Verſ. angefuͤhrt, daß eine 
Sorte Kobalt von ber frifchen Lutter zu Mr 
grün präcipittre, Von diefem Präcipitat nahm Ih S 
ran, » £otb. präpar. Riefel, und 15 Hu. Weinfeins 
Salz; dieſes gab sin etwas blaſſes, Hoch liebliched blaues 


"Glas. 1 Theil hatte 66 Th. tingirt. Als ich aber 


8 Gr. dieſes Präcipitates,. ı Du, reinen freyenw. 
Sand, und 2 Ser. Weinfteins Sal; sufammenfchmelgs 
te, erhielt ich ein fchönes blaues Glas. : 


SFuͤnfter Verfuch. Acht Gran von dem augelblichen 


v 


„Sechoter Verſuch. Hingegen gab bie von jetzt erwaͤhn⸗ 


Zuweilen pflegt man auch Speiſe den Robalt Ge⸗ 


Praͤcipitate aus dem ſchwarzen Kobalte von Prinz 
Ernſt Friedr. Fundgrube bey Saalfeld, 1 Du. 4 Gr. 


praͤpar. Kieſel, und ı Scer. Weinſtein⸗Salz, gaben 
ſehr ſchoͤnes und wohl gefloſſenes Glas, welches ſchoͤn 


blau ausſahe; folglich Hatte ı Th. 101 Th, tingirt. 


tem Kobalt, nach gefchebener Solution und Filtration 
in dem; Silteum zuruͤck gebliebene ſchwarze Gehe 10 
Gran, mit 3 Loth präpar. Kieſel und ı Du. Weinttein- 
Salz, ein ſchoͤnes faturirtes blaues Glas, woraus ers 


| ‚bellet, daß biefe Sorte von ſchwarzem Kobalt, von 


allen biöher befannten Kobalt Arten abgeht, und daß 
das Mr nitri nicht fein ganzes Farbeweſen 
auszie | SF 


mengen zu-zufeen. Die genauere Unterfuchung dere 


fefben, wird weiter unten vorkommen. Hier erfläre 


ich diefelben nur hiſtoriſch. Speiſe iſt ein &emenge 
*. arfenifalifchen, metallfchen Ad —E 


. Theil: D un hi Farbe⸗ 
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Mutzen wieder zugefegt wird; ‚doch muß fie auch vorber 
probiert werden, Man ninmt, in diefer Abficht, eine 
deliedige Quantität derfelben, ſtoͤßt fie in einem eifers 
nen Mörfer, ‘oder reibt fie in der eifernen Reibe Schale 
ſehr fein, fiebet fie durch ein ſubtiles Haar: Sieb, röfter 
fie wie den Kobalt unter der Muffel, und probiert fie 
auch auf eben die Art, wie den Kobalt. Nebſt den 
wenigen Farbe Theilen, welche die Speife dem Giaſe 
mittheift, gewaͤhrt fie auch den Vortheil, daß man _ 
etwas an Pottafche erfparet, indem fie in die Sande . 
fe ſtark eingreift, und ihre Verglaſung befördert ; 
bdoch muß man nicht zu viel davon zufegen, weil ſie oͤf⸗ 

ters, zumahl wenn fie von allzu Püpferfchüffigen Kobal⸗ 
ten herruͤhrt, die Farbe gern violett oder fuchfig mache. 

MDoch auch dieſes kommt, wie gefagt, auf die Probe an. 
Einige Färber Meifter pflegen auch, um den Fluß 
“ der Sande und Kodalte bey ihrem Probieren zu beförs 
- dern, um deſto eher fertig zu werden, unter das Probes 
BGemenge von Kobalt und Sand, an flatt der gehörigen 
Quantitaͤt Alkali, etwas von einem Bley⸗Kalke, als: 
"Menig,; Bleyweiß ıt. zuzufeßen, und erhaltendadurdy 

ein weiches, blaues ‘Bley: Glas; aber dDiefesift unreins 

lich gearbeitet, weil man in foldyem Falle weder auf vie 
. Stürffigfeit der Sande, nody der zu probierenden. Kos 
‚ balte fchließen Fann, Zu gefchweigen, daß man auch 
mit einem auf diefe Art verfertigten Glafe fein Probe 
Verwaſchen vornehmen kann, welches doch unumgaͤng⸗ 
Sich noͤthig iſt, wofern man feine Probe gehörig. zu Ende 

‚ beingen will, on u | 
- Wenn man num alfo feine Glas: Proben fertig hat, 

ſchlaͤgt man fie aus den Gefäßen, worin fie gefchmelzt 
"worden Wind, heraus, reinigt fie von den Darunter figens 

den oder eingerhifchten fpeifigen und regulinifchen Thei⸗ 
len ſowohl, ale auch von anderm, von den Tiegeln ans 
Unrath, legt Bas Glas, wenn man ·recht rein⸗ 

lich arbeiten will, zwiſchen ein ſtarkes Stuͤck Juchten, 
Ost. Enc.xLI Th. G und 
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und ſchlaͤgt ed mit einem hoͤlzernen Hammer zu Stck⸗ 
en, —5 einfen. Man bedient ſich dieſer Vor⸗ 
ſicht aus verſchiedenen Urſachen: 1) damit das Glas 
9 von Eiſen oder Meſſing im Zerſchlagen an ſich 
nehme; 2) weil ein glaͤſerner Moͤrſer zu Ri 
: möchte, das Zerftoßen des Glaſes auszuhalten, Wenn 
“nun das Glas fo Flein zerfchlagen ift, reibt man ed im - 
“ einer gläfernen Meibe : Schale mit einer gläfergen - 
: Keule fo fein als möglich. Hernach nimmt man 6 pore 
. * zellane Spühl: Mäpfe, oder menigftens tiefe Kaffe 
Taſſen, gießt reines lauliches Wafler auf das geriebene 


⸗ 


\ 


wach feyn 


Glas in der Meibe: Schale, rührt es mit dem Finger 


4 bis 6 Minuten ſtark um, gießt das Waſſer gefchwinde 
in die erſte Schale, laͤſſet es eine halbe Viertelſtunde 
ſtehen, und continuirt folcher Geſtalt mit Abgießen, Bis 
alles ſich geſetzt hat. Man ſieht leicht, daß ſich hier⸗ 


bey das Groͤbere zuerſt, und das Feinſte zuleht ſetzt. 


Was nun noch nicht fein genug iſt, z. DB. in der Reibe⸗ 
Schale und den erſten Kaffe-Taſſen, wird ferner fein 


gerieben, und nochmahls verwaſchen, bis man ſowohl 
in Abſicht auf die Hoͤhe der Farbe, als auch die Zart⸗ 


heit derſelben, feinen Zweck erreicht hat. 


> Wenn man demnach feine Kobalte durch dis Pros 


ben fennen gelernt hat, werden dieſelben trocken gepocht, 
‘und durch einen Adder, Fig. 2541, geworfen, das 


mit das Groͤbere zurück bleibe, welches noch ferner klein 


zu pochen iſt. Das Poch= Berk ift mit 3 Stämpeln, 


und wird gemeiniglich an die Welle der Farbe⸗Muͤhle 


mit angebauet, Dieſes Wochen ift eine ungefiinde Ars 


beit, indem der davon fliegende zarte Staub die Pocher 


‚an ihrer Gefundheit fehr angreift, hefonders wenn die 
-Kobalte ſehr arſenikaliſch find. ‘Der gepochte Kobalt 


kommt alsdann in den Ealcinir:®fen, Sig. 2348. 
A, ſtellt denfelben von vorn vor. 


. a ber. Herd, welcher 7 F. lang, und eben fo breit iR. 


n > 
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b, tin Schorſlein, welcher über bem Schär: ‚Roche her⸗ 


aus geht. 

v. ein an einer Kette haͤngender ai. haben, in welchen, 
“wenn ber Kobalt aufgebrochen ober ger dhrt wird, bie 
Kräden und Mühr- Hafen gehaͤnget merden, damit 
der ee foiche deſto geroiffer und leichter tegies 


X 005 22: Weite unk eben fo hohe, Hfen⸗koch durch 
es der Kobalt eingeleget wird, 
e, 7— euer Fchur⸗koch, durch welches das n volze ein⸗ 
eleget wird. 
ei ben Herb des Ofens vor. en 
e der Herb von gebackenen Steinen, 
v, ein ĩ ®, langes und eben fo breites, Tach, burch we 


ches das F womit der Kobalt ralcinirt ui, 


Von unten ſpielt. 
e. ein 1 —48*— und eben fo breites, Lo, wodutch 
Der ca einiete Kobalt heraus gefrüdet wird. 


d, dasLoch, bdurch welches Aue enden benBift-Zang eb | 
ift⸗ 


e, bie Hnter⸗Mauer des 8, an welche ber 
Bang angebanet wird, 


Sp wie mım der Ofen der Känge nach geftee it iſt J 
rechter Hand umer dem Loche, dem Loche b, Fig. b. 


gegen über, auswaͤrts das Schaͤr⸗-Lochk, durch wels 
ches das Feuer angemacht, und vermittelft — 
ten Holzes unterhalten wird. Dieſes Feuer⸗Behaͤlt⸗ 
niß ſtellt ein Gewölbe vor, welches 7 Fuß lang, 3F. 
weit, und eben ſo hoch, if. Man legt dieſes Ofen: 
Loch Deswegen gern von alıflen an, damit die Auffere 
* Buftdie Gluth Beftändig nach dem Loche b, mirhin durch 
fo auf die Kobalte führe, fo wie gegentheilg das 
uͤr⸗ Loch ber Kobalte, dem Anfange Des Gift⸗Fan⸗ 


ges d gerade entgegen ſtebt. damit die in den Ofen Hinz 


eingehende Luft Den Arſenik mit Gewalt nach dem Sifee 
Zangeteeibe, 

| Ftg. 2349, ſtellt der ganzen Hfen, nebft dem Gift⸗ 
Sange, von auffen Yo 

| a dad pnterſte D —* er In weiches bat deuergemach 


Kr Bu 


x 


— 


, das Gewolbe bes Ofens, meer sn Bar Je 
. ar, 3 S- a ſeyn kann. 


7 der Gi 
d, ber —** ji Ende des Ordnen, ws den 
Zug des Arſeniks zu befoͤrde 


u jeigt mit plnctierten einen ben 2Big, durch welchen 
Fr ** aus dent Calcinir⸗ » Dien in den Gifte 


| £, dag a0 Viren, durch wilches ber Gifts dang gefeget, 
—— 
nerne Pfeiler, auf welchen ift⸗Fang r 
3 hölzerne Dfetler, auf weichen berfelbe ſteht. 8 


‚Der Gift. Fang wird alfp ganz dicht an die. Hinters 
Wand bes Ealeinir -Dfensangefchloffen, und 8 F. hoch, 
‚und 4. bis 5 weit, von Steinen gemauert, damit er von 
. ; ber.geoßen Hige niche Schaden nehme. Diefes Mauer⸗ 
Werk geht an 100 Fuß fort; alddann werben die Pfei⸗ 
+ ter bloß von Holz, 6 5. hoch und 4 F. weit, gemacht, 
ſo, daß der Gift- Fang überhaupt an 250 big 300 F. 
. laug wird. . Doch wird derfelbe nicht gern in Einem 
Stuͤcke gerade aus geführt, fondern er wendet ſich 
“ verfchiedenen Ecken, und zwar darum, . damit der & bo 
Hauch fi) deſto mehr floße, und eher anlege. Denn . 
es würde, wenn er gerade aus ginge, die zum Kobalt 
Schuͤrloche eindringende Luft einem großen Theil des 
Arſeniks zu dem Eleinen ange, oder Schorfteine, .d, 
hinaus führen, welches der benachbarten Gegend gefäßrs 
üch ſeyn, und zum Verluſt an Arfenif gereichen würde. 
Es fen alfo der Gift: Fang von dem Ofen an, bis, an, 
“ die erfie Ecke *, 50 Zuß; von da, . bis an die andere 
Ecke ©, wieder so FJ., diefes ift alles Dauermerf, | 
Hierauf kann man, wenn die Länge des Ortes es zul 
ſet, voh so zu 50, oder 100 Zuß, eine Ecke ati; 
gen, bis 250 Oder. 300. Fuß heraus kommen. - 
"Fansi man auch etwas längere ober kuͤrzere Seiten ans 
bringen. Hin und wieder find Thuͤrchen, £ ange⸗ 
‚ Bear e, welde wabiende bei Calrinarion — 


& 
t 


chat. — 


werden mufſſen, imb durch welche Ian Do Oft: Mel | 
ausräunıen kann. 
„7 MBenn mın der Ofen önf jeße beſchriebene fer anges 
Ä 35. der der Mer ng gie durchhitzt, — or 
‘ \ + De 
—* * ſo, daß e « ne dicht auf einander zu * 
gen komme, Damit die Giuth ihn gehörig. und egal 
durchdringen koͤnne. "In diefem ‚heftigen Reverberir⸗ 
. Heuer bleibt der Kobalt, nach dem er fehr arfenifalifch 
iiſt, 4, 6 bis 8 Enmben. Gemeiniglich laͤſſet man 
ihn wenigſtens 2 Stunden ungeſtoͤrt liegen, ehe man 
ihn anfbricht, d. Wehe man ihn das erfie Mahl ruͤhrt. 
Diefes Rühren gefchießt vermittelt einer wohl gewaͤrm⸗ 
ven eifernen Re de, oder Ruͤhr⸗Hakens, Fig. 2344, . 
damit der unten liegende Kobalt in die HOFhe komme, 
- und von dem Darauf fpielenden Fener gebörig tafciniet 
werde Der Rübrs Haken muß wohl rege 
denn werm man mit einem- kalten Eiſen hinein 
geſchieht es nicht ſeiten, Daß der darauf liegende A 
aufiteht, ımd alsdann ſieht es für den Schurer g 
- Rich aus, indem ihm öfters fi ogleih das Blur um 
Munde und zur Naſe heraus beat, oder er wohl gar 
davon ſtirbt. Hernach fährt man mit dem Aufbrechen 
+ von halben Stunden zu Stunten fort, bie man gemahe 
wird daß der —** Dampf nicht mehr fo *8 
Sedam wird der Kobalt nach dem Baches, 
: B, hervor gekruͤckt, durch weichen er, ie ie —* 5 
u >, ng faͤllt, der A en 
indeffen daß * Kobalt auskuͤhlt. Man merkt at 
auch ohne vorbergegangene kleinere Probe, ob der Ru 
balt ſehr arfenifahfch ift, wenn man ihn in den Caleinir⸗ 
Dfen wirft, deun in toten Tofe füngt er ſogleich ante 
ſeblich zu —— 
Wenn nun bal⸗ aiſo ealeinirr- und auge 
A wird er wnochrnahn Vo ein enges Draht⸗Sieb 


. 


'IQ2 . 
| Br Be: 343; geſtebet; die größe im Siebe bleibenden 


0 [ . 


men ſchmilzt. Auf diefe Art wäre nun dee Hobale- bie 
= zum Gemengemachen umd Berfchmeizen fertig. | 


ville g 


’ 
* 
. 
‘ ro > 
“ % 
. 
« 


\ 


raupen aber nochmahls gepocht. Biefe Graupen 


- entfteben hauptfächlich,. mern der Wißmuth nicht rein 


ausgejeigert iſt, da denn derfelde in dem Feuer zuſum⸗ 


. Der Kobalt färbt, mehr erwähnter Maßen, alle 
glasartige Körper, wenn er mit ihnen Durch Huͤlfe eines 


: Alkali in ein Glas gefchmolzen wird, Blau, welches 


- . las dann, zu einen zarten Pulver gemahlen und zus 


ſpiche mineralifche 


bereitet, die Blaufarbe oder Schmulte gibt. Man 


muß alfo zu dem Scauelen und Zuhereiten der Kobalte 
deper nehmen, die leicht in ein - 


| , Bas, welches Feine Farbe bat, oder weißift, geſchmol⸗ 


zen werden koͤnnen; amd dieſe find die glasartigen 


Ä Bande und Steine, worunter der Perl⸗GSand, wel: 
cher aus Quarz⸗ Theilchen befteht, Der gemeine Auary 


und Kieſel, der beſte iſt. Dieſe glasartige, zu einem. 


Pulver zubereitete Körper, werden beym Kobalt 
Schmelzen Sande: genannt. . - 

Bey dem zum Schmelzen und Subereiten ber Hos ' 
balte erforderlichen Sande, kommen die. Eigenfchafs 

‚tea, und Die Zubereitung defielben, in Betrachtung. 


Bag 1. vie Eigenfihaften der Sande betrifft, - fo 


. Puder man die glasartigen Sande am haͤufigſten in eis 

nen Baͤchen, worin das Waſſer die thon⸗gyps⸗ und 
falkartigen Erden fchon meiſt aufgelöfer und weggeſpuͤhlt 

t. Der Quarz und Kiefel können nicht felten an dem 


ge gebrochen werden, fie werden aber auch im ben 
Gruben gemonnen. Wan muß bierben Darauf ſehen, 


daß ie rein und mit feinen Eiſen⸗ Adern durchwebt oͤder 


aiſenſchuͤſſig ſeyn, wovon Die Farbe dunm, d. i. nithe 


v glöngend wird. Das fie eiſenſchuͤſſig, a ai 


tauglich feyn, erkennt man daran, wenn fie 


« hen gelbröäplich werden. Auch dirfen Diefe Körper 
„wicht ſpathig ſeyn; denn ber Spath erfordert bean 


0 


⸗ 
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jen der Kobalte viele Pottafche, macht viele Glas— 
Galle, und bleibt im Glaſe in Körnchen ſitzen. Iſt 


"der Sand mit Thon⸗Arten vermengt, fo ſchmilzt ‘gr. 


ſchwet, und gibt eine gar ſchlechte Farbe, Eben die: 
ſes geſchieht auch, wenn er mit Kalk: und Grp6 : Ars 
-sen vermifcht iſt. J 
Was 2. das Zubereiten des Sandes, Quarzes und 
Kieſels, mit dem Kobalte, betrifft: ſo poche man a) den 


Sand, wenn er grobkoͤrnig iſt, in dem Pochwerke naß, 


und zu einem zarten Korn, damit er ſich deſto genauer 
mit dem Kobalte vermiſchen laſſe. b) Man ſchlaͤmme 
den durchgeraͤderten Sand auf einem Schämm; Gira; 
"den zwey bis drey Mahl, damit der Sand von allen 
nicht glasartigen Theilen, dieleichter, alser, find, und 
‘im Waſſer voraus rollen, geteiniget werde; doch fo, 


daB man alles das, was im Graben eben Bleibe, In ' 


Haufwerk fticht. - Endlich c) glähe man den Sand in 
Calcinir⸗Ofen, damit er.mürbe werde, und raͤdere ihn 
Durch ein feines Sieb, u 

gut Zubereitung des Quarzes und Kiefels in einen 


"Sand, und zam Schmelzen mit dem Kobalte, röfte. 


man a) den Quarz oder Kiefel in großen Haufen, 
2 eben fo, wie man den Eifen- Stein unter freyem Him⸗ 
mel röftet, ober brenne ihn in dem Brenn: oder Calri⸗ 
nir⸗Ofen, damitermürbe werde, und fich leicht pochen 


laſſe. b) Man pocye den geröfteten Quarz oder Kieſel 


- 


| 


eben fo, wie fur, vorher gezeige worden iſt. c) Dader 


AQuatʒ oder Kiefel zuweilen auch mir fremdartigen Theilen 
vermiſcht iſt, fo 

gluͤhe ihn im Calcinir⸗Ofen, damit er muͤrbe und zum 
Schmelzen geſchickter werde, und ſiebe ihn durch ein feines 
Gieb, ſo iſt er zum Vermengen mit dem Kobalte geſchickt. 


laͤmme man ihn eben ſo wie den Sand, 


Maͤchſt dem Garde, gehört zum Schmeizen uhd . 


rin feuerbeſtaͤndiges Alkali, wolches den dem Kobalte 
im Schmelzen zugeſetzten Aa den er: Blau färbt, 
oo, \ “ 4 iR 


> Zubereiten der Kobalte much Portafche, Diefetbeift 


. ‚aufföfet. . Es Eommen E datchen dr Sgmfhat 


Ä ‚ten, und ihre Zubereitung, in Betrachtun 


ung. 
Was die Eigenfchaften der Pottaſche, weiche mar 


\ bey dem Kobalt» Schmelzen gebraucht, betrifft, ſo muß 


dieſelbe gut geſotten, wohl calcinirt, ımd, wenn man ſie 


aufbricht, nicht ſchwarz, ſondern weiß, rein, und mit 
keinen fremdartigen Theilen vermiſcht, ſeyn, damit fie 
die Blaufarbe nicht verderbe, und in dem Schmeien 
‚des Gemenges die noͤthige Wirkung thue. 
Gemeiniglich wird die Pottaſche verfaͤlſe 
mit Sand oder Kalk vermiſcht. Dieſes erfaͤ et ... 


| wenn. man einige Pfunde in Waſſer auf loͤſet, und Die - 


Solution durch Löfchs Papier filtrirt, da dann ber 
Kalk oder Sand in diefem Papiere zuruͤck bleibt, und 
© ‚leicht beſtimmet werben kann, wie viel Kalk oder Saud 
| in einem Center Pottafche befindlich if. ine fo vers 
faͤlſ te Pottafche, befonders wenn fie mir Kalk vers 
miſcht iſt, iſt zu dem Kobalt: Schmelgen nicht wohl je 
gebrauchen. Denn iſt dieſelbe mit Sand vermiſcht, 
fo kann man in dem. Gemengemachen.dem Kobalte den 
noͤthigen Sand nicht zufchlagen, und der in der Afche 
‚befindliche, zum Kobalt » Schmelzen felten taugliche 
Sand ift für Pottafche bezahlt worden. Iſt hingegen 
‚Die. Pottafche mit Kalf verfälfcht, fo benimmt ihr fols 
cher die Kraft im Schmelzen; und es gibt viele Glas⸗ 
le, die bey dem Ausfchöpfen des . gefchmolzenen 
olauglafee ſehr um fich ſchlaͤgt, und die Arbeiter be⸗ 


— 
Die Kunſt, Pottaſche zu Beben, werde ich an bei⸗ 
nem Orte beſchreiben. Hier w noch anführen, 
. daß es mohl gerban iſt, wenn an einem Blau⸗ 
gFarben⸗Werke, dem es an.mohlfeilen und hinlänglis 


2 chem Halge nicht fehlt, eine Partafchene Giederen ans. 


Aufferd Die , 
| wei fe fe Weihe —— und, 
gicht feuchten Orte aufgeben, 


5 
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Ich komme TI. zur Befchreibung. des Schmel⸗ 


zens ſeibſt. Hierzu werden dreyerleny Defen erfordert, 
naͤhmlich: der Schmelz⸗ oder Glas⸗Ofen; der Tem⸗ 
per: Ofen; und der Darr⸗ oder Trocken⸗Ofen. 

Was 1. den Schmelz» der Blas= fen: berrifft,. 
fo zeigt Sig. 2350 defien-ganze Geſtalt. Er fieht eis 
nem gemeinen Glass Dfen-größten Theile gleich. Die 


Structur deffelben, wenn er, wie am gewöhnlichfien 


tft, zu 6 Häfen eingerichtet werden ſoll, ift folgende. 


Zuvoͤrderſt muß unten ein fefler und trockner Boden 


gemacht. Hierauf wird ein Abzug über das Krauß, | 


feyn; dieſer wird 12 F. lang, und rı F. breit, chen 


wie Sig. 2351 2 Jeige, ı F. tief und ı F. breit von 


- feften Steinen gemauert, Dieſe vier Abzüge müffen, 
. jeder auf ſeiner Seite; aus dem Mittelpuncte. abſchuͤß⸗ 
ig liegen, damit fein Waſſer darin ftehen bleiben En: 
‚ne  Dbden werden diefe Abzüge mit feften, breisen 
, Steinen zugedeckt. Wenn diefe Eandle fertig find, 


ns 


. werdeh die vier Quartiere, abcd, welche zwifchenbies 


fen-Sandien liegen, mit guten feften Steinen ausgefeßt 


"und feft gemauert, fo, Daß der. ganze Umfang eine. 


waſſerrechte Ebene vorſtelle. Auf diefer Ebene wird 


hernach recht mitten, der Länge bes. Ofens nach, 24 


. 3 weit, 2 5. hoch, unter dem ganzen Ofen der Länge 


nach weg, das Afchens Loc) angelegt, wie folches ben 


e, Fig. 2352, im Grundriſſe zu ſehen iſt. Nenn 


dieſes Aſchen⸗ Loch die Höhe von 2 F. mit feinen Geis 
‚ tens Mauern erreicht hat, wirb es mit einem flachen 


Gemdlbe gedeckt, und zwar von beyden Seiten, unges 
faͤhr 44 8. lang, die übrigen 3 Fuß bleiben offen. - 


Alsdann wird Sig. 2351 6) der Herd zum Schuͤr⸗Lo⸗ 


‚gemacht, und über dem offenen Feide, 5.2351 d), 
9. 2352, d.e. zuerſt der Roſt * von feften Mauer⸗ 


. Steinen gefegt. Auf diefen Herd kommt hernach Das 


Feuer zu liegen. Der. Roft und diefer Herd müffen 


„ won gleicher Hohe feyn Au Diefamm Herde werden Di 


J 
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Seiten⸗Mauern 13 F. hoch, un eben fo meit, zum 
Schuͤr⸗Loche angelegt, deren eines vorn; das Andere 
hinten, gegen einander über find. Die Mauern neben: 


dem Mofte müffen mit den Mauern in dem Scyär: 


Loche oben in.einer Gleiche zu fliehen kommen, doch 
daß fie etwas uͤberhaͤngend gemauert werben. Wenn 
nun alſo die Mauern in dem Schuͤr⸗Loche ihre Hoͤhe 
erreicht haben, wird oben her, wie in dem unterſten 
Gewoͤlbe, flach gewoͤlbet, naͤhmlich 4 F. ſtark. “Die 


Oeffnung mitten im Gewölbe Bleibt 2 F. lang, 14% . 
weit, offen. Auf dieſes Gewölbe kommt der Herd, 
- auf welchen die Häfen zu fteben formen, oder das Ger 


faͤß, Fig. 23512 d und d, und Fig. 2352, £ Die 
-fer beſteht aus Ziegels Steinen, welche aber fehe gut 
ſeyn muͤſſen; am beften, wenn foldye von dem Meiſter 


ſſelbſt aus reinem Lehm, zerfloßenen alten Haͤfen, und 
etwas feinem Bande, gemacht, fo, wie andre Back⸗ 


Steine, geformet und erſt gelinde an der Luft getrock⸗ 


net, hernach aber tuͤchtig gebrannt werden. Dieſer 
Herd muß recht eben ſeyn. In dee Mitte gebt die 


Deffuung, g, Fig. 2352, hindurch, durch weiche das 
Zeuer.fpiele, weiche -2 5. lang und 13-8, weit iſt. 


> Yuf diefen Herd werden alsdann Die Hafen gefeßt, der 


ten bier in Big. 2351-0: feche, abcdef, und in Fig. 


‚2352, drey, hik, angezeiger werden. Wenn nun 


Aalſo das Gefäß, F. 2351 ©, fertig ift, wird der Kranz 


‚1, ig. 2352, zum Ofen angelegt; dieſes ift eine run⸗ 
de Einfaffung des Geſaͤßes, weiche wenigſtens 15 $. 


ſtark von feilförmigen, aus gutem fenerhaltenden Thon 
beftehenden Steinen gemacht wird. Beine Höhe ift 
37 Fuß. Ganz unten kommt das Werk⸗Loch, b, Fig. 


. 2350, deffen Boden ganz horizontal mit dem Gefäße 


fenn muß, die Höhe aber deſſelben ift 2 2, höher und 
weiter, als die hinein zu feßenden Häfen find, Durch 
dieſes Loch werden die getemperten Häfen eingefeßt, 
bbb,. pingegen mmm, Zig. 2352, und d, Fig. 

„ _ > 2350, 
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2350, die Schoͤpf⸗ Löcher, durch welche das Gemenge 


zum Glaſe eingelegt, imd das gefihmolzene Glas‘ aus⸗ 
‚gefil,öpfet wird; dieſe find 14 3. hoch, oben rund, 


md 7.3. weit. Unter diefen Schoͤpf⸗ Loͤchern befins 


den fidg die Grid) -Pöther, tele 6 3: weit und 8 2, 


hoch find, und deren unterfies ebenfalls mit Dem m Öe 
fäße wagerecht ſeyn muß, cc, Fig. 2350. 


. nun diefe Kranz Mauer gedachte Größe erreicht har, bat, 


! 


werden wieder Die Sohlen zu der Haußen, Fig. 2382, 


unde, F. 2550, von oben erwähnten teilförmigen 


Ring: Steinen gelegt, und alddann ein fehr ftarfer eis 
ferner Reif g, Fig. 2350, welcher ſcharf angezogen 


. werden muß, herum geleget, damit Die HZige ben Ofen 
‚nicht aus einander treiben. koͤnne. Auf dieſe Sohle ' 


wird alsdann die Haube, wie bey andern las s Defen, 
von feilförmigen Steinen, .3 5. hoch, als ein Gewoͤl⸗ 


be gefegt, und mit den, das ganze Gewölbe zuſammen 
. Baltenden Pfeilern £, Fig. 2350, wohl verbimden. 
Wenn nun auf diefe Art der Ofen fertig iſt, wird ber: 

ſelbe intwendig, wo die Häfen zu ſtehen kommen, mie 


einem guten, dem ſtaͤrkſten Feuer wiederfichenden Leh⸗ 
me ausgefchmiert, weldyes auch auswendig gefchehen 
muß. Sodann laͤſſet man den Ofen gehörig aus⸗ 
tro en. 


Sig. 2350, ſtellt den Glas + Ofen vollſtaͤndig vor, wie 


er von auffen dis auf den Grund ausſteht. 


a, das obere Gewölbe über nen Schuͤr⸗ koche/ welch, 
mit bem Gefäße horizontal if. i 
b, das Merk s Loch, wodurch bie Häfen eingefepe 
mare, Lich 
Dia Stich⸗ ern ur 
3, bie Schöpfs Löcher. u 
e, die Haube des Ofens. 


f, bie Kreutz⸗ Bänder. und Pfeiler, welche die Haube u 


ſammen halten. 
g, daß came Band. ot 
b, ber eiferne Borfag vor die Giipfetäter. B 


der. 


De 
J „5 der Arbeiter. W 
0. Q, be Yudgang ber. ablucht. 
), der Afchens Herb. 
L⸗ das Schuͤr⸗ Loch. 
a ‚Sig: 235: . 4 b, x. a ber gemmanere Srund des 
a8 s 
| > bie —X beſſelben. 
2.1.9. 2351 b), ber. Beine geb ‚bes Bluse Dfent, I 
. ' been Mitte % ber Roſt. 
er - Sig. 2351 ©), bad Gefäß. 
oo: ©, bie, Junge, durch welche bad Geuer fpielt. 
Fis. 2351 a), das Gefäß. 


‚od e, £,. ‚die S ung ber Häfen auf demfelben. 


v J — E 
ie 2352. #, bie Absüchte unter. bem Glas Dich. 
der geinauerte. Grund. 


5 bas u. 


Ko deep, GSlas⸗ Hafen. 
Wr Dr * des Glas: Dfend, Bu — 


m, di f⸗ Br 
n, bie Haube des, Sins ⸗Ofens. 


WMas 2. den Temper⸗ oder Temperir⸗ Ofen 
venige⸗ ſo iſt ſolcher eben ſo gebauet, wie die auf allen 
Mias⸗Huͤtten gewoͤhnli en, Kuͤhl⸗ oder Temper > Der 

| ‚tn; ſ. im XVII Tp. ©; 604, fag. und die dam ges 
0 dorige Fig. 975 und b), | 

Der Darts oder Troden- Ofen, ‚wird Stoß dazu 

gebraucht, um das KHolz darin zu trocknen. Dieſer 

Dfen, ‚welcher. gewoͤlbt ift, "und 6 F. lang, und 6%. 


weit iR, befomme feine Hige von dem Glass Öfen, | 
an welchen er gebauet iſt. In folchen werden die’ 


Seite Hotz zunt Schaͤren, nachdem fe gefpalten und 
| Ä klein 


— — > 


— — — — — —— — 0. 
. 


| 5 
zniccht worden And, eufüehlnie bamit’ fie 


Ai dere werden; doch muß die Hitze ſo tempetirt 
ſeyn, Daß das Hol; jwar ſchwari anlaufe, aber ntcht 


| ſich entzü nde 


Die Bereitung der Bias + + Glfen feibſt iſt oben | 

- geehet worden. - 
Wenn nun. alles alfo vorgerichtet it, wird Ser 
. Blas s Öfen einige Tage lang angewärmet; nian 


macht nähmlich Zener hinein‘, Daß der Ofen nach und - 


heiß werde, und endlich den Grad der Gluth eis 


. * ‚ ber zum. Glas⸗ Schmeljen: erfordert wird. 


WMan thut 9*— wenn man hierzu 3 bis 4 Tage, ja 


» N 


noch länger, Zeit laͤſet, damit ber Ofen nach und näch 
— wei er ſonſt leicht Riſſe zu bekonnnen pflegt. 
man auch den Temiper: Ofen, welcher 


“Inder Sit, und nahe bey dem Glas Dfen feyn maß, 


fegt die Häfen ein, Daß fie trodden, heiß und glühend 
werden, Die Schoͤpf⸗ Löcher werben mit eiſernen 


Vorſahen, h, h,: Fig. 2350, jugefeßt; fie find von Er 


ſchmiedetem Eifen, 1.3. flast, und ı 8. höher ımı 


- breiter ala die Schöpf- Köcher. Der obere‘ —* 


daran iſt Dazu, daß die Luft hinein ſpielen koͤnne; das 


Voch in der Mitte aber, daß man fie mit einen) eifers 


nen Hafen abheben und wieder:vorfegen koͤe. "Die 


| Darunter befindlichen Stich⸗ Lödyer ſind indeſſen gleich⸗ 


falls zugemauert, das Werk: Loch aber wird feſt zuges 


ſetzt. Wenn mu der Ofen in feiner gehörigen Hitzze 


Werk⸗ Loch aufgerhacht, Die 
eifernen Stangen hinein gebracht und in Ordnung ges - 
ſtellt, hernach wird dieſes Loch vermauert; woben zu 


iſt, und die Haͤfen genug getembert find, wird: dat 
beißen Haͤfen werden auf 


merken iR, Daß ein Hafen von dem andern me29. 


dorf, doch muß die mittelſte Oeffnung fiey.. 


ſtehen 
„bleiben, damit Das Feuer durchſpielen kann. Nachdem 
ſie nım.in voller Gluth find, wird oben zudenfche 


"Bit Lichern, Deren ‚jedes juſt über einen Hafen 


ſteht, 


- 


. 
I, 
. 
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ſteht, de erſte Gemenge eingelegt. Weffer ober r. ’ 
es, wenn man Bumpfs Eſchel bat, daß man folchen 

J das ‚erfie Mahl einlege, Damit bie Haͤfen fich inwendig 
damit dergilaſen. Was Sumpf-Eichei-fey, werde ip 

. weiter unten zeigen. Da aber der Ofen, je länger er 

7 geht, deſto mehr in Hige kommt, fo iſt richt zu beftims 

mien, wie lange man bad Glas mürle ſtehen Ile, ebe 
man es ausſchoͤpft. Gemeiniglich fi ur mar in ven 
erſten 6 bisg Tagen, alle 12 Stunden. Allein, Gier 
iſt durchgebends Eeine Zeit terunfeßen, Enden ei 
Farbe⸗Meiſter probiert ſo lange mit dem Müpr = Cifen, 
bis er fießt, Daß has Glas rein gefloffen iſt; denn 

manche e und Kobalte fließen leichter, andre 
ſchwerer. Dasjenige, was nun zum Blagmachen ge⸗ 
braucht wird, heißt zuſammen das Gewenge, und 
beftebt aus Kobalt, Sand und Pottaſche. 
An diefer Vermiſchung des Kabaites.mit Sand 
und Pottaſche, in dem zu einer beſtimmten Höhe ber _ 

Blaufarbe gehoͤrigen Verhaͤltniſſe, oder an dem Ge⸗ 
mengemachen, iſt uͤberaus viel gelegen, wenn man 
eine gute Blaufarbe und Kaufmanns⸗Ware machen 
will. Man bat hierbey hauptſaͤchlich auf dDrey Dinge . 
zu feben, ar die Güte der Kobalte; auf 
die Höhe der Farben, die man machen will; und auf 

das Gemengemachen feiön. 

Diie Guͤte der Kobalte beurtheilt man überhaupt 
Daraus, wenn fie ein ſchoͤnes, hohes und liebliches 
Blaugias geben, und viele Sande vertragen, alfe viel 

„Farbeweſen, ‚oder viele Das Glas blau färbende Mate⸗ 
tie enthalten. Diefen Gehalt der Kobalte num, ımd- - 

da man öfters verfchiedene Kobalt: Sorten in ein Ges 

- Menge nimmt, a man ja per Fre a Hm 
ein Gemenge macht; man muß nabmlich um en, 
wie viel Sand jede Sorte der Kobalte verträgt, weun 
. man die Höhe der Farbe, die man ſucht, heraus beim 

m gen will, In dieſer Abſi cht muß man werſchn me 
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„ Proben mac en. Wie man nun · eine jede Art Kobalt 


⸗ 


Probieren folle,. iſt oben gezeigt worden. 


.. Ben der Höhe der. Farben, hat man darauf zu ſe⸗ 
en, ob man auf hohe Serben, Louleuren ober 
Eſchel, arbeiten, alfo zu dem Gemenge mehr over 
weniger Kobalt, ober mehr oder weniger Sand, neh⸗ 
men koͤnne, welche Sache dann von ber Höhe der. 
Farbe, die im Commercio gefucht wird, abhängt, 
Wenn die Kobalte auf ihre Guͤte probiere find, und - 
dabey beſtimmt ift, auf weldye Höhe der Farben man 
arbeiten muͤſſe, fo ift alsdann das eigentliche Gemen⸗ 
gemachen eine leichte Sache... Man verfaͤhrt dabey 
folgender Maßen. 1. Man addirt, weil das Gemen⸗ 


\ 


ge nach Eentnern gemacht wird, fo viele einzele Cent⸗ 


ner Kobalt, als verfchiedene Sorten in ein Gemenge 
kommen follen; eben fo addirt man aber auch die Cents . 


ner » Zahl der Sande, die jede Sorte bey der zu mas _ - 


‚chenden Höhe der Farbe verträgt: fo bat man das 
Verhältniß, worin der Kobalt und Sand nach der feſte 
gefegten Höhe der Farbe mit einander vermifcht wars 


’ 


den möffen, und Die eigentliche Mifchung oder das 


u“ 


— 
DS 


- Gemenge, 


Berträgt z. B. ein Kobalt, den wir A nentten wollen, 


vey der fefigefraten Höhe der Farbe 8, ein anderer Kobalt - 


B, 6, ein dritter Sobalt C, 4, und ein vierter Kobalt D, 


4 Sande, fo ift bie Rechnung biefe: 


ı Cm. uym Kob. A. verträgt 8 Em. Sand. 

ı Ctn, vom Kob. B. verträgt 6 Emm... Sand. ' 
‚ı Em. vom Kob. C. verträgt 4 Ctn. Gand. | 

_ı En, vom Kob. D. verträgt 2 Em. Sand, 


weilte sr er i 


| , 4 Te.v. dieſen Kob. vertragen alſo 20 Ctn. Sand, 


E6s färben alfo von biefen vier Sorten Kobalt 4 Cin., 
‚won jeber Sorte ı Een. genommen, 20 Ein. Sand; und 


dieſes ziſt die Mifchugg oder daß Gemenge, moben man " 


bie verlangte Höhe ber Farbe bekommt. 
. 1:7 


_ 


12:00:00 She u 
2. Will man nun-nach dieſem ein größeres ober 
kleineres Gemenge machen, fo wende man’ dabey die 
WMigations⸗Regel (f. im I Th. S. 517, fg9.) am. 
.Weil naͤhmlich Die Centner⸗ Zahl des Sandes, bie jede 
“ Corte Kobalt verträgt, der Gehalt Diefer Sorte, oder 
die Quantitaͤt des Sandes ift, welche dieſe Sorte, in 
BGlas verwandelt, blau färbt: fo darf man nur ſchlie⸗ 
‚Ben: Wie die Summe ber verfchiedenen Centers 
Zabhlen von Sand, welche bie vier Kobalt: Sorten 
blau färben, ſich zu einer beftimmten Centner⸗Zahl 
. Sand von einer Sorte Kobalt verhält, fo verhält ſich 
auch eine gegebene andre Summe von denin diefen Vers 
hältniffen unter einander zu miſchenden Centners Zahlen . 
Sand, zu der zu fuchenden Eentner: Zahl Sand, wel 
che dieſe Sorte Kobält in dieſer Quantitaͤt der Vermiſch⸗ 
ung blau färben ſoll. Weil man aber hierbey nur noch 
die verichiedenen Center s Zahlen von Sand findet, 
welche jede Sorte Kobalt in diefer Quantitaͤt des Yes 
menges blau färbt, und man auch nody noͤthig bat zu 
wiſſen, wie viel Kobalt man von jeder Sorte zu dieſem 
‘ Bemenge nehmen mäffe, um Die gefundene Centner⸗ 
Zahl Sand blau zu färben, fo darf man nur nach der 
Regel de Tri ausrechnen, wie viel jede ausgerechnete 
Centner⸗ Zahl Sand, von der ihr zufommenden Sorte 
: Kobalterfordere, um dieſen Sand blau zu färben; und 
dieſes gefchieht, wenn man fo ſchließt: Wie fich Die 
Centner⸗ Zahl von Sand von einer Sorte Kobalt in 
bem worigen. Gemenge zu.einem Centner Kobalt verr 
t, eben fo verhält ſich auch Die Sentner: Zahl des 
‚ welche diefe Sorte Kobalt in dieſem Gemenge 
blau färben fol, zu. der zu fuchenden Zahl-von eben dier. 
fe s orte Kobalt, welche diefe Ceutner⸗ Zahl Sand ' 
‚färbt; es ift aber dieſe Zahl auch Die Quantität des 
Ä bie man bei eiher jeden andern Sorte Kde . 
balt woͤthig hat, weil in dem erſten Bemenge von jeder 
Worte Kobalt gleich viel genommen worden iſt. an 
8 dieſe 


I 


| “ [ Ott. Enc.XLI Th. BE H | Em. 


7. En Sand. "Ein: Sand vom Kobalt B. Cin. Sand. 
29: 6 | = j ı x . 


| Kobalt 113 
diefe 3 an auch, wenn man fo ſchließt: Wie 
ſich die Summe der Centner⸗ Zahlen von indem 
vorigen Gemenge zu der Summe dieſer Dinge in die⸗ 
ſem Gemenge verhaͤlt, fo verhält ſich 1 Centner von 
einer Sorte Kobalt in dem, vorigen. Gemenge zu ber 

" Zahl von einer. Sorte Kobalt in dieſem Gemenge. 


Unfer Gemenge war nach No. 1. fo befchaffen,. daß von 
‚ 4.Sorten Kobalt 4 Etn,, von jeder Gorte ı Em. gmom  . > 
men, 20 Ein. Sand färbten, und zwar fü, Dahber Koa - : 
balt A, 8, der Kobalt B,.6, ber Kobalt C, 4, nnd der Kos | 
*balt D, 2 Em. tingirte. WIN man nun ein Gemenge Mas 
chen, worin nur ı5 Ctu. Sand enthalten find, fo darf man 
nur fo rechnen: Zr ” | 
Em. Sand. CEtn. Sand vom Kobalt A,, Ein, Sand, 
20: 8° =. ISıx 





3 





— 2 .& 
332 | 6 Ein. Sand fuͤr den Kobalt A, in dem Se⸗ ' 
38 menge von 15 Etn. Sand, . 0 





"6 





. . 7090 


48 Cen. Sand für den Kobalt B, in dem Ges 
. menge von 15 Ein. Sand, 


(r 
Bo. 


. VD 





Em. Saud. Em. Sand vom Kobalt C. Ein. Sand, 
Kr Er 3 m. Mix .. 
4 
3. En. Sand für ben Kobalt C, in dem Ge 
menge von z5 CEtn. ns. 





#8 
7 
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1 ‘ N D \ * 
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1144. RKRäabaißttt 
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. Ho|.r3 Eau Sand fuͤr den Kobalt. D, in dem Ges 
U menge von 15 En. Sand, | 

og dieſes Gemenge von 15 Cm. Sand, Formen alſo 

fd: dm Kobalt A, 65 für den Kobalt B, "44; für den Kos 

baltiC, 3, und für ben Kobalt D, ız, alfo in dag ganze - 
Bemenge us Em. Sanndn. 

Unm nun auch zu wiſſen, wie viel Kobalt jede Gentners 

—— vos ber ihr zukommenden Sorte Kobalt erfor⸗ 

"dere, rechne man ferner alſo: nn Ba 

... Ein. Sand, Ctn. vom Kobalt A. Ctn. Sand. 
8: I Ä 











= 6\x 
“ , 108 Dr, \ 
a 6, 
648 W 
EHB| 51 Sf. vom. Kobalt As eben fo viel iſt aber 
. — Mr vom Kobalt B, C und D, —— 
m I weilin dem eriten Gemenge von jeder Sorte 
Kobalt gleich viel genommen worden iſt. 
. De: 
j Em. Sand, Emm. Sand. im. Kobalt, “ 
20 : 15 12xXx 
108 Pf. 
15 
540- 
108 
| 1620 
: 3638 | 81 Pf. von jeder Gore Kobalt. 
2 | 


0.0000. Diefenss 


- Kobalt. m 
ODieſrunoch HR Diefeß Gewenge ſo heſchaffen⸗ 
8 Pf. vom Kobalt A, färben 
BL ss ss s-,B > > u Se 
):7 Ga Zur Tuur Dur BE CC. Zur Zu Ser Sur Zur zn 
1.9» #00» Des sıı 0 59 
Tiſo färben 3 &. vom Kob, 
| A,B, €, und D, zu glei⸗ — 
chen TDheilen genommen 1 En Sanb, 
oder ı Em. Kobalt färbt 5 Ein. Sand, und das geſchahe 
- auch hey dem vorigen Gemenge, wo 4 Ein. ne 
Sand färbten (No. 1). . Ä 
Soll andy Speife, die geröfter und gepocht werben 
muß, einem Gemenge zugefeßt werden, fo bringt man 
ſolche nach der Eentner = Zahl der Sande, weiche fie 
verträgt, mit in die Rechnung; zumeilen fann man 
and) eine feiche Speife erliche Mahl zufegen. 
30 Iſt folcher Geſtalt das Gemenge gemacht, 
‚ober beſchickt, fo laͤſſet man beydes, den Ko red 
den Sand, gehörig. abwiegen, umd fo viele Centner 
Saand, als in dem Gemenge find, fo viele halbe, oder, 
wenn der Kobalt ſtrenge if ‚ ganze Sentner Pottaſche 
thut man dazu. Man ſetzt dieſem Gemenge aber auch 
etwas fein gepochtes Gerd Blas (*), und dann einen 
Theil des Sumpf⸗Eſchels (**) zu; ſodann laͤſſet man 
alles in dem Menge: Saften (f. oben, S. 67) m 
Schaufeln wohl und genau unter einander mifchen, fo 
iſt das ganze Gemenge zum Schmelzen geſchickt. 
_ An ſtatt eines Theiles des Sandes kann man auch 
altes zerbrochenes reines weißes Glas zuſehen. | 
u Ge⸗ 


92 | 


(*) Kerds Blase ih ein blaues Bias, welches aus dem Herde bes 

Ind : Dfend genommen reird, und entficht, weun die Haͤfen 

u voll geisgt find, Das Gemenge überkieist, und an den Di 
—* Ah ie tem 8 aſchen 

c Sumpf· Eſchel iſt berjenige. welcher ſich beu erwa J 
ders Blauglaſos in den Simpfen feat. Siebe auch anten, ©. 127. 
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il Br 


Geſchieht es, daß von einer Sorte Köbatt nicht fo 
vielmehr vorräthig iſt, als zu dem Gemende von einer 
beſtimmten Cenmer : Zahl erfordert wird, fo läffet man 
Diefen aus der Rechnung, und macht nur von den übris 
gen dag Gemenge, wie ich gelehrt habe; dieſem aber 


fetzt man die Sorte Kobalt, wovon nicht genug vorraͤ⸗ 


thig iſtz mir dem Sande zu, ben er in feiner Quanti⸗ 
tät in der beftimmten Höhe der Farbe blau färbt, und 


‚. welcher leicht Durch die Megel de Tri gefunden werden 


Bann (No. 2). ne 
* Se reiner und. weißer der Sand, und je beſſer die 
Mottafche ift, deſto ſchoͤner; je weniger Sand man 
* r zuſetzt, um deſto hoͤher und dunkelblauer wird das 
las. 
Wenn man verſchiedene Kobalt⸗Sorten in der 
Proportion unter einander miſchen will, daß ı Em. 


von diefen gemifchten Kobalten eine gewiſſe Centner⸗ 


Zahl Sand im einer beſtimmten Hehe der Farbe Blau 


färbt, fo darf man nur die Centner- Zahl der Sande, 


) 
r 


7 


t 
— 


x Die jede Sorte blau färbt, als den Werth oder Gehalt 
dieſer Sorte anfehen. 


Hat man. 5.2. eine Korte Kobalt, A, wovon ı Em, 
‘9 Ctm., einelandere aber, wovon ı Ctn. 5 Em. blau 
aͤrbt, andiman will daraus ein Gemenge machen, worin 
ı Em. Kobalt 6 Ein. Sand färbt, fo redyne man, um das 
Gewicht von jeber Sorte, die zu einen Eentuer kommen 
muß, zu finden, alfo: — 
4) 6 En. Sand ſollen von. 1 Ctu. des Kobaltes A 
und B, durch einander genommen, gefaͤrbt 


werden. - 
5 Ein. Sand, bie ber Kobalt B färbt, abgezogen: 
fo iſt 1 der Reſt. | a 
9 Etu. Sand färbt der Kobalt A. . 
Ctn. Sand, bie ver Kobalt B färbt, abgejogen: 
foift 4 der Reſt. ' j 





u Be 


\ | . Divibir 


- 


4 


ar imälfe, um damit 9 Etn. Sand zu färben. Bey uns 


Kobalt. 117 | 


J ‚Dielbiet man nm jenen Reſt durch dieſen ſo iſt 1 Ctu. 


das Gewicht von dem Kobalte A,. tveldhes man zu z 
Ctn. nehmen muß, EEE . 


99 &im. Gand färbt ber obalt c·. | 
6 Emm. Sand, welche ein von beyben Sorten un, 
tee einander geinifchter Eentner färben ſoll, abs 
me 
| 6 3.der Ref. - A SB a , - u 
. Etn. Sand färbt ber Kobalt c. 
5 Ein. Sand, die der Kobalt B färbt, dabon abs 
nn 
fo tft 4 ber Reſt. a EG Er 
Disidirt man num jenen Reſt durch diefen, fo iſt J €: 
das Gewicht von dem Kobalte B; —2 man un 
Cctn. nehmen muß. j -. | 
c) Alfo muß man som Kebalt A X; dom Kobalt B 
aber 3 Ein, nehnien, um mie ı Een. ſo gemiſchten 
Kobalt 6 Em. Sand ‚Plan zu. färben, und es färbt 
ber erfiere Kobalt 23, ber andere aber 33 Em. : 
an . um “ _ 
Dber: man barf nur bie Sand⸗Zahlen in die beſftimmte 
. ,„Proportion ſetzen, fo zeigt folche gleich, wie wiel mas 
"von einer federn Sorte Kobalt zu ı Emm nehmen 


_ 


ferm Eyempel ift alfo biefe Proportion folgende: 


Sand, dieein Sande, bie Centner, bie Eentner, die der 
geınifchter&tn.: bee Kobalt der Kobalt gemifchte Kos 
Kobalt färben. Bfaͤrbt. Afaͤrbt. balt faͤrben 
ſoll. un. ne ae 
sem — sem: 9— “6=ı:3 
Alſo muß man vom Kobalt A ı, vom Kobalt B aber 3 
| Theile, oder von jenem &, und Bon diefem 3 Ein. 
nehmen | 
Wenn man 3 Sorten Kobalt, wovon der Kobalt A, g, 


* 


der Kobalt B. 3, und det Kobali €, 4 Een. verträgt, ders 


geftalt unter einander miſchen will, daß z Emm. Kobalt ‘6 ° 
Ein. Saup blau färbt, ſo rechnet man alfo: 
| va wo... ne}, ’ 


93 — 1.Es 
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1. icht d ‚Bättes A, nHecchet kim. : 
. —— ewicht des Kobaltes B, wel⸗ 
in ı Ctu. enthalten ſeyn fol, = y: fo iſt das 
icht vom Kobalt Dit z — x —y,:und dee 
Behalt, ober der zu faͤrbende Band. von bem Ges 
wichte x des Robalted Ay x, ber Gehalt von dem 
Gewichte ydes Kobalted Baber==8y, und von dem 
' Getsihte u — x — y bei Kobaltes Cu — 4 
xX— 4y. ... 
. Solchemmach iſt & 
9x +t8y+4—4 -4= 
oe se t4y+4=6 


nn magtertess 
4y=4y. 


ſo iſt Te- 45 

ſubtr. 154 F 

ſoiſt 3 2 — 457 WB u 
divid, 55 Ä | 
krx=4— 


2) Wir wollen annehmen, es ſey das Gericht 5 y vom 
Kobalt B; welches gu ı Ein. kommen ſou, 
ſo iſt die ftechnung ferner diefe: - 


wm] FtB “ 
EI 0 | . 
—— ZW ? 


x 








und Da Pe Er Tr 
vr yhı fu - 
und daher if xy | 
Ar FERNE ke wap bie 
eat en ms Kr von. are 
pe | 


% ale 


47T nn 
[4 
‘ 


— eban. 119 


ꝓ ai aud aaa. 
von x, oder dem Kobalt A. Cin. 
Bon y, oder dem Kobalt B. s 
and VOR. —x— Yod. om Koh. Vl ⸗ 

— — ..r, — —— 


en A 2 Ct. nehmen. 


5) Da vom Kobalt Aein Tentn. 9, vom Kobalt . 
ein Em. 8, md vom Kobalt Clein Itn.4 Centa. 
Sand färbt, fo faͤben 1 j 
* Ctn. vom Kobalt En. Sanb 4} 
4 ass En. Bat +; + 
Du . u BES SE Car ı 8_ 


mine. fine. 6 


® y 


. Sol man’ 4 Sotten Kobalt, wovon ber Kobalt A, 8, 
der Kobalt B, 6, bee Kobalt C, 4, und ber Kobalt D, 2 
Sande verträgt, bergeftalt unter einander mifchen, daß x 
Em. 5 Ein. blau färbt: fofen —— 


L dad Gewicht vom Kobalt A, welches zu ı Ceutner 
fommt, —=x, das Gewicht vom Kobalt B=y, und - 
das Gewicht vom Kobalt C = z, fo iſt das Gehe 
von Kobalt D= ı — x — y— z, und ber Gehalt, 
ober der gu färbenbe Sand vor bem Gewichte x des 
Kobalted A== 8 x, der Gehalt von bem Gewichte y 
bet Kobaltes B== 6 y, ber Gehalt von dem Gewichte 
z bed Kobaltes TC 4 2, und der Gehalt von dem Ges 
wihte 1 — x yo z bei Kobaltes D= a — 2% 


z=3y— 21. 


11. Diefenmach if 


"BxX+6y-+4 Ha —ax-eyrıms . 
er 6x ray 2: r2=5 


Dr 


4 UL 





Br MD ExHAyharH eg wm. 
#2 * fubtr. 45 1* 
—— 


7 3 —ν u 
. fubtr. gar 


— — 
»—— — 
I ſubtr. 292 1" in m z 
— Srplorugegpa 0 
2 divid. 626 m . 9 


vx ———— ü— — — 


SpWr=4-2-2 Da BE Bu „” 


* EN - 1] 











0) Mit wollen auuchmen, es ſey daß Gewicht y non 
den Kobalt —— — — ———— 
3, und das Gewicht z vom Kobalt C, weiches . 

in: biefen Eentner kommen fol, = % # # die 


3 Died fernen folgen, 57. 
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. and Baer x = 


a Ads a 48 > * .. 
« ‘ 


PR Y Eu Zu . | Y. . 8 2 t: 
Be 5 3 ur FE: 


and daber Ik = }— 8° 1 en 
- J 4: gehn ———1 
and daher if ion 7 5 


it an Si 
WEBER Aue sh. A nt 


. . u 2=} ‘ re | 
= und daher if Par ui & rn u 
Ä te tn 
und daher Wr FIR | u 
„=; nt 
‚und daher iR — 7 44761 
RER * 


Bi A m Me 


ab tx=i 4 —— — — u u : 
Me. a 


x nn — 
ub beben x A J ri 


3) Diefemnarh, iſt x, y=ı$, mb — — und 
die Summe biefer Gewichte = 32, alfe das 
wicht von dem Kobalt D, wenn man 8 von n, 
aber. 4 von 60 abzieht, == H. \ 


® 17} ng man * 
vom Kobalt A vr em. 7 | 
vom KobaleB 4 1 
vom Kobalt C 3 j 


AAwvom Kobalt D 44» 


in Summa 1 Centn. nehmen. 


95 O und 


I 


99) Und da von Kobalt A, Em. 8 Em; bem Kor 


. ’ I 


balt B, ı Eli, 6 Ein; Som Kobalt C, ı Em. 4 
En.; und var 


D, 2Am. 2 Em. Sand 
, färbt, ſo — 
färben se "Em. vom Rob, 4, Pen Em, Sun, 
⸗ _ 


.-s B, ıl 
„we. Ai sr + _ 
$ :, D 3% 5 5 
ale Era. (syer ſbgemſcrer Reh, y ze 
Wenn der Köbale ſchr Leichtfluͤff ig ij und man zu 


viele Pottaſche nimm, ſo waͤchſt die Schmalte leicht zus 


‚ oder wird hart und 
km ode bart ııd fe. achen beſchrieben 


| ‘Gabe, To muß idy uummehr een wie man den ARos 
balt in diefem Bemenge ſchmetzen muͤſſe. Beydem 


Schmelzen des nun von allen frembartigen, die Farbe 


des Blauglaſes veräönbsenden, Mineralien gereinigten 


Kobaltes, hat man hauptſachlich dahin zu ſehen, daß 


E Das Gemenge recht tig. und volffommen fließe, 


J ſoll, als: Speiſe, Herd Silas, ‚rauf: Eſchel, ſer⸗ 
‚ner vom Sande und ber Portafche fü viel ab, als er zu 


P- 


> alles in Ben be dem (ins 


und mithin in dem laſe alte Theile dem Ganzen 


abn werben. In biefer Abſichr wieget der Farbe 


eiſter vom Kobalt, und was zu demſelben kommen 


einem ge in die * Häfen noͤthig hat, laͤſet 
ſten, mit Schaufeln woßl uad fleifiig durch einander 


miſchen, und, wenn es le emifcht if}, mit den 
. oben befchriebenen, — —— — abg — — 


trage : Schhufeln, 


gt enden Häfen anlegen 


Hierauf werben Die Ss mis den 


Borſaͤtzen, I, Big. 0330, zugefet« und 6% wi 


feuert. Wem man alsdamı fleft, daß das 
ſchmilzt, welches Bat — bald ſpaͤter geſchieht, je 
dem die Kobalte und Sande ſtrenge oder leicht⸗ 
ig ſind, wird Das Glas ia den Häfen, mir bene 





henden Menges has 


— N E 


lei t, und Peine Kr l 
gefloffenen — I bar 


m 
. im —XX viei⸗ Seit 
E ann Vie beyde 


be Ä 
rer Löffel in die oben erwaͤhnte, und 
Pfanne laufen. Mach⸗ 






des ge⸗ 
Blauglaſes, und Das Trochnen der Wlaufarde _ 


ae Sina, das Glas in dem großen Faſſenutgekuͤhle 
iſt, wird es eutweder mit emp Ramren weiche men NEE 


® 


m x 


N 
‘ , . 
‘ “ U 7 


—* me ans ren ablaufen fäune, weg 
in, die Babe üble gelanfen, ober man tzägt es 


u +In,umten durchloͤcherten großen Augtrage⸗Faͤſſern weg, 
und in das Pochwerk, daſelbſt wird es Durch den oben 


haſchriebenen, und Fig, 2341 abgebifdeten Durchwurf 
oder Raͤder mit einem eſſingenen Nee, welches den 
34 5 3. weit iſt, geyocht, daß es. kaum Die 
Goͤßa · einer 55 fte, und alsdann auf die Mile 
gebrocht. Da Mühle und Pocdwert RN Ä 
beyſammen find, fo will id) dieſelben heſchreib Zu⸗ 
voͤrderſt iſt zu wiſſen noͤthig, wie viel Gefälle * Kap 
. Jess man-haben koͤnne, damit man fein Rad hängen, 
und das Waſſer oberſchlaͤchtig darauf leiten koͤnne. 
wird nun Bee 1.5. zum Auffallen des 
ı Wolters, und ı F. zum Abfall deſſelben, oder zu dem 
., Meta :.Öraben 1. Fig. 2353 *2, gerechnet. ı Man 
B* baͤtte z· B. 30 Fuß Waſſer⸗ Gefält,. fo darf da$ Mad. 
nur 28.5. im Diameser ſeyn, fo, daß das Gefluder k, 
. „2. Zuß.über dem Rade, das Waffer auf daffelbe.fallen 
.. . laſſeʒ und unten iſt auch 1 5: Rum, Damit das Waſ⸗ 
fer wieder ablaufen konne. Die übrige Anlogp des 





> €. Weabens, ift wie bey einem andeen Kumft- Voch oder 
| mil Werke, : Dan fängt naͤhmlich Das Waffer in 


.. ‚Sem Graben. da wo der Fall: qufaͤngt/ und laitet es, 
ſe * als möglich, nahe nach dem Rade zu. Kurz 
vorher fängt man ee in einem Gefluder, oder einen hoͤl⸗ 
e zernen Rinne, welche nach Proportion des — 
oder ſchmahl iſt. Da, wa es aus dem Graben nach 
der Rinne hutin laͤuft, muß ein Schutz fenn, damit 


man jederzeit mit fo viel Waſſer hinein laſſen Ps, ale, 


noöthig iſt. Sig.2353 © bilder das oe ab. 
4, das ausmärts haͤngende Rad. 


 .b, eine ſtarke Welle; welche von biefem Habe umgetrie⸗ 
et 38 big 40 F. lang, und, wo ‚2 


seit 


’ : "jeder Seite der Welle mie 3 Stämpeln. Es iſt dieſes 
* ein trockaes Pochwerk, wie ein gemeines Pochwert 
' mit feinen Stämpeln, Poche Soblen, Poch⸗Laſchen, 
.: Riegeln ꝛc. nur daB alles. dieſes von einer Welle in. 

. . . Umgang gebracht wird, EEE 
‚.. 5 der oben: Stein, 
k, das Sefluder. 


6° % ber Unter» Graben. 


“m, ber ᷣoch rog. re 
Auf diefein Pochtwerke wird nun vorher der Kobate, 

: der Sand, und hernach das Glas, gepocht. Wenn 
- es nun, wie gefagt‘, fo Fein wie Linfen durch den 
Durchwurf gepocht it, kommt es auf die Mühle, 

:ı Ehe man diefe Mühle anlegt, muß unten der Bo⸗ 
den, wenn er nicht wor fich feſt genug iſt, tüuchtig 
feſt gemacht und audgepflaftert werden, Damit die naͤch⸗ 
her darauf kommende Laft fich nicht fenfen konne. So⸗ 
dann ſucht man einen großen feſten Stein, welcher 
Kieſel, chaleedon⸗ oder walen⸗ artig ſeyn muß. Sand⸗ 


Stein iſt hierzu ganz untauglich. Dieſer muß a F. 


hoch ſeyn, und 4F. im Diameter halten; nachdem man 
ihn, fo viel als möglich, oben her eben gemacht hat, 
ſo wird er auf den vorher feft gemachten Boden gelegt. 
Iſt er an und vor ſich vollfommen rund, fo ift ed deſto 
beſſer; wo'nicht, fo muß man den noch mangelnden 
leeren Raum mit dergleichen kleinern Steinen, Mosıc. 
ausfuͤllen, und ſcharf einrammen; hierauf ſtuͤrzt man 
dann das gepochte Glas. In dem Boden: Steine, i, 
wird in der Müte eine Spur, 4 3. tief, und viereckig 
eingehauen, in folchen eine genau hinein paſſende ftähs 
lerne Spur, ober ein Pfännchen, gefenft, dainit Die 
Mahl⸗Stange a, Sig.2253 Ö, welche an ven Drilling 
i 


I 


: bihefeige iM, und woran die beyben Laͤufer e und d ber 
feftige And, herum laufen Lime. Diefe Läufer ſiund 
von eben fa harten Steinen, als der Boden» Stein iſt; 
in ſolche witd eine ftarfe Spur gehauen, damit ſie beyde, 
wie e zeigt, vermittelft eines ſtarken Eiſens zuſammen 





gehängt, und alsdann durch das Loch £,. an die Map 
e angemacht twerden können. Ihre Länge ir - 


Seang 
gF., die Breite aber 1 F., und die Dicke 103. Wenn 
nun dad Maͤhlwerk alſo zugerichtet iſt, wird der Bo⸗ 


den Boden: Stein genau umgeben, feſt gefuget, und 
mit flarken eifernen Bändern zuſammen gebunden. ſeyn. 
Anten -in dieſes Faß kommt veche horizontal mit der 
Oberflaͤche bes Boden: Gteines ein Loch, weiches mit 
einem wohl hinein paffenden Zapfen i verwahrt wird. 
Aledann wird oben ein wohl verfeiltes Geſtell g: anges 

'.. Beacht, in welchem die Mahl : Stange gleichfalls in 
einer ſtaͤhlernen Pfanne läuft, und das Mahl⸗Faßh mie 
dem Deckel k zugebecht, damit durch die geſchwinde 
Bewegung der Läufer nicht fo viel heraus fprige. Mun 


wird Das auf dem Pochwerke gepochte Glas aufbiefe 


Mühle geftürzt, und gehörig Waſſer zugegoflen, Da 
Neun die Laͤufer Dad Glas auf dern Boden : Steine fein 
mahlen. Hier laͤſſet ſich nun ebenfalls die Zeit, wie 
lange das Glas auf. der Muͤhle ſeyn muͤſſe, nicht ſo ge⸗ 
nau beſtimmen, ſonderu der Meiſter muß fleißig zufes 


hen, wenn es fein genug gemahlen iſt, da er deun den 


en an dem Mahlwerke i heraus zieht, die Farbe in 
- ein Gefäß 1 abjapfer, und friſches Glas ımd Waſſer 
wieder aufgibt. 5, ift Das Thürchen in dem Deckel des 


WMabhl⸗ Faſſes, durch weiches das gehochte Glas aufges 


‚ geben, und das noͤthige Waſſer zugegoſſen wird. 
au, das Rad. \ 

By Las Gefluder. 

m. her Unser Graben FR a 
| pe 


ven⸗Stein mit einer Einfaffung von ſtarken Boͤtcher⸗ 


— — — — 
— Tl Ren, 


Re. 197. 
p- die fen. | 

.g die 

r, die Siirn⸗ R der. 
Das. Verwafchen. und Schlämmen des 





nen Blauglaſes, ift aledaun Die Dritte Acheit, weiches 


in einer doppelten Abſicht geſchieht: 1. um in dem Waſ⸗ 
fer alle. fremdartige und ſalzartige Theile aufzuloͤſen 


und fortzufchaffen; 2. die gröbern und feinern Zpeile 
von einander zu feheiden,. und —S die er 


Sorten von Farbe zn erhalten. ‘Die gu 1 eit * 
* mon in Farbe⸗ oder Waſch⸗ Butten % . oben, 

©. 69), deren man gemeiniglich neun bat. Es 
in diefer Abficht, Bas abgezapfte gemahlene Glas in ne 


große Waſch⸗ Butte, — ie weit und 3 F. 
. Bor durch ein feines haͤrenes Gieb.gegoffen, und {+ | 


; alsd ber I , damit 
per —*— —— ler * dieſe Be 


2 Stunden ruhig fiehen, Alsdann wird das darüber 
ſtehende Waſſer abgefchöpft, und, wie zuvor, durch ein 
Haar⸗GSieb in eine andere Waſch⸗Butte gegoſſen, aber 


auch dieſe laͤſſet man 3 bis 4 Stunden ruhig ſteben, und 


ſchoͤpft dann das Waſſer wieder in eine andere Butte, 


bis man zuletzt Die zarteſte, eine blaffe Blaufanbe, wel⸗ 


che der Eſchel oder Aefchel (ſ. im XI Tg, * ge⸗ 


nannt wird, bekommt, ſich alles alſo geſehzt und 
das Waſſer hell geworden iſt. Dieſes, das Weſſer 
aus der letztern Waſch⸗ Butte nun wird —— 


| weggegoſſen; man läffet es aber doch ni 


laufen, fondern es find. unter der Waſch —* — 
einige Suͤmpfe angebracht, in welche dieſes Waſſer laͤuft 

und daſelbſt dasjenige noch abſehzt, was ſich In ben 3% 
fern nicht zu Boden begeben ‚bat; 2a bei dann 


Sumpf⸗ Eichel deſſen oben ©, 115, ( —* a” 
ſchehen iſt. 


Die Stunden, wie lange jedes. Fafl —* wſſe, 
—ã—ſù— a 


\ Tan waa * enan befinmmen, weil es 
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eher, das andere Mahl langſamer fällt, "he Rälte das 
Waſſer ift, defto langſamer fälle.die Garde . 
Wenn nun in den Faͤſſern Die gefallene Farbe etwas 


xVtrocken geworden ift, wird fie mit Bleinen Hand⸗Beilen 


ausgehauen, und fommt auf das: oben befchriebene 
Reibe⸗Bret; "hier werden die Stücke klein gefchlagen, 


2 amd von ſtarken Arbeitern mit runden Waljen, welche 


15 5. lang, und im Diameter 4 3: find, entiwen.ges 


bdruͤckt, damit fie ar werden. Wenn nun alfo alles, 
ſo viel möglich, - fein. gerieben iſt, fehreitet man zum 


Trocknen der Blaufarbe oder Schmelte, In diefer 
Mſicht bringt man die fein geriebene Farbe und Eſchel 


° Auf die oben erwähnten Farbe⸗Breter, breitet fol 


‚be 1 5i8 15 3. dick aus einander, und bringt die ſol⸗ 


gr Geſtalt angefällten Farbe» Breter in die Trodens 
tube. Dieſes ift eine gewoͤlbte Stube, welche vers 


‚> mittelft eines großen eifernen Ofens ſehr ſtark geheiht 


Wwird. ° An den Wänden fowohl, als bedikefenden Falles, 


auch in der Mitte find Geftelfe gemacht, auf welche man 

dir Farbe: Breter neben und über einander-fegen, und ' 
bie Farbe darauf trocken werden laſſen kann. Wenn 
num alles tröcfen iſt, bringt man jede Sorte der Farbe 


von den Bretern in einen Kaſten, fiebet fie durch ein 


feines; mit ganz dichtem Tuche umbängtes, Haar⸗ 
Sieb, menget fie wohl unter einander, feuchtet fie 
. etwas an, menget fie alsdann nody ein Mahl, wieget 
fie endlich, und thut fie in Faͤßchen, alsdann ift die 
Farbe Kaufmanns » Gut, und wird in großer Menge 
nach Itallen, ‚Holland und England verſchickt. Won 


da kommt fie nach Portugal und andern Dertern,' wo 


fie zu dem. Porzellan Gefchirre genommen, und Dann 
auch 'zu Hanau, Nürnberg, und an andern Dertern, 
wo man mit dem weißen glafurten Gefchirre umzuge⸗ 
ben weiß, gebraucht wird. Dieſe Farbe wird ſowohl 
von’ dem Frauenzimmer mit jur Stärke zu ihrer Waͤ⸗ 
fche, ale auch zum Waſſer⸗ und Leim⸗ Farben⸗ Mahlen 
* * Bu ges 


gebraucht. Die Blaufarbe oder Schmalte behait ihre 
Farbe im naſſen Wetter und Sonnenſcheine ganz bes 


ſtaͤndig; fie hält and) das Feuer aus, "und ift niche 


leicht zerfiörlich. An umd für fich ſelbſt, ift fie zwar 


zum andern Mahl ſehr hattfchmeljig, mit befonderm 


Fleiße aber kann fie dach gar leicht gefchmolzen werden. - 


Auf die vorgedachten Faͤßchen brennt man die 


Buchſtaben, welche die Sorte oder Süße der Farbe be⸗ 


zeichnen. In Deutfchland bat man befonders die 
churſaͤchſiſche und böheimifche. . Die fächfifche führe 
‚durchgängig, oben an dem Auf lage-Boden des Faſſes, 
jum General; Yrandjeichen Sig. 2354. Das mittelfte 
Zeichen heiße ein Rauten- Kranz mit churfürftlichen 


Schwertern. Das daneben zur Linken, ift ein Herz, . 


tiber daffelbe eine Krone, welche offen gebrannt, Das 
zur Rechten, heißt eine Lilie, oder wie es fonft genannt 


wird, eine Brand » Säule. Das oberfte Zeichen iſt 


eine voll gebrannte Krone, welche gerade über dem 
Rauten: Keanze ftebt. Unter dieſes Zeichen fommen 
die Gheneral= Brands Bucyflaben, und zwar an Farz 
ben ꝛc. an Efchel ꝛc. und an Zaffera oder Safflor ıc. 
um damit anzuzeigen, was für eine Sorge Farbe fic) in 
diefem oder jenem Faſſe befindet. Ben der böheims 
ifchen Blanfarbe ift durchgängig das Haupt: Brands 
und General; Zeichen der Buchftaben oben, und unter 
foichen Buchftaben drey gebrannte. "Brände, mie aus 
Sig. 2355 zu erfeben ifl. Die drey Brände unten 
bleiben durchgängig bey allen böheimifchyen Farben; die 
Haupt: Brands Buchſtaben aber oben, - verändern fich 
jedes Mahl bey den Sortimenten der Farbe, 

Auf ven ſaͤchſiſchen Farbewerken wird giererlen Ware 
gemacht, ale: 1. hohe Farben ; 2. Eouleuren; 3. Efchel; 
4: Soffler.. | 
Der Safflor, Saffıa, Zaffere, Zaffra, Zafferfarbe, 
Sapherfarbe, 2. Saffra, Zaffere, Zoffers, Fr. Safre, Zafre, 

iſt nichts anders, als ein calcinirter Kobalt, oder eine halb 
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bereitet wird. Nachdem der Huͤttenrauch oder Arſenik aus 


eben dem Nahmen zu verkaufen. Man gebraucht den Saff⸗ 


10... Kobalk, 
metallifche kobaltiſche Zubereitung von einer blaͤulichen Far ⸗ 
be, welche aus dem arſenikaliſcheu Kobalte folgender Maßen 


dem Kobalt-Erze geroͤſtet worden iſt, wird ſolches weiter 
gepocht und geroͤſtet. Dieſes geroͤſtete und gepochte Erz 
wird hernach gepuͤlvert, und mit 2 oder 3 Mahl fo viel wohl 
gepuͤlvertem Kiefel vermifcht, mit Waffer angefeuchtet, und 
in Faͤſſer eingepackt, wodurch dieſe Bermifchung eine Stein⸗ 
arte befommt, fo, daß fit nicht andere, als mit eifernen - 
chlägeln, heraus gebracht werden fann. Uuchpflegtman 

oft das geröftete Kobalt: Erz allein, ohne Vermiſchung mit | 
Kiefel, oder Quarz, auf folche Art zu parfen, und unter 





for auf den Glass Hätten, das Glas damit blau zu färben; 
ferner in ben gemeinen Porzellan-Sabrifen, um das Pors 
zellan, als: in Holland das beifter Porzellan, bamit blau 
zu mahlen; wie beun auch einige Schmelse oder Slüffe, ins 
fonderheit die Sapphier⸗ Flüffe, damit gefärbet werben, und 
die Mahler, infonderheit die im Feuer mahlen (Emaillenrs), 
ı folchen gebrauchen. * Der befte Safflor ift ber von den 
. „fächfifchen, vornehmlich bey Schneberg befindlichen, Blau⸗ 
Farbe⸗Werken, und.nächft dieſem, der aus Boͤheim. Die 
englifhe und bollänbifche oftindifche Compagnien bringen 
dergleichen aud) aus Dft- Indien von Surate; er ift aber 
bey weitem nicht fo gut, als der fächfifche und böheimifche; 
daher denn der Safflor aus Sachſen und Boͤheim bis nach 
Oſt⸗Indien verführt, und vornehmlich von den Holländern 
ſehr aufgeſucht wird, bie ihn nach England, Frankreich und 


- . andern Ländern verſchicken. 


Die Specerey » Händler und Droguiften, welche mit Dies 
fer Farbe handeln, führen zwenerlen Eorten, ganzen und 
pulverifirten oder gu Pulver geftoßenen Safflor, wovon 
jene Sorte bie feine, dieſe aber die gemeine, genanntwird. 

‚ Die erſte muß der letztern deswegen vorgesogen werben, 
weil man fie nicht nachmachen fann, dahingegen bie legte 
verfälfchet twerden kann, daher diefe auch nicht felten nur 
auf die Probe genommen wird. Die einzige dufferliche 
Probe, die man davon hat, und worauf inan bey dem Ein⸗ 

. Taufe infonberheitfehen muß, ift diefe, daß der Safflor eine 

ſchoͤne blaue Farbe haben muß. ” 


Ä od; F.F.H, das feinfte hoch, Von Touleuren, iſt; 
.C, ordinaͤre Couleur; M. C. mittel Couleur; F. C. 


feine Couleur; F. F. C. noch feinere Eouleur; F. F. F. C. 


oo. " u J 
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'Die Söttkmente der fächfifchen Sarben ſind: 
O.H. ordinät hoch; M. H. mittel bed; F,H, fein 


‘Die feinfte Couleur. "Bon Efcheln, iſt: O. E. ordinds 


rer Eſchel; M. E, mittel Eſchel; F.E. feiner Eſchel; 


‚F.FRE- noch feinerer Eſchel; F. F. F. T. der feinſte 


Eſchel. Das O. E. kommt auch im Commercio bis⸗ 


weilen in Stucken; und ungerieben, vor, da es denn 


O. E. fihlecht weg, wenn es aber gerieben if, O.E.G. 
"gezeichnet wird: Das fo genannte Streu Blau, oder 
der fo genannte boͤheimiſche blaue Sand, tft ein groß 
gemählnes Glas. Won Saffloren, ift:-O.S. ordinaͤ⸗ 
rer Saff lor; M.S. mittel Safflor; F.S. feiner Saff lor; 
V. F. S. der feinſte Saff lor. — —. 

Bon den Sortimenten der boͤheimiſchen Farben, 


find folgende iufonderheit courant. F. F. C. extrafeine 


CFarbe; F. C. feine C Farbe; M.E. geſiebet, mittels 
feiner Eſchel; M.E. in Städten, mittel Eſchel; M. C. 


mittel C Farbe; O. E. geſiebet, ordinaͤrer feiner Eſchel; 
O.-E.in Grüßen, 


ordinaͤrer Eſchel; O. C. ordinaͤre 


C Zatbe, oder ordinaͤres Blau. - Alle Eſchel⸗Farbe 


ift feiner, als die C Farbe, und Die Zaffer: oder Saff⸗ 


lors Farbe. - Bey O.E. und M.E. in Stüden, ſteht 


auf dem Auffchlage- Boden allezeit noch mit unter ben 
zwey Generals Brarld: Wuchftaben,- ein gebranntes S; 
3.8. O.E. welches anzeigt, daß in diefen Faſſe S, O.E.. 
in Stuͤcken iſt; und alfo O. E. M. E. gefieber, von. 
det O. F. und M. E. in Stuͤcken, demuach wohl und. 
richtig zu unterſcheiden. 


Preis⸗Courant von aufrichtigen ſaͤchſiſchen 


blauen Farben, wie ſolche nach dem Cemner, von 
. 112 #8 gegen contante Bezahlung in churſaͤchſ. Cons 
ventions; Species und Bulden verkaufe werden fols 
len, bey Richter Gebrüder, in Leipzig, und bey 
EEE: 5° - 02 dem 
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dem Factor Seid. Wilh. Schnorr zu Schneeberg, . 
W 1786. u \ 
| Der bey jeden Cm. Blaufarbe weniger geſetzte Kreis an 12 gl. 
| a ri die Fracht gerechner, ae von Ginerderg fie 
u r. Keipsig bezahlt wird, | 
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Preis⸗Courant ponpottenfteiner blauen Far⸗ 
ben, wiefoldye, nach dem nuͤrnb. Cenener, in SAP? . 
chen von 25 t6 franco auf den Wagen verfaufe were ' 
den, bey Steiner und Schloßer, in Wien 1787 
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Eine STaufarben » Sabrif ift important, und 


gibt, wenn fie gehörig eingerichtet tft, reichlich - 
Ausbeute. Es kommt aber darauf an, das Hol; in 


Menge, und um billigen Preis zu haben; ferner, Buß 


die Portafche niche zu theuer fen; drittens, daß die Kos 


balte reich an Farbeweſen, und nicht übermäßig cheuer 
zu brechen; und viertend, auch Die Sande leicht zu 
ſchaffen, und die Preria rerum fonft niche zu theuer 
ſeyn, Damit man Die Arbeiter mit mäßigem Lohne aus⸗ 


‚ halten konne. Wo dieſe Stücke, oder wenigſtens die 


meifter derfelben fehlen, da iſt es allegeit mißlich, vers 
gleichen Werk anzulegen. Holz ift gemeiniglich der. 
" Haupt s Knoten; denn ein {jeder weiß, wie viel Holz nur 
ein einfacyer Glas⸗Ofen erfordert; bier kommt nun 


noch der Ealcinir » Dfen und dee Troden Ofen dazu. 


Mun fragt es fich: ob wan flatt Des Holzes nicht etwas 
anders nehmen koͤnne? Torf, möchte in großer Mienge 
wohl zum Trocken » Ofen angeben, aber zum Glas⸗ 
Temper⸗ und Cafeinie : Dfen taugt er nicht, denn bier 
muß eine flarfe, egale und anhaltende Flamme ſeyn. 
Eben fo untauglich ift auch der meifte Theil der Stein⸗ 
Kohlen; ob ‚aber nicht einige derbe Sorten von englis. 
fchen Stein: Kohlen fich dazu fchichen möchten, zweifle 


Ich gar nicht, nur muͤſſen ſolche fren von allem Schwer 


fel feyn. derheit duͤrfte fi) Die fo genannte derbe 
englifche Candel⸗Kohle wohl dazu ſchicken. Iſt aber 


:. die Stein: Koßle ſchwefelig, fo ziehe ſich aller Danıpf _ 

durch den Schkund in den Ofen, fällt auf die Oberfläs” 

“ de des Gemenges, macht darauf eine Haut, welche 

nach und nach wie Stein , fo, daß nichts ſchmel⸗ 
J 3 
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zen kann; und wenn ja etwas ſchmilzt, ſo faͤlt bie Farbe 


dumm. Vielleicht duͤrften durch gewiſſe Züge, welche 


unter dem Roſte in dem Aſchen⸗Herde nach Dam Feuer 


zu geben koͤnnten, doch wohl einige gufe Stein-Kohlen 
dabin zu bringen feyn, daß fie in dem Schmelz: Ofen 
ihren Effect chäten, . Anzuftellende Verſuche, “eine gute 
Feuer⸗Baukunſt, befonders aber unernmüdete Arme, 


: welche ein folches Feuer, - wie Die Stafer bey den Salz⸗ 
‚Merken, fleißig fehürten und aufruͤhrten, koͤnnten Bier 
: vieles chun. Ä 


Sachſen ift ganz gewiß das erfte gewefen, welches - 
den Gebrauch und Mutzen des Kobaltes eingefehen, und 
ſich deffen bedient hat. Ob man glei, Melger’e 
Machricht in der fchneebergifchen Chronik, und Roͤß⸗ 
ler’ Berichte im Bergbau⸗Spiegel, zu Folge, ſchon 


i über!so Jahr Kobalt gebrochen und gefannt hat, fo 


bat. man doch kaum vor 140 Jahren ſolchen im Lande 


zu 'verſchmelzen angefangen, indem man vorher, nach 


Mattheſius, Agrıcola, und Anderer Nachrichten, meis 


- ger nichts Damit angefangen, als daß man den Wiß⸗ 


muth daraus geſchmolzen hat. Und obgleich fchon vors 
ber in Boͤheim ein gewiſſer Dav. Haidler, und 1564 


in Meißen Hieron. Zurch, Gift: Fänge und Arſenik⸗ 


Hütten angelegt hatten, fo findet man Doch von dem 
Gebrauche des Farben = Kobaltes eher Leine Spuren, 
bis man endlich im i6ten Jahrhundert anfing, Saff lor 
daraus zu machen, ımd ihn an Auswärtige zu verkau⸗ 
fen Der damahlige Churfuͤrſt von Sachſen, Auguſtus, 


ſahe die Importanz dieſes Commercii wohl ein; und 


weil die Kobalte nicht auf allen Gruben gleich ſeyn konn⸗ 


ren, folglich vie Gewerken auf dergleichen. aͤrmern Ko⸗ 


balt⸗Zechen hinten an geſehet wurden, ſoregulirte Ders 
ſelbe die Abnahme der Kobalte in Proportion fuͤr jede 
Zeche, und privilegirte 1575, ſub dato d. 15 Nov. 
—— feinen Kammer⸗Seeretaͤr, und Hans 
atren, ſeinen Kammer» Meifter, auf Jo Se 
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daß beyde die einzigen Abnehmer der in Sachſen ge⸗ 
. förderten Kobalte waren. Denn in Boͤheim hatte be: 


reits 1571 ein gewifler Sebaſt. Preußler eine Glas: 


‚Hütte jwifchen der Platte und Eybenftoch, zu blauem - 


Kobalt: lafe angelegt. Als im J. 1598 bis 1605, 
ingl. 1607 bie 1621, wie aud) von 1626 bis 1646, _ 
die fehneebergifchen Bergwerke fehr in Verfall kamen, 

wurden diefelben größten Theile bloß durch Die Kobalt: 
Förderung im Stande erhalten, und ging der flärkfte 
Debit davon, einem deswegen befonders gefchloffenen 
Eontracte zu Folge, nach Holland; ja, Meltzer verfis 
dert, daß, im J. 1617, der Gewinn von Kobalt, 
nach Abzug aller Unfoften, auf 400 Rthlr. id) belau⸗ 
fen babe. Im J. 1610, errichtete Churfuͤrſt Chriſt⸗ 
ian IL eine befondere Kobalt⸗ Kammer, wohin alle 


Kobalte geliefert werden mußten. Im J. 1621 hörte 


ber vorbefagte bolländifche Saffloe Contract auf. Chur: 
fürft Johann Georg I: zu Sachfen, überließ hierauf . 
die Kobalt: Handlung an feinen Kammer: und Bergs‘ 
Rath Chriſtoph Earl v. Brandenſtein erb⸗ und eigens 
thuͤmlich. Allein auch dieſer konnte mit der Sache 
nicht wohl fortkommen, daber gab. er dag Privilegium 
zuruͤck, und der Churfürft errichtese zur Anfange des J. 


- 1627, einen Contract mit zwey Kaufleuten, Dan. De 


Prieves, zu Frankfurth, und Hans Friefen zu Ham⸗ 
burg, auf 6 Jahr. ber andy diefe fchieden in dem 
Darauf folgenden J. 1628 wieder aud, und der Kobalts 


Handel fiel, von der. Zeit an, in Das Freye, fo Daß dar 


mit handeln fonnte, wet da wollte. Hierdurch wurde 
dem fchneeberger ‘Bergwerfe aufebnlicher Schade zuge⸗ 
füget, Daher gedachter Churfürft im J. 1640 fid) ger 
noͤthigt ſabe, von neuem -einen Contract zu fchließen, 


. amd man teflestirte dabey vornehmlich auf folgende vier 


. Derfonen, als: Sebaft Dheim, Hang Burkart, Leit 


‚Dans Schnorr, und Erasm. Schindler, "weil dieſe in 
den vorhergehenden Zeiten ven Kobalts Debit durd) Ab: 
Ä 34 nahme 
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nahme der Kobalte, Wißmuthe— Graupen, Schlich und - 


Sräupchen, ſich harten fehr angelegen fen Laflen, ı und 
“hierdurch den fchneebergifchen und annabergifchen Berg: 


: Bau befördern, «und Die Bergwerks⸗Einkuͤnfte vermeh⸗ 


ren helfen (*). "Hieraus find die fächfifchen Blau⸗ 
Serben s Werke entftanden, welche denn auch noch 
Vartieuliers gehoͤren, auſſer daß Hans Burkart, im 
J. 1653, fein Wert an den damahligen Churprinz oe 
hann Georg Il. im Tefinment vermachte, woraus man 
nach der. Zeit ein Doppeltes Werk — — hat, welches 
mod jeßt das doppelte koͤnigl. Werk heiße. 

Diefes Beyſpiel hat im der Folge das benachbarte 
Boͤheim, ingl. Heſſen, Saalfeld, ja auch den Ober⸗ 


Harz und Wuͤrtemberg, und andere bewogen, nachzu⸗ 


.ahmen, und auf dieſe Art find an verfchiedenen Orten 


 Deutfchlandee Blaufarben «Werke entfianden. Mel 
- ger meldet Daher, daß man im J. 1620, 8462 Küs 
bei für 33189 Floren⸗-Groſchen und 18 Groſchen; 


im J. 1621, 9016 Kübel filr 36809 Floren⸗Gro⸗ 


ſchen, 5 Gr. 3 Pf, u. ſ. f. abgeliefert habe, woben 
man wahrnimmt, daß die Kobalt ; Lieferung faſt von 


Jabr zu Jahr geftiegen iſt. In der Folge hat man die 


Kobalte nicht mehr nach Kuͤbeln, ſondern nach Cents 
“nern, verkauft. Von der Zeit an wurde der Kobalt⸗ 
Handel in Sachſen immer importanter; man nahm 
eigene Gruben auf Wißmuth und Kobalt auf, und es 
wurde in der Abſicht auch aller Schleich⸗ Handel mit 
Kobalten fcharf unterfaget. In dieſer Abſicht beftellte 
man beſondere Kobalt⸗Inſpectores, Kobalps Bereiter, 
u. d. gl. welche den heimlichen Handel mit Kobalten vers 
- hindern follten, fo, daß jetzt von fehneebergifchem Kos 
balt jährlich nur ungefaͤhr 6000 Em. zu den Farbe 
"Merken. geliefert werden, nach welchem Quanto wär 

' ein 


(*) Diefe Worte führt R8 N im Bergbau & 1, aus dem 
churf. Brivilegio an. ae erghauı Spiegel⸗ 
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allein die Beſitzer der Farbe⸗Werke, ſondern auch die 


Schicht > Meifter und Vorſteher der Kobalt⸗ Zechen 
ihre Einrichtung machen mäflen: . on 


Die fchneebergifchen Kobalte werden theils roh zur 


blauen Farbe auf Porzellan, unter dem Nahmen von 
Fabriken⸗Kobalt, nad) Meißen geſandt, theils zu 
Schlich gezogen, geroͤſtet, ynd zu Blauglas geſchmol⸗ 
zen. Es gibt 4 Blaufarben⸗Werke unweit Schnee⸗ 


berg: das churfürftl; gedoppelte Werk zu Ober⸗Schlem⸗ 


ma; das fdindlerifche, bey Bockau an der Mulde, 


1 Meile von Schneeberg; das pfannenftiehifche, zu . 


Zelle über der Aue; und das zſchopenthaler, ben dem 


Städdyen Tſchopa ober Zfchopau, 4 Meilen von Schnee⸗ 


berg. Jeder Ofen foll nur 6 Häfen haben; man hat 

: aber andere zu 8 Häfen einrichten wollen, weil dadurch 
“ Holy erfparetwird. . Es ift befannt genug, DAB die Kos 
balt: Werke, die Porzellan: Fabrik und die Gift⸗Huͤtte 


. in Sachfen geheim gehalten werden, und daß die ſaͤch⸗ 


fiſchen Blaufarbe » Wieifter, durch genaue Kenntniß 
der derfchiedenen Arten der Kobalte und ihres Verhal⸗ 
tens in der Miſchung gegen einander sc. im Stande find, 
nach dem Mufter ju arbeiten, oder jede verlangte Sorte 
ſogleich zu befchicken, und ohne Fehler zu bereiten, wel⸗ 
ches die Böhmen und andere Nationen nicht verſtehen. 
Man fagt fo gar, daß der Karbes Mieifter eine Geld⸗ 
- Strafe ertegen muͤſſe, wenn er nicht Das Muſter nach 


- der Beſchickung trifft. 


Der Centner Kobalt⸗Erz, den der Churfuͤrſt und 
die Gewerkſchaft fuͤr ihre Fabriken kaufen, iſt, nach 
Jars (*) Berichte, auf einen Preis von 22 Liv. 10 


% 


. 


aAuf 12 Thlr. 4 Gr. 6 Pf) nach Verſchiedenheit der 
| Ä —48 Guͤte 


netallur 
Ara. seh. Fin. Rath ard, (Berl-1783, gr. 8.) 


c) Im 4 ®. feluer mem süßen Reifen, nach ‘der Yeberfen. 
son Berh 
BSG.. 893, ſyg. —* 
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Gouͤte, geſetzt worden; und es wirb folcher allemapl 
“nach den ausgefallenen Proben, im Berg-Amte durch 
den Berg- Meeifter, durch Bergleichung der Producte 
‚mis den Muftern beſtimmet. Man ſetzt bey diefen Pros 
ben nichts, ale etwas Kiefel-- Stein, zu; da man aber 
: daraus nur eine fehr dunkle Farbe erhalten fans, foift 
e6 den Gewerfen erlaubt, sinen flärfern Zufag von Kies - 
ſel zu nehmen, das Muſter wird von folcher Mifchung 
. genommen, und daher fommt es, daß oͤfters der Eur. 


Kobalt. mit 90, ja mit 235. Lior. bezahlt wisd, obgleich 
die Tare nicht über 45 Lior. geht. - . 

Unter den vielen Kobalt:Arten, die auf dem Blaufar⸗ 
ben⸗Werke zu Schneeberg gebraucht werden, findeinige, - - - 
die gebrannt werben müflen, andere aber werden roh vers 
Braucht, nochandere führen Quarz genug bey fich, um die 
Stelle einer größern Quantität,die man zuſetzen müßte,zu 
vertreten, Der in großen Stuͤcken cafchnirte Quarz wird 
hernach naß gepocht, zuſammen gerafft, und.auf den für 

ihn im Ofen beflimmten Ort aufgelanfen;um getrofnerzu 

werden. Ehe man die Viifchungen um Schmehenim 
Großen aufbereitet, macht man vorher von verfchiebes 
nen Arten Proben im Kleinen, als deren Refultat die_ 
Proportionen beflimmet werden, um Sarben zu erhal 


” . en, bie mit den Muſtern überein kommen, ausweichen . 


Propsrtionen in den Zufägen Die Sachſen das größte 
Geheimniß machen. . Man braucht aber nichts alscals . 
cinirte Pottaſche dazu, deren Qnantität id) jedes Mahl, 

ſo wie die des Quarzes, verändert; auch kommt zu den 

Miſchungen noch etwas Arſenik⸗Mehl, und zuweilen 

etwas Speiſe. Man ſagt, daß der Arſenik mehr zum 

Fluß, als zum Glaswerden, beytraͤgt, weil er durch 

ſein Verfliegen Oeffnungen in dem auf der Oberflaͤche 

fich formirenden Glaſe macht, und welches ohne deren 

Beyhuͤlfe das Durchdringen der Hitze verhindern wuͤr⸗ 

de. Die Fatbe, welche auf dem Siebe bleibt, ſelbſt 

die feinſte, und der Sumpf⸗Eſchel, welcher ſich in den 
| gros 
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großen Sümpfen Anfegt, kommen noch zu ge 
Vermiſchungen. J J 
Das Roͤſten des Kobalt⸗Erzes geſchieht in ein 
Ofen, der dem plattener in Boͤheim, Den ich unten 
ſchreiben werde, aͤhnlich iſt; derjenige aber, work 
geſchmolzen wird, weicht von demjenigen, welches 
Platten dazu gebraucht wird, und ſelbſt von dem 
chimsthaler, deſſen nachher Erwähnung geſchehen w 


“ab; denn 1. er iſt weit beſſer vorgerichtet; 2. 


Platz für die Farben⸗Haͤfen iſt rund, und es gebe 


Stuͤck hinein. 


Den Grundriß, Durchſchnitt und Aufriß 
Ofens, worin zu Schneeberg der Robalt geſchmol 


‚wird, ſtellen Sig. 2356 9, by, ei, und d. bar. 


Sig. 2356 #), der Grundriß in der Höhe der ©ı 


des Ofens abgenommen. 


8, Perngwert, welches 6 3. über den Erdboden ei 
“ et 0 * 
dh, eiſerner Ring, welcher um daſſelbe gelegt iſt. 
e; ſechs gemanerte Pfeiler, die das Gewoͤlbe des DI 


tragen. 

d, Zwiſchenraͤume zwiſchen denſelben zum Dürche 
fuͤr die Tiegel in den Ofen. Die beyden punctie 
Zirkel zeigen bie Dicke der Mauer uͤber dieſen 
ſchenraͤumen an. 


? 


"0, Treppe, um bie auf die Sohle bes Aſchen ⸗Fe 


herunter ſteigen zu koͤnnen, und Hol; in den Be 
Herd je werfen, _ 

f, die Thür vor dem Feuer⸗Herde, die, weil fle niel 

punctiert ift, fo tie bie ganze Länge dieſes Fe 
1 Herdes. . 

z, ein Loch, durch welches bie Flamme in den 
tritt. Man ſieht hier deutlich den ganzen Ober 
eines der Bogen nebſt einem. Theile ʒweyer anl 
und ihre Entfernung von einander, Diele T 
bienen zum Roſte, das Holz; auf dem Feuer: £ 
darauf zu legen. . ' ’ 

b, Grundmauerwerf eines Dfens, den Duarz ober . 

ſtall⸗Sand zu wohnen... .....-. . 


’ v . . - - i, Er 
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i, Zrebpe, um bie auf die Sohle des Liſchen ⸗ Falles her⸗ 


unter ſteigen zu koͤnnen, und wo man zugleich die 


aaodten Kohlen heraus zieht. Dieſe Oeffnung diene 


auch zugleich, zu einem Zug⸗Loche, bie Flamme ans 


zufachen; wenn aber der Zug zu ftarf wird, fo vers. 


ſchließt man den Dürchgang entiveder ganz, ober 
zum Theil, mic einer eifernen Thüre, 

Sig. 23566). a Murmel 

b, die 6 Pfeiler, die das Gewoͤlbe fragen. / 

c, eiferne Platten. 2 


| _d, ſechs Fleine Thuͤren, durch welche man bie Materie 


in die Schmelz⸗Tiegel hinein thut, und wieder her⸗ 

aus nimmt. Sie dienen auch zum Durchzug fuͤr den 
Rauch und die Flamme. Man ſetzt ſie halb mit 
Bad; Steinen zu. ’ 


, ſechs Tiegel, worin die Materie geſchmolzen wird; ein 
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N 
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h, bie Mauern des Ofens, worein ber zu doͤrrende 


“ 
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jeder hat feine eigene Vertiefung, worin er ſteht. 


f, ſechs Bad: Steine, die auf dem Rande der Tiegel es 


hen und die Flamme abhalten, daß fie nicht Darüber 
‘ weg fpiele, fündern um diefelbe herum gehen müffe. 


+ Yuf.dem einen Steine nimmt man 3 kleine Probes - 


Ziegel wahr, bie nen Bermifchungen enthals 
ten, um verfichert zu ſeyn, daß die Daraus entſtehen⸗ 


be Farbe ſchoͤn, und nach dem gegebenen Mus 


fter fen. 


g FR bie in einem Pfeiler gelaffen ift, bamit ein 


heil der Flamme durchgehen, und den kryſtalliſtr⸗ 
ten. und pulverifizten Quarz doͤrren koͤnne. 


Quarz gethan wird. 
i, bag Innere diefed Ofens. 
1, bie Thür deſſelben. 


Sig, 2356 c), ift der Durchfchnitt des Dfens nach ber 
itab = 


a, das Mauerwerk bes Ofens über dem Erdboden. 

b, wen von bemPfeilern, die das Gewölbe tragen. 

c, dab Gewoͤlbe bed Ofens, welches von den ſechs Pfeis 
fern, wobey man 2 in.b fieht, getragen wird. 


d, Bett von Erbe und Sand, welches das Gewölbe bes 


deckt, um ihm mehr Stärke zu geben, und mehr 
Hitze zu verfchaffen, wenn ber Ofen geheitzt if. 
©. einer 


ı 
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. ®, einer 'ber Scqhueh⸗ Tiexei in feiner: Vertiefung, im 
"Hintertheile des Dfens anzufehen.. Ir 
f, zwey andere ähnliche Vertiefungen mit ihren Schmelz 
| Tiegeln, aber von der Seite anzuſehen. 
g, drey - von den ſechs Fleinen Thüren, buch welche 
man.die Materien in die Tiegel thut, und die zus 
gleich der Flamme ben Durchjug verſtatten. 
h,. der Feuer⸗ Herd. 
i, Durchzug ber Slamme in ben Dfen, - 


k, einer ber fieben Beinen Bogen, worauf das Hal .. | 


liegt, zwiſchen welchen Zwifchenräume find, daß die 
Koblen durchfallen Finnen. 
‚ ber Afchens Sal, wo die Kohlen hinein fallen. 
3 Oeffnung, wodurch Flamme und Hitze genug burchs - 
sieht, ben pulverifirten Quarz su doͤrren. 
n, das Innere des Dfens, wo ber Duazz ebleretmic. 
o, der Schorftein, 


Sig. 2356 4), ſtellt den Aufriß bieſes Ofens vor. 
A, Manertverf ı unter bem Erdboden. 
b, eiferner Xing , der in ber die bed Erdbobeng, um - 
daffelbe gelegt Au 
c, der Ufchen: Fall. | ' 
d, die Dfen- Thür. 

‚©, eine ber fechs Thüren, durch weiche man .die Siegel 
in ben Dfen feßt, und bie während des Schmelsens 
mit Bad > Steinen zugefegt werben, um bie Dige 

deſto beffer in bem Dfen zufammen zu halten. , _ 

‚ £&: eines der Heinen Senfter, wodurch man die Materie 

” in die Schmelz Ziegel —* at, und, wenn fle geſchinol⸗ 
zen iſt, wieder ee nimm 

g, eine, von ben eifernen Platten, bie bey c, Fig. 
. 2356.D), zu ſehen find, 
h, ae Shore. der pulveriſirte Dxar; getrocknet wird, 
h er Scho 
k, die The, wodurch der Quarz in den Ofen auſges⸗⸗ 
ben wird. 


Das Schmelzen danert bier 8 Semben , nach wel⸗ 
*3 . —* Kellen "in Meier in und — 
große Kufe gegoſſen wird, in welche immer | 
Waſe hinein Kauft, Weunn ein Safe beynaße aus: 

| ge⸗ 


geſchoͤpft iſt, ſchoͤpft man Speiſe mit dem Glafe herr 
aus, und laͤſſet ſie in runde eiſerne Formen laufen, ehe 
man das Glas in das Waſſer thut; und weil aus den⸗ 
ſelben viel Arſenikal⸗Dampf heraus ſteigt, ftellt man . 
‚die Korn ſorgfaͤltig ſo, daß dieſer Dampf gerade in 
den Scyörftein fteigen Pönne, und zu mehrerer Vor⸗ 
ſicht hält man ſich auch ein Tuch vor den Mund, um 
feine Dämpfe einzufchlucken.' . 
Vor diefem Ofen fteht nur ein Arbeiter, welcher 
.* ‚ale 8 Stunden durch einen. andern abgeldfet wird,und 
i . zwar in dem Augenblicke, wenn er aus drey Häfen die 
. Materie ausfchöpft,; und mit neuem Gemenge anfuͤllt. 
Hierzu werden in jeder Woche nicht Über 8 Maß Holz 
»der 110 Kubik⸗Fuß, verbrannt. Das Product ei⸗ 
nes Schmeljens von 24 Stunden, iſt 15 Erin. Bla 
Farben⸗ Glas, meldyes aus Dem Waſſer gleich trocken 
gepocht, durchgeſiebet und hernach gemahlen wird; 
hernach wird es in-einem geheißten Zimmer auf große 
Bänke ausgebreitet, wo ein Arbeiter daſſelbe vermit⸗ 
telſt einer Walze rollt und tüchtig durch einander ars 
2 ‚Heiter, -wobnech verhindert wird, Daß es im Trocknen . 
ſich nicht verhärten. | Ä 
Der Saff lor wird aus dem deften Kobalte, den 
man puͤlvert und 5 bis 6 Stunden roͤſtet, gemacht. 
Man fabricirt, oben erwähhter Maßen, viererley 
Sorten davon, und ungefähr is Sortimente Blau⸗ 
Farbe; der Ein. wird zu 37 Livr. 10 Sols, bie zu 
159. Livr., verkauft, wiewobl von letzterm nur. felten 
wuas verkauft wird, es fey Dem dag man 30 Mahl fo 
‚viel Blaufarbe mit kaufte. Wenn man. Bi Em ° 
“ . Bafftor haben will, muß man zugleich 30 Emm. Blau . 
Farbe, nehmen; diefes ift deswegen fo eingerichtet, Das 
mit man niche mit Vortheil Blaufarbe aus’ dieſem 
Sagfff lor machen koͤnne. of 
2. Bern man eine-gemwiffe Quantität Speife in Bors 
va. bat, fehmele man alle Känige in einem en ' 
\ . | ’ lass 


N 


- Fr 


m. / 


* 


Kobalt. 143 


Glas⸗ Hafen, die hieraus tkommenden Konige werden 
hernach geſeigert, um den Wißmuth davon zu ſcheiden. 


Die ſuberhaltige Speiſe wird durch ein beſonderes Ver⸗ 
„fahren, woraus man Hrn. Jars, als er das Blaufar⸗ 
: .bears Werk zu Schneeberg im J. 1757 befahe, ein 


Geheimniß gemacht bat, concentrire, und hernach an 
die feenberger Haupt » Hütten » Adminiftration abges 
leferr one 

Zu den Nachrichten von den Blaufasbe⸗Wer⸗ 
ken in Boͤheim, welche ich oben, Se 17, angeführt 


babe, füge ich noch folgende, welche Das zu Joachims⸗/ 
thal und zu Platten betreffen, aus Jars C*) hinu. 
Seit einigen Jahren hat die Kaiſerinn⸗Koͤniginn, 


Maria Therefia eine Tare nach: Joachimsthal ges 
ſchickt, welche den Preis aller in Boͤheim geförderten 
Kobalt» Erze van 20 bie 48 Liv. 15 Sole (von 5 Thl. 


. 10 Gr, bis 123 Thl. 9 3 Gr.) pro Een. beflimmt, 


nach welcher ſich alfe einbeimifche und fremde Fabriken 
zu richten haben, denn Bier ift Die Ausfuhre des Kos 
baltes erlaubt, Dabingegen dieſelbe in Sachfen bey Leis 
bes: Strafe verbothen iſt. Dieſen Taren find noch 6 
Mufter von werfchiedener Blaufarbe beygefuͤget wor⸗ 


den, und-wenad) bendthigten Falls die Taxe gemacht 


—X 


— 


den, und auf jede der Preis geſezt. Dieſes Glas oder 
dieſe Blaufarbe iſt groͤblich gepocht und in Papiere gut 
eingeſiegelt, die bey dem Berg⸗Amte aufgehoben wer: 


wird. Die Gewohnheit bey den Proben ift, zu jeden - 


Sentner Erz 3 Em. Quarz oder Kiefel: Steine zu zu⸗ 
feßen, und bey dem Producte einer.jeden Probe, Die 


Der- Inſpector dem Amte übergibt, wird eine Unter⸗ 


füchung angeſtellt, zu welcher Claſſe es gehört, und der 
Preis dazu beſtimmt. Trifft es fich ‚aber, daß das 


Glas. von einer dunklern Farbe, als irgend eine der 
eingeſchickten Proben, ift, fo wird sine neue Probe " 


ver⸗ 


s 


2 


veranſtaltet, und eine groͤßere Quantitaͤt Quarz, von 


| 6 oder 9 Theilen, zugeſetzt, und das Product von 


neuem verglichen. Iſt es nur mit der auf 30 Liv. 


: föftgefegten Probe übereinfiimmend, und hat man 6 


% 


Th. Quarz zugefegt, fo wird der Een. mit 60 Liv. bes 


zahlt, und fo die übrigen nach Proportien. 


Das Kobalt s Erz wird zu Joachimsthal in einem 
Reverberir⸗Ofen geröftet, an welchen man auch einen 
geoßen- gemauerten Canal, worin Das Arfenif: Mehl 
fich anfegt, angebracht hat. Es werden Darin nur 3 
Een. auf ein Mahl in 2 bis 3 Stunden gebrannt, wel: 
ches von der Qualität bed Kobaltes, welcher mehr oder 
weniger Calcination Braucht, abhaͤngt; und, Damit 
man feine Farbe verliere, jo rührt man ihn von einer 


Zeit zue andern um. : 


Der zum Kobalt: Schmelzen beftimmte Ofen wird 


ſo vorgerichtet, Daß in demfelben 4 Tiegel, worin das ' 
Gemienge befindlich ift, ſtehen koͤnnen. Diefe Tiegel 


find. von gleicher Größe; fie haben oben 18} 3. im 


Durchmeſſer, und gehen .unten fpißig zu bie auf 3 3. 


Ihre Höhe it ı F. Diefem Ofen zur Seite ift ein 
anderer, welcher ungefähr wie ein Back⸗Ofen geftaltee 
ift, worin man erſt Diefe Tiegel abglüher, ehe man fie 
in den esftern einfchiebt, und das Gemenge zum 
Schmelzen hinein thut. Man gebraucht dabey zwen 


Arten Quarz; Die eine ift ein quarziges eifenfchüfftges 


Geſtein, weiches, feiner Natur nach, bie Farbe ver: 
Diebe, und defien Härte vorher die Röftung erfordert, 


. Daßingegen der Kiefels Stein, den man in Bächen 


ſet ſich nicht füglich beftimmen, weil die verfchiedenen 


fammelt, feiner Vorbereitung bedarf. . Zu tem Ges 
menge kommen: Kobalt, calcinirte Pottafche, Kiefel, 
gepochter und geteockneter Quarz, und etwas Arſenik⸗ 
Mehl. Die Quantitaͤt Pottaſche ift allemapl der gie 
Theil vom Erz. Der Em. prager Gewicht davon gilt 
20 bis 228. 108. Die Quantität des Quarzes laͤſ⸗ 


Kos 
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Rebatci Areen mehr oder weniger bavon vertragen Bine 
nen, Vormahls ſetzte man zu dem Gemenge noch 
Speiſe hinzu. 

Den Grundriß, Durchſchniet und Aufriß des 

Ofens, vdeſſen man ſich zu Joachimsthal zum Ro⸗ 

balt⸗Schmelzen und sur Zubereitung der Blau⸗ 
Sarbe besten, ftellen Sid. 2357 2), bie 9, dar, u 
Sig. 2357 =), iſt der untere Grundriß. 8 

1, daß. auerwert. 

2, ber Roſi des Feuer⸗Herdes von Bach; Steinen, 

3, Windpfeife nad) dent Hintertheile des Ofens. 

4, andere Windpfeife in der Höhe des Feuer⸗Herdes. 

Fig. 2397 bi, iſt der obere Grundriß. 

1, die innere ‚Sohle bed Ofens von Bad» Steinen, 

3, Defnuttg, Wedarch die Flamme in den Ofen nehe. 
4, vier kleine Oeffnungen, wo gegen jede derſeiben ein 
‚Schmelz; »Tiegel geftelt wird, fo, daß er die Deffns 
ung — und zwar auf der Seite, worin ein 
— Loch zum Abfluß bee Speiſe in Die Herde bes 


die Herde weiche von einem einzigen Back⸗ Eteine | 


6, eo, wo tmobtted) die Flamme in einen neben ſteheu⸗ 
ben Ofen zieht, um ben darin befindlichen Aieiel und 
pulveriſirten Quar iu dörten. 

9, bie Fläche dieſes Dfen®. 

8, .eiferne —3 — um die Hite in vernfeiben beſſer zuſaui⸗ 
men zu alt en. 

9, Durchzug ber Flamme aus Bein Schorfeine, a 

ig. 2357 © iſt der Durchſchnitt nach ber Linie ab des 
—8 riſtes v ch | 
1, das Spinere des Dfend, Du 

9, Thür, durch welche. bie Dieget eingefeht werben, und . 

bie erlag — nk darein paſſenden Zac und fs 

u un t Thon tiert wird, und ſo 
—18 * ſchloſſen Bleibe, bis man andere —* ein⸗ 
3 —2* wofern einige ſptiusen. u 


Inte RK Durch⸗ 


ur 
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er 7 ng ber Blaue aus bem Feuer⸗Herde in ben 
en. - ‘ nn 

‘4, Beine Deffnungen, burch welche man in die Ziegel 

Bu Bit wenn man die Speiſe will abkühlen laſſen. 
' 5, Deffnungen, durch welche man bie Materie in die Ties 
gel thut und wieder heraus nimmt. Gie find in eis 
vo en großen Bad» Stein gefchnitten, und werden mit 
Back⸗ Steinen bergeflalt verfchloffen, daß anf dee 
Seite ein kleines Loch von ı2 bis 15 Ein. bleibt, das 
mit erwaß von der Flamme heraus ziehen könne, 
6: Durchzug der Flamme nach dem Gewoͤlbe. 
7, Gewölbe, worin der Kiefel und Quarz zum Doͤrren 
befindlich find, ' | 
8, ‚eiferne / Thaͤr. | > 
9, Durchiung ber Slamme in bie Röhre ro, bamit fie 
das Holz in dem Gewoͤlbe 11 trocknen könne. Da 
dieſe Fabrik nur einem einzigen Manne gehört, fo 
macht er nicht bie nöthigen Vorſchuͤſſe zum binlängs 
lichen Vorrath; er iſt Daher gendthigt, fein, Holz in 
dem bey dem Dfen bazu angebra en Gewölbe zu 
trocknen; ba aber mehr Holz darauf geht, ale ges 
trocknet werben Tann, fo muß man auch naffes brens 
‚ nen, welches boch eigentlich vermieden werben follte. 

12, eine Deffnung, welche man verfiopft, wenn bie 
Flamme ſich in das Gewölbe ziehen fol, 

13, Ber Loch. 

14, ber Feuer⸗Herd. 

15, Zug⸗Loch. | 

16, der Moft des Feuers Herbes, 

17, ber Aſchen⸗ Fall. 

18, Zug: noch) worin man auch Holz hinein fleckt. 

19, Gewoͤlbe, welches mit dem Zug > Roche 18 verbunden 
ift, worein die Luft fich zieht, um das Feuer auf dem 
Herde anzublaſen. . 

\ Sig. 2357 ©, iſt ber Durchſchnitt nad) der Linie ed. 
‚I, d * des Ofens. 

a, Gewoͤlbe von Back⸗Steinen. 

2, Deffnungen, Durch weldhe man it bie Diecvel flicht 
4 ngen, welche man iege 
uni bie Epeife In bie Herbde laufen gu laſſen. 

7) bie Herde, 


6, Durchs 


1 4 
\ ‘5 
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G6, Durgug der in: das Gewoͤlbe, mo bir . 


Duarz zum Dirsen b ndlich if 
7, der | I sherd, 
8, 
9, Windpfeife in dem Umterbeike. 
10, der Aſchen⸗ Fall * 
zı, Tharen, ducch welche man bie Diaterie in bie zw 
gel thut. , 


22, zwey eiferne Platten. 


Sig. 2357 ©), iſt der Durchſchnitt nach der einie ef 


\ 


‚1, Gemölbe, worin dad Holz. zum Trocknen befinde 


lich iſt. 
erd, auf welchem der Dar etrocknet wird. 
urchzug der Flamme in das Gewoͤlbe. 


| — Die Gewoͤlbe, welche in Tr sb, S%- " 


2357 9, mit 19 begeichntet 

s, Winbpfeife. 

.6, ein Stein, ber zum Auftritt dient, dad He, zum 
Trocknen, durch die Deffnung 7, bie mit einer € (ers 
nen Thüre verſchloſſen wird, hineln zu werfen, 


se ——— ki iſt der Ofen von hinten anzuſehen. 


3 * Sn een man anfe t wenn man den euets 
Herd verlängern will. ee, s 


| A Bug rohe 


ein Loch, weiches man mit einem Bag⸗ Steine zu⸗ 
*34 wenn bie Flamme in das Gewölbe jieben fol, 
das Holz zu trocknen, 


un 2357 8), ift der Aufeif bes Dfend nach feiner lan⸗ 
1, Eingang zu dem Gewölbe, wo man dad Holf trock⸗ | 


net, ber mit einer eifernen Thuͤre verſchloſſen wird. 
2, das Gewölbe des Ofens. 
3, Fenſter oder Deffnungen, durch welche man bie Ma⸗ 
deren in bie * ⸗Tiegel vi, und bas Slas 


4, eine eiſerne P 
el burch um bie Soeife ablaufen zu 


Ra —— c, der 


z fleine —— en, durch welche man die Schmelze⸗ | 


’ 
— 


* ⸗ 
8 . 
.” 
. 
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6, der Stein, der zum Auftritt dient, um das Holz zer 


.  Zeodinen durch die Oeffnung ı In das Gewoͤlbe bins 


Aue auf 1000 Ctn. 
"AH 


 annörbiges Holz. 


ein werfen zu fönnen. 5 
Das jaͤhrliche Product dieſer Fabriken belaͤuft fi 
ih: Farbe, von eh Ä 
e, wozu man 200 bis 250 Em, Kobalt gebraucht 


hat, und weichem 3, 4, 5 bis 6 Theile Kieſel zuge⸗ 
fest worden find, Ä 


- An dem Blaufarben⸗Werke zu Platten in Boͤ⸗ 
heim, wird das Erz eben fo, und in folchem Ofen, 
wie er Joachimsthal, geröfter, nur rührt man es das 
bey öfters um, welches Davon abhängt, ob es mehr 


Pte. weniger Arſenie und Schwefel bey fidy führe. 


Drey oder vier Stunden find zwar hinlänglidy dazu, 
Doch tan diefes allein durch die erlangte Hebung und 
vollkommene Kenntniß des Erzes beftimmmer werben, 


weil es Kobalte gibt, die ſchwarz werden, andere hin⸗ 


gegen, welche eine —* Farbe annehmen. "Sind fie 
zu ſehr gebrannt, fo geben fle eine zu dimme Farbe, 


. MD versagen folglich weniger Kiefel; find fie hinger 


gen nicht ftarf genug gebrannt, fo geben fie entweder 
‚gar feine oder doch nur eine häßliche Farbe. Ze 
NMachdem mun der Kobalt geröftes worden: if, wird 


er gepoche, buschgefieber, ‚und nady des Werfchieben 
heit der Güte anfbewahre, ieden⸗ 


Mar braucht nichts weiter, ald weiße Kieſel, dar 


zu, welche gepocht, gewaſchen, nachher getrocknet, 


ind ſodann an dem, ihnen im Ofen beſtimmten, Orte 


gebrannt werden, wodurch ſie ein hoͤheres Weiß er⸗ 


halten. 


* Der Ofen zum Schmelzen des Kobaltes, kommt 


mit dem zu Joachimsthal uͤberein, iſt aber von einem 


groͤßern innern Umfange, weil 6 Tiegel hinem. gehen⸗ 


Uebrigens iſt er ſchlecht vorgerichtet, und koſtet viel 


Das 


4 Bid 5 Monathe iſt. Wenn eis Tiegel zerſpei t, 
. wird an deſſen Stelle ein anderer glühender in J 


t 


0" 1 — 
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vorher in einem ‚andern Ofen ad. Sie nyerden . 
‚nad, wenn.fie Reben, durch Die Deffnungen 5, SE 


2357 ©), angefüllt, bie man fogleich groͤßtentbeils zus 


ſtopft; fodann feuert man 8 Stunden hinter. einander 


fort, indem man die Materie von Zeit zu Zeit uniruhrt. 
Hernach jchöpfen die beyden Glas⸗ Schmelzer das 
Blauglas in eine große Kufe, durch wel ‚beftändig 


friſches Waſſer laͤuft. Sobald die Tiegel ledig find, - 
werden fie wieder angefüllet, und diefes Dauert fo übe | 


ge, ald der Ofen es vertragen kann, welches ur 


fchoben; uud wenn man gewahr wird, daß 


‚ oder 3 Tagen, Eipeife auf dem Boden feßt, öffuer 


man die unten Darin angebrachte kleine — 
laͤſſet fie in die Herde laufen. Einige Kobalts 


Feuer. In diefem Ofen werden woͤ 


| en zur vollkommenen Verglaſung ein re Bu .. u 
Bis 25 Maß Holz verbrannt. - Das ae l 


nach der erſten Waͤſche trocken und grob ehr. * 
Pr ein am Pochwerke angebrachtes, fchiefes eiſernes 
Sieb durchgeſtebet, und hernach unter einem Muͤ le 
Sei gemahlen. Man bar bier zwey —* 
ähnliche Muͤhlen, welche beyde Durch ein Rad 





ben werden, und deren Vorrichtung von den 
Muͤhlen nur darin unterſchieden iſt, Daß ben u 


tern der Drilling unter dem Müpfs Steine, bey jenen 
Bingegen über demfelben, befindlich iſt. An der Welle 
dieſes Rades ſind zwey Ram « Räder, jedes zu 40 


Zaͤbnen, von 4F. 8 3. im Diameter, angebracht, die 


in zwey ſenkrecht ſtehende Drillinge eingreifen, deren 
Are durch deu obern Muͤhl⸗Stein jeder Muͤhle durch⸗ 
ze Die Muͤbl⸗ vr has » 3. im Diameter, 


und 


- 
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"und beſteht aus zwey / mit eiſernen Bandern verbun⸗ 
denen, Stuͤcken; feine Dicke iſt rız 3.3 der ınittte 
hingegen, von gleicher Dicke, iſt aus Einem Stuͤcke. 
Bende liegen in einer Bölyernen Zone, von 38 3.6 
"2 im Diameter, welcdye wagerecht ſteht, Boch tief: ger 
nug tft, daß in dem Obertheile noch ein leerer Rum 
von g bis 9 Z. Hoͤhe bleibe, damit Das mit der Blau⸗ 
Farbe vermiſchte Waſſer, wenn man es auf die Muhle 
aufgibt, nicht ablaufen koͤnne. In dem Boden dieſer 
Tonne iſt ein Loch, durch welches man die Farbe, wenn 
fie fein genug iſt, ungefaͤhr nad) einer Arbeit von'6 
Stunden ablaufen laͤſſet. Hierauf wird ſie mit Mul⸗ 
den in ein Faß gethan, welches 14 Mulde haͤlt, und 
pen mit reinem Waſſer angefuͤllt wird; fo wiemn 
das Waſſer in dieſe Kufe hinein fomme; rührt ein Ars 
-* beiten die hinein gefchüttete Matetie mie einem boͤlzer⸗ 
nen Spatel einige Minuten ſchnell herum, umd laͤſſet 
" g hernach ſich ſetzen. Alsdann fehöpft er dieſes mit 
Blaufurbe ſchwangere Waſſer aus der kleinen Kufe in 
eine gzroße, die ungefähr 10 Mulden haͤlt, bis auf ei⸗ 
nige Zoll uͤber den Bodenſatz, aus, und laͤſſet wieder 
friſches Waſſer darauf laufen. Sodann ruͤhrt er die 
Materie wieder um‘, laͤſſet dieſelbe ſich ſetzen, und 
ſchoͤpft ſie in eine andere Kufe; dieſes Blauglas iſt alds 
"dann groͤber und ſcheint ganz natuͤrlich von dunkler 
Farbe. Der Satz aus der kleinen Kufe wird hernach 
7 wieder in die Mühle aufgeſchuͤttet. Wenn die großen 
RKufen voll find, und man wahrnimmt, daß die Mater 
rie ſich darin gefege har, laͤſſe man das Waſſer Davon 
in einen großen Behaͤlter ablaufen, worin noch zuletzt 
dasjenige zu Boden finkt, was es bey fich führe, weils 
ches denn nichts anders ift, als eine ſchlechte Farbe, 
und-alle Unreinigkeit, die das Glas bey ſich geführt 
hat, und die bey dem Gemenge zum Zufaß dien. Al⸗ 
. - Ser &uß, der aus den verfchiedenen Kufen zufammen 
‚ ‚gebracht wird, wird in einer geheißten Stube auf Dres 
u oe nn tern 


" ⸗ 
-. . 
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tern getrocknet; und da diefe Farbe fidy fehe verhaͤrtet, 
ſo muß man fie pocdyen, und durch ein feities ſeidenes 
Sieb ſieben. Diefe Siebe find in einem großen bes 
deckten Kaſten eingeſchloſſen, und an ein jedes ift eine 
- Iange Stange oder ein Helm befeftigt, an welcher der 


Arbeiter das Sieb ſchuͤttelt. Was nun durch die | 


Siebe nicht durchgeht, wird von neuem gefehmoljen, 


und dient zu dem Gemenge als Zufaß. 


Bey dem’ in den Jahren 1726 und 1727 zu . 


“ Rarishafen im Seflifchen errichteten Blaufarbe⸗ 
Werke, find folgende Gebäude befindlich. 1. Ein 
: Hütten: &edAude, 60 3. lang, und 40 F. breit, wor⸗ 


1. 


"in a) ein Schmeiz⸗ Ofen mie 6 Hafen, worin die Kos 


balte zum Blauglaſe verſchmelzet werden, b)-ein Cal: r 


einir⸗Ofen, worin die Kobalte calcinirt werden, und . 


c) ein Temper : Ofen, wo Hafen, Ziegel und andere 
Materialien gebrannt werden, befindlich find. 2. Ein 


:- Mühlen ; Gebäude, go F. lang, und 39 breit, wors 


über 2 Stuben und 4 Kammem, und worin a) 2 


Wellen, an jeder Welle 2 Mühlen, und an jeder ein 


Pochwerk angehängt iſt, da erftlich die Kobalte und. 


: en und 39 breit; worin 2 große 
Eſe 


das Glas, welche auf die Muͤhlen gebracht worden, 
und dann der Sand oder Quarz auſſer andern Poch⸗ 
Werken gepocht wird. : Dieſe Maͤhlen find 325. lang, 
und 34%. breit. 3. Eine Waſch⸗ Kammer, 25:5. 
ümpfe, Darin Der 

el erhalten wird, 12 Waſth⸗Faͤſſer, und andere 





F m Farbe⸗Waſchen gehörige Suchen, befindlich find. 
E Eine Reibe Stube, 23 3. lang, und 183 5. breit, 


” 


rat ‚behalten. wird. Pe ein Borraths⸗ Haus, 


worin agree Kaften, eine Reibes Tafel, und andere 


Tocknen geßdrige Sachen, befindlich find. 


zum 
s. Eine Trodens Stube, .23 5. lang, und 185 breit; 


worin 3 Schränke und die dazu gehörigen Farbe⸗Pre⸗ 
ser ſich befinden. 6. Ein Borrarbe: Haus, 16%. 


lang, und 8 breit, wo der-Kiefelfteins Sand in Vor⸗ 


40 


IR (7 Noboh. — 


40 8. lang, md oben fo breit, worin bes kaıkian 

Glas. und bie Portafche vermahret werden, Auch 
‚find oben darauf on 3 große Stuben und 2 Kamıs 
mern angebracht. Bey dem ee Werke ift auch 


N 


34 Acer Land zu Gartenz Früchten, und zum Vor⸗ 
Far des Holzes ic, Uebrigens haben die Entrepre⸗ 


\ 


[2 
' 1 
x ⁊ 
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Om Lu. Kran end] 


neurs, fe eine Compagnie ift, den Plaß von der Herr⸗ 


. Gebäuden frep befommen, und ift ihr dabey verfpro- 


- 
. — 


chen worden, daß ſie den Stufen⸗Kobalt à Em. fuͤr 
‚18 Rthlr., den gemeinen Kobalt aber für q Rıble., 


uud zwar alles Zolls und Wegegeld⸗ frey, wie auch die 
Erlaubniß hahen folfe, wenn die im Lande geförderten 


Kobalte verbraucht wären, auf jedesmahlige Anzeige, 


von andern Orten auffer Yandes Kobalte, und zwar 


‚von allen Smmpoften befreyt, bringen zu laſſen. Es 


wird bier jährlich für 1700 bis 1800 Rihlr. Schmal: 


“ge verfertige, und in fremde Länder verſchickt. Die 


Fabrik gehoͤrt dem Land + Grafen, 


778 St der leipʒ Samml. (Leipn 1750, 3.) ©. 482, 90. 


llenberg's Bemerku Aber verſchi genſaide, 
neu "einer Acife durch einige Beasiche —* „rende, 
18% 26 29% f 


Der. ‚Gemogenheit dei. værehernoawardian bigtten 


"Eins preuß gebtimen Stats Krieges und wirt, di 
rigirenden Miniſters, Chef des Bergrerksa und Kl 


. = 


Beſchreibung des Dstaufarbenn 
Wertes su — woelcho der dertige Inſpect. 


J Schule, antar d. 15 Dar 1787, eingefandt hat, 4 


danken. 


u „Dieſed — Hegt im —* enthum alberfiabt, am 


Su ber Gebirge, und smar bed: Brockens eder 
berges, s Scanden von Hetzechedt. uud ı 


— von mungen 


nn u 3. Deffen . 


ſchaft Dazu, wie auch -die Bau « Materialien. zu den - 


- gen + Departements 3, ꝛc. Hrn. en, Babe Dane _ 
Be ebene Bildniß gegenwärtigen Theil 


» 9: Deffen Gebäude find bermabten:; 
a) Die fo genaunge Hütte, worin calcinirt und geſchimol⸗ 


en.wird, 
b) Das Müplens Gebäude, worin das Farben Gigs 
vermahlen und weiter in Farbe zubereitet wird. 
c) Das Berpad; Hank und Magattı ; in weichen bey⸗ 
den leptern Gebäuden auı 

zweyn Dfficianten befinblich ind, - 

d) Ein Gebäude, worin dad Wirthshaus, bie Schmie⸗ 
de, und deep Arbeiter Wohnungen find; und 

e) vier feparare Bebaͤude für Arbeiter, Sodann befin⸗ 

det fich anch dab, | 

f) eine Pottafchen, Sieberep, 100 jeder Arme, auch Ans 


bie Wohnungen de 


N 


derer, alle Sennabend feine Afche gegen bare Bes 


| tahlung los werden kann. 
3 . Die Seelen⸗Zahl beyder Dfficianten,, bee 14 Arbeiter, 
und des dabey auch in beſtaͤndigem Verdienſt ſtehen⸗ 
den Böstchers, Schmiedes und Helz⸗Fuhrmannes, 
dermablen 66, Auſſer diefen fichen ben demfelben, 
— aus der Stadt Wernigerode, als auch der da⸗ 
ben befindlichen Colonie Sciedrichsthal, viele Fami⸗ 
fen, als: Kracht » Fuhrlente, Profeffioniften, Holz⸗ 


ı 


uer, und. fonflige gemeine Hands Arbeiter, in un⸗ 


. fuaͤndigem Verdienſt. | 
4 Das jährliche Fabrications⸗Quantum laͤſſet ich nicht 


beftimmt angeben, indem dieſes ſowohl in Betreff der 


—Muſter, als auch ber Quantität, von den Abnehmern 
abhängt, Es werden alle Muſter, von FFFC, big, 
/ ‚und son FFFE, big OEg, gemacht, Daß ders 
........mablige Sabrisationd » Quantum kann ungefähr auf 
2000 bif 2500 Ctn., von allerhand Sorten, anges 
nommen werden, wovon aber bie‘ FG Sorte dag 
7..7. Haupt⸗Quantum ausmacht. . 
5, Der Verfaufs Preis richtet fich nach den Muftern, und 


"77 dem Abſatz⸗ Quanto. Die bisherige ift, excl. derjen⸗ 

»0 igen, welche in ben Kobalt» Gruben. und deren Nies 
7° Perlagen fleckt, zwiſchen 40 biß 50000 Rthlr. - Vers 
Ku * et der, Debit,. fa vermehrt fich auch bieſe 
wen € e. | 


uw 
Rs 0, 7. Die 


⸗ 


der Debit dermahlen groͤßtencheils nach Schle 
RE PR bie: bafigen Bleich hereyen. 
N 6, Die Girenfariong "Summe on Geld beſtimmt fich nach. 
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7, Die Kobalte werben größere auf Agenen Werken 
gefoͤ rdett, und zwar: 
a) im Raſſau⸗ Siegiſchen; E 
b) im Brandenburg + Anſpachiſchen, und 
e) auf dem — 


brechen in weißem und grauen Quarz, auch Spath 
und Horn⸗ Stein, oder find damit vermiſcht, und 


werben durch die Scheidung A achalt ſortirt, daß 


baraus alle Muſter fr machen fi 
Der hoͤchſtſel. König — n. hat dieſes 


Wert der freyherrl. Waitz von Efchenfchen Familie 


verleihen, und ein koͤnigliches Privileglum darüber 
2°." außfertigen laffen, um, wie es im Introitn beffelben . 
. Heiße, die Verdienfle des Minifters Sreyheren Wai 
von Efchen zu belohnen. Daß Werk foll, dieſem 
Pridilegio nach, feine Kobalte von dem koͤnigl. Ku⸗ 
pfferſchiefer⸗Werk zu Rothenburg an ber Saale, wo 
fie neſterweiſe brechen, erhalten; tag diefes nicht 
. liefern fan, muß von vorbemelbeten Kobalts Werken 


genommen werben,“ 


2... Bon Ge Exeell. Guͤtigkeit habe ich aud) eine Ber 
ſchreibung des oben, ©. 19, f. erwähnten Querba⸗ 
der Blaufarben Werkes in &lefien, zu erwarten, 

“welche ich, meil der Abdruck gegenmärtigen Theiles 

; * ‚wicht aufgehalten werden tonnte, am san deſſelben 
beyfugen werde, 


W 

Unter die feltenern Kabal Arien ehrt thfonbers 
eit Der fchwerze mulmige Kobalt von der 
rinz Zenft Sciedriche s Grube, vothenbesgier 


u & — Revier, im Sersogthume Saalfeld, . > 


. Hr. v. Juſti führe im 4 St. feine neuen Wahr⸗ 
heiten, einen ſchwarzen Kobalt von Sactfed an, und 


beſchreibt einen dergleichen von Klein⸗Zell in Rieder⸗ u 


Lehmann hatte, ziemlich überein traf. 
nicht nur v4 #6 diefes ſaaifeſder (warjen mutigen Ks 


- 


Oeſtreich, weicher mit derjenigen Stufe, Die Pr. Berge. 
?. ei. 


rl . 


Baltes, ſondern auch von dem Saalfelder Berg» Anıte, 
folgende Nachricht. Ä N 
Der Rothenberg fenfeit der Saale: 

„In dieſer Gegend fegen gar viele Gänge über nach, dem 
Eempaß;_6, 8, 9 Uhr find indgemein Spats Gänge, und 


. werfen ihre Donlege gegen Mitternacht. 


„Es brechen in biefem Gebirge Kupfer Kan desgl. 


| fiberhaltige und infonderheit Blaufarben : Robalte, theilg 


in Flögen, theils in Schiefern, in Sand ꝛc. weißen, rothen 
und blauen Gebirge. — J 
„Die Gebirge liegen folgender Maßen unter einander: 


- 3. Die Damm⸗Erde. 2. Die Kalk⸗gloͤtze. 3. Die gelben, 


* braunen, und 5. grauen Floͤtze. 6. Die ſchwarzen Horn⸗ 


oͤtze. 7. Die ſchwarzen chiefer, welche 15 bis 16 300, 


auch wohl 4 Lachter mächtig find. Durch dieſe Floͤtze ſetzt 


der Bang ordentlich in bie Teufe; fo bald er aber bie Schie⸗ 
fer erreicht, prellt e& den Bang ſchwebend in das Hangende, 


“ bisweilen 2, 3, 4. aud) wohl.s Lachter weit, ba ſich denn 


—2 


ſolcher alsdann ordentlich wieder einrichtet, und fein Fallen 


 ,, durch die Gebirge, fo wie von Tage nieder, durch die Floͤtze 

hinwiederum befommt, weil der Schiefer den ganzen Ros 
thenberg durchſchwebend einen Abfchnirt und Scheidun 
macht. Unter dieſen Schiefern liegt 8. ein Floͤtz, fo a 
- 12, 15 bis 16 3. flarl, 9. Das Sands Gebirge, fo 2}, 
: 3%, aüch an manchen Orten 4 Lachter ſtark if. 10. Das 
- weiße Schiefer: Gebirge, fo insgemein $ Lachter, an ein! 
.. gen Drten auch) -2, 3 und 4 2. mächtig Fig 11. Das 

w 
’ 


o edeinen . 


rothe Schiefer- Gebirge, 3 bis 4 art 2. die Teufe ſetzt. 
(0 E. 


Keil herunter drückt, wohl g 


* Endlich fölgt 12. das blaue. Gebirge, welches, wie maͤchtig 
| in ntan wegen Ermangelung- eines tiefen Stollens cht 


enken koͤnnen“. | 
Diefes find alfo Diejenigen Schichten, durch weiche 
diefer-Robelt: Bang ſetzt. Hieraus erhellet, daß dies 


ſer Kobalt ein wahrer Floͤtz⸗Wechſel⸗Kobalt if, d. i. 
- ein Kobalt, welcher auf den Gängen bricht, die Die. ho⸗ 


rizontal ſtreichende Floͤtze perpendikulaͤr darchſchneiden. 
Der Kobalt von Pr. Ernſt Friedrich⸗Fundgrube, 


ehr ſchwarz aus, ift bin und wieder mit Ochen vers’ 


mifcht, locker von Tertur, ſchwaͤrzt Die Hände, * 
| durch 





re 
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durch die Yuftöfung in Acide falis, Acido formica- 


zum, Acido vitriolico und Adido- phosphori, auch zum 


Theil im Acido nitri, :ımb Aceto deſtillato, einen weis 
en fehweren felenitiſchen Spath zuruͤck, und made 
durch geſchehenen Niederſchlag des wirklich aufgeloͤſe⸗ 


- ten mit reinem Alkali, die glasartigen Erden zu blauen 


. Stafe, Seine aͤuſſerliche Geftalt ift irregulär und yns 


— . 


beſtimmt, fo, daß er bigmeilen in großen. derben Stuͤ⸗ 
den, bald in Drufen, bisweilen derb, bisweilen nur '. 


eingeſprengt, bald mit. Sand : Grbirge oder Fluß⸗ 
Spath vermengt, gefunden wird. "Er ift leichte, ſieht 


gar nicht metalliſch aus, "zeigt feinen Arfenif, und bes 


ſchlaͤgt niemahls roth, wenn er rein iſt; es wäre denn, 


* . 


daß grauer Sand > Kobalt daben bräche, in welchem 


Halle aber nur der graue Sand- Kobalt, keinesweges 


. " aber der derbe ſchwarze, den rothen Beſchiag mit der 


Zeit zeigt. Es brechen nebft diefem Kobalt, auf bes 
fagter Grube, Floͤtz⸗Kupfer⸗Erze mit Rupfer<'Blau 


und Kupfer» Bein, derbes Kupfer: Blau, befonders 


aber auf einer ganz nahe dabey befindlichen Kluft ein 


+ Gand s Stein mit febr zierlidy eingefprengten Klauen 


Puncten; öfters ift derſelbe mit Ocher durchſchoſſen; 


oͤfters fißen ganz kleine Fluß⸗ Sparks Drufen, und nicht 


ſelten auch Eleine graue Horn: Steine, Darin. Geis 


vem Gewichte nach ift er ziemlich leicht. Hr. L. ers 


. Ahle feine damit angeftellte Verſuche, im ten Th. feir 
pe Cedmiologia, S. 10 — 42. W 


Wenn man von dieſem ſaalfelder mulmigen Kobalte, 


der mit Vitriol⸗Saͤure das rothe Salz gibt, ungefähr 


+ Loth mit eben fo viel Weinſtein⸗ Rahm vermiſcht, und 


dieſes Mengſel mit 8 Unzen Waſſer etwa 2 Stunden 


kochen laͤffet, fa erhaͤlt man, nach ber Erkaltung, eine 


. bräunlid gelbe Lauge, Geht man dem Mefte wier 
der ı Loth Weinftein : Rabm zu, und kocht es zufams 
men wie vorber, fo erhält man eine gruͤne Lange. 
Werden.dem Nefte nochmahls 3 Quent Weinſtein⸗ 


Rahm | 


y 
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Rahm zugefegt, fo bekonimt man baven eine blaue '‘ 
Kobalt: Zange, Lauget man nun den Reſt mit IBafr. 
fef aus, fo. wird, wenn diefe Lange gehoͤrig abgerauche 
wird, Davon ein. fchönes pfirfihblächfärbiges Salz 
- anfchießen, welches, wie Siefferr bemerkt hat, Inder - 

Faͤrberey verfchledene, bie jetzt unbekannte Erſcheinun 
gen liefern wird. 


(Börrlingd) Tafdyenbuch für Scheidekuͤnſtler und Aposheler, " 
A. d. J. 1780, 8.114. f. 


Der Robalt⸗Röônig. Regulus Cobalti, Cobal- 
tum Bergmanni, Fr. Regule de Cobalt, iſt das Halb⸗ 
Meetall, welches aus den Kobalt⸗Erzen erhalten wird, 
in denen der Kobalt⸗Kalk mehrenthei?s mit Arſenik ver⸗ 
bunden iſt. Brandt (*) iſt der erſte Entdecker dieſes 
Halb⸗ Metalles. Man gewinnt den Koͤnig, wenn man 
geroͤſſete Kodalt⸗Erze mit 2 oder 3 Mahl fo viel ſchwar⸗ 
zem Fluß, etwas Koch⸗Salz, auch wohl mit Th. 
Pech, vermiſcht, ben anfaͤnglich gelindem, und endlich 
Weißgluͤhe⸗ Feuer ſchmelzt. Sowohl aus dem Erze, 
als audy aus der feinen Schalte, kann der Kobait⸗ 
König erhalten werden, wenn 6 Theile von jenem mie 
1 Th. geroͤſteten Fluß: Sparh in einer mit Geftübe aus; 
egten Düte bey ſtarkem Feuer gefchmohen werden. 

Der Roͤnig fiße, nach der Schmelzung, unter einer ſehr 
bimfelblauen Schlacke, Hat eine graulichblaue matte 
Farbe, weiche ar der Luft noch matter wird, einen 
dichten feinkoͤrnigen Bruch, ift hart, aber fpröde und 
. ettvas Plingend, und auf der Oberfläche zuweilen neßs 
fürmig gebide Von der Schmalte fällter weißlicher, 
groͤber und. fpröder, als von dem Erze, aus; beyder⸗ 

ley Könige find aber vom Magnet ziebbar. 
Der Kobalt : König ſchmilzt, nach Hru. Moͤnch, 
in der Hitze, in weicher Gold fließe. Er iſt dabey 
weis 


("3 Alta kemc, Vol 2735, P. 33: 


J? 
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weit weniger flüchtig, als bie andern Halb⸗ Metalle, 
und laͤſſet ſich ſchwer zu einem ſchwarzen Kalk verwan⸗ 
deln, welcher roͤthlich oder braun vom beygemiſchten 


Arſenik ausfällt. Der Kobalt⸗Kall iſt ſehr ſchwer⸗ 


flüffig, gebt aber doch in ein fo dunkelblaues Glas 
‚ Über, welches faft ſchwarz von Farbe iſt. Wird dies 
fer Kalt mit verglaslihen Erden gefchmelzt, fo erbaͤlt 
man die Schnialte, oder das ſchoͤn hochblau gefärbte 
Glas, welcyes, oben erwähnter Maßen, zu den blauen 


\ 


Karben in der Emails und Porzellan » Mahlerey ger - 


braucht wird, umd die eigentliche Benutzung der Kos’ 


balt: Erze ausmadıt. | 

RZobalt⸗Roͤnig mir den Säuren. Die Ditriols 
Saͤure, went fie ſtark concentrirt ift, loͤſet den Kobalt⸗ 
Kinig im Sieden auf. - Die Solution hat eine bräuns 
sothe Farbe, und fehießt zu einem Robalt⸗Vitriol 


in braunen oder rothen Kryſtallen an, welche an der 


Luft beftändig, und im Waſſer, aber nicht im Wein⸗ 


Geiſt, auftöslich find. Leichter geht die Aufläfung 


‚des natuͤrlichen Kobalt: Kalfes, fo wie aud) des aus 


der ſalzſauern Solution durch fenerbeftändiges Laugen 


Salz gefaͤllten Kobaltes, vor fi), von welchem Ich 


tern, nach Wenzel’n, die Vitriol s Säure ſich niit 0, 


620 Theilen ſaͤttigt. Von dem Kobalt = Witriole iſt 
jeßt der Gebrauch zu dem Gravenhorſtiſchen Alaun 
befanrit. Die Efalperer > Säure Iöfet unter anhaltens 


der Digeftion ſowohl den Känig, als auch feine Kalke, 


auf, und die Solution iſt roſenroth oder audy pfirfich- 
bluͤhtfarben. Gie gibt einen Robalts Salpeter in 
zerfließlichen Kryſtallen. Won dem Kalke nimmt fie, 
nad) Wenzel'n, 0, 616 Theile auf. Die concentrirte 


Ruͤchenſalz⸗Saͤure greift nur unter öfterer Cohoba⸗ 


tion den Khubalt s König an, viel leichter aber Iöfer fie 
den natürlifhen Kalk und die Präcipitate auf, und gibt 
damit ein Kobalt⸗Kuͤchenſalz in Kryſtallen, welche 
in der me grün, in des Kälte aber violett odet pur⸗ 
| pur⸗ 


j \ 
> 
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purroth ausſehen. Die mit Kuchenſalz⸗Daure Aber ⸗ 
ſettzte waͤſſerige Solution dieſes Salzes gibt eine Schrift, 
€ 


welche in der Käfte unfichtbar ift und in der Warm 


grün wird, und eine ſympathetiſche Tinte liefert; ges 
wöhnlich wird fie aber durch eine Auflöfung des Koe 


balt : Königes oder feiner Kalke in Königes Wafler ers 


alten, ' wo man folche in vier Mahl fo viel Scheider | 
affer auflöfer, und den pfirfichblüchfarbenen Liquor _ 


mie ı Theil Küchen » Salz verfeßt, und mit drey bie 
vier Mahl fo viel Scheide» Waffer verduͤnnt; ſ. oben, 


S. 74. Die Urſache, warum die Schrift mit ‘Dies 


fer Tinte in der Wärme grün wird, liegt in dem Ko⸗ 
balt: Salpeter, weicher, wegen feiner Zerfließlichkeis, 
Reuichtigkeiten aus der. Luft anzieht, und ſich folcher 
Geftalt ausbleicht. Nicht nur die Wärme, fondern 
auch folche Körper, welche, wie der ungelöfchte Kalk, 
Feuchtigkeiten in ſich ziehen, bringen Die Farbe’ in der 
Kälte zum Vorſchein, jo wie auch Bitriol: Dehl, wenn 
man die Schrift darüber hält. Die Flußſpath⸗Saͤure 
wirft nur auf den Kobalt: Kalk, mit dem fie ein fluß⸗ 
fpatbfaures Aobalt s Salz in einer gallertartigen 


Ftüffigkeit gibt, Die Arfenif- Säure gibr mit.den . 
Kobalte einen Robalt-Arfenik in fchönen rothen Kry⸗ 


fallen, : Das Sedarivs Salz wirkt nur im Borap auf 
die Kobalt s Solutionen, welche Verbindungen ein fes 
Östivfaures Kobalt : Salz liefern: Die Zucker⸗ 
Säure fälle ſowohl alle faure Kobalt + Solntimm zu 


einem rothen Pulver, als fie auch den Kobatts. König - 


Jebhaft angreift, und in ein roſenrothes Pulver verwan⸗ 


delt, dabey eine gelbe Solution und ein Robalt » Zus 


ckerſalz in Kroftallen gibt. Mit 
Salz erhält man, aus diefer —— 


Tinte. Die Sauerkleeſaiz⸗ Säure greift den Kobalt 


and feinen König an, präcipitirt auch die ſauern Kobalts 
Golutionen, womit fie ein Robalt⸗Sauerkleeſalz 


gibt. Die seine Weinfteins Säure wirkt auf ben go. 
Ä u | alt, 


r 


\ x ' 


— 


⸗ 


u 
SON 


— 
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„. alt, und der Weinſtein gibe eine roche Goliikon mie 


— 


dem Kalke, und einen Kobalt⸗Weinſtein. Die 
Citronen⸗ Saͤure macht mit dem Kobalt⸗Kalke eine 
brainrothe Golution, welche ich zu einer gummiartigen 
Maſſe verdickt, und citronenjaurts Robalt: Salz 
heißen fan: Die Eifig> Säure macht mit dent Kalfe 
eine rothe Solution, welche fi) zu einem zerfließlichen 


5 Salze kryſtalliſirt, welches Robalt⸗Eſfſigſalz zunen . 


nen iſt. Die Ameiſen⸗Saͤure gibt mit Dem Kobalte 


ein ameiſenſaures Robalt:Sals in roͤthlichen Kry⸗ 


ftallen; die Fert⸗Saͤure ein gruͤnes fettſaures Ko⸗ 
balt⸗Salz;: die Phosphor = Säure aber mit dem 
Kobalt: Kalte eine gelbe Solution, welche ein Robalte 
DPbosphorfals liefert. Waſſer mit ‚firer Luft gefätts 


ige, wirft auch auf den Kobalt. Ä 


KRobalt mie AlBalien, Mittelſalzen und Schwe⸗ 
fel. Fuͤr ſich wirken die Laugen : Balze, wenn ſte 
Agend find, nur ſchwach auf den Kobalt» Kalt; dad 


fluͤchtige gibt indeſſen in der Digeftion eine violette oder 


purpurrothe Solution. Vollkommenetr loͤſen die Lau⸗ 
gen⸗Salze den Kobalt auf, wenn man mit ihnen ſaure 
Kobalt» Solntiönen aberfüttig, wo fie die Praͤcipitate 
wieder auftiehittien. Nach Mönch wird der Salmiak 


. von dem Kobalt: Kalte jerfeßt,, und legterer zum Theil - 


dabey verfluͤchtigt. Mit dem Salpeter wird bee Kos 
balt⸗ König unter dem Verpuffen verkalkt. Der Schwer - 


fel verbinder fich mit dem Kobalt: Könige im Fluſſe faſt 
‚gar nicht, oder doch fehr wenig; er verbinder ſich aber 


mit der Schwefel⸗Leber Fräftiger. Br 
Kobalt » Aönig mit Metallen. Mit dem Sil⸗ 


ber, "Quedfilber, Bleye und Wißmuthe Verbinder 


ch der Kobalt s König niche, mit dem Zinke ſchwer, 
gibt aber mit ihm fehr ſchoͤne gruͤne Mahler s Farben, 
wenn verfalftes; in Koͤnigs⸗Waſſer aufgelöfetes Ko⸗ 


balt⸗Erz ungefähr mit 14 Mahl fo viel ſalpeterſaurer 


Dink⸗ Solution verfeßt, niit Pottaſchen⸗ Lauge gefäl, 
WW | un 
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nnd diefer Mieberfchlag weißgegluͤhet wird; ich werde 
biervon weiter unten.ausführlicher fprechon. Mit dern . 
Bolde, der Platina, dem Ziyne, Kupfer und Kifen, -, 
welches er gefchmeidiger macht, fo wie mit dem Arſenik 
und Spießglanz= Könige, geht der Kobalt: König in 
Verbindung Wißmuth und Bley laffen ihn auf der : 
Capelle als einen ſchwarzen Kalb zuruͤck. Aus Kupfer, _ 


Zink, Kobalt⸗Koͤnig und Nickel, beſteht der Chineſer 


ihr Pak⸗Hong oder weißes Kupfer, wovon ich unter 


ZAupfer handeln werde. ’ 
Sonſt dient der. Kobalt noch zu Kunft = 
und gibt mit ZArfenif und 48 Theilen Schieß 


3 


v 


uern, 
ulver 


ein blaues, und mit 20 Th. gebranntem Kupfer und 
24 Ch. Scyieß : Pulver ein blau und grün gemifchres 


0 euer. 


Ä Kenn der Kobalt zu blauen Gemaͤhlden auf 
Emaill gebraucht werden foll, muß derfelbe vorher auf 
befondere Art zubereitet werden. Das aus dem Kos 
balte verfertigte blaue Glas, oder die Schmalte, ſchickt 

ſich zu diefem Gebrauche nicht wohl, fo wenig als der 

: Safflor. Die Schmälte fließt nicht gut aus Dem zar⸗ 

‚ten Pinfel, wenn fie and) noch fo fein gepülvert wäre, 
fie laͤſſet ſch auch nicht wohl mit Oehl vermifchen, wo⸗ 
mit die Farben aufgetragen werden; überdies ift fie. 
auch im Feuer ſchwerfluͤſſig, und erfordert daher einen . 
größern Zufaß von Fluß, wodurch die Farbe zu ſehr 

geſchwaͤcht wird. Der Safflor fließt ebenfalls ſchwer 

aus dem Pinſel, iſt im Feuer ſtrenge, und iſt auch nicht 
blau, welches Doch eine erforderliche Eigenſchaft iſt; 
denn Die Pigmente, welche zum Email: Mahlen gebraucht 
werden: follen, muͤſſen beynahe -eben die. Farbe has 
ben, die fie nach dem Schmelzen befommen, damit der 

- Email» Mahler bey den Auftragen die Farbe, die das 

Gegmaͤhlde nad) dem Schmelzen haben foll, fogleich 


. treffen könne, und nicht nöthig gobe erſt viele Proben 


Oek. Eyc. XL] Th. J 
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“ zu machen, um die verlangte Farbe heraus zu bringen. 
Man muß daher den Kobalt gu befagtem Gebrauch auf 
gewiſſe Art zubereiten, amd Die blaue Erde defielben fo . 

- heraus ziehen, daß man eine Materie erhalte, welche 
leicht iſt, ans dem zarten Pinfel bes Email⸗Mahlers 

. gut fließt, im Feuer nicht ſchwer und mit einem mäßigen 
. Zufage von Fluß ſchmitzt, fich mit Oehl wohl vermifcht, : 

- und eine blaue Farbe Hat, faſt wie diejenige tft, Die fie 

nach dem Einbrennen auf der Email bekommt, 

I) Arclats von Montamp bat eine Methode be- 
ſchrieben, wie man die blaue Sarbe aus dem Kobalte 
zum Mahlen anf Email zubereiten JoU, welche in 
folgenden Stücken beſteht. Es wird aus gutem Far⸗ 
„ben = Kobalt ein Satz verfertigt, wie man es zur Be⸗ 

“zeitung der fpmpath. Tinte braucht, Nach des Verfaſ⸗ 

ſers Vorſchrift gieße man auf den Kobalt Salpeter⸗ 

" Geift, der mu zwey Drittel Waſſer geſchwaͤcht iſt, laͤſ⸗ 
ſet Die Vermiſchung einige Tage ſtehen, bis fie eine, 
fchöne rothe Farbe befommt, gießt-fodann die Solution 
von dem Boden Base ab, miſcht zu 6 Quent derfels 
ben 14 Qu. des weißeften Kücyen= Salzes, und rührt 

: Die Vermiſchung mit einer gläfernen- Röhre um, damit 
‚Das Salz, ſich auflöfe. Hierauf gießt man die Flare 
Solution von dem Dicken in eine Schale von Porzellan 
: ab, ſetzt dDiefelbe auf fehr Heiße Afche, und laͤſſet ſie ab⸗ 
.dunften. Wenn die Solution dick zu werden anfängt, 
- süßer man fie mit einem Stuͤckchen Glas um, damit die 
- Materie fidy nicht auf dem Grunde der Schale anhänge. 
Man faͤhrt mit dem Abdunften und Umrübren fort, bie 
die Compofltion zu einem koͤrnigen Sal; geworden if, 
: weiches, fo lange. es warm ift, eine blaue, und wenn. 
es kalt wird, eine rothe Farbe hat. Man muß die 
' Operation unter einem Schorfteine vornehmen, indem 
ulegt häufig fcharfe Dünfte aus dem Salze auffteigen. 
8 auf foldye Weite erhaltene Salz zieht die Feucht⸗ 
igkeit aus der Luft an; und bierin liegt die urſeche 
F da 
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daß es die blaue Farbe, welche es auf heißer Aſche an⸗ 
nimmt, bald wieder verliert und roth wird. Dieſe Ei⸗ 
genfchaft, Die Feuchtigkeit aud der Luft anzuziehen und 
roch zu werden, rührt von Der in Dem Salze befindlis 


chen überflüffigen Salpeter s Säure her, daher aus j 


demſelben, wenn ed warn wird, falpeterfaure Duͤnſte 
in die Höhe ſteigen, die man Durch den Geruch deuslich 
ſpuͤret. Es muß deshalb das Salz von der Überfläffts 


gen Salpeter» Säure befreyet, und dadurch in den Zus 


fand gefeht werden, Daß es feine Feuchtigleit aus der - 


Luſt mehr anzieht, und, wenn es durch gelinde Wärme. 
Blau geworden iſt, diefe Farbe behält, und nicht wieder 
rdth wird. In dieſer Abſicht wird das Salz in einer 
Vorzellan - Schale eine Stunde lang auf heiße Afche ges 
ſetzt, woben man es mit einem Stuͤckchen Glas ums 
rührt, Damit tes nicht fhümperig werde. Hierauf 
nimmt man die Schale aus der Wärme hinweg, und 
ſetzt fie einige Tage an die freye Luft, da denn das Salz 
- wieder roth wird. Alsdann febt man es von neuem 
auf heiße Afche, hernach wieder an die Luft, und wie⸗ 
derhohlt beydes wechfelmeife, 4 oder 6 Wochen bins 
durch, fo lange bis das Salz dem aufgegoffenen Wafter, 


weiches man eine halbe Stunde darüber ſtehen Iäflet, ' 


- Peine rothe Farbe miteheilt, welches ein Zeichen ift, Daß 
die Farbe in. dem Grundweſen des Küchen = Salzes 
* bleibt, und die Ausfüßung vertragen kann, ohne ich 
ntit dem Waſſer zu vermifchen. Hierauf wird das 
Salz mit Wafler, deſſen Aufgießung man 4 bis 5 Mahl 
wiederhohlt, ausgeführt, auf heißer Aſche getrocknet, 
. amd endlich auf einem dünnen porzellanen Scherben 
auf glübende Kohlen gefeßt, da es dann bald eine ſchoͤne 

blaue Farbe befommt, welche auch bleibt, ob fie gleich, 
wenn man das Sal; lange Zeit aufbebt, wieder etwas 
roth wird. Es bekommt aber die blaue Farbe ſogleich 
wieder, wenn man es von neuem anf gluͤhende Kohlen 
ſetzt. Wenn diefes Salz oder Pigment mit drey Map 
\ g j L 2 ſo 
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fo viel Fluß () vermiſcht und mit Lavendel⸗Oebl auf 
Email gebracht wird, fo macht es ein ſchoͤnes ſchmelz⸗ 
. bares Blau. Weil aber vafjelbe, ‘wenn man es auf 
‘dem Achate mit dem Fluſſe unter einander reibt, viel 
von feiner Farbe verliert, fo kann man, nach Hrn. 
v. Montamy Vorfchlag, Indig oder berliner Blau in 
etwas Waffer auflöfen, und indem man mit dern Ende 
„bes Fingers ein wenig von diefem blauen Waſſer auf die 
mie dem Fluſſe vermifchte Farbe fprengt, um fie mit 
einander zu reiben, ‚fo wird die Farbe, wenn man fie- 
. . — | f ges 
) De Sing, welcher mit dem Kobalt» Blau und andern mints 
-  zalifchen Farben vermifcht merben muß, ebe man ſie auf die 
Emaib amitränt, iſt wichte andere, als ein weißes, durchſicht⸗ 
iges, leichtflüffiges und in Eduren uniauftösliches Glas. Es 
wird Desieibe in der Abficht hinzu gefüget, dab er das Eins ’ 
dringen und Einſchmelzen der Farben in die Email befoͤrdere, 
Die Farben mehr befeftige, und ibre Echönheit und Lerhaftigs 
Zeit erhalte. Diefer Flug witd auf verſchiedene Art verfertigt. 
Ein fehe guter Fluß if derjenige, welcher aus weißem und im 
euer weiß bleibendem Sand ober. Quatz, der durch wieder⸗ 
ohltes Glaͤhen und Auflöfen in Baltem Waſſer mürbe gemacht 
und hernach zart gerieben worden Äft, gereinigtem Gaipeter 
und calcinirtem Borax gemacht wird. Diefe Ingredientien 
werben wohl unter einander gerieben, und zu einem Glae ges 
- — Das Glas wird, nachdem es in kleine Stuͤcke zer⸗ 
ſchlagen worden ift, in einem gläfernen, porzellanen oder achats 
enen Mörfer mit einer Keule von gleicher Materie zu einem 
feinen Bulner zerrieden, fodann burchgefieber, und mit deu 
Sarben in eben dergleichen Dörfer wohl vermiſcht. 
R Da zum Mahlen auf Email feine gefärbte @läfer genonts- 
men werden duͤrfen, meil es ſehr ſchwer ift, biefelben mit dem 
Vinſel aufıutragen, fo ſcheint es wieberfinnig su ſeyn, daß men 
bier ein Glas unter die Farben miſcht. Allein mMontamy 
beantwortet diefen Imeifel, „Man muß anmerken“, fagt er: 
„daß die Farben, mit denen man diefed Glas vermifcht, da 
»fle nicht zu Glaſe gemacht werden, gu einem Mittel bies 
„wen, Das Envendels Schlund das Glas zu vereinigen. Webers 


⸗ 


— 


- 


» dies iſt auch bekannt, daß, wenn man ı am Materien,. 

. — „die ſich durch das Straßen ſchwet vermiſchen laffen, eine 

Zr „dritte fügt, meiche smifchen beyden erften das Mittel hält, 
\ » Diefe drey Marerien fich weit volkommener mifchen unb reis 


„ben laffen. Dieſes in gerade hier der Fall, wo die Etfahrung 
| „fehrt, Daß, wenn die Quantität Glas, die man mit ben Far⸗ 
‚ - „ben vermischt, das Gewicht der Farben nicht mehr als 6 rder 
. 7 Madl Überfeigt, die Farben mit dem Oehl im Pinſel fies. 
N » Ben, und fehr leicht aufgetragen werden Binnen“. . 


\ 
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gebraucht, eben fo Blau ſeyn, ale fie fern wird, wenn | 


fie gefchmolzen worden ift., Die gedachten blauen Far⸗ 
ben, die man Binzu feßt, verbrennen im Feuer, und 


bringen in der blauen Kobalt ; Farbe feine fchädliche 


Beraͤnderung jumege, weil fie fchon verbrannt find, 
ehe das, Kobalt: Blau und der Fluß ſchmelzen. 
- Die jegt angezeigte Methode, das mit der blau 


"färbenden Erde des Kobaltes beladene Küchen » Sat; 
- von der anhängenden Safpeter =» Säure zu befreyen, 


. 
⸗ 


md zum Mahlen auf Email geſchickt zu machen, iſt, 


wie ein Jeder leicht fieht, langweilig und muͤhſam. 
Dan kann denfelben Endzwerf weit gefchwinder und 
leichter erreichen, und zwar auf folgende von Hrn. geh. 


"Kammer : Rath Cartheuſer (*) angegebene Weiſe. 


„WXhh that etwas non bem pfirfichblüthfarbenen Salz, 


das aus den Blaufarbens Kobalt durch die Erfraction-mit 


Scheide » Waffer und Inſpiſſation mit Küchen: Salz war 


bereitet worden, und zur Verfetfigung ber ſympath. Tinte 


gebraucht werben fonnte, in ein reined Glas, und gof 
etwas von einer gefättigten Solution gereinigter Postafche 
darauf. Es entftand eine Effervesceng, und das Salz bes 
Fam im Augenblic eine violette Farbe, 34 fuhr mitbem .' 
almählichen Zugießen der Pottafchenauflöfung fo lange 
fort, bis die Effervesceng völlig auf hoͤrte. Die Vermiſch⸗ 
ung ließ ich ungefähr 12 Stunden hindurch ſtehen, ge alds 
dann kaltes Duell» Waffer hinzu, und feihete dieſelbe durch 


- ein Löfch- Papier. Der durchgefeihete Liquor hatte nichts 


von Farbe » Theifchen ben fich, fondern fahe mie reines 
Maffer aus. Auf das im Seihe-Papier zurück gebliebes 
ne violerte Salz goß ich won neuem etliche Mahl Waſſer, 
um den anhängenden Salpeter,, ber’ fi) aus ber ben 


dem Salze ‚befindlichen Salpeter - Eäure und dem zus 


gegoffenen feuerbeftändigen Alkali erzeugt harte, gänzlich- 


.. aufzulöfen und davon zu bringen, und ließhernach das aus. 


gefüßte Salz in gelinder Wärme trocknen. Als es trocken 


"war, that ich daffelbe in einen kleinen Schmelz s Tiegdl, - 


und 


(*) In feinen Wahrnehn zum rugen verſchiedner Ki 
ꝓ und Fabriken, (Gitfſ. 1785, 8.) S. 51, figg. | On 


> 
> 


ER 


und ſetzte th auf einige glaͤhende Kohlen, wo das Sal in 
farger Zeit eine fchöne blaue Farbe erhielt, die auch blau 
blieb. Das Salz wurde zwar, als es in einer offenen Pors 


eBan «Schale an bie freye Luft gefege wurde, nach einiger 


' Seit etwas röthlich, fo wie eben dieſes ben dem auf die vor⸗ 
ber Befchriehene Urt zubereiteten Pigment gefchieht, allein 


. bie blaue 9* kam auf gluͤhenden Kohlen ſogleich wieder. 


„Das feuerbeftänbige alfalifche Salz verrichtete hier in⸗ 


nerhalb weniger Zeit eben die Wirkung, welche durch das 


twiederhohlte Ausfegen des kobaltifchen Salzes an die freye 
Luft, und Trocknen auf heißer Afche, nad) des Herrn von 
Moͤntamy Methode, in einer ei von 4 big 6 Wochen 


‚ "hervorgebracht wird. Das alfalifhe Sal nimmt die ans 


* 


haͤngende Salpeter⸗Saͤure an fich, und macht damit einen 


.Salpeter, welcher durch das Auslaugen und Ausſuͤßen mit 
Waſſer leicht abgefondert werden fann, Wenn auf ſolche 


Art die Salpeter +. Säure gefchieden worden, fo verträgt 


| das kobaltifche Salz die Ausfügung, ohne daß fich die Farbes 


Sheilchen mit dem Waſſer vermifchen, und eg theilt Daher 
dem aufgegoffenen Waſſer feine rotbe Farbe mehr mit; es 
sieht keine Senchtigfeit aus der Luft mehr an, und behält, 
. wenn es in gelinder Wärme blau geworden, biefe blaue 
Sarbe. Daher ift daffelbe zum Mahlen auf Email, auch 
auf Porzellan, brauchbar. Wenn man etwas davon mit 
calcnirtem Borax vermifcht und fehmelst, fo gibt e8 ein 
"Glas von einer ſchoͤnen blauen Farbe. 
„Daß fobaltifche Salz, deffen ich mich zu vorgebachtem 


E Verſuch bediente, war auf folgende Art bereitet werben. 
Auf.z Theil guten Kobalt von der Biber im Hanauifchen, 


„ſam abgegoffen, und in derfelben ein Theil von weißem rei⸗ 


..der eigentlich ein. grauer Glanz s Kobalt, aber mit vielen . 


pfirfichblüthfarbenen Befchlag verfehen und folglich großens 
theils zerwittert war, wurden, nachdem er zu einem feinen 
Hulver zerſtoßen worden, 3 Theile Scheide > Waffer gegafs 
fen, und die. Bermifchung wurde einige Tage lang in gelins 
ber Wärme hingeſtellt, bis bie. aufgegoflene Salpeter⸗ 
Saͤure eine binlänglich ſtarke rothe Farbe heraus gesogen 
hatte. Die Tinetue wurde von ben Bodens Sage behut⸗ 


‚nen Küchen» Salz aufgelöfet. Die Auflöfung wurde hers 
nach in einer gläfernen Schale auf Sand geftgt, und mit 
gelindem Feuer bis zur Trockne abgedunſtet. 


„Der 


GE 
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sa 
> „Der. Kobalt war nicht geröftet worden, denn er bus 
ſtand, mie vorber gefagt, großentheils in einem Beſchlag, 


und hatte alfo durch bie Ferwitterung fchon viele arfenifals - 

ifche Theile verloren. Kobalte, bie eine beträchtliche Menge 
Arfenif bey ſich Haben, als: die grauen Glanz⸗Kobalte, 
bie noch. in feine Zertoitterung gegaugen, und andere mıhr, 
werden zuvor geröftet, um die arfenifalifche Unart nıehr 


oder weniger abzufondern., Doc, miß man biefelben nice. 


- zu. Rarf oder zu lange röften, damit nicht durch die Geivalt 


» 


des Feuers mehr oder weniger Theilchen ber blau färben 
Ken Erde zerfiöret oder verändert werben, und die Farbe 


. mätter und fchlechter. ausfalle. Es ift auch gut, daß noch 
.eine Eleine Portion des Arfenifd dabey bleibt, indem bie- 


ſelbe das Schmelzen bes Pigmente. befördert, Daher ſelbſt 
unter die Zufammenfeßung des Fluffed, der mit der Karbe 
um Emails Mahlen vermifcht werden fol, zumweilen etwas 
enik genommen wird. 
„Zum Beſchluß will ich noch einer andern zum Email⸗ 


Mahlen vorgeſchlagenen kobaltiſchen Zubereitung nr 


ich Meldung thun. Wenn man in bie mit Echeide- Wa 


fer verfertigte Auf loͤſung oder Ertraction des FarbeusKos 


baltes eine Pottafchen s Lange giefit, fo wird ein blaßrothes 
Fame nicdergefchlagen, welches, nachdem es von- ber 
euchtigfeis durch ein Seihe⸗ Papier abgefchieben, mit wars. 
mem Waſſer gehörig ausgefüßt und fodann getrocknet wor⸗ 
den ift, fehr leicht ift und aus dem garten Pinſel gerngebt; 
daher wird von biefem Präcipitate im sten B. der Stuig. 
Select, phyſ. oecon. S. 23, geurtheilt, daßer zur Miniatur 
Email: oder Schmelz⸗Mahlerey gebraucht werden koͤnne. 
Allein es fehle demielben eine erforderliche Eigenfchaft, 
nämlich die blaue Farbe; er wird auch für ſich allein im 
euer nicht blau, fonbern ſchwarz, deshalb iſt er für ben 
il⸗Mahler nicht wohl brauchbar, ob er gleich Übrigens 


nit Borar ober mit Pottaſche und fein gepülnertem weißen 


. BgZezei 


Quart geſchmolzen, ein ſchoͤnes blaues Glas gibt, 


„Es wäre ſehr bequem, wenn man aus der Auf loͤſung 
des Kobaltes ſogleich eine blaue, zum Email⸗Mahlen dien⸗ 
liche Farbe niederſchlagen koͤnnte. Henfelfagt, in ſeinem 
Tract. von der Aneignung, & 257, daß ſolches durch den 
—5 Handgriff geſchehe; er hat aber denſelben nicht ans 


t.4 | „Meyer J 
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thode angegeben, wie man ba8 Gold und Duedfllber, eben 
fo wie dag Eifen, aus ihren Auflöfungen blau niederſchla⸗ 


‚sgen könne.’ Sie’ befeht in Folgendem. Man übergießt 
‚eine Unze Berliner- Blau mit 8 U. Spir,Salis ammon. aquoſi, 


‚da denn felbiges bald feine Farbe verliert, und der Spiritus 


: weingelb wird. Den gefärbten Spirirum gießt man: durch 
ein Silteum ab, und zieht davon in einer gläfernen Retorte - 


die Hälfte ab. Es bleibt ſodann ein wenig von einem Li⸗ 
quor in ber Netorte zunich, der weder flüchtig riecht, noch 


- alfalifch, fondern nur ein wenig ſaliniſch ſchmeckt. Dieſer 
- Liquor ſchlaͤgt nicht nur dag Eifen, fondern auch das Gold 


und Queckſilber aus ihren Auf loͤſungen in Säuten mit 


blauer Farbe nieder. 


„DODer ehemahlige ber. Chymiſt zu Petersburg, Mob el, | 
hat diefe ache nachgemacht und richtig befunden N 9 


„Auf eine aͤhnliche Art erhält man auch aus der Kos 


. balt-Sofution einen blauen Nieberſchlag. 
„Ich goß auf ı Theil Berliner Blau 8 Th. Salmiaks _ 
Geiſt, der mit Zufaß eines fenerbeftändigen alkaliſchen Sals 


zes deflilliert worden (Spir. falis ammon. aquofus c. alcali 


'- paranıs), ‚und feßte bie Vermifchung in einem wohl zuge⸗ 
‚ : Machten Glaſe in eine gelinde Wärme. Der Salmiak⸗Geiſt 


bekain, wie gewöhnlich, eine gelbe. Farbe, und das Berlis 


ner⸗Blau wurbe grau. ch forderte bie gelbe Fluͤſſigkeit 


von bem Boden s Sage durch ein Seihe: Bapier ab, und 


ließ fie in einem offenen Glaſe mit gelinder Wärme verduns 


- ften, fo lange bis der urinsfe Geruch völlig aufgehört hatte: 
Alsdbann nahm ich. eine mit Scheide» Waffer bereitete Aufs : 


+ 1öfung-eines Farben ⸗ Kobalted (der faſt in lauter rothem 


Beſchlag kefland, von Schweina im Meinungifchen,) vers. 


m 


duͤnnte felbige mit Waffen, und goß vprbefagte abzeduͤnſtete 


Tinetur des Berliner: Blau hinzu. Es wurde fogleich win 
Schönes blaues: Pulver niedergeſchlagen, welches ich. von . 
‚ber. Fluͤſſ igkeit durch ein Seihe⸗Papier abſchied, mit war⸗ 

mem Waſſer gehörig ausſuͤßte, und nach und nach, ohne 


es in die Waͤrme zu legen, trocken werden ließ. 


das Trocknen wurde biefer Präcipitat gar dunkel, an nei 
Zu . or er , \ a ’ 


€‘) . Deffen Erfahrungen, die er Hrn. Direet Marggraf zuge 
- Tate bat, in des Letztern chym. Schriften, AS 8 197. 


w 


Meer hat, in feinen chymiſchen Verſuchen zur 
nähern Erkenntn. des ungel. Kalks, ©. 304, eine Mes - 


| Kobalt. 1069 
flart in das Schwarze; ald er aber fein zerrieben worben, 
fabe er dunkelblau aus. 

„Es war nunmehr zu unterfuchen, wie ſich derfelbe 
bey der Berglafung verhalten, und ob er zum Mahlen auf 
Email brauchbar ſeyn würde. Ich vermifchte daher 1 Th, 
defielben mit 3 Ih. calcinirten Vorax, und ließ bie Vers 
mifchung in einem Schmelz s Tiegel ſchmelzen; ich erhielt . 
aber fein blaues, fonbern ein ſchwarzbraunes Glas. Die 
Urfache hiervon liegt ohne Zweifel in den aus dem Berlis 
nere Plau zugleich heraus gegogenen martialifchen Wefen, 
das fid, bey der Niederfchlagung. mit der blau färbenden ' 
Kodglt s Erde serbindet, biefelbe einwickelt, und bie ges 
Dachte Farbe hervorbringt, indem das Eifen und bie Eis 
fen= Kalte, wie befannt, dem Glafe eine fchwarze Farbe 
mistheilen._ Man fieht alfo, daß befagter Präcipitat zur 

- planen Mahlerey auf Email nicht gebraucht werden ' 

nge. “ , . ° 
-  Zinegrüne Mahler Serbe ausdem Robalte 
31 bepeiten, ertheilt Hr. Sven Rinman, Affeffer im 
Fön. Berg » Colfegtum, Director über die Eifenwerz 
edlung, und Mitglied der Fön. ſchwed. Acad. d. Wiſſ. 

- zu Stockhoim, in Kongl, Vetenikap Academiens nya 

Handlingar, To, IL för Ar 1780, ©. 163 fog. fol⸗ 

. gende Anteifung. oo U 
„Da den Mahlern nuͤtzlich iſt, allerley Farben gu ken⸗ 
nen, beſonders die in Sonne und Luft beſtaͤndig ſind, wird 

mir erlaubt ſeyn, der kön. Academie eine neue Art gruͤner 
Farbe zu übergeben, die aus dem Minerals Reiche von eis 


. nem metallifchen Kalke iſt, gegen die Wirkungen ber Zeit - . 


Dauerhaft fi und allerley Schattierungen geben kann. 
"0.86 fehlt und zwar bisher nicht an grünen Farben 
aus .metallifchem Kalke. Kupfer hat allemahl den vors _ 
nehmſten Grund dazu im fpanifchen Grün gegeben. ge 
Sc ecle hat auch eine neue Art entbeckt, ben grünen u . 
5 pfer⸗ 


+ €) Eine neberfetz. Davon, ſt imı ©. ber von Hru. Heft. RÄfs 
rer überf. Venen Abhandi. ber Fin. ſchwed. Atad- d. Wil. 
für das J. 1780, (Rpi. 1784, gr. 8.) ©. 157 (4 | 

Eine andere Weberfen, davon, ft. i £b. von Arne 
Bergr. Creii gefammieten neueften sEndecungen im Der 
17,8) 0... 


h 


a Re 


pfter⸗ Kalk mit‘ geringern- Koften Vieſe 
„grüne Farbe des Kupfers zeigt ſich nicht in ber Calcinations⸗ 
Ditze, ſondern verſchwindet darin, und zeigt ſich nicht eher 
vieder, al: mit einer gasartigen Materie. in: Schmelz 
Feuer, ba die aus Kobalt bereitete grüne. Farbe gleichfalls 


. 
| 


- in Blau verändert wird. 


„Das Eifen gibt ebenßalls hen Mahlern eine grüne 


Erde, die in getwiffen Faͤllen dienlich iſtz; man Kenne fle-uns 
ter dem. Rahmen Terre verte.. Aus fihönem feusrgelben 
Eifen-⸗Kalke, mit ber blauen. Eifen= Erde zuſammen 'geries 


ben, die unter dem Rahmen Berliner Blau. belannt ift, 


Luft beſtaͤndig iſt, obgleich, nicht fd viel Glanz hat, als 
ſpaniſch Gruͤn 


0. „Unter bie gruen arben der Metalle muß man auch - 
" der grünen Kalk: des. Nickels zechnen, Ber fehr ſchoͤn if, 


wenn man ihn aus der Solution in Koͤnigs⸗Waſſer mit 
Alkbali gefälkt, und hernach calcinirt hat. Aber aufferbem,. 
daß er felten iſt, gibt er auch. bey. dem Reiben mit Waſſer 


» "oder Firniß eine weniger klare F 


im] 0 


v2 
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„Magueßa alba, oder Braunftein,. gepuͤlvert und weiß: 
bet, verwandelt fich: in eine grüne Farbe, die aber, 


8 
. ker oder Dehl- Farbe zu brauchen, nicht fo gut iſt, 
weit fie auſſerdem fein Corpus bat, wie die Mahler fagen, 


sit bereiten. Uber dieſe 


erhält man: auch eine grüne Mahler «Farbe, die in ber ' 


oder die uͤberſtrichene Kläche gleich zu bedecken nicht vers 


"mag. Das Cifen im Nickel und Braunßein,. dürfte wohl 
"mit runde im Verdacht gehalten werden, daß es au der 


: ‚grünen Farbe biefer henden Halb Metalle Theik habe „zus 


: mahl ba ſich Eifen s Kalte bereiten laſſen, bie unter ber 


2 Ealeination eine ‘grüne Sarbe- befamuren oder behalien. 


' anne, daß er, mit bienlichem Zufage weichmelst, hoch⸗ 


: Das gehört aber-nicht hierher. 
"Der Kobalt " — 


—A 
. 


allgemein wegen ber Eigeufchaft be⸗ 


blaues Glas gibt, weiches, fein gepuͤlbert, unter dem 


1.) 


Nahmen Schmalte oder blaue Stärke verkauft wird, we⸗ 
wiger entbehrlich, die Weiße von Leinwand und Papier das 
mit P erhöhen, als für Mahler brauchbar. Uber daß 

araus eine in ihrer Art eben’ fo ſchoͤne und befkändige 


WMahler⸗Farbe erhalten läffet, hat, fo viel ich weiß, fonft 
. aiemand bemerkt. Hr Berge. Lehmann foll der kön. 
.. preuß, Acad. d Will. einige Verſuche übergebei haben, 


einen durch Kunf gemachten grühen Kobalt vom kauters 


n 


⸗ 
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berg betreffend, aber aller Verumthung nach rührte biefe 
grüne Farbe von dabey befindlichen Kupfer⸗Nickel her, 

„Ss if gwar ziemlich allgemein befannt, daß Kobalt, 
als Erz oder ald Metal, in Salgı Säure, Königs? ober 
Scheide⸗ Waſſer aufgelöfet, und nachher mit einer Golus 
tion reinen Küchen s Salzes in Waſſer fehr verdünnt, eis 
nen Liquor gibt, welcher meift vom ſchwacher röthlicher. 
Farbe ift, ſympathetiſche Tinte genannt wird, und auf Pas. 
pier eine anfangs unfichtbare Schrift gibt, welche in einem 
gewiffen Grade ber Wärme fich mit fehr fchöner ſeladon⸗ 
ober mineral s grüner Farbe zeigt, aber diefe Farbe ver: 
ſchwindet wieder, fobald das Papier kalt wird, und kommit 
nur bey neuer Erwärmung wieder, fo oft man mil, big 
biefe Kraft mit der Zeit gar vergeht. Naturforfcher und 
Shemiften haben mehr hiervon; befonders hat Hr. Hofr. 


Gesner, und nah ihm Hr, Berger. Lehmann, mehr 
Verſuche mit aflerlen Kobalt Arten mitgerheilt, Die in 


Scheide⸗Waſſer ober faſt jeder Säure anfgelöfet, und mit 
©l. tarr. per del. präcipitirt, einen rothen, röthlichen oder : 


grisdelin⸗farbenen Kalf geben, auffer ein einziger tyrol⸗ 


ifcher Kobalt, dev ein grünes: Präcipitat gab. Aber durch 
proportionirten Zufag von Kuͤchen⸗Salz hat der größte 


Theil davon, nah einem gewiffen Grade ber Abdunftung, 


ein grüne® Magma, oder gruͤnes Nitrum cubicum, gegeben, 


- woraus ch erwähnte fompathetifche Tinte bereiten läffet, 


allemahl mit einer Hüchtigen grünen Farbe. Diefe flüchts 


ige grüne Farbe habe ich gu figiren gefucht, und zwar durch 


Bereinigung mit einem andern weißen metallifchen Kalte, 
ober einer farbenlofen Erd⸗Art, daß fie ohne Veränders 
ung in der Mahleren beftändig fenn möchte. Zu der Abs 


ſicht habe ich meiff reinen, und ven fremden Beymiſchun⸗ 


gen befreyten Slanı ‚Kobalt von Tunabergs Kupfer⸗Gru⸗ 
en in Soͤdermannland gebraucht, Er enthält nur Arſe⸗ 
nit, Schwefel: Säure und Eifen, und bat, ben mehr ans - 
geitellten Verſuchen, feine Spur von Kupfer, Nickel ober 
Wißmuth, gezeigt, welche fonft, zumahl mancher beuts 

fchen Kobalts Arten ungetrennte Begleiter find. 
„Damit fi) Kobalt in. Kalk» Geftale befto beffer mit 
Kalten anderer Metalle -vereinige, find andere Metalle 
theils in KRobalt3&olusion aufgeldfet worden, theild find 
folche Solutionen mit Auflsfungen anderer Metalle in eben 
dergleichen oder unterfchiedenen Säuren vermifcht twors 
. ‘ en; 
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ben; alsdann hat man bie Kalke zuſammen mit Laffinirter 
Pottaſche in Waſſer aufgeloͤſet, gefaͤllt, unter der Muffel 
“+ im Probier⸗Ofen calcinirt, und fo einiger Maßen erforſcht, 
WR die ſchoͤnſte grüne Farbe fi) Daraus erhalten lieſſe. 
„Erwaͤhnter TZunabergs = Kobalt, calcinirt, hält ges 
woͤhnlich in ver Ziegel - Probe, zwifchen so und 60 pro 
Cent Kobalt » Metall, mit ſtarker Einmifchung von Eifen, 
fo, daß ber Magnet große Stuͤcke davon zieht. Zu den 
Auflöfungen brauchte man abwechſelnd, theils Kobalts 
Metall ober Speife, theild aud) das mohl geröftete und vom, 
Arſenik und Schwefel: Säure befrepte Erg. Beyde gaben 
im Verfische einerley Erfolg, wie ich nun kuͤrzlich er⸗ 


„24 Kobalt: Metall oder Koͤnig, aufgelöfet a) in Koͤnigs⸗ 
u Mafler, wo die Solution rofenroth war, gab nach 
der Faͤllung, blau, grisbelin-farbenen Ralf, der auf 

dem Echerben im Probier s Dfen calciuirt, gan 
ſchwarz warb, und weder mit ftärferer noch ſchwaͤche⸗ 

zer & zu einer andern Farbe zu bringen tvar, big 

im melsunge s Grabe, ba es mit etwas glafichter 
Materie vom Scherben, Spur von Blau gab: bYKos, 

- 0 balts Erz ungeröfiet, in Königs + Waſſer aufgelöfet, 
gab eine rothbraune Solution, daraus. Liquor vini 
‚probetorius zum Theil das Fifen fällte; diefer Liquor 
war mit geldem Arfenif bereitet; das Slüffige behielt 
noch die rofenrothe Farbe. Daraus fällte ich den Kos 
balt mit Alcali vegetabile, es gab einen grisdelin⸗far⸗ 
benen Kalk. Vor dem Loͤth⸗Roͤhrchen geglüht, ers 
hielt er eine ſchoͤne blaue Farbe, aber im Schmeljen 
Eu er fhwarz, und gab mit Borax ein blaues 

3100; . 

Wohl calcinirtes oder geroͤſtetes Kobalt» Erz von Tus 
naberg, aufgeldfet a) in Koͤnigs⸗Waſſer, wurde mit 
etiva ız Mahl fo viel Zink- Eolution in Scheide 

Waſſer aufgeldfet, dann mit Dottafopen ⸗Lange ju eis 

-. nem Weißen, ein wenig röfhlichen Kalke gefällt, ber 
auf dem. Scherben im Probier.- Dfen calcinirt, bey 

braunheißem Glühen, anfangs eine hellgruͤne, bey 
ftärferer weißen Hige aber eine fchöne, dunkel mines 
 » zals oder feladon grüne Farbe befam. Mit Wafler 
‚gerieben und mit Gummi⸗Waſſer vermifcht, gab e$ 
eine. gute Waflers Sarbe, bie wohl deckte, zu Schat⸗ 
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Stierungen fich vertreiben ließ, Sonne und Luft vers 


frug, auch Pflanzen» Säuren, ohne Aenberung, aber 
von fcharfen mineralifchen Säuren ward fie roth. 
Mit Terpenthin-Debl gerieben, und mit Leinoͤhll Firs 


niß verniifcht, - bebielt fie ihre hochgruͤne Bere u 


diente zum Anftreichen auf Holz und Eifen » Blech. 


Sie Heß ſich auch mit Bleyweiß verfegen, und fohien 


in allem, ſoeng als Gruͤnſpan oder Kupfer⸗Kalk; 


hatte auch den Vorthell, daß fie nicht mie ber Zeit 
gelb ward, welches dem Kupfergriün gewöhnlich bes 
geanet, wenn man Leindhl-Firnig braucht. b) Eine 
andere Solution, vom Kobalt: König in Rönigs- 
Waſſer 2 Eentner, mengte man mit eben fo viel Zink⸗ 
“Solution in Scheide: Waffer, und fällte es zuſammen 
- als einen hell fleifchfarbenen Kalt, ber ſich in gelins 
der Hige anfangs grun zeigte, "Bernach aber ganz 
ſchwarz zu werben ſchien. ach langwieriger Calcio 
nation in weißer Ay ward er wieder dunkelgrün, 
von einer nicht ſo angenehmen ruffigen Farbe, 
c) Erftermähnte Solution vom Kobalts Erse in Koͤ⸗ 
tige = Waffer, mit etwas flärkerm Zuſatze von Zink⸗ 
Solution vermifcht, gab beym Zällen dergleichen roͤth⸗ 
lichen Kalf, welcher nach der Ealcination nur etwas 
hellgruͤner ward, übrigens aber eben fo’fchön und 
brauchbar, als vom Kobalt: Könige, war. . 
3, Kobalt » König, fein gerieben, und in einem von 


Scheele beftilierten reinen Salz s Geifte digerirt, 


ab eine grasgrüne Solution, welche, nach hinlängs 

- licher Verdünnung mir Wafler, auf eine Zink⸗Schei⸗ 

be gegoffen wurde; dieſe wurde heftig angegriffen, 

- worauf die Solution fogleich rofenroth ward. Wach 

voͤlliger Sättigung mit dem Zinfe wurde bad Klare 

‚Durchgefeibet, und daraus ein feiner fleigchfarbener 

Kalk gefällt, welcher weit miehr Zink, als Kobalt, ents 

x hielt. Ein gutes Theil Eifen wurde auf dieſe Art vom 

Kobalt gefchieden, und fegte ch, wie eine graue 

Rinde, auf der Zink⸗Scheibe an, von welcher etwas 
' ein wenig vom Magnet gezogen wurde. 

„Gedachter Niederſchlag mit Ylfalt, ein wenig abgefüßt, 

. getrocknet, und auf dem Scherben calcinirt, gab bey ber 

. ‚erfien Erwärmung, ohne Glühen, eine grüne Farbe, web 

he durch RRärferes Brennen in (eißgläenber Hitze, —— 

u \ . mehr 
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mehr zu einer ſchoͤnen und Flaren wineral⸗ ee oder 
Eelabons Farbe erhöhet wurde, welche eben fo befländig, - ' 
als No. 2, zu aller Art Mahlerey dienlich, und unter allen. 

die fchönfte war. a 
4. Borerwähnte grüne Kobalt s Solution wurde mit dem 
2 noch nicht aufgelöfeten Metalle zur ſtaͤrkern Sättigung 
— ‚gekocht, und verlor dabey die grüne, erhielt aber das 
gegen eine fchäne blaye Farbe, welche bey Kobalts 
Auf loͤſungen in Säuren felten ift, und zwar deſto 
mehr, da eben dad Kobalts Metal in andrer dgender Ä 
Sal Säure aus einer Apotheke mit dergetwähnlichen 
zothen Farbe aufgeldfet wurde. Bon diefer blauen 
Solution wurden 100 B. Probiers Bericht, mit 70 
| ‘36. gelblicher Zinf =» Solution, in berfe Salz: 
Säure, verfegt. Die Mifchung ward wieder 
ur gruͤn, und gab mit Pottaſchen⸗kauge einen vofenros 
then Kalt, welcher beym Trocknen gelblich warb. 
Waͤhrender Salcination ward diefer Kalt ganz ſchwarz, 
ohne in dad Grüne zu fallen, welches vermishlich von 
dem allzu geringen Zufage ber zur Verdunnung ber | 
arbe erforderlichen Zinf- Solution, oder deſſen Kals Ä 
e8, herrührte Vielleicht war auch dag Salsige auf 
diefem Kalke zu wenig ausgelauget. 2 
Calcinirtes Kobalt; Erz wurde in Vitriol⸗Geiſte rofene - 
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fetem Kobalt und Zinf beftand, wurde abgeftihet, und 
daraus ein grisdelin⸗ farbener Kalk gefällt, weicher 
beym Zrosfnen anfangs braun, enblid) ſchwarz, nad 


fahe im Anfange weißröthlich aus, warb aber bey der Cal⸗ 
cination ebenfalld mer j | N 
6. Eine andere Art Kobalt, von 2008, im Kirchfpiele Fe⸗ 
rila, und Helfingland, wurde in Scheibe s Wafler 
aufgelsfet, mit drey Mahl fo vieler. Zink⸗ Golution 


! 
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in eben dem Anfiäfungds Mittel verſetzt, und durch 


—** Laugen⸗Salz gu einem weißen, etwas roͤth⸗ 


en oder fleiſchfarbenen Kalk gefällt, welcher, in 


ſtarker Hitze calcinirt, eben ſolche, doch etwas hellere, 
und mit gleichen Eigenſchaften verſehene mineral⸗ 


| rüne Sarbe gab, als unter No. 2, a) angeführt iſt. 

7. Bie Aufldfung des tunabergifchen Kobaltes im Koͤ⸗ 
nigs⸗Waſſer, wurde mit einer Auf loͤſung eines reis 

nen Spießglanz⸗ Röniges in demfelben perfet, und 
ammen zu.einem braunen Kalf gefällt, Die Abs 

—* hierbey war, zu verſuchen, ob bie gelbe Farbe, 
welche der Spießglanz⸗Kalk gibt, mit dem Kobalte, 
welcher, dem unter No. 1. b) Angemerkten zu Folge, 


für blau.gehalten werben fonnte, beym Verkalken eine . 


grüne Farbe geben würde. Uber er ließ fich weder 
durch eine ſchwaͤchere, noch durch eine ftärkere .Hige, 
u etwas andern, ale einem rußbraunen Pulver, 

ringen, welches mis Email⸗Glas bloß eine fehr hoch⸗ 
blaue Farbe, wie Kobalt allein 


gab. | 
8. In eben ber Abficht wurde Ießtgebachte Kobalt: So⸗ 


. lution in Salgs Säure mit einer Bley - Solution in 

Scheibe + Wafer verfeßt, und zu einem grisdelin⸗ 
forbenen Ra 

‘ bloß eine ſchwarze Zarbe, wie Kobalts Kalk ohne Bey 


.  mifchnng, gab. 9 

9. Kobalt⸗GSolution in Salz⸗Saͤure, mit Alaun⸗Auf⸗ 
>... Iöfung in Waſſer vermengt, gab: einen dunkel grisbe⸗ 
Iinstarbenen Kalt, welcher in ber Ealcination, tie 
» ber vorhergehende, ganz ſchwarz ward. 
10, Shen Dielelbe Kobalt s Solution gab, mit gleichen 
Theilen Wißmuth s Yuflöfung in Scheide = Wafler, 
‚ nach gemeinfchaftlicher Faͤllung, einen braunen Kalk, 
welcher bey der Ealcination vom Wißmuth dampfte 
und eine ſchwarzgraue Farbe erhielt, und in ber ſtaͤrk⸗ 
fien Hitze etwas zuſammen floß, ohne ein Zeichen von 

Grün zu zeigen. 


Ä jeigen. 
'„Gedachte Verſuche find theild angeftelle worden, um “ 


ı die Urfache der grünen Farbe zu erforishen, welche der Kos 
-.balt in. Kalt Geftalt gibt, theils auch je finden, burch tagls 
chen von den verſuchten Metall s Kalten bie griine Farbe 


: am beften würde gebunden und erhalten werben können... - 


. \ ‘ ... . . 
„Was 


gefaͤllt, welcher bey der Calcination 
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Was das erſte betrifft, ſo ſchien die &alj- Säüre, bes 


ſonders vom Küchen s Salz, wegen ihrer Nothwendigkeit 


bey der ſympathetiſchen Tinte, befonders zur Entitehung 


Diefer Sarbe etwas beytragen zu muͤſſen. Aber aus dem 
Verſuche No. 6. fieht man, daß aus dem Kobalt Kalfe, 
welcher gugleich mit dem Zinfs Kalfe, aus der Auflöfung 


in Scheide Waffer niedergefchlagen worden iſt, eine. eben 


“ 6 fchöne grüne Farbe, ohne Sulg oter Salz- Säure e& _ 
halten murbe. in fo weit der. 


obalt =» Kalf unter der 


| 


‚ Kalcination eine blaue Farbe annehmen kann, wie unter - 
No. 1. b) angemerft if, follte man vermuthen, daß er mit 
den gelben Kalken, welche ſowohl ber Spießglanz, als auch 


Ber Wißmuth Ad das Bley, in der Calcination geben, die 
grüne würde hervor bringen koͤnnen; aber aus ben Vers 


ſuchen No. 7, 8, 9, fann man erfehen, daß bie Urfache 
Ä bier nich ftecht. Iteberbies beweiſet No. 1, daß gewoͤhn⸗ 


cher Kobalt> Kalf für fid) in der Ealcination keine andre, 
als eine ſchwarze, Farbe annimmt, und die-blaue gewähns 


Ucch nicht eher, ald bey dem Schmelzen mit einem glafigen - 
Stoffe, entfteht, wobey die Farben aler andern bedges _ 


miſchten unedeln Metal s Kalfe verſchwinden muͤſſen. 


Das Eifen, welches dem Kobalte. hartnäckig anhängt, 


kann eben fo wenig befchuldiget werden, daß es zu ber gruͤ⸗ 


nen Farbe etwas beyfrage, - da es feine blaue Sarbe in 


Glass Flüffen weder verhindern, noch verurfachen faun. - 


Menn der größte Theil bes Eiſens abgefchieden, worden 
iR; -hat fich die grüne Farbe wirflich am ſchoͤnſten geegze 
wie aus No. 3 abzunehmen iſt. Der auf Zink gefaͤllte Eis 
fensKalf Hat auch, mit wenigem Zinfs Kalfe vermengt, 
eine grüne Sarbe gegeben. Ach muß alfo die Sache file 
dieſes Mahl völlig unausgemacht laffen, und zu fernerer 
Unterfuchung ansfegen. Indeſſen laͤſſet fich aus dem, 
was hier kuͤrzlich angeführt ift, bemweifen, baß die grüne 
Sarbe allein von dem mit dem Kobalte vereinigten Zinks 
alfe, und nicht vom Nickel, Kupfer oder Eifen, entftehe, 
und auf einer getviffen Menge vom Brennbaren, als bem 
BHornehmften Grundſtoffe aller Farben, beruhe, - 
„Was dag zweyte betrifft, fo erhellt aqus ben angefuͤhr⸗ 
sen Berfuchen, daß Feiner ber metallifchen Kalfe, die das 
bey gebraucht worden find, als der Zink» Kalk, zur Ders 
sorbringung und Birfdung der gränen Farbe geſchickt 


geweſen ſey. Auch hat fie fih nicht mit Alaun⸗ 
J Erde 


merawom Te 
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Erde keſt machen faffen, wie No. 9 zeigte, obgleich Diefelbe 


fonft ein bienlicher Zuſatz zum Berliner s Blau ift, 

„Was die Eigenfchaften diefer grünen Farbe betrifft, 
ſo tft. bereiss erwähnt worden, daß fie in der Luft und 
Sonne befiändig iſt, und ſowohl mit Waſſer, als Lack-⸗ 
und Oehl⸗Fieniſſen, zu gebrauchen, wie auch ganz fein 
und leicht gu reiben iſt. [8 die feinſte und leichtefle Erd» 
Barbe muß fie auch sum Paſtell⸗Mahlen fehr Dienlich ſeyn, 
wiewohl fie Bazu noch nicht verſucht worben ift; fie gibt 


.« auch feinen unangenehmen ober fihädlichen Geſchmack, 


wenn man ſie bey dem Mahlen mit Waffer- Farbe in den 
Mund nimmt, wird von Pflanzen: Säuren nicht. veräns 
dert, von mineralifchen aber wird fie roth, Hält in der 

ken Galtinationds Hige and, aber nicht beym Schmels 
gen mit EmailsGlafe, da die blaue Kobalt: Karbe allein 
hervor leuchtet. Mit Neapels Gelb gibt der Kobalt: Kalk 
auch nur blau im Email. Uebrigens kann jene grüne Far⸗ 
be durch einen perfchiebenen Zuſatz von Siuf- Falk, und 
verfchiedene Grade der Hige bey ber Ealcination ıc. in 


verſchiedenen Schattierungen, dunkler oder heller, zuwege 


gebracht werden. 


„Im Anſehung der Auf loͤſung des Kobaltes und Zins 
kes in Mineral s Säuren, kann dieſe Farbe zwar etwas 
theurer, als Gruͤnſpan, zu ſtehen kommen, wozu auch die 
Theure des Kobaltes und die Calcinations⸗Koſten etwas 
beytragen koͤnnen. Wenn man aber bedenkt, daß von 


Zink⸗Kalke zwey bis drey Mahl fo pie, als der Kobalt 


beträgt, zugefegt werden Kann, daß ber Kobalt auch bier 


"im Reiche, wiewohl in geringerer Menge, in den Kupfer⸗ 


Gruben zu Tunaberg, Atveda und Riddarhytte, bricht, 

daß die Farbe fehr reich iſt, und in größerm Gewichte ers 

halten wird, als die dazıt genommenen Metalle haben, fo 

möchten die Koften auch, in Nückficht auf die Güte. der 

m e, erträglich ſeyn, 08 ich gleich auch Feine fichere Kos 
en> Berechnung angeftellt habe. Mehrere Verſuche moͤ⸗ 

ie auch wohl eine leichtere und bequemere Zubereitungs⸗ 
et: entdecken, welche ich denn Finftig vorlegen werde. 
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.In der Fortſetzun dieſer Abhandlung über die 


"grüne Farbe aus dem Kobalte (), meldet Hr. Rinman 
u... Folgendes, Zn , 
ur „Seitdem es ber fin. Academie gefallen bat, ben von 
mir eingereichten Berfisch über die grüne Sarbe aus dem 
ı  Kobalte, in die Abhandlungen v. J. 1780 einrüden 
.laſſen, haben Verſchiedene einen- Unterricht über bie lei 
tefte Art der Bereitung biefer Farbe, und wie theuer fie zu 
Reben fommen fönne, verlangt. Für diejenigen, die fich 


iefer Sarbe bedienen wollen, Habe ich es für nöthig ges - 


halten, folgendereinfachfle Bereitungs⸗Art, deren ich) mich 
zur Erhaltung folcher Farbe mehreutheils felbft bediene 
anzugeben. on ’ 
1. Ein Loth Glangs Kobalt von Tunaberg, roh oder un⸗ 
.. gebrannt, frey von Kupfer Erz und fein gepäloert, 
wird in einen.geräumigen gläfernen Kolben gethan, 
» amd 83 Loth gutes Scheibe: Waffer darauf gegoflen. 
ı* ...Der Kolben wird damit in eine Sand⸗Capelle, oder 
>. auf einen dazu bienlichen Dreyfuß aeftelt. Das 
Keuter wird darunter mit glühenuden Kohlen behutfam 
verftärft, bis das Scheide: Waffer mit einem Schatts 
me und mit braunen Dämpfen, welche wegen ihrer 
Schädlichfeif einen freyen Ausgang durch ben Schor⸗ 
ftein haben müflen, zum Sieben fommt. Die Aufs 
loͤſung gefchieht nun in ı oder 2 Stunden auf das 
beftigfte, bis das meifte, auffer etwas Trübem ans 
Boden, roſenroth aufgelöfet ift, da denn der braune 
Dampf abnimmt, und bie Auflsfung, bey ſtarker 
Hige, mit geoßen Blaſen zu fieden anfängt. Als⸗ 
Bann läffet man bad Feuer ausgehen, bie Solution 
nach und nach falt werden, und gießt dann dag Klar 


I ſte ab, oder ſeihet alles zufaunmen durch feines Loͤſch⸗ 


Papier, welches zuvor in Waffer getunft, und auf 
eimen gläfernen Trichter gelegt wird. 
2 Eben (e viel, naͤhmlich ı Loch reined Koch: Salz, 


wird, in einer befondern Slafche, in fo vielem ae 
aufs 


‘(%) In Kongl. Ver, Acad. Nya Handl. To. 11. für A. 1781, ©, 


3, tag. im 2 B. der Kaͤſtnerſchen Uberſetz. (Coz. 1784) ©. 


3 De und in Crelle neneſten Entdeck. in der Chemie, 
10 Ch. (Ep. 1785) ©. 151, 158. | 
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aufgelöfee, als ſolches ehne ¶ Wärme aut auf loͤſen 
sie Solution ebenfalls durch Gehe Ir 
geſeihet, „damit file recht klar werbe. 


iefe bepde Solutionen werden fobann. mit einafidee 
gemifcht, und geben die befannte ſympathetiſche Tinte, - 


ieſes it Die Narbe, welche man nun unverändert, 
fomohl in der Kälte ald Wärme, und in ber. Ge 
eines Pulvers haben will. Zu dem Ende werben 
zwey koth Zinf in 103 Loth Scheides Waffer aufgeld« 


ſet, fo, daß letzteres zuerft, in den gedachten, ober eis 
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nen noch geräumigern, Kolben gegoſſen wird. Dee 
Zink wird vorher geförnt, indem man ihn ber einen 
Befen in Waller gießt, oder er wird gehaͤmmert und 
mit dem Meißel in Eleine Körner zertheilt; davon 
wird nach und nach, jebes Mahl fo viel man —3 — 
ben Finger⸗Spitzen halten kann, nachbem das f 


fie Brauſen ſich zwiſchen jedem Mahle gelegt hat, . - 


das Kalte Scheides Waffer geworfen. Wenn fich nun 
nichts mehr in’ der Kälte auflöfen will, fett man ben 
Kolben in die Wärme,‘ da ſich denn alles, wenn das 
Scheide : Wafler ſtark genug iſt, auf loͤſet. Wenn die 


Solution Falt getvorden iſt, wird fie, auf gedachte 
Art, durch feuchte Löfch: Papier gefeiber. 


Diefe Flare und farbenlofe Zinf- Solution, wird num 
mit vorgebachter Mifhung No. 3, in eine große glaͤ⸗ 
ferne ober porzellane Schale, mit ungefähr 10 biß 20 
Mahl fo viel reinem Wafler zuſammen gefchüttet, 


Dann inuß man eine Elare, ſtarke und durchgefeihete . 


Solution von tweißer gereinigter Pottafche ın Waffen, 
zue Hand haben, von welcher man nach und nad) zu 
der verbünnten Mifchung tröpfelt oder gieft, ba denn 
der Zink zuerſt ald eine weiße Gerinming zu fallen ans 


fängt, und darnach der röthliche Kalk zugleich mit . 


fänt, Hierbey muß alles mit einem hölzernen Spas 
tel umgerühret werden, und wohl nemifcht, wie 


Milch, bleiben. Miet dem Eintröpfeln ber Lauge 


wird fortgefahren, fo lange fich nach den einfallenden 

Tropfen noch etwas roͤthliches zeigt, und wenn es nds 

thig ifl, wird noch mehr Waffer hinzu gegoffen, damit 

bie Fällung gut von Statten gehe, wozu. auch einige 

Wärme bepträgt. Sollte ſich in dem darüber ſtehen⸗ 

ben klaren Wafler, nachher e8 24 Stunden geftanden 
oo: 2 


n bat, - 


[2 


e 
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fer durch 
dorpeltes Loſch· Papier, ober feine Peintwand, in den 


* 


Itrir- ein Mahl warmes 
bg ei Senn 
sulaugen, breitet benz gebliebenen vörplichen 


auf ein flaches, gut gebranntes, unglafurtes Gefchi 
—— gr, un wit eben ſolchem Dee 


und darum gelegte glühende Kohlen nach und nach 
erwärmt, und zulegt zum Gluͤhen gebracht wird, mit 
der Dora: Daß Feine Kohlen und Aſche hinein fals 
len. hrend dem Gluͤhen muß auch das Pulver 
ein oder ein Par Mahl mit einem eifernen Haken um⸗ 
geruͤhrt werben, bis man ſeht, daß es eine fü ſchoͤne 
grüne Farbe, als man verlangt, erhalten Durch 


daoas —— — wird die Farbe hell, bey ſtaͤrkerm 


| Mei | 
"6 Je mehr Inf» Solution genommen wird, deſto heller - - 
toirb bie 


EC) Kugefäpr 12 Edid.in Zoien'or mu s Ktblr.  ı 


aber dunkler. 


Farbe. Ein Theil obgebachter ſympat 

ifcher Tinte, No. 3, mit 6 Th. —— * 
Maße nach, gab ein ſchoͤnes helles Mineral⸗Sruͤn; 
2 Theile der erſtern, und Th. der letztern, gaben 
mittelgrůn; und re, Theile von beyden, ‚eine ſchoͤ⸗ 


‚ne bunfelgrilne Surbe. Bon obgebachtem Gewichte 
von ı Loth Kobalt gegen 2 2, Fink, hat mar unges 


fähe eben ſo viel, oder 3 Loth, mittelgräne Karbe pu 
erwarten, wovon bad Loth, nach angeftellter Berechu⸗ 


ung, mit gutem Gewinn zu 8 Schill. Species CH vers 


° 


fauft wird. 
' 7. Das 


7. Det Calciniren oder Brennen ber gute ‚tan am 

. emften in einem Probier Dfen angeftellet werben ; 

vielleicht auch in einem Töpfer «Ofen angeben, 

gi aber bisher noch nicht verſucht word 
Das zuerſt abgehellte Waſſer, No. 5, Pr 

melt, eingefotten, und in bie Kälte zum —X 


gefiel werben, da man benn eine Art Salpeter und d 


—— zu einigem Erſatze fuͤr das Scheide⸗ 

affer 

» Auf folche Art hat man bie ſchoͤne gruͤne Farbe ber 

mpathetifchen Tinte in dem Zinf-Kalfe figire, wel⸗ 
che, alle grüne Farben, die aus Kupfer bereitet wer⸗ 


on Behhaftigkeit und Beſtaͤndigkeit üÄhertrifft, 


* ann fie ſowohl zu feinerer Debls ald auch Waſ⸗ 
fer s Mahlerey, nad) Belieben, mit ——— 
noch beſſer, mit ſpaniſchem Weiß, ober 


oder Wiß⸗ 
mut Sale, welches man Aufferfi weiß erhält, ver⸗ 


"fett werde 
J ut man in — Dr ober mhenpathet⸗ 


erhaͤlt, als 


⏑ und fa — mh feihet hen \ 


fe Solution hernach auf befchriebene Art busch, und 
_ 15 — Bd nieder: fo Hält man 


eben fo einen rörhlichen Maik, weldyer nach ber Cab - 


. eination, mit etwas wenigen KRoften, eine eben fe 
ſchoͤne dunkelgruͤne Farbe liefert. 
30, Auſſer den ſchon zuerſt angeführten Verſuchen, über 


bieſe 5 find noch verſchiedene angeſtellt worden, 


um dieſelbe mit anbern weißen metallifihen Kalken 
- mb ErbsArten feft zu 


® Ein Theil Kobalt » Solution, nr Kinige s Waller, 


mit 6, 8 bis 10 Theilen einer ung n Ralf 
—— ir in Scheide s Waſſer * —— — 


miſcht und mit F —— äbt, Pr einen wie . 


Milch + Rab se ren Sur welcher nach ber 

‚b Ehen Pl. PH alt lan mit Zinn⸗ Auf loͤſung 
5 s 

in Koͤnigs⸗Waſſer gemiſcht, —* dick, milchfarbig, 

und ein Theil Zinn fiel, vor ſich allein, weiß nieder. 

uls aber alles, nach Veinzlaer Verbännung gut 


\ \ 
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Laugen + Salz gefaͤllt wurde, erhielt ich, nach-Nem 


Trocknen, eine beynahe glasharte, halbdurchſicht⸗ 
ige, wie Milch⸗Rahm gefärbte Maſſe, welche im 
Btennen ſchwarzblau ward. 


Da, bekannter Maßen, Eifen mic Urin ⸗Salje (Sal 


—— oder Sal perlatum vrinae) weiß nie⸗ 
t, ſo wurde ein Theil Kobalt⸗Solution mit 
2. Th. Eifen s Solution in Salz⸗Geiſte vermiſcht. 


Dieſe Miſchung wurde mit erfigenanntem Salze zu 
einem weißgrauen Kalke gefaͤllet; da aber das Faͤll⸗ 
ungs⸗Waſſer noch roͤthlich ausſahe, und alſo etwas 


Kobalt enthielt, wurde dieſer vollends durch zuge⸗ 
fettes Laugen ⸗GSalz gefaͤllet, da denn alles nad) 
dem Trodnen ein heilgrauer Kalk ward, tvelcher in 
geringer Wärme ſchwarz ward, und beym Roth⸗ 
glühen überaus leicht, ohne Braufen und ohne Zus 


‚Faß, su einer ſchwarzen Glas Perle floß. Diefer ’ 


Kalk wurbe mit gleichen Theilen des von Montas 


mn befchriebenen Flaren Emails Glaſes verfept; in: 


einem gebrannten Gefäße aus weißem cölnifchen 
Thon (Biscair) gemahlen, und: gab mit geringer 
Gluͤh⸗Hitze, ohne Dlafen, das fchönfte ſchwarze 
Echmeli- Glas, fo man nur wilnfchen fonnte, mit _ 


vollkommenem Glanze, weicher fonft ſchwer zu ers 


haften ift, und blieb hernach in der flärkften Hige 


des Probier -Dfens unveraͤndert, welches fonft ges 


woͤhnlich nicht: zu geſchehen pflegt, wenn Eiſen ius 


gegen iſt. 


och ſind ferner verſchiedene Verſuche mit Kobalt⸗ 
und Zink⸗Auf loͤſungen in Vitriob⸗Saure, oder mit 


« den Vitriolen berfelben, anf allerlen Art anb mit 


verichtedenen - Abändberungen angeftellt worden. 
Wenn aber die Bitriol- Säure bey einer berfelben 


gebraucht war, fo erhielt man aus dem gemein, 


| eigt worden, Die grüne Farbe laͤſſet ſich a 


ſchaftlich gefälten Kalfe, in ber. Calcination, bloß 


eine ſchwarzbraune Farbe. Mehrere bergleichen 
Berfuche 


find ſchon in der erfien A —X nn 
on 
nders, als durch die Auflöfung diefer Materien 
m: Salz⸗ oder GSalpeter s Säure, oder in beyden 
zugleich, hervor Bringen. Der Zint- Kalf u 


4 


x 
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leicht auch allein geſchickt, diefe ſonſt fluͤchtige Kar’ e 
feft zu machen. 

ey) Eine Auflöfung von reinem Kupfer Nickel von Cafs 
fel, in welcher Zink bis zur Sättigung aufgeldict 
ar, ward zwar durch Laugen= Salz ſchoͤn Hellgrün 
gefällt, bey der Calcination aber verging die geüne 
Karbe, und der Kalk floß vor fih allein, mit einem 
Arfenif- Geruche, zu einem fchönen Bellgelben Gia⸗ 
ſe, welches, da es fü leihrfläffig und von weit hoͤ⸗ 


N herer Farbe, ald Neapel: Gelb, ift, für ben Email⸗ 


leur brauchbar fenn muß, wenn man von bBiefer 
Moterie mehr haben kann. 0 
f) Mit der Auf loͤſung der reinen weißen Schwerfparhe 
Erbe, im Scheide- Wuffer, wurde auch der Verſuch 
angeftellt, ob man durch bie Vermiſchung deſſelben 
mit Kobalt- Solution einen Kalk erhalten Eönnte, 
welcher nach ber Galcination eine grüne Barbe ans . 
maͤhme. Ermard aud) ſchwarz, floß fehr leicht vor 
fih allein, und gab, mit glafichter Materie ges 
ſchmplzen, eine blaue Farbe. Bey ber Miſchung 
diefer Solntionen fiel fogreich ein weißes Pulver 
nieder, sum Zeichen, daß Bitriols Säure in-der Kor 
balt » Auflöfung befindlih mar, und alfo einen 
Schwer s Spath erzeugte; dieſe Verunreinigung 
mit Vitrigl: Säure iſt aber zu geringe, als dagfle 
die Entſtehung ber grünen Farbe in denen Fällen, 
wo man fie erhalten muß, verhindern follte. i 
21. Ueberdem iſt aus mehrern, Sorten reiner Kobalte, 
welche auf oben befchrichene Art mit Zinf zubereitet 
wurden, , immer eine gleich fchöne grüne Faͤrbe erhals 
ten worden. . 


- [3 


> .12 In dem Vorhergehenden, No. 10, e), iſt zwar fchon 


angeführt worden „ daß der grüne Niederfchlag, den _ 

man aus dem Nickel erhält, mit dem Fink: Kalfe nicht 
figirt, oder im Feuer beſtaͤndig werden kann, ſondern 
daß er gänslich ver eht, und den Finfs Kalf alein 
laͤſſet, ber feine gelbe Farbe twieber annimmt, und 
dafi er mit Hilfe des dabey befindlichen Arſeniks ein 
ziemlich Teichtfläff iges gelbes Glas gibt, welcher Ver; 
- Sach fchon allein, auffer manchen andern befondern 
Eigenſchaften, den nierflichen Unterſchied zwiſchen die⸗ 

ſen beyden Metallen, naht dem Kobalt und Ri 
4 el, 


x 
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Bel zu beweifen ſcheinat. Aber um noch weiter von 
dieſer Bee heie ee zu werden, und ob einige. 
"  Bumifchung vom Nickel im Kobalte die Urfache biefer 
grünen Farbe fen, oder ob Zinfs Kalk dazu etwas 
eytragen kann, wurden folgende Verſuche angeftellt, 
0) Aus einer Auflöfung des chineflfchen Zinfes in 
Scheide⸗Waſſer wurde biefed Metall mit vegerabils 
=; iſchem Raugen = Ealze zu einem weißen Kalle ges 
fällt, welcher, in einem Anflede-Echerben im Pros 
bier⸗Ofen calcinirt, zuerſt fchwefelgelb ward; die 
s Barbe zeigte fich noch Höher, fo lange er heiß war. 
ad) einer zweyſtuͤndigen flärfern Ealcination in 
weißglähender Hige, ward er mattgrünlich, ine 
Gelbe fpielend, aber fo wie natürliches Zink⸗Glas 
oder englifher Galmey fi zuweilen gu zeigen 
pflegt. Es wurde verfucht, ob diefe grünliche Far⸗ 
be ſich nicht mit einer weißen Erbe feft machen 
lieſſe. In diefer Abficht wurde Zinf-Solution mit 
. einer Auf loͤſung von Kreide in Scheide: Waffer vers _ 
fest, worauf beyde zufammen gefällt wurden. Im - . 
| der Calcination aber behielt dieſer Nieberfchlag 
bloß feine weiße Farbe, und blieb unverändert, i 
‘ %) Eine grüne Auflöfing von rohem caffelfchem Ku⸗ 
.... pfers Micel in Scheide-Waffer, worin nicht das 
| gerinafte von Kobalt zu finden war, wurde mit 
einer gleichen Duantität Waffer gemifcht, in wels. 
chem etwas Küchen- Salz aufgelöfet war, auf eben 
die Art als eine ſympathetiſche Tinte bereitet wird, 
Auf dem Paptere gab biefe Mifchung eine unkennits 
liche Schrift, welche, in die Wärme gehalten, eine 
gelbe Farbe annahm, die in der Kälte nicht wieder 
verſchwand. Bey ftärkerer Hige ward die Farbe 
mehr hochgelb, endlich braun, und zulegt ſchwart, 
"da daß Papier verbrannt zu werden anfing. | 
©) Diefelbe Auf loͤſung b), mit } Zink» Hurisfung in 
Scheide > oe vermifcht, gab beym Fällen eine 
hellgruͤne Waffe, welche nach dem Trocken durchs 
tig, wie Glas, und giemlich hart ward, - Ben 
" — Gluͤh⸗ Feuer calcintet, ward fie ſchwarz⸗ 
run rußfarben. Nach ber ſtrengſten Hiße fpielte 
‘ fie etwas ind Grüne, welches der Zink⸗Kalk allein 
perurfachen konnte. F 
2* Heine 


N , ; = 
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d) Eine Anflöfung von eben ber Art b), mit 6 Th. 
Zinfs Auf 1öfung vermifcht, gab einen weißen etwas 
grünlichen Kalk, welcher nach gelindem Gluͤhen 
aſchgrau, in flärferm Feuer graugelb, und in ber 
ſtaͤrkſten Hige gelbarin ward, welches die eigens - 
thuͤmliche Farbe bes Zink⸗Kalkes var, nachbem die 
Schwärze des Nickeld vergangen war, 
.  MDrey Theile Nickel⸗Auf loͤſung bh), mit 2 Th. ſym⸗ 
Bu Batbetikcher Tinte von her Kobalt = Auf 1öfung wit 
alz⸗ Waſſer gerifeht, wurden zu einem blau⸗ 
grauen Kalle gefällt, welcher in der Calcination .- 
ſchwarz warb, und feine grüne Karbe gab. Mit 
Dee aber gab er ein blaues Glas, ba hingegen 
. das Glas vom Nickel allein hyacinthfarben wird. 
.. N) Niels König, aus dem Thone von Normarken in 
Werwmeland rebucirt, in Scheibe s:Bafler geld; 


Schattierungen son mehr oder mindern arg 
und Gelbgrün, nach mindern oder mehren Zufgg 


bo nen erhöhet wird. Gewöhnlich zeigt zwar 
hate feine blaue Farbe nicht eher, als bis er zw 
Glas gefchmelgt wird; es iſt doch aber angemerkt wors . 
ben, daß bie hung mit Zimt Kalk in. fehr ſtarker 
Hitze, auf ber Dberfläche eine blaue Farbe annimmt, 
wenn fie nicht umgerügre wird, und daß alfo bie 


blaue Karbe ohne Schmelzen hervor gelockert werden - 


fann. =) Daß ber Nidel- Kalk, mit Fink, in der 
Calcination feine andre, ald eine fwarje unb braune 
ne, arbe gibt, obſchon das Erz und Metall deffelben . 
zuweilen in der G —5 lich werbey (a2, c)\ . 
d) fe 3) Daß die Niels Auflöfung feine, in der. - 
Waͤrme grün werdende und in der Kälte verſchwin⸗ 
dende, ſompathetiſche Zinte gibt, 12, b), fofern Fein .. 
, FR 7 “. Mi . R 89 ’ 
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186 . Kobalt, (blauer). Kobalt, irren) 

2 Rob dabey zugegen iſt. 4) Daß ein Eleinerer Thell 

Kobalt durch eine größere Quantitaͤt Nickel doch 
‚nicht verhindert werden kann, feine blaue Farbe zu 

u jeigen, 12, e).“ ‚ 0 


. Böheim und Heftreich haben fchon feit einigen Jah⸗ 
zen kuͤnſtliche Robalt> Jabriken, von denen die vor⸗ 
nehmſten zu Glocknitz, im Viertel unter dem Wie⸗ 
nerwalde ungefähr zo Meilen von Wien, fich befins“ 
den. Gie erhält die Materialien dazu aus ber ganzen 
unliegenden Gegend, felbft aus Steyermarf. Einige 
Kenner verfichern, er würde aus dem fpiesfiefigen Sil⸗ 
ber: Erze, ducch Zufeßung des Arſeniks, und. Roͤſten 
der Maſſe, erhalten. Andere hingegen, deren Meins 
ung die mwahrfcheinfichfte ift, und ven Grundfägen der 
Theorie am angemeffenften zu fenn ſcheint, fagen, er 
-  witde bloß aus dem Gpies der. Kobalt» Erze gewons 


nen. Diefer Fünftliche Kobalt foll- eine reinere blaue - 


Sarbe; als der gewöhnliche, geben, und felbft den ges 
- meinen Kobalt, wenn er ihm zugeſetzt wird, verbeſſern. 
+ 38 Et. der Bord. Sandkunge / Zeitinig, v. 25 Sept. 1784, ©. 


| 304. 
Aobalt, (blauer) f. oben, S.4r., 
— — (Blaufsrbens) f, oben, ©. 3. 
— (Blumen⸗) f. oben, ©. 45, 
— (brauner) f. oben, ©. 41. - 
(derber) ſ. oben, S. 36. 
— (drufiger) ſ. oben, S. 36. 
— (eifenbaltiger) ſ. oben, S. 41, f. 
—— (Sarben:) f. oben, ©. 3. 
— ( ‚ucens) ſ. oben, ©. 45. 
— eat oben, ©. 38, und 4. 
— ter 
- —* ef ſ. oben, ©. 45, f. 
— (Glanz⸗) ſ. oben, S. 21, und 36, f. 
— (grüner) ſ. oben S. aAa. 
— (irren) ſ. oben, ©. 35, und a8 
Kobalt, 
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and⸗) ſ. oben, S. 21, und 48. 


| 6, 
— — Geiacen f. oben, S. ar, und EL fo. 
— — ee olmiger) ſ. oben, S. 31, ſgg. 
und 
— (herbei) f oben, &. 37, und 39. 
— (ſpeiſiger ſtahldet ber) ſ. oben, S. 36. 
— (Spieggeb) ſ. oben, S. 21, f. und so, f. 
— (Rabderber fpeifiger) f. oben, ©. 36. 
— (tausbenbalfichter) af oben, ©. 53. 
— (weißer) f. oben, ©. 33. 
— Wißmuth⸗ 2 oben, ©.43 
Kobair Mefenie. f. eben, ©. 159. | 
Kobalt» Befchlag, f. oben, ©. 22. und 52. 


RKobalt⸗Blume —— ſ. oben, S. 22, und 52. 


RKobalt⸗Erz, ſ. oben, ©. i5. 
Aobalt» Braupen, f. öben, ©. 71. 


..Aobalt: Rleines, f. oben; ©. 70. u 
Robalt⸗Roͤnig, f. oben, ©. 2. En 


Aobalts —— f oben, S. 158. 


Beobalt⸗Mulm, ſ. oben, ©. 31. 


Robalt⸗Salpeter, ſ. oben, ©. 158. 
Kobalt⸗Salz, f oben, ©. 159. 


Aobalt»Vitriol, f. oben, ©. 158, 
Zo batciſch, ſ. oben, ©3. | 
bel, ein nur in den gemeiten Mund⸗ Arten, beſon⸗ 
ders Ober⸗Deutſchlandes, uͤbliches Wort, wo es uͤber⸗ 
haupt ſowohl eine Erhoͤhung, als auch den damit vers 
undenen Begriff einer Vertieſung oder Bedeckung hat. 
1. In einigen Gegenden ift, der Robel, oder Tau⸗ 
ben» Aobel, ein Tauben» Schlag, Der Raum oder 


das Behaͤltniß in den Kutſchen umter den Fhßen, heiße - 


in einigen Gegenden der RKobel; und in andern wird 


ein 


Kobalt. Cupferhaltigerd Nobel 187 
Zobalt, (Eupferbältiger) ſ. oben, S . «37, f» und 40, f 
_ — (Sherben. er San) oe 


[Z 8 


188: DPF Koben 2 


ein bedeckter Wagen, eine Kutſche oder ein Kammer⸗ 
Waäͤgen, ein Robels Wggen oder Hobel⸗Wagen 
genannt. Der Siech⸗Kobel bey Rarnberg, iſtein, 
kleines Gebäude, in meiden — Weibsperſo⸗ 
nien unterhalten werden. Siehe Koben. 

2. Any Ober⸗Rheine iſt dee Kobel ein Kopfjeug. 
oder Aufſatz des weiblichen Geſchlechtes, im’ Holländ. 
Korvel,in welcher Bedeutung es mit Saube ſowohl der Abe 

ſtammung als auch dee Bedeutung nach uͤbereinkommt. 
N Kobil: Lerche, Hauben⸗Lerche; fieße Lerche. 
Robel⸗Meiſe, Sauben: Mieife; ſiehe Meiſe. 


BRobel⸗Wagen, ſiehe oben, auf dieſer Seite. 


Aobel» Zeucher, Colymbus maior; ſiehe Grebe, im 
RB, 1 

Aoben, (der) ein Wort, welches überhaupt einen hoßlen- 
Kaum, ein hohles Behältniß bedeutet, und noch in 

verſchiedenen Fällen gebraucht wird, ſowohl einkleines- 
enges Gedaͤude, als auch ein kleines niedriges Zimmer 
zu bezeichnen. | = 
In der vandwirthſchaft, beſonders Nieder⸗ Sach⸗ 


fens, iſt der Roben, oder Schweins⸗Koben, ee 


beſonders gebaueter, oder aneinem andern Gebäude ane 
gebaueter Schwein : Stall, befonders ein —2 — 
hetes Gebaͤude, Schweine darin zu maͤſten. 
Aoben, ein Verſchlag in einer Ecke, Kaͤlber darein ze". 
Ballen; in der Laufig Roe. m Oberd. ift der Kö⸗ 
bel, ein Tauben Hans, Engl: Pidgeons-Core. 


Im Miederf. Rave, Kaven. Es ehört zu dem gro⸗ 

Ben Geſchlechte beenden Woͤrter, welche einen 
Raum, cauum, bezeichnen, und ſewohi mit den Blaſe⸗ 
Lauten, als a, andern  Suff ixis, in ber deutſchen und 
den verwandten Mes ſehr lahlreich ſind. Im Schweb. 
if —— aan PER Angelf. Cofa, — laͤnd. Kofe. 
Im Wallach be, daB Dfen-? och; im Böhm. Ko- 
a ein Gehe, eine Werkſtaͤtte; im Griech. Kae, 
eine Krippe; im Sant Gavon,. eine Fleine Kammer im Hin⸗ 
‚te: zoeile des Se. im Alban. Bob ein Topf; ;. Ei Ä 


J .— oo. | 
" Km Kaeber⸗Eiſen. 189 
mittlern Bat. Gabia, ein Käflch, Coua und Cuma, eine Höhle, 
Siehe Kaue, Rabufe, Taͤſtch, Kobel, Koder, Roffer, 
Kuͤbel, Rufe, Ropf, Haube, Kiefe/ Keubel, Schoppen, 
und andere mehr. Die Hebr. Na. verbergen, und 333. 
bedecken, find, fo wie dad Griech. Kwes, eine Höhle, genas - 
damit verwandt. In einigen Gegenden ifl es weibliches 
..  &efchlechtes, Die Aobe, 0 | 
+ ZKober, 8, Cophinus, ein von Bafte, gefpgftenen Ru⸗ 
, then oder Spaͤnen geflochtenes hohes, laͤnglich viereck⸗? 
iges Behaͤltniß mit einem. Deckel, welcher einem 
Schachtel = Deckel gleicht, und gemeiniglidy an einem. - 
Stricke, der durch den Kober von beyden Enden durch 
gezogen ift, mit demfelben verBünden und aufdem Ruͤ⸗ 
cken getragen wird; befonders auf dem Lande, wo 26 
am üblichften iſt. Auf das Kober; Flechten fegen fich 
. die Landleute, weiche folche in Menge Herfettigen, md 
nach den Städten zum Verkauf bringen. In der Mark 
treiben die Seiler einen Handel damit, | | 
Im Niederf, wird es eine Kiepe, und bey den 
‚ märlifchen Bauern eine Tabel genannt, Siehe dies 
ſes gefört gleichfals zu dem Geſthlechte bed voris 
eh eichfalls zu bem Geſchlechte des vorigen 
| orted, Die Ende Solbe — er bezeichnet hier ein Dan j 
fo daß Rober eigentlich ein tiefed Behaͤltniß, ein hohles 
Ding bedeutet. Das Niederſ. Kiepe bedeutet auch, viel⸗ 
Teicht nicht bloß figuͤrlich, den Magen, ben Bauch. Im 
mittlern Rat. iſt Gaberim, ein Sarg, im Engl. Kipe, ein 
geflochtener amen; im Nieder, Kiepſack, die Kleiders 
‚afche, ber Schubfad, Gr.Kısa; im Poln. Robiel, ein . 
Kord; im Alban. Kjup, und im Wallach. Kjupa, ein Gefäß 
mit einen Henkel, Siehe das vorige, und Koffer. 
Bober⸗Eiſen, Fr. Doublons, parweife zuſammen gea⸗ 
legte Bleche, Das Blech wird parweiſe gemacht und 
verkauft, d. i. es find zwey Blätter auf einander gelegt, 
die nur an einem Ende an einander ſind. 
Auf der Hammer⸗Schmieden wird Rober⸗Ei⸗ 
_ fen dasjenige Eiſen genannt, welches Die Arbeiter 
heimlich aus der Hütte entwenden, . und beym Feyer⸗ 
Abend 


"5,290 Kober» Lehen. Kobold. 
Abend im Kober mit nach Haufe tragen... Gemeinig⸗ 
lich ift ed das. befte Eifen. et 
. Rober schen, Br. le changement des bornes d’une 
miniere, nennt man in Bergwerken, wenn eme Ges 
:  werkfchaft oder ein Eigen Löhner nicht genau bey dem 
verliehenen Felde Bleibe, . fondern entweder fortrückt, 
‚.öder wohl. einen ‚neben feinem belepnten ſtreichenden 
Gang, der ihm nicht verliehen ift, für den feinigenans ⸗ 
nehmen will, welches keinesweges verſtattet wird. 
-Robido, ſiehe Cobido, im VIII Th. ©. 196, f. 
ZRoͤbler⸗Gut, ſ. Roſſaten⸗Gut. IJ 
‚Robold, ein Halb: Metall; ſiehe Robalt. 
1. Kobold, in den gemeinen Gprecy- Arten, ins 
. . fönderheit in der Marf Brandenburg und in Pommern, 
ein Burzelbaum, d. i. eine Art des Fallens, da. man 
... eh aufden Kopffielle, den Hintern in die Höhe hebt, 
und auf die andere Seite niederfallen läffe. Kobold . 
ſcchießen, einen Burzelbaum machen; Dän. kolbotte: 
vermuthlich aus dem Franz, Culbut und culbuter. 
2. Robold. 1. Ein Poffenreiffer; eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Bedeutung, in welcher Covalus im 
mittlern Lat. vorkommt. 
Coualus qui luſu afsimulato fallit, vel parafitus, vel bie- - 
tero, hallucinatarquc vel praedo, vel ficarius ; im Vocabular.Suf- 
fannaei bey.bem du Fresne. Vielleicht von dem alt 
Seen gobe, luſtig, dienſtfertig, gefällig, und Gobahı, die 
e. 


2. Syn der Geiſter⸗Lehre des großen Haufens, eine 
„Art Mittel s Geifter, welche one vorber gegangene - 
Beleidigung niemanden Schaden zufügen, fondern den 

Menfchen ailerley Dienfte leiſten, und fie oft Durch felts 
ſame Poſſen beluftigen. Er lacht wie ein Kobold. 
. Die Bergleute, welche immer viel mit dem Kobolde 
zu thun haben, nennen ihn aud) das Bergmännchen, 
den Berggeift, Marchefius Cobalein, welches mit 
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dem mittlern Sat. Gobelinus und Franʒ. Gobelin, wel⸗ 
ches eben Diefen Geift bezeichnet, überein kommt. 
Daemon enim, heißt es ben bem Drdericug Vita . 
(is, 3. 5. quem de Dianae fano expplit, adhuc in eadem 
vrbe degit, & in variis frequenter formis apparens, neminem 
laedit. Hune vulgus Gobelinum appellat. In Sranfreich. 
fchreckt man die Kinder mit bem Gobelin, fo wie in Dentfch« 
land mit dem Knecht Ruprecht, deni Mummel, Popanz, 
u. ſ. fe Im Hildespeimifchen wird dieſer fabelhafte Haus⸗ 
Geiſt Soͤdecke, im Meklenburgiſchen dat Gimken, welches 
vielleicht das Diminut. von Joachim fm Holländ. 
auch Kabauter'Manncken genannt. Luther braucht dieſes 
Wort Ef. 34, 14, der Kobold wird dafelbft Herbergen; 

. 100 das bafelbft befindliche hebr. Wort Lilich eigenglich eine 
Nacht- Eule bedeutet. Entweder auch von dem vorhin ges 
dachten alten Franz. gobe, luſtig, fo wie ein ähnlicher poſ⸗ 
fenhafter Geift an andern Orten Droll, Troll, genannt 
toird, vermuthlich von drollich, Sr. drole; oder von Ros 
ben, Dberd. Robel, ein Haus, einen Haus⸗Geiſt u ber 
jeichnen; : ober endlich auch von dem Griech. Koßsrss, Wels 

ches nach dem Heſychius bögartig bebeutere, und ſchon 

Ä en ben ‚Sriechen eine Art boshafter Mittel = Geifter bes 
gzeichnete. 

»Man hat verſchiedene Erzaͤhlungen von Robols 
den, oder Geiſtern, die den Menſchen bald zum Scha⸗ 
den, bald zum Nutzen, ſich geſchaͤftig beweiſen, die 
nach der Meinung, nicht allein Ungelehrter, ſondern 
auch ſolcher, die ſo gar vorzugsweiſe auf den Titel Ge⸗ 
lehrte, Anſpruch machen koͤnnen, zu dem Geſpenſter⸗ 
Reiche gerechnet werden. Man bezeichnet, gedachter 
Maßen, mit dieſer Benennung zuweilen eben das, was 
man Berg⸗Geiſt, oder Berg⸗Maͤnnchen, nennt; zus 
weilen eine Art Geifter, Die, wie die gemeine Gage 
geht, den Menfchen in Käufern an die Hand geben, 
und denfelben, wofern fie nicht zum Zorn gereigt wers 
den, feinen Schaden zufügen; daher fleauch von Vielen 
Bürchen, fonft aber Sans Beifter, Spiritus familia- 

zes, genannt werben. 
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1. Bergs Robolde, Berg» Männchen, Berge 
Mönche, oder Berg: Beifter, (KRabutger) L. Virun- 
culi metallici, Homunculi fubterranei oder montani, 


Daemones Fauri, Spectra monpana ſ. metallica, Fr. 


Efprits folets dans les mines, ſollen ſolche Subſtanzen 
ſeyn, die ſich in Bergwerken in der Geſtalt der Berg⸗ 


Leute fepen laffen, auch, wenigftens dem Scheine nach, 
‚verfchiedene Berg s Arbeiten unternehmen, ohne jes 
manden Schaden zu thun, man müßte, fie denn zum 
Zorn reißen(") Daher ſagt Lavater (Dr Die Berg: . 


> Beute bejeugen, daß in einigen Berowerken Geiſter 


gefehen würden, welche gemeiniglich wie andre Berg⸗ 


Leute angefleider wären; dieſe follen in den Schachten 


und Gängen auf⸗ ımd ab fahren, und fi) in allen Ar⸗ 


‚ten dee Bergwerkss Arbeiten zu üben feheinen, Gänge 


erfchroten, Kübel füllen, haſpeln, ob fie gleich nichts 


thun. Selten follen fie den Arbeitern fehaden,. wofern 
+" fle nicht von dieſen durd) Lachen oder Schmaͤhen dazu 


fen, ber ſich 


gereige werden.. Gefchteht aber diefes, fo wirft dee 


Berg - Geift. mit Berg: Arten um ſich. 
Peter Dual, ein Eonful in ber Schweiß, hat Lav a⸗ 
£er'n verfichert baß ein ſolcher Berg: Geiſt in feiner Grube 
beſonders Freytags ſehr geſchaͤftig beweiſe, 
Ind bie verſchiedenen gewonnenen Erze immer aus einem 
Kübel in den andern fuͤlle. Der Conſul ſey auch darüber 


nicht unzufrieden. Da der Geift aber an einem Tage gar 


E in ſehr £obte, fo warb ein Bergmann böfe, fehinpfte, und 


agte: er folle zum Teufel gehen. Der Geiſt ergriff hier⸗ 
auf den Kopf des Bergmannes, unb drehte das Öeficht auf‘ 
den Rücken, toͤdteie ihn aber nicht. Mit diefem verbrehes 

sen Halfe fol er einige Jahre herum gegangen ſeyn. 
Georg Agricola gibt eine doppelte Art von Bergs 
Geiftern an. Einige wären ſchreckend und fürchterlich, 
und diefe wären gemeiniglich den Bergleuten ſchaͤdlich. 
Dergleichen einer wäre in Annaberg gewefen, j der 
rue 


(ı) Lavater de ſpectris, P, ı, c. 16, | | 
(2) Am ang: D., E m. 0 . 


‚ Ien in den Dünften mancherley 
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Srube, dee Roſenkraͤnz genannt; dieſer Berg⸗ Geiſt 
abe durch ſein Anblaſen 12 Bergleute umgebracht, 
uch. in en will man einen folchen gefehen has 
ben, der fich in einen ſchwarzen Guckguck verfleider, 
und einen Bergmann in die Höhe gezogen hätte. An⸗ 
dere wären von fanfter Gemürhsart, und hießen Kos -. 
bolde; dieſe ſtellten ſich ganz freudig.und lachten. Gie 
würden von einigen Das Berg = Wiännchen genannt, 
wegen ihrer ganz kleinen Statur, in der fie ſich gemein⸗ 
iglich feben lieffen, fie waͤren aber gefleider wie Berg⸗ 
Leute, in einen Berg Kittel, Schleyer um den Kopf 


und Schacht Hut, auch Hinter⸗Leder. 
Wer fonft noch mehrere apereine Meinungen non 


. Berg Männchen zu lefen wuͤnſcht, den vermeife ich auf: 


Olans Magnıs, in delcript. region. feptentrional, L. 6, c. 9. 
Ge. Agrioois im libr. de animant. fubterr. Schors, in Phyf, 
enriol, Append. ad L 1, c.4, P. 193, Bobusl. Balbinus in 


E Mife. Regn, Bohem.Dec, 1, L.1,c.16. Erami Frangisci | 
holliſcher Proreus, Art. 63, p. 569, faq Bsch 


- Man um —— und viele andere im , ' 
lichen Ton erzähle Fabeln, für bloße Wirkungen 


. dm 
der Einbildungsfraft halten Die Geiegenheit dayıs 


mögen ‚wohl die mancherley Ausdunſtungen in Berge 
werken gegeben haben, wozu die Einbildung der Berg⸗ 


Leute eine menfchliche und Bergmanns⸗ Geftalt gefchaf? 


feu bat. Ich fage: Bexgmanns⸗ eftalt, weil diefe 
den Bergleuten mehr, als andere Geftalten, im Sinne 


ſchwebt. Das Licht, welches die Perle ben fi 


ühren, kann auc) durch Brechung der Licht: Strah: 
füß eh Dredung ber Fihe Oraßr 


r geben, 
aber die, Erzählung des Peter Bual —28 nach wel⸗ 


cher ein Berg⸗ Geiſt einem Bergmanne das Geſcht 


nach dem Ruͤcken gekehrt haben ſoll, ſo mag wohldie 


Begebenheit vielleicht in fo weit gegründet feyn, daß 


der Bergmann off mehr über fich und ſeitwaͤrts gefer 

hen bat, und ſolche Gewohnheit war fchon hinreichend, 

es begreiflicy zu machen, warum diefer Bergmann eins 
Ob. Enc. XLUTH. N ige 


* 
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J ige Zeit, mit dem Geſichte ruͤckwaͤrts ſehend, herum 


rs | 
x 
2 
—2 — 
« 
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"ging. Daß er aber dieſen Erfolg einem Berg⸗Maͤnn⸗ 


chen zuſchrieb, ruͤhrte wohl daher, weil er zu ver Zeit, 


als er über ſich und ſeitwaͤrts ſahe, einen Haufen Duͤn⸗ 
ſte — das war das Berg: Männchen — bemerkte, den 


⸗ 


“er, ode drei nur etwas gleichjeitiges mar, für die ' 


° Urfache feiner 


eſchwerde am Halſe anfahe. Es gibt 


‘wirklich verfchiedene unter den Bergleuten, die Rrumin: 
Baͤlſe genannt werden, weil fie durch Dad gewöhnliche 
über fidy feben, und über füc) bredyen, fich Diefes Uebel 


‚zugezogen haben, Was endlich die Ersählung des 


ricola betrifft, daß Berg: Geifter zu Annaberg 12 


. Bergleute getoͤdtet haben follen, fo will fd) den Tod 
Diefer Perfonen zwar nicht läugnen, ich glaube aber, 
daß er aus natürlichen Urſachen, naͤhmlich durch eine 


4 


Erſtickung vermitteiſt ſchwefeliger Duͤnſte, gar wohl 


habe geſchehen koͤmen. Neuere Bergwerke⸗ Ver⸗ 


ſtaͤndige lachen daher mit Grunde zu den Erzählungen 


" von Berg » Männchen. Ja, an verfchtedenen Orten 


4“ e, 


‚werden die Bergleute, die mit dergleichen Erdichtun⸗ 


gen auftreten, von Rechts wegen, beftraft. 


. Mach diefen Vorausſetzungen ift alfo die Frage: 


. Mas für Subftanzen diefe Berg: Geifter feyn moͤch⸗ 
"ten, geiftige oder förperliche? unnoͤthig. Indeſſen will 


>» . 


ich doch die Meinungen einiger Schriftfteller. welche 


die Berg » Männchen für wahre Iedende Subftanzen 


, gehalten haben, anführen, um das Wiederſinnige in 
dieſer Lehre noch mehr aufjudeden. ' 


| wie u die häuslichen Kobolde — 


Peter Thyraͤus cl?) halt die Berg > Männchen — fü 
; Ar — 


kanzen, bie zwiſchen ben unvernuͤnftigen Thieren und den 


hielten, und den. Menſchen zuweilen erſchienen. 


. Menfchen mitten inne fiehen, bie ihre eigene Seele und eine 


mienfchliche Geſtalt hätten, fi) an dunkeln Dertern aufs 


Mark 


_ 


:. 09 De apparks, ine. L 3. c. . W 
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VParacelfus Q) behauptet: in allen Elementen wa— 
ten lebendige Geſchoͤpfe, die etwas Geiſtiges an ſich haͤtten. 
In ben Waſſer wären die Nymphen, in der Erbe bi⸗ Gnomi, 
in der Luft die Lemures, im Himmel die Penates. Die 
Gnomi wären eben die Berg: Maͤnnchen. Diefen ſowohi 
als den uͤbrigen, waͤre eine Vernunft eigen, ob fie ſchon 
feine menſchl. Seelk haͤtten. An einem andern Drte (5) 


fage er: fie waͤren dem Wefen nach Feine Geiſter, fämen | 


aber in ihrer Kunft und Gefchicklichfeit benfelben gleich, 


. bätten auch Fleiſch und Blut, wie bie Menſchen. Wollte 
man fie ja Geifter nennen, fo müßte mar fle mit den Nah⸗ 
wmenirdifche Geifter begeichnen, teil le unter ber Erbe ih⸗ 


ven Aufenthalt hätten, und nicht; wie die andern Geifter 
in ben Lüften wohnten. Man fände fie vorzüglich, we 
aud) bey rejchs - 


Schäge und Reichthuͤmer verborgen lägen 

—2 — Bergwerken; fie hätten ihr Vergnügen an holen 
Scchaͤtzen, und bewachten fie, u. f. m. | 

D. Rüdiger (*) theilt die Geifter in vernünftige und 


unvernänftige. Zu ben letztan rechnet er bie Dæmones, die . 


nur ein Gedaͤchtnißß Hätten, und das waͤren bie Berg⸗ 
Vaͤnnchen, die weder gute Engel, noch Teufel, waͤten. 


Denn dies legte fen ihnen Deömegen abzifprechen, weil 


. fie niemand zum Haß, Zank oder andern regelloſen Handl⸗ 
za reiten, welches boch ein mwefentlicher Character dee 
eufel fen. | | 
- Die mehreften halten jeboch bie Dergs Männchen file 
Teufel. Zu verwundern i ed übrigens, daß auch beräßshte 
Gelehrte (7) wahrhafte Berg » Beifter und Pergs Männs 
chen zu neeepeibigen gefucht haben. Wer ben Grunbfägen. bes 
| Bro Meier beypflichtet, nad) welchen jede Melt: Seite 
yon Geiftern befchnhet werden muß, um die Ehre Gottes 
gu venherelichen, dem würde die Witflichfeit der Bergs 
ſſer⸗ Luft⸗ und vieler andern Geißler zu beweiſen, nicht 
ſchwer fallen. 
(#) In libr.ineteor, 
(8) De occulıe philofophie, Eu . 5 * 
‚ 68). In Phyfica div. L. 1, c. 4. Le. 4, 


(2) 83 (dh, im pbilof. ep. unter ber Kubrif: Bergmäunden, 


Dre. Hof. Hennings Ausyabe, Sp. 1, &. 330. 


x 
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x 
Diff de virunculis metallicis, Pref. Cafp. Posuer, Refp.Mich, Dech 
. felde, Jen. 1663. 4. 4 B. * 
Diff. de ſpiritibus in fodinis apparentibus, ſ. de Virunculis meralli- 
eis, Praſ. Fo. Heur. Rumpel. Reſp. Phil. Rohr, Lpf. 1672, 4. re- 


cuſ. 1677. 4. 2B. 
S überf. Dresd. und 2. 1702, 8. 
Rad. Wilh, Cranfe progr. de ſpectris gontanis ſ. merallicis, caußis 


morbifieis. Jen, 1212, 4. 1 8. 
Bredl. Samml. u. Dee..1718, (Bresl. 1720, 4) ©. 1980, f. 
Serm, Rugens Brief von den Haterirdifchen, fi, in Deffen 
vernünft. Bedanfen über verfchied. Materien 2c. aus dem 
Dan. ‚abet von €. 5. Wengel, Kopenb. uud. 1757, 8. ©. 
ft. Tufl. Chr. Jennings) Don Bei un» Bei 
ern, Ir 58 Ds 799 fos · mern are 
- I. Bon den beuslichen Kobolden, oder gauss - 
Geiftern, glaubt man, daß fie ſich zu den Haus: Ges 
noſſen zuweilen in ſichtbarer Geſtalt darſtellten, fich 
muit ihnen unterredeten, allerley häusliche Verrichtun⸗ 
gen vornaͤhmen, auf und ab gingen, die Thuͤren eroͤffne⸗ 
‚get, Feuer anmachten, kochten, Waſſet ſchoͤpften, aber 
auch, wenn man fie beleidigte, mancherley Schaden 
- änrichteten. Wenn der Haus: Geift ſich in dem Hauſe 
-, mit Poltern und Lärmen hören Kiffer, wird oh 
Geiſt, Niederſ. Rumpelgeeft, genannt. 
dergleichen Hiſtoͤrchen in graͤnzeuloſer Zahl; ich will . 
: aber durch vielfache Anführung derſelben meine Lefer 
sen, fondern nur etwas weniges prüfend 
” ren. n ' 
| 2 einer Pfarr⸗Woͤhnung zu Gräben, follen die Leute 
* tm Haufe durch oftmahliges Werfen anf die Dächer (*), 
bald des Wohns Haufes, bald der Ställe, ſehr beunrupis 
get worden fen, ohne daß man entdecken konnte, woher 
und von wen diefer Unfug kam. Nach einen fuͤnfwoͤchent⸗ 
- lichen Stiliftande, fing ama9 Jul. 1718, nachmittags 3 Uhr, . 
das Werfen aufs neue An, nachdem, wie von dem Pfarrer 
einifch erzählt wird, er dieſen Rachmitze : ben feinen 
chnittern auf dem Felde getvefen,. und ge ufert, er alte 
| a 


n, und fell’ dieſes Werfen 5 Rage, 
Zeit - Orbuung, gedauert haben. - ’ ge 


„0 giermi fol am ı7 Jun. 1718 der —XX ‚norben 
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23 —S— für eine Wirkung loſer Buben. 
Den 30 und 31 Jul., als aneinem Sonntage, vervielfältigte 
ſich das Werfen. Was jedoch dem Pfarrer am auffallend⸗ 
ſten vorkam, mar die Eraͤugnung, daß er am ı Aug., fruiͤh 

. gwifchen 6 und 7 Uhr wahrnahm;” wie etliche Steine von . 

e Erde im Hofe, wo doch vorher Feine. gelegen hatten, - 
aufftiegen, und auf das Stall» Dach trafen: ja, baf fo 
gar einige Steine aus der Mauer des Pfarr Haufes, wels 
ches dem Stalle gegen über fand, auf befagtes Dach flos 

gen, und boch in der Mauer feine Deffuung, ober Riß, zu: 
emerfen war. An eben biefem ge fragte ber Pfarrer 
in dem Gange bey der Baumgarten» Thür, das verborgene 

Weſen: wer ba fen, und werfe ꝛc. Darauf ſchien ed non 

dieſem Drte gewwichen zu fenn. Dagegen famen von auflen 

vorn über die Hof; Mauer die Steine geflogen. Der Kos 
bold fing endlich auch, im Haufe zu lärmen an; man fanb 

* Steine bey ber "Treppe, es wurde auch an bie Stuben⸗ 

Thuͤren geworfen. Doch bie Dreiftigkeit des Geifted ging 
: fo weit, daß ſo gar in ber Unter: Stube Steine und Kalfs 

Stuͤcke von dem Dfen her geflogen famen, die inwendig an 
die Stuben- Thür anpreliten. Als etwas befonderes wird 
auch augeführt, daß bey Negen- Wetter doch die geworfe⸗ 
nen Steine trocken waren. Am 2 und 3 Aug. gefchahe das 

Werfen an 3 Drten zugleich. Als an einem Abend zwey 
‚HMägde in ihrer Kammer fich zur Ruhe begeben, und bie 
Thür hinter fich zugemacht hatten, fchmiß es inwendig an 
He Ihr, mit graufamen Schall, einen Stein, daß bie 
Maͤgde ſchreckensvol herunterfamen. Der Pfarrer lief fos 

‘. glei) hinauf, fand einen ziemlichen Stein inwendig neben 

bder Thuͤr der Schlaf- Kammer liegend. Richt wenigerges 
ſthahe nach‘ einiger Zeit in der oberen Stube ein ſtarker 
Wurf; und ald man hinauf lief, fand man mitten in der 
Stube ein Stück Eiſen liegen, welches ſchon längftens von. 
bem Gewichte an der Uhr in ber untern Wohn» Stube weg⸗ 

gekommen war. Am s Aug. wurde bie Srau bes Pfarrers 
mit einem Kuäblein entbunden; und obfchon vor der Caufe 

" und vormittags manche Würfe gefchahen, fo unterblieb doch 

ſolches nad) der: Taufe, und es geſchahe ſo gar am 6, 

- and 8 Ang. weber von auffen, noch vom innen, ein Wurf. 
Den gten unb folgende Tage des Aug. wurbe daß alte. 
Spiel fortgefegt, und nun trieb ed auch bey Nacht manchers 
ley Unfug, zerbrach Töpfe gend Schäffeln, und vaubig ber 

u vr 3. 
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Vieh⸗Magd beym Aufwafchen einen Topf unter ben Haͤn⸗ 
den weg. Als der Pfarrer einſt in fetner Stubier : Stube 
durch das Fenſter in ben Hof herunter fahe, flogen zwey 
Mahl Steine aus dein Hofe von der. Erbe feinen Kopf vor> 
ben ; viele Scheiben in den Fenitern bed ganzen Hauſes 
‚ wurden ben hellen Tage eingetworfen, ohne daß man dem 
wahren wirkenden Grund entdecken fonnte. Einen ganz 
gluͤhenden Ziegelſtein habe der unruhige Geiſt aus dem 
—* weit in den Hof geworfen, auf den man kaltes 
Woaſſer babe gießen muͤſſen, um einen zu befuͤrchtenden 
Schaden abzuwenden, u. ſ. w. | 
Don Nirier Begebenheit erſchien im}. ı723 folgende Schritt: Das 
Zeugniß der Wahrheit von den fonder, und wunderbaren 


Wirkungen eines fo genannten Kobolde in der Pfarrwodn⸗ 
ung zu Bröben, von dem Pfarrer, Jeremias Aeınıfk. 


Wie wenig man aus biefer Gefchichte zu machen . 
: Babe, iſt daraus abzunehmen, daß alle dieſe Verricht⸗ 
ungen gar wohl von einem verborgenen Menfchen has 
ben bewirker werden fönnen, und daß man Peine folche 
Unterfuchung angeftellt hat, dergleichen in folchen Faͤl⸗ 
len nötbig iſt. Sehr verdaͤchtig ift es, Daß das Wer: 
fen nicht zu beflimmten Zeiten geſchahe. Denn freys 
lich wird der Boshafte allemahl eine ſolche Zeit ges 
" wählt haben; wo zu vermuthen war, daß er nicht Teiche 
entdeckt werden dürfte. Man erwege ferner, Daß 
‚. man einen ſchnellen Wurf eines Steined, den man 
me erwartet, and der zu einer ungemiflen Zeit erfolgt, 
nicht eher bemerkt haben wird, ale bis er an Ort und 
Stelle gelangt war, daher es freylich fchwer war, den 
Ort und die Urfacye, woher dee Wurf gefonımen war, 
‚zu erforfchen. Da auch in des Pfarrers Heinifch Er: 
zählung mit vorfommt, daß 5 Wochen lang das Werfen 
inne gehalten babe, fo fragt es fich, ob nicht zu der 
- Zeit ein Haus » Genoß,. eine Magd oder ein Knecht, 
krank oder verreifet gewefen ſey. Daß nach diefer Zeit 
das Werfen am 29 Jal. wieder feinen Anfang genoms 
men, nachdem der Pfarrer feinen Schnittern auf den 
Felde zu erkennen gegeben hatte, er glaube, es babe 
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das-ehemahlige Werfen feinen Urſprung von loſen u⸗ 
ben gehabt, laͤſſet ſich auch wog! ganz natürlich erklaͤ⸗ 
ren, Vielleicht war unser den Schnittern die Madd, 
oder derjenige Haus⸗Genoß, der den Unfug getrieben 
hatte, und wollte den Unglauben des Pfarrers in eihen . 
Glauben umfchaffen, daher fing der eingefleifchte Kos 
. Bold das Werfen wieder an. Der Grund, warum 
am zı Jul., als an einem Sonntage, das Werfen in 
. vielfacher Zahl erfolgte, kann wohl darin liegen, weil 

ber. menfchliche Polter ;Geift an diefem Tage von ae 

,‚ beiten frey war, und folglich mehr Zeit hatte, fein 
- Spiel fortzufegen. Der Vorgang amı ı Aug. kaͤnn 
.. aus ben bewegten Schatten eines geworfenen Steines 
. begriffen werben, weil ein ſchnell verfehwindender 
- Schatten einem auffleigenden Steine aͤhnlich iſt. Auch 
Sonnte vermittelt der Sonne, der Schatten eines flies 
genden Steines an der Wand des Haufes eben fo wohl 
abgebildee werden, als auf der Erdelim Hofe. Daß 
ferner der Polster: Geift auf Befragen, wer da fen und 
werfe, von dem Orte entwich, gibt nicht Mr zu 
erkennen, daß er aus Furcht, entdeckt zu werden, ſane 
.Retirade genommen habe. Allein, wie ging es zu, 
- daß ſo gar in der Lnter- Stube vom Ofen die Steine 
‚ geflogen famen, die an die Stuben Thür prallen? 
Hier fommt ed auf die Lage des Ofens und andeter 


Thyheile des Haufes an. Wielleicht ſtand der Ofen der 


Thuͤr gegen über, ‚vielleicht war ein Fenſterchen nähe 
- bey, sder hinter dem Ofen, durch welches man werfen 
konnte. Und wenn der Kobold bemerkte, daß niemand 
bey dem Dfen fland, Fonnte er gar Keicht feine Tuͤcke 
- ausüben .. Moch mehr: es war ja moͤglich, daßeineyon 
. den in der’ Stube gegenteärtigen Derfonen Meine Steine 
and Kalf- Srädchen mit dem Daumen in die Höhe 

, fehnellte, m. ff. Daß die Steine, die bey Regen⸗ 
etter geworfen wurden, trocken waren, kann ich dar 

wohl begreifen, weil der Dolter Geiſt folche vrme 
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. uch in feitier Taſche immer auf behalien hat, daß fie 


⸗ 


demnach von Regen nicht naß werden konnten. Eben 


fowenig finde ich Darin etwas Auſſerordentliches, daß 


“ber Geift am 2 und 3 Aug. an mehrern Orten jugfeich 


eworfen hat. Können denn nicht mehrere Mägde ıc. 
rch eine Werabredung das Poffen = Spiel getrieben 


haben?“ So glaube Ic) auch, daß die Mägde ſelbſt 


. einen Stein an ihre Kammer + Thür geworfen haben, 


als fie in Furcht und Schrecken herunter gelaufen ka⸗ 
men. Diefes verftellte Schrecken mochte daher rfiße 
ren, daß fie den Leuten mehrere Weberzeugung geben 


wollten, als ob der Polter » Geht alles gethan hätte, 


- Was das lange weggekommene Uhr s Gericht’ betrifft, 


‘ 


welches man in der obern Stube fand, fo ift dad) wohl 
zu vermuthen, daß der Dieb des Gewichtes iind der 


Werfer ein und eben diefelbe Perfon gewefen iſt. 


Vielleicht hatte Der Kobold feine Steine verworfen, And 
bediente fich daher des Eiſens. Es ftand etwa ein Fen⸗ 
ſter in der Dber- Stube offen, daß der Wurf gar ˖be⸗ 


quem in die Stube gefchehen konnte. Warum unter 


blieb aber nad) der Taufe des Pfarr : Kindes eitiige 


Tage das Üerfen? Doch wohl desiweden, weil der. 


L 


Polter⸗Geiſt an den in dergleichen Fällen üblichen Luſt⸗ 


barkeiten Antheil nahm, und wegen des guten Efkus 
und Trinkens an feine gersößnliche Ita 
dachte. Vielleicht mochte aucch der Kobold, von den 


rren = Poffentlicht.. 


gegenwärtigen fremden Gäften entdeckt zu werden; be⸗— 


.. fürchten, auch wohl Feine Zeit baden, da er fo vielmit 


Laufen und Beftellen zu thun harte, Mas den gitfens 
. den Stein betrifft, fo konnte ſoſcher gar wohl von der 


‚Haus: oder Vieh : Diagd mie einem feuchten Lappen 


‚ weggeworfen werden. Dieſes mag genug fen, ‘die 


Beſchaffenheit nicht allein diefer Kobolds + Chefchichte 


einzuſehen, ‚fondern auch viele andere — zu uts 


welches zu Annaberg fich gefchäftig bewies, und 2 
. “ es 


theilen; wohin z. B. das Kobold⸗æ Geſpenſt gehört, 


⸗ 


.\ 


.. Singen, Schlagen und Erſcheinung geduffert Bat, ers 


2 


c 
* 


« 
- 


\ 


] 
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Hes bereits Balchal. Wecker (9) gepräft hat, vbſchon 


der Archidiac. ze St. Annaberg, M. Enoch Zobel, 
- eine Bertheidigunge> Schrift dagegen heraus gab, - 


Eine Gefchichte, die mit der Hiftorie des Pfarrers 
Heiniſch die größte Berwandtfchaft hat, wird in M. Ioh. 


Mich. Fleiſchers zuwerläffigen Nachricht von einem . 
Geifte, welcher ſich 1749 zu Schwarzbach in der 


Mfarrmohnung, auch auſſer derfelben durch Werfen, 


zähle. Sie bedarf Aber Feiner neuen Prüfung. Die 

enten in Halle vertrieben, im J. 1701 und 1704, 
zu Schiebjig und Diemnitz einen Kobold, den ein Kin⸗ 
der: Dräddyen’agter hatte, davon eine Schrift n. d. T. 
Der relegirre Robold, erſchien. | 


. Die von Hrn. D. Semler erzählte Kobold ‚Ger J 
ſchichte (10), hat ſo viel Aufſehen gemacht, daß ich 
derſelben hier nothwendig gedenken muß, Ich will, 


ſolche mit den eigenen Worten des Hrn. D. Semler 


anführen, doch aber einige andere Umftände, bie eruns ' 
. bemerkt gelaffen Bat, voraus fegen und einfchalten. 


Es hat fich dieſe Gefchichte in einem der dlteften Hänfer 


‚ in. Saalfeld, das in der Tarr > Gafle, neben-dem alten 


Saloffe lag, oder vielmehr an daſſelbe angebauet war, zu⸗ 
getragen, einem Haufe, welches in. einem brenmahligen 
großen Brande in Scalfeld nicht vom Feuer ergriffen wor⸗ 


den war. Die Eraͤugnung hat 4 Jahr lang und noch dat⸗ 
- Aber gedauert, nähmlich von 1738 bis 1743, in welchem 


Jahre die Herzogin Chriſtiane Friderike, geborne 


Bvon Koß, ſtarb. Bald nad) ihrem Tode erreichte das 


N 


“ D 2 “a. 


. — — Poltern, welches allemahl nachm. 2 pr ſich er⸗ 
angnete, feine Endſchaft. de große Schul, Stube, woͤrin 


..(9) Im ber bezauberten Wels; ©. 4, Cap. 20, no noch einige 
ndere Spuferepin senrüfet werben. un ® Pi 
410) In der won ibm herausgezebenen Schrift, u. d. T. Zum 
Aauadenken einer würdigen Stau, Be brinten 
: Magdal. Philipp. GSemierin, geb. Döbnerinn, 
nebſt einiger Nachricht feines eigemen Zebens, vonD. "Job. 
Salomo Semier, (Dale, 1770, ur. 80 G. 13, . 
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n. gemeiniglich bie vorzüglichern, und nach ihren Sähigfeiten 
ausgefüchten Schülerinnen beyſammen zu feyn ‚pflegten, 
hatte eine mit Holz oder Bohlen aüsgefchlagene Wand, 
u welche gerade an bie Mauer des ſo genannten alten Schloſ⸗ 
fes ſtieß. Es war alfo ordentlicher Weiſe feine Gelegens - 
:* "Geit, dazwiſchen zu Tommen, und hinter biefen. Bohlen ir⸗ 
"gend eine Bewegung zu verurſachen. Unten waren flarfe 
2 Gewölbe, bie noch weniger von unten auf, bergleichen 
. .Deffnung und Plag zulieffen. Auf ginmapı hörte man xin 
ſchreckliches Poltern und Sohlagen wieder diefe Bohlen, als 
. wenn fie aus einander getrieben werben follren. Deſto 
leichter breitete fich gleich zum erften Mahl ein Geiſt ber 
Futcht aus, als biefe Schülerinnen gerade ganz allein und 
 "ohe Uuffeher waren, indem ee unfen im Naufenoch eine 
... andre Stube. von Kleinen £ehrlingen daneben ‚beforgte, 
. Die gemeinen Ideen von Gefpenftern und Bolter: Geiftern 
Murder hierdurch auf einmahl rege gemacht; unb fo leicht 
es für Kinder von noch mäßigem Alter war, ſich gu fuͤrch⸗ 
‚ ten, fo fonderdar war bach ber Zufammenhang ber Folgen. 
 GSelöt wirklich erwachſene Leute, und nicht bloß von dem 
: yeneinflen Haufen, fondern auch manche, bie. Gelehrte, 
2. Hoflente und Geiftliche heißen, wurden fo ernfthaft, daß 
fie ed mit vieler Aufmerkfamfeit ebenfalls zu erfahren qnb | 
abzuwarten fuchten. Auch der damahlige Herzog hörte 
sı verfchtebene Mahl biefem Lärın zu, und einftmab1ö ng er 
2 3 Stunden lang mit deu Schule Lindern auf den Kalen, 
* dabey das Pochen an ber Wand immer fortgefet wurde. 
Ein Schul: Mädchen mußte, auf Befehl bed Herzog, drey 
- Mahl das Vater unfer, wie auch dag Gebeth: Kerr Gott 
ı Vater, erbarme dich über. uns zc. herſagen. , Der Pol⸗ 
ter⸗Geiſt unterließ jedoch nicht, feine Gegenwart 658 
vwoͤhnlicher Zeit ferner merklich zu machen. — weiß nicht 
. inchr fagt Hr. D. Semler: wer ber Ton fo überellt aus 
‚her alten Theologte angab,: daß es zweifelsfrey Werfe And 
x. Beſchaͤftigungen bed Teufels feyn; daher an Singen uͤnd 
Bethen kein Mangel war. Ungeachtet die Entdeckung der 
’. Mbfichten dieſes unruhigen Teufels ziemlich ſchwer war ie auf 
Leine Weiſe fo erdacht werden konnten, baß'er fie gerabe 
bhinter dieſer Wand, zu geſetzter Zeit, am beſten zu errdichen 
.. Sich einbilden konnte: fo war doch eine ſehr große 5 
Beute, welche es faſt für eine — Frechheit hielten, 
daß viele Menſchen dich ganz und gar wicht ber ige wen 
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achteten, davon ernſtliche Gebanken zu haͤgen. Einige 
Schülerinnen entdeckten ihre viel größere Entſchloſſenheit 
durch eine Aufführung, bie zwar nicht Durch und durch lo» 
‚benswerth war, aber gewiß auch) nicht für ungeitig undgang '- 
übel angebracht gehalten werben fann. Sie wurden die 
. Unerbeblichfeit dieſes Polterns fo bald gewaht, und berfels 
ben fo bald gewohnt, daß, wenn fle allein waren, ges 
meiniglich ber erfie Einfall war, ben fie nach detr Reihe vor⸗ 
brachten: Ran Kobold, wirft du heute auch wieber pachen ? 
Meinſt du mich etwann insbeſondre? Es fand fich endlich 
ein Eleines Aſt⸗Loch, fo entweder ſchon lange geweſen, ober 
jest nach und nach ausgefprungen war; durch dieſes Loch . 
editen einige Nuͤſſe, Kerne, Knochen en. d. gi. mit wiebers 
. hohltem Geſpoͤtte, über diefed an einem und bemifelben Orte 
loß angebrachte Pochen. Ich kann mich gar wohl erins 
- nern, daß diefe Perfonen eine viel ruhigere und fücherere 
Haushaltung nachher geführt haben, da es einmahl-audges 
macht war, daß ben ihnen Gefpenfter und Kobolbe nicht 
‚ angenommen würden. Es bat fich nachher diefe Komödie 
von felbft gelegt, ob man gleich damahls nicht im Stande 
mar, babinter zu fommen. Es war wohl fein Wunder, - 
daß dieſe Poſſen nice gerabehin entdecit wurden. Die 
meiſten Zufchauer und Beobachter waren wit einer ungeits 
igen Ernfihaftigfeit eingenommen, welche darauf berupete: 
. Man bürfe mit.dem Teufel nicht fpotten; gerabe, als wenn 
es dem Teufel mit mehr Recht frey fände, fo viele Mens 
ſchen, ohne alle Abficht, zu fpotten, und ihnen, neben vie⸗ 
* lem Zeitverderb, noch mehr Eindrüde von unvernuͤnftiger 


u 


beyzubringen, — u on Fan 

| In diefer Gefchichte glaubt Hr. Drof. Zeibich, in 
: Sera ('"), einen wichtigen Grund von der Wirklich⸗ 
Seit der Geſpenſter zu finden, wenn er ſagt? „Man 
„hat nicht Dahinter kommen, und die Sache entdegfen 
„Lönnen. Und doc) find.es Poſſen. Hier möchte ich 
„gern wiffen, wie der Hr; D. einen Betrug vermuten 
„darf, Da weder jentand zwiſchen die Bohlen und die 
„Mauer friechen konnte, weil die Mauer des alten 
on n Schloſ⸗ 


G1) ze ben Gedanken Yon der erſcheinung der Geiſter, ©. 
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= x . i . 
‘ . " . n 
‘ ‘ » 
204 Ä 


‘, , 


u En 


r 


3 Schloffes gleich an die mit Bohlen befi | gene and 


5 „fößt, noch jemand von unten auf, an biefe Bohlen 


„zu fehlagen vermogte, indem dafeldft lauter Gewoͤlbe 


find, und wenn es auch gefchehen, dee Schall als⸗ 


. „dann ganz anders Flingen, und nicht von der and, 
ſondern non dem uniern Fußboden ertönen mußte, da. _ 
.' „diefes nicht ein Mahl, fondern öftere ‚ gefcheben, da 

" „es nicht der Pöbel allein, fondern auch angeſehene 
„Männer gehört, ‚die doch unfer Geſchichtſchreiber 


t 


* „nicht alle für Träumer und Begeifterte haften witd. - 


. m Man wird die Sache gewiß unterfucht haben, und 
sı tft fie natückich befunden worden, warum erzählt dieß 
4 2 der Hr. Verf. nicht, ſo haͤtte er auf einmahl den gan⸗ 


5: „zen Knoten zerfihnitten! Kurz, die Denk⸗Art bei 


‘ „Xen. D. ift mie unbegreiflich, und ich kann Gier 
‚ „nichts anders, als die Gegenwart eines Geiſtes, der. 
« „aber unfichtbar gewirket, finden.“ — Allein, dlle - 


... Diefe Gründe des Hrn. Prof, Zeibich machen das Urs 


: theil des Hrn. D. Semiler micht Fraftios, - wenn man 
nur erwegen will, daß man zwar die Wand wollte auf 


5 reiffen laſſen, allein die ſchreckhafte Furcht vor dem 


Teufel hinter den Bohlen verurfachte, daß weder ein 
x Zimmermann noch ein Maͤurer ſich zu diefer Arbeit 
verſtehen wollte. Hätte man die Bohlen wirklich abs 
reifen laſſen, fo würde man gewiß die verſteckte, wir 

ı gende und polternde Urſache entdeckt haben. J 
WMan hat auch aus folgender Begebenheit, bie ein 
glaubwuͤrdiger Schriftſteller (12) erzaͤhlt, viel Wun⸗ 
dverbares machen wollen. BEE 
„Daß man in der Erde goldene und filberne Münzen 
‚davon will ich nicht viele Bepfpiele auß dein vos 


| . rigen Jahrhundert auffuchen. Diejenigen Soldflüce find 
sum Beweis —— welde In ; 


sten —I 
- gefejlägen, und jetzt vor ? Jahren (1715) zu Frimar, eis 
nem 


(18) Che: Schlegelliide nummis Abhatum Hersfeldenfsunm, apotelst- 
ma, (Gothe, 173,4) & 1, f. Anm. a). . ,, 


F 
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nem Dorfe, eine Melle weit von Gotha, vor ben dafigen - 
Dodtengraͤber ungefähr gefunden- worden, welcher auch 
noch gluͤcklicher Härte ſeyn koͤnnen, wenn er ſich mit mehres 
rer Klugheit in fein Stück. gu finden gewußt hätte. Die 
Sache verhielt fich fo: Eine Frau wurde am Wege, zu 
Anfange des Fruͤhlinges, tobt gefunden, und auf Befehl 
bes Eoififtorium ſollte fie an einem Winkel: des Gottes» 
Ackers begraben werben. Als num, auf Verlangen dei 
Dfarrers in Srimar, ber Todtengräber im Begriff war, 
das Grab zu machen, empfand er einige Mahl eine Schwaͤ⸗ 
che des Leibes, und gleichfam eine Ohnmacht, fo, daß er 
auch von der angefangenen Arbeit abgehen mußte. Am 
fich zu -ftärfen, ging er, wie dergleichen Leute zu thun pfles 
en, in das naͤchſte Wirthshaus, um Branntwein zu trins 
en. Kurz darauf ging er wieder an feine Arbeit. Allſein 
er wurde von neuem mit Herzensangſt beklemmt, und wuß⸗ 
te nicht, was mit ihm borginge, ober was eb than follte, 
Er machte daher wieder einen Stifftand bey dem Aufgra⸗ 


enteiffenen Beute mache ich: diefe Muͤnzen befannt, weiche 
« im ısten Jahrhundert von dei Ehurfürften von Maynz, 
. Trier, Coͤln, Pfalz, und einigen Reis. Gräben, 


Im 
2 


nd 
gefchlagen, und in dag herzogl. Münz s Easinet. gegeben 
worden“ ıc. — BE oo 
Sehr natuͤrlich ift Bierben alles zugegangen., An 
dem Orte, wo der Todtengräber grub, batte jemand 


feinen Schaß in einem ‚ehernen Gefäße vergraben. 


Wegen dee ringe umber liegenden Gräber, fonnten 


.. mandyerleg Höhlungen im ‚Erdboden vorhanden fehn. 
Das Graben des Todtengräbers, fein mit Gewalt uns 


nm 


ternommmenes Hacken, ſelbſt feine Schwere, fonnten 


- Den odern Boden der Erde fo erfchüttern, daß Das oh⸗ 
nebin ſchwere eherne Gefäß in die Tiefe — freylich 
mit eine Klange des Geldes, und wegen des einjtürs 


“genden Exdreiches,- mit einem Dumpfigen Geröfe — 


2 « 
2 


fat, Die Schwere des Gefaͤßes mit den Gelde, 
das ſeiewaͤrts in Die Tiefe finfende Erdreich, konnte ein 


ſolches verworrenes und verdumpftes Hinunterſtuͤrzen 


veruͤtſachen, worüber der Todtengräber natitelicher 


Meife erſchrack. Da er auch von der oftmahligen 


.. Btanntweins Stärke ziemlich im Kopfe.benebelt ſeyn 


mochte, fo vergrößerte die unordentlicye Bewegung ' 


: feiner Nerven⸗Geiſter den Schall und das Getoͤſe, 


. das ihm nad) ſeiner Einbildung fo ſchrecklich vorkam, 


als ob Himmel und Erde zuſammen fallen wollen. 


⸗ um . 


Haͤtte er Muth und Gelaffenheit gehabt, fich zum weis. 
‚seen Dachgraben zu entfdyiu.ßen, fo würde er, aller 
Wabrſcheinlichkeit nach, den Reit des Schaßes, obs 


fchon vielleicht unter einander geworfen und verfchütter, 


gefunden haben. 


Auch folgende Gefchichte (13), verdient hier eine 
glg" Ort CD, ba 


„A an a 


(13) Sie Acht im 16. Beytrege der Sammiung auseriefener 


Daue des Beiche Borte Ada Sch 
le, im 3 8. > ©. ©. 130, Yan. d)» abopiten Dich 
Geſchichte auch mis eine wahre Befpenfiers Hiſtorie. Ku 


® 
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| Diſtel dich ge 





„Sana Cathar. Lerchin,“ eine Dienſtmagd hey 
Andr. Langen in Radewell, nahe bey Halle, war eine 
freche Buhlſchweſter, die, an innerer Tugend entfräftet, 
von lauter wolluͤſtigen Neigungen beherrſchen ließ, und 
ſich auf dem Kampfplage. der Venus berächtigt gemacht 
hatte. Man fonnte fie mie Recht unter diejenigen Huren - 
gäblen, die unfähig find, einen beflimmten Thäter von“ 
' irn Schwangerfhaft anzugeben, und von welder 
riſt ippus gefagt haden wurde: Kannfldu durch ein Feld 
von Diſteln gehen, und mir fobanıi genau ſagen, welche 
Rachen hat? Dafie nie gern jemanden ſchmach⸗ 
ten fahe, fo war ed nicht ſchwer, den. Zutritt bey Ihr zu.bar 
ben. Der galante Arifkipp und der ſchmutzige Dioges 
ned waren ihr beybe willkommen. Es kam die Zeit, da 
fie einen Zeugen ihres vegellofen Lebens ben fich trug; und 
dieß war der Grund, warum fie ben Entfchluß faßfe, dep 
ihrem Beichtvater nicht mehr zur Beichte zu gehen, weil. ex 
ihr zu mächtige Aufmunterungen zur Tugend gab, Viel⸗ 
mehr fagte fie: „der Donner s Pfaff fol nicht von 
„mir getoilebiget werden, mir wieder - bie Hand 
„aufjulegen, und mein Kind gu Laufen“ Ehe .-fle 
aber noch wegziehen konnte, wurde fie mit. Zwil⸗ 
lingen entbunden, und von einer großen Schmwachheit- bes 
fallen. Sie merkte ihr Ende, ob fie gleich gefund gu ſeyn 
Aaien, und wuͤnſehte Die Gegenwart des Beichtvaters, weil 
e einzufehen anfing, wie fehr fie fich ſowohl bey ihren 
pflichtwiedrigen Vergnuͤgungen, als auch bep ihren Ent⸗ 
ſchließungen in Anſehung ihres Beichtvaters, getaͤuſcht ha⸗ 
be. ‚Sie ſahe, wiewohl zu ſpaͤt, wie ſehr ſie firh in den 
verſchlungenen Gaͤngen ihrer Begierden verirret hatte, 
und fuͤrchtete mit Grunde, ihre verdorbene Leidenſchaften 
duͤrſten fie in einen ſolchen Abgrund ſtuͤrzen, in welchem 
fie eing Beute bed Verderbens würde... Man fihidte daher 
nach Bern Beichtvater, und er erfihien, wie ſie eben ängite 
uüch aͤchzend ihr Verlangen nad) ihm ausbrücte, Diefer 
redete fie mit den Worten an: „Sch bin da, und Gott mit 
„feiner Gnade mit ie!“ Sogleich fällt fie auf ihrem 
Seburta⸗ und Steoh s Lager entſeelt nieder. „Duguts ° 
“ . | ES „Menſch! 
leiches geichieht von dem Verfaffer des ertappten Brieſwe 
| Ki von om Zauberey, Schröpfers Kuͤnſten 20. ©. ip % 
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„Menfih!“ fagte bie-Mnbermufter! „bu haſt gefagt: ber 


on , Maurer ſoll nicht würdig werden, bie poieder die Hände 


„aufzulegen, und nun biſt du es auch. nicht wilrdig getwors 


[3 


half alsdann kein en. Die Sache breitere ſich Hr 


- wohl ber 


„den ° Kur; nad) erftastesen Bericht und eingegangener 
Verordnung, wird diefe Lerch in mit ihren beyden eben 
gebornen und gleich nach ihr verſtorbenen Toͤchterchen, 
shne gewöhnliche. Gerimonien, unter Abſingung der Rieder: 


Erdarm dich mein 2c. Yfitten ‘wie im Leben. ıc. auf 

einem Winkel des Kirchhofes begraben. Nicht Tange biers 
auf wird Hr. M. gaitenberger, (fo hieß dama f ber 
Paſtor,) nach zo Uße des Naches durch ein Gehen oder 


Schreiten über feiner Schlaf: Kammer, in ber Studier⸗ 
Stube, vom Schlafe aufgeweckt. Er hoͤrt eine Weile zu, 
und glaube zu bemerken, baß das Getoͤſe ben gewöhnlichen 
CTritten ber Menfchen ganz unähmlich fen ; boch- achtet er 


nu fonderlich daranf. In der folgenden Nacht werben 


Frau und Kinder aufgeweckt; deun dieſe (chliefen. zus 
gleich mit ihn unter der Studier⸗Stube in der Stuben⸗ 
Kammer. Anfaͤnglich fchreitet ed nur eine Stunde bon _ 


u ‚2a Uhr att, und auch nur, jedes Mahl z oder 2 Schritt; 


nachher fängt ed um A Uhr, und endlich fchon um g Uhr 
an, bis früh um 2 Uht. Jedes Mapl thut 083, 6, 
Schritt, mehr aber hier 18. * Die Schritte geben einen 


ſpolchen durchdringenden Schall, daß mon auc) von dem 


äetefen Schlafe aufwachen mußte: Hr. M. L. fängt an⸗ 
änglich an, auf bie Knie zu fallen, und zu bethen, wor⸗ 
auf ed 14 Tage wegblieb. Aber ed fam wieder, und. es 


Siuige fagten: Der Teufel geht auf ber Pfarre (pufen; 
Andere enden: 2die kerchin treibt den Unfug. 


’ 
0 


| machte den V Ce ı2 Uhr des Machts in der 
- bier s Stube aufs leisen, ‘ob * ſſchon ſolches ſein da⸗ 


mahlliger Inſpector, D. Anton, wiederrieth, und, da 
Werber Pater» Gcifi. _ Endlich befanı der Yafor Be 
egenbeit, mit einem Thontafianer in Halle zu fire 
Diefer Hatte fo viel Jutrauen zu ber Reblichkeic vb Ifs 
unge s dh bigteis bes Pfarrers, daß er gannger 
orfall Sein bloßer „Erfolg ber —— 
Kraft ſeyn; daber er, eine genauere Unterfuchung ann⸗ 
Kellen, für eine wuͤrdige Beſchaͤftigung anſahe, und zu 


- ben Pfarrer Fam. Um 8 Uhr fing auch wirklich der Ser 


au, feine Schritte gu miebenfoßlen. Der Thomaſi —* 
| m 
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nahm ein Licht, Der gyfarrer leichen, nicht weniger 


deſſen Frau; und fo gingen fie ſaͤmmtlich hinan, durch⸗ 
ſuchten alle Stufen ber —— 
gende Kaͤmmerchen, das Schloß und die Stube, alle Fen- 
— alle Waͤnde, alle Buͤcher, ganz genau, um vielleicht 
eine Oeffnung su finden, die in der Geſchichte einen Yufı 


herunter, und es fchreitet, wie vorher, Er bringt die gans 
je Badıt, bie früh um 2 uhr, ba es ohnehin auf hörte, 
mit Nachfinnen und Raifonniren zu, und bemerkt, daß bie 


‚Teufel, gebe." Einſt fam es auch einige Stufen zur 
Temp ; 
nebR ber Rad, an einem Abend um g Uhe mie großer 





. Er fragt weiter: „Biſt dus der Teufel felbft, ung , 
„wenn du es bift, jo thue, wie Du vorhin gethag 
* u BD. 


v 


⸗⸗ 


den Vorſal, das anlie⸗ 


⸗ * 


„baſt! 


PN»? 

„haft!“ sogleich fihreitet es, wie vorher, Hi 
ee ek 2„Willſt du der Teufel PR: m 
. „nun wundert miche, daß du es nicht Ärger gemacht 

„Daft“ Und fiehe, es fängt ärger an. foricht: 
„ein unverfchämt, mach es noch Grger!“ that es. 
Voch ärger!“ GEs geſchahe. Nun kam es eilig bie 
Treppe herunter, mit Nachſchleppung eines Weiber⸗Ro⸗ 
. de. Er forderte es heraus, und ging Die Treppe hinan, 
“indem er fagte: . „Mleinft du, ich follte mich vor die 
fürchten? nein, Fomm, wie du willff,: ich bin in 
 „Chrifto ſtaͤrker, ale Zu, du kannſt nichts als nur bie 
„Kente ein wenig zu fürchten machen, nur ein wenig 
. :„poltern Pannft dur“ Da fing es recht närrifch an zu 
poltern, daß der Magifter, feine Srau, Magd und Kin⸗ 
der, darüber lachen mußten. „So recht!“ fagte er 
„lacht dem Teufel, heute foll es fein letztes Mahl ſeyn!“ 
und nach einigen aubern Reben bediente er ſich ber Worte: 
„Wech, und laß dich nicht mehr hören; verfuch es, 
„wenn du kannſt!“ Aber es war alles file, „Lan, 
„fo thue es nur noch ein Mahl!“ fügte er. ferner, 
und der Befehl wurde befolget, aber fü letfe,ald wenn man 
‚ nit einem Singer an ein Bret tippte; und fie lachten ale, 
Was es noch ein Mahl, wenn du darf!" ſprach 
"ers aber es ließ fich weder jet, noch ferner weiter biren, 
Alles dieſes geſchahe im J. 1719,. in Rabewell ben Halle, 
nicht lange nach bem sten October, and nach bee Lerchin 
Begraͤbniß. Das Lärmen dauerte ein Viertel⸗Jahr, und 
> erregte in berfelben Gegend viel Aufſehen. BE 
- Muß denn dieſe Gefchichte notwendig den Teu⸗ 
fel zwar Urheber haben? Iſt denn nicht eine, oder 
„mehrere, obſchon nicht vom Teufel beſeſſene, Ratze 
vermoͤgend geweſen, den. ganzen Linfug zu treiben? 
Wie? wenn Magen unter den Stuben⸗Dielen ges 
"fehrotet, gefprungen und Haſchemaͤnnchen mit einander 
‚gefpielt hätten? wodurch ein Schall, dem Gehen 
der Menfchen aͤhnlich, entftand. Ich fage: bem 
‚Schreiten der Mienfchen ähnlich. Denn ber: M. 2, 
geſteht felbft ein, daß das Gesöge nicht volllommen 
menſchlichen Schritten gleich gekommen ſed. Unb 
daß die Kagen ein großes Getoͤſe, wodurch Menſchen 
.n F J m 
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« 
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Am Schlaf geſtoͤret werben, bewvirken Können, lehrt die 
tägliche Erfahrung. „ber, kann man denn,“ ſo hoͤ 
te ich Diejenigen, die Geſpenſter glauben, mir zurufen: 
„Raßen auf 14 Tage wegbethen?“ Warum nicht? 
Das eifrige und vermuthlicy.fehr laute Gebeth konnte 
Die Maßen furchtſam machen, da fie Daraus die Gegen: 
. - wart bee Menfchen, die fie als ihre Feinde flieheri, ges 
nugfam erkannten. Doch kamen fie wieder, hadydem 
fie vielleicht in den Berachburten Dertern, wohin fie eis 
“ne. Reife gethan hatten, alles, was ihnen Nahrung 
gab, aufgezehrt hatten. - Der Pfarrer blieb eine 
Macht in der Studier : Stube, wo das Poltern fich ers 
äugnete, und in diefer Nacht war es ftille. Freylich, 
. ‘da die Hagen einen Feind fo nahe fahen, ind — teil 
doch wird geberhet worden feyn — hörten, fo hielten 
fie ſich file. „Der Thomafianer, nebft den Pfarrer 
„und feiner Grau, fanden feine Oeffnung, wodurch bie 
„Begebenheit einen Auffchluß hätte erhalten koͤn⸗ 
„an“ — Gurt! Die Ragen hielten fich nicht über 
den Dielen, fondern unser denfelben, auf, tmd’ hatten 
da ihre Gänge; warum riß man.hicht alle Dielen auf, 
Senn man recht ernfilich Hinter ‚die Sache kommen 
wollte? Man würde unftreitig daſelbſt eine ganze Ge: 
felifchaft Ragen: Gefpenfter angetroffen haben, Hier⸗ 
aus wird auch begreiflich, warum man auf ‚dem ges 
ſtreueten Gande tınd dee Aſche Leine Fußſtapfen bes 
merkte. Go konnten auch die Raben gar. wohl be 
verſchloſſener The der Studier⸗Stube, unter derfels 
ben weg, in die Stubiers Stube fommsn.. : Daher 
her. gute Thomaſianer leichtglaͤubiger, als Thomaflus, . 
geweſen, wenn er, wegen ber verſchloſſenen Thür, 
- ‚ein ‚Befpanfler. a Glaͤubeger wird. Das Geſpenſt 
-  „febleppte aber einen Weiber⸗Mock Hinter ſich?“ — 

- Kann zuweilen der bloße Wind einen fülchen Schall 
‚erregen, der bem Anftreichen eines feidenen Frauen⸗ 
” zimmer s Kleides an der and vollkommen anni 

_»a | ‚ 
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iſt las), fo daͤchte ich, daß auch hie Ratzen, ben ihrem 
Laufen, Stroh und Lappen mit, fortrutſchen koͤnnen, 
wodurch ein Schall entſtehen kann, der demjenigen 
gleich kommt, welcher vom Schleppen eines Weiber⸗ 
Rockes herzuruͤhren pflegt. „Wie war aber dies möge 
„lc, daß die Ratzen dem Befehle Des Pfarrers nach⸗ 
lebten, als letzterer im Mahmen Gottes ihnen geboth, 
„zu gehen?“ — Ich antworte: fir thaten es aus 
natuͤrlicher Furcht gegen Menſchen, und ſuchten ſichh 
zu entfernen, nicht aber aus der Furcht gegen Gott. 
„Der Pfarrer fragt: ob ein guter Geiſt da ſey, uud 
„verlangt, er ſolle ſich anſtaͤndig kennbar machen; es 
„erfolgt aber eine Stille.“ Tun baftig, . 
beyde Forderungen überftiegen ja Die Kräfte der Ras 
Ben; was Wunder, daß fie dem Hrn. Magiſter mit 
Stillſchweigen antworteten! „Doch, es feheine, die 
Ragtzen můͤſſen von befonderer Klugheit geweſen fenn, 
„weil fie doch den Befehl ihres Gebiethers verſtan⸗ 
„den, und befolgten, als er fügte: Thue, wie du wors 
„her getban haft! worauf auch wirklich ein Schreiten 


„erfolgte.“ — Wichtig! im fo weit verfianden die 


ung feines Befehles glaubte, er habe nun bereits den 


yrallten bie unter den Dielen aus ber ⸗ 


we senniuge von Seiſtern und Beifeichern, ® - 
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Larm größer werden. Ya, endlich firichen fie zwi⸗ 
ſchen der Wand und der Treppe davon, zwar‘ 
nicht mit Nachſchleppung eines Weiber⸗Rockes, aber 
doch mit einem Schalle, der diefem Schleppen aͤhnlich 
"war. „Doch der Pfarrer geht noch einmahl hinauf, . 
„und fordert den Teufel, d. i. die MNußen, heraus, _ 
„und fieße, nun fangen fie gar an“ — was dem? - 
„naͤrriſch zu poltern.“ So! vorher war es alfo ein 
. gefcheites und kluges Poltern. Doch, bier geftehe 
- idy meine Schwäche, daß ich naͤhmlich auf dies naͤrr⸗ 
iſche Poltern nicht autworten, kann; denn ich verfiehe 
nicht, was dieſer nachdruckvolle Ton in ſich fchließe, 
und bin fo einfaͤltig, daß ich ihn gar fuͤr Unſinn halte. 
Welch eine große Macht bewies nun der Hr. Pfarrer? 
Er beſchwor den vermeintlichen Teufel zu weichen und 
- fi ſtille zu verhalten, und der Erfolg entfprach feis 
nem Verlangen... ‘Darüber verwundere ich. mich nicht. 
Deun,dadem Hen. Pfarrer die ſiel a freye Künfte zu Ge⸗ 
bothe ſtanden, weil er Magiſter artium war, ſo konn⸗ 
te er ja wohl aus der Natur⸗Lehre wiſſen, wie man 
die Ratzen furehefam machen ımd zum Stillſchweigen 
bringen muͤſſe. „Als endlich der Hr. Magifter den 
„Ragen Erlanbniß eriheilte, noch einmahl fich hören 
„zn laſſen, fo geſchahe ein fo leifes Geröfe, ald. wenn 
- „man mit einem Finger an ein Bret tippte.“ — Ya 
wohl, die fehon genug geängftigte Ratze hatte nicht fo 
viel Muth, wieder Hr. Pafter, fondern ſuchte furcht⸗ 
ſaam und mit leiſem Tappen zur entwifdyen, welches 
auch wirklich geſchahe, und die Teufels⸗Ratzen famen 
auch nicht wieder. Wer wollte es ihnen auch vervens 
Sen, da man ihnen gar feine Ruhe ließ! 
In den Unſchuldigen Nachrichten vom Alten 
“and Neuen, a, d. J. 1707, ©. 659, wird eine Pol 
ters Gefchichte, Die fich zu Paris zugetragen haben foll, . 
erzähle. Es heiße daſelbſt: . ver. kurzer Zeit fey M 
de S. ein Hof⸗ Bebipnter ‚des Prinzen von — 
3 — 


4 
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iſt (19), fo daͤchte ich, daß auch hie Magen, bes. ihrem 
Laufen, Stroh und Lappen mit, fortrutfchen Pönnen, 
wodurch ein Schall entſtehen kann, der demjenigen 
gleich kommt, welcher vom Schleppen, eines Weiber⸗ 
Reaockes herzurüßren pflegt. „Wie war aber Dies möge 
„lich, Daß die Ratzen dem Befehle des Pfarrers nach⸗ 
. „lebten, als leßterer im Mahmen Gortes ihnen geberh, 
- „zugehen?“ — Ich antworte: fir thaten es aus 
natürlicher Furcht gegen Mienfchen, und fuchten fich 
zu entfernen, - nicht aber aus der Furcht gegen Sort. 
„Der Pfarrer fragt: ob ein guter Geiſt da feg, uud 
„verlangt, er folle fich anſtaͤndig kennbar machen; e8. - 


„erfolgt aber eine Stile“ — NMun mahrhaftig,. 


bedyde Forderungen überftiegen ja die Kräfte der Ras 
Gen; was Wunder, daß fie dem Hrn. Magiſter mit 
Stillſchweigen antworteten! „Doch, es feheint, die 
: „Maßen muͤſſen von befonderer Klugheit geweſen fegn, 
„weil fie doch den Befehl ihres Gebierhers verflans 
„den, und befolgten, als er fügte: Thue, wie Du wors 
- „ber getban haft! worauf auch wirklich ein Echreiten 
„erfolgte.“ — Richtig! in fo weit verfianden bie 


Magen den Hrn. Magiftee, daß fie eine ſtarke Me 


fchen s Stimme hörten, von der fie fich zu entfernen 
ſuchten, . und daher einige Schritte unter den Dielen 
unternaßmen; und da der Hr. Paſtor bey der Befolg⸗ 
ung feines Befehles glaubte, er num bereits den 
. Sieg über den Teufel erhalten, ſtaͤrkte fich fein Duck, 
umd der Ton feiner Stimme erhob ſich noch mehr, als 
vorher, Da er geboth, ber Geift oder Teufel ſolle es 
ärger machen. Je num dee Pfarrer den Teus - 
felö: Rafen zufchrie, je furchtfamer und erſchrockener 
-  graliten Die Maßen unter ben Dielen aus der 1— 
ſchaft, woher die Stimme kam, und alſo mußte be 


| vo 
oe Senniage von Beifers und Geiſterſehern, ©: 
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| Lärm größer werben. Ja, enbfich irichen fie Itoir 


fen. der Wand und der Treppe davon, zwar 


niecht mit Nachſchleppung eines Weiber⸗Rockes, aber 


doch mit einem Schale, der diefem Schleppen ähnlich 


! 


e 


"war. „Dec der Pfarcer geht noch einmahl hinauf, . 
„und fordere ben Teufel, d. i. die Mugen, heraus, _ 


„und fieße, nun fangen fie gar an“ — mas dem? - 


„närtifch zu.poltern.“ So! vorber war es alfo ein 
gefcheites und kluges Poltern. Doch, hier geſtehe 


- idy weine Schwäche, daß ich naͤhmlich auf dies nuͤrr⸗ 


iſche Poltern nicht autworten, ann; denn ich; verfiehe 


nicht, was dieſer nachdruckvolle Ton in fidy ſchließt, 
und bin fo einfaͤltig, daß ich ihn gar fuͤr Umnn halte, 
Welch eine große Macht bewies nım der Hr. Pfarcer ? 

Er 


. 
—— 
_ 


den vermeintlichen Teufel zu weichen und 


ſich ſtille zu verhalten; und der Erfolg entfprach feis 
nem Verlangen. Darüber verwundere ich mich nicht. 


Denn , da dem Hren. Pfarrer die ſiel a freye Kuͤnſte zu Ge⸗ 


bothe ſtanden, weil er Magiſter artium war, ſo konn⸗ 
te er ja wohl aus der Natur⸗Lehre wiſſen, wie man 


die Ratzen furchtſam machen und zum Stillſchweigen 


bringen muͤſſe. „Als endlich der Hr. Magiſter den 
„Ratzen Erlanbniß erigeilte, noch einmahl ſich hören 


„zw laſſen, fo geſchahe ein fo leiſes Getoͤſe, als wenn 


z„man mit einem Finger an ein Bret tippte.“ — Ja 


wohl, die ſchon genug geaͤngſtigte Ratze hatte nicht ſo 


viel Murh, wieder Hr. Paſtor, ſondern ſuchte furcht⸗ 


7 
[4 
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fam und mit leifem Tappen zu entwifchen, welches 
auch wirklich gefiitabe, und die Teufels Magen famen 
auch nicht wieder. Wer wollte es ihnen auch vervens 


ken, da man ihnen gar feine Ruhe Tieß! 


In den Unfchuldigen Nachrichten vom Alten 


. amd Neuen, a. d. J. 1707, ©. 659, wird eine Pol 
ters Gefchichte, die fich zu Paris jugetragen haben foll, 


erzähle. Es heißt daſelbſt: . ver. Eurzer Zeit fen M. 


de S. ein Hof» Bedienter des Prien won Conde, 
| 3. L 
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nicht nur mie heftigem Klopfen, Bucherblaͤttern ꝛc. 
vvon einer unſichtbaren Gewalt beunruhiget worden, 


⸗ 


ſondern es ſey auch, in ſeiner und Anderer Gegenwart, 
ſein Bett auf und nieder gegangen, auch zu der Zeit, 


da er darin gelegen habe, wie ihn denn auch das Ge⸗ 


ſpenſt, ohne ſich ſichtbar zu machen, angeredet Amer 


Es hat aber bereits der ungenannte Verf, der zu Paris 
: 1707 heraus gefommenen Diflertation fur ce qu'on 
- doit penfer de l’apparition des Efprits, die ganze Bes * 
gebenheit aus ver Einbildung erflärt. Eine ähnliche 
- Erzählung, die in nenern Zeiten in politifchen Zeitun⸗ 
gen ausgebreitet wurde, we. die Grüßle und andre 


Meublen im Zimmer fich bewegt haben follen, dürfte 


- Yielleicht gleichen Urfprung haben, wiewobhl audy Bes 


trug der Menfchen etwas bengetragen haben kann, 
Sonſt werden von den Kobolden gar mancherley 


| öcherliche Unternehmungen erzähle, deren Anführung . 


äugleich auch eine NBiederfegung genannt zu werden 


verdient (5). 


Diefes kanm ich nicht unangemerft laſſen daß das 


traurige Wirklichſeyn mancher Polter⸗Geiſter, die 


man in Graͤbern und Kirchen gehoͤrt haben will, von 
lebendig Begrabenen entſtebt. De 


Zoch, (dee): Gr, und 2. Coquus, Magirus, Fr. Cui- 


finier; Faͤmin. die. Koͤchinn, L. Coqua, Fr. Cui. 


Niere, 

1. Eine Perfon, welche die Kunſt, Speifen zu zu 

. sichten, verfteht und ausoͤbet. | 

- 2, Eine gefochte Speife, Im Oberdeurfchen ift 
das RKoch, der Brey. Im Hochdeutfchen werben 


nur 


£15),@. Aelteys thiringitibemterkwirdigfeiten, S. 46, f. " 
- wo auch übrt 


eine lächerliche Geſchichte von Rinzeln age: 


wird, ale ob eine Weh mutter gu unteritbifchen Lilinutiawern 


geführt worden (19, um ihr Amt zu verrichten. Noch mehr 

alderne Pofſen ſindet man in der Befchichte des Zerwann 
von — NG: Unterredungen vom Aeiche der 
weis 4 1; - 123, . 


} 
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nur gewiſſe breyartige Speiſen der Koch genannt. 
Dergleichen iſt der Milch⸗RKoch, oder Schuͤſſel⸗ 
Zoch, eine Art eines Gebackenen von Milch, Mehl, 
Eyern und Zucker, weldyes in einer Schäffel im Ofen 
ebaden wird. . Der aufttelaufene Koch, eine Art 
Sorten, dergleichen aus Aepfeln, Erbſen, Eyerdots . 
teen, Gries, Krebfen,. Marke, u. ſ. f. bereitet, und 
alsdann Aepfel » Noch, Zrbfen » Roch, Eper⸗ 
Dotter⸗Roch, Gries s Roh, aufgelaufener 
Rod) von Ralbs-Keber, Rrebs⸗Koch, Man⸗ 
del⸗Koch, Möhrens Roch, Uuittens Roch, 
Reißs Roch, auftgelaufener Aoch von Rinders 


WMark, von Rinde: Zuter, aufgelaufener Sem⸗ 


mel : Roch, Zimmer s Rod) 2c. gemannt wird. 
Siebe im II Th. ©. 732, fog- Ä 
In der erſten Bedeutung im Dän. Kok, im Schweb, 
Cock, im Angelf. Coc, im Walliſ. Cog, im Engl. Cook, 
im Ital. Coco, Cuoco, im Eat. Coquus, im mittleen Lat, 
Co&tus, im Boͤheim. Kuchar. Siehe Rochen, 
Unter Roch verfteht man zwar indgemein eine 
jede Perfon, meldye durch Erfahrung mit den Speifen 
in der Küche fo umzugehen gelernt hat, daß fie, ver 
mittelſt der Daran gehörigen Gewürze und andern Zus 
bereitungen, nicht nur einen guten Geſchmack bekom⸗ 
men, fondern auch gute Nahrung geben, Syn biefem 
Verſtande nennt man auch gemeimiglich eine ſolche 
Frauensperſon, welche in einer Haushaltung vornehm⸗ 
lich hierzu gebraucht wird, eine Adchirm. Inſon⸗ 
derheit De verfteht man unter dem Worte och, 
einen in dieſer Kunft befonders erfahrnen und geübten 
Menſchen, tmelcher nicht nur eine gute Kenntniß bon 
"der Natur und den Eigenfchaften der mancherfey Ar⸗ 
‚ten von Gpeifen befit, fi) auf niedliche Biſſen wohl 


verſteht, und eine Fuge Wahl darunter anzuftellen 


weiß, fondern auch nach des Borbereitung eine jede 
Art ins befondre, bald auf diefe bald auf jene Weiſe, 
u D4 wohl⸗ 


eis eoch. | 
wohlſchmeckend, mb daneben zlerlich zu Bereiten un 


> 


auszupuhen geſchickt iſt. Er muß demnach vollfoms 


men mit dem Sieden, Kochen, Braten und Backen 
umgehen, und darin nach eines Jeden Gefallen aller⸗ 
ley Veraͤnderungen machen koͤunen. 

Ben einer großen Hof: Statt, bat man: einen 
Mund: Koch, weicher allein die für die herrſchaft⸗ 
liche Zafel nöthigen Speifen zueichter; einen Ritters 
Koch, welcher die Ritter⸗ oder Marfchalls : Tafel 


mit Speiferverfießt; einen Hof⸗ Koch welcher die 
. Speifen für die Hof⸗Leute oder für den Kammer: Tifdy. 


‚. jurichter; und.einen Unter s ZAoch, welcher die ges 
ringern Hofs Bedienten fpeifet.. Ja, man bar auch 
VMeben⸗KRoͤche/ Reife: Koͤche, und Geld Asche. 


Derjenige, welcher an den Höfen allein Die Braten bes 


‚forget, wird der. Braten» Koch, und derjenige, weis 


cher nur allein mit dem Backwerke zu thun hat, ber 
‚ Bad: Rody.genannt. g _ 


Ein Koch, welcher die Speifen auf den Kauf zus 


richtet, und bey welchem allezeit gar gekochte oder ges 
bratene Speifen für Geld zu haben find, wird ein 


Bar: Roc (fe Th. XVI, ©, 125), und ein Gars 


Koch für die Soldaten im Felde, ein Seld- Koch ge - 
nannt, welcher leßtere unter dem Nahmen eines Nar⸗ 


ketenders am befannteften il. Ein ungeſchickter Koch, 
welcher ſchmutzig und unreinlich mit den Speiſen, die. 
er bereitet, umgeht, wird ein Sudel⸗Koch genannt; 


A un Cuifinier du Hesdin qui a empoifonne le 
table. (*, . . | 

" Ein Ko bey einem großen Herrn, oder in einer 
Stadt, kann Lehrlinge halten, und ſolche auslehren, 


So fange fie noch nicht ſeibſt Köche in den Küchen gros 


er Herren find, werden fie als Geſellen betrachtet; 
| u fobald 


a n eben Bi ime fagte man ebemehtf: Te Cuifnier de ie - 
en © ne Ä .. . Bu 


LT 


az 

ſebadd fie aber ſelbſt Köche ih einer der befagten Kir 
chen werden, oder fich-in einer Stadt als Köche nies 
derlaffen, fo find le Herren; wobey es weiter feine 
Umftände, wie bey andern Künftlern und Profeffions 


- fen, gibt. Ein junger Mienfch, welcher einem Kos 
che in den niebrigfien Dienſten an die Hand geht, oder 


" ein Lehrling in der Rody» Kunft, heißt der Hochs 


DaB es fhon bey den YHebräern Köche gegeben 
babe, (nur freylich niche Kunft« Köche, wie ben une,) 
iſt aus der Erwähnung berfelben, ı Sam. 9,23. 24. 
“a ſchließen. u 
‚Ben bürgerlichen Zamilien, die ſich, fo wie der 
niedere del, gemeinigfich in der Küche nur der 
Stauensperfonen zum Kodyen bedienen, muß eine Koͤ⸗ 
chinn nicht nur die Speifen und Ef - Waren einfaus 
fen, und vom Markte nad) Haufe tragen, fondern auch 
Diefelben kochen, zurichten, ja fo gar das unreine Kds 
chen =@&eräth wieder reinigen und ſcheuern. 

Won abweczfeinden warnen und Palten Dingen 
bekommen die Zähne kleine Rigen, die man anfänglich 
nicht gewahr wird, mit der Zeit aber, wiewohl zu fpät, 

. feben kann, wenn fich die Unreinigkeiten in dieſellen 
nach und nad) hinein ziehen. Dieſem Uebel find die 
Köche und Koͤchinnen am Sfterften unterworfen. 
. + Dee Boch wird vom Geruch fatt. Sprichw. Vom 

.. Geruch allein nicht; auch wohl von der Hige bed Herdes, 
. son dem Dampfe der Kohlen, von dem Koften.ber Speis 
fen, seht die Empfindung des Hungers verloren. 

Viel Röche verderben den Brey, ober die Bruͤhe; 

der: Wo viel Röche find, da wire der Brep verfalgen ; 
iel Koͤche verfalsen das Mus, Br. besucoup de cuiß- 
niers gütent la fauce. Viel Röche Fochen felten aut, fagt 
der Froſchmaͤusler. Der Eine will ed fo, ber Andre 9 
haben. Jeder will nach feiner Weiſe kochen. Daruͤber 
werden alle uneinig, und bie Speiſe wird verdorben. So 
in allen Staͤnden und Geſchaͤften. Wehe dem Lande, wo 

edermann König ſeyn wil! — Herr Allermann regiert 

nn 5 — | 


- 


| 
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Abel. Da geht zuletzt alleß zu Grunde. Wehe dem Haufe, 
in welchen: Jeder den Herren fpielt! Wo viel Diener und 
Aufwaͤrter find,‘ da ift der eine bem andern im Wege. 
„Kieg“, fagt ein alter Vers, „verläßt ſich auf Diegenz 
Dieg verläßt fich auf Kiegen“, Darüber bleibt das Werk 
Hegen. "Wo viel Yerste find, da wird bed Kranken übel ges 
“wartet. Der curirt Auf die Lunge; Jener auf den Mayen. 
Der eine verorbnet einen Kuͤhl⸗Trank; ein Anderer, ein 
. Brehr Mittel; ein Dritter sapft Blut ab. Alle bringen 
‚ .ben Kranfen oft dahin, wohin er mit Einen, ober gar feis 
nem, Arzte vieleicht nicht gefommen wäre. 
Wie aber, wenn viele Köche zu Einer Deahljekt, und 
Uberhaupt Viele zu Einem Gefchäfte nöthig find 
ſey Einer werigftend das Haupt, nach ben bie Glieder fich 
richten; Einer dee Kührer, dem bie Andern folgen; Einer 
. über Alte ber Auffeher ! . 
‚Re find nicht alle Köche, welche lange Meſſer tras 
gen, bie fich durch Aufferliche Zeichen, Kleidung, Worte 
n. d. gl. dafür ausgeben, Br onne doit pas jugerdes gens par ' 
/ Pexterieur ; toutechair n’eftpasvenaifon. Ob einer ein Weides 
Meſſer im Gürtel führe, darauf kommt ed nicht an, fondern od 
er. es zu gebrauchen wiffe, ob er wohl und ſchmackhaft zu kocher 
verſtehe. Ueberhaupt: Mean fol einen richten nach bem, 
; was er fann, nicht nach dem, mag er zu koͤnnen ſcheint. 
Er it Roch und Zeller, Sr. il eft Möte er 1’ hötellerie, 
ee ift das Fac torum im Haufe; fagt man von einem, bee 
ſich faſt zu gleicher Zeit mit allerley ganz verſchledenen Ges 
ſchaͤften in der Wirthſchaft abgibt; der ſich der Wirthſchaft 
oder Haushaltung im Kleinen und Großen annimmt. 
Der Zunger ift der befte Koch, oder die a 


. * 


0 
— — — — — — — 
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— — (Soſen⸗) siehe im XV TG. 319 
— — (mund⸗) 
— — Neben⸗) 


— — Reife) ? oben, S. 216. 


— — (iin 


Roch⸗Buch, X Buch, in welchem die Zurichtung ab . 


lerley Speifen befchrieben und gelehret wird, S. im 
° Ak, Kochen. 
Roch⸗ Seuen. 1. Ein Feuer, bey welchen man die 
Speiſen kocht, zum Unterfchiebe des Brat: Feuers. 
2. Ein eingelee Haufe zu diefer Abſicht brennenden 


Holzes. Drey Rod: Seuer auf einem Zerde haben. 


Zoch» Gefäße, Roch⸗ Geräch, Roch⸗ Gabler; 


f. im Art. Kochen. 

ARoch» "Junge, ſ. oben, ©. 217. 

Roch- Araut, img. 2, diejenigen Kräuter, welche ges 
kocht, als eine Speiſe gegeflen werden; Gemuſe, f. 
im XVII Th. ©. 306, 

QAoch: Runft, Ars coquinaria, f, magirica, Fr. Cvifi- 

ne, Art de cuifiner, das Kochen des Speifen, als eine 


. 
- - 


Kunft Betrachter; die Kunft, die Speifen geſchickt zuzus 


richten. Side‘ Boden, und Küchen Wiffenfpatt. 
Bu 
o —* 
Ro ch⸗ Ofen, ’ \ ſ. im Art. Rocen. 
och : Salz, Küden ; Salz, Sal culinare, dasjenige 
Salz, deffen man fich in den Küchen zur Zubereitumg 


der Speiſen bedient, und welches eine Art des Mittels - 


Salzes if. In weiterer Bedeutung wird dahin atıch 


dad Stein: Salz und Bois Salz, im engfien Vers 


* Stande aber nur das aus ‚Sal, Quellen gefttene Salı 
gerechnet. Siehe S 


Roh» Schwamm, im 5 e. eßbare Schwaͤmme. Sin | 
engerer Bedeutung führt der Reiske oder Reitzke in 
eims - 


®. 


PM ⸗ Ei Kochen, 


einigen Oeenden ben DRaßııen des Roch⸗ Schwam⸗ 
mes. Siehe Schwamm. 
Koch⸗Stuͤck, in den Küchen, kleine Stüde Fleiſch zum 
Kochen, im Gegenſatze der Braten. 


Roch⸗ Topf, ein Topf, fo fern er um Kochen beflimms 


if. Eiche im Art. Kochen. 

Rach» Wein, Wein, fo fern er inden.Rüchen andie Spei⸗ 
. fen gebraucht wird, 

Boch Wildbrer, diejenigen Theite eines Hirſches oder 
Thieres, welche gekocht werden, zum Unterfipiew v von 
denjenigen, wel egebraten werden. 

—A ſ. Kuͤchen⸗ettel. 

Rochs Zucker, eine Art groben Zuckers in Geſtalt eines 


— DMepfes: Sarin, Sarinsäuder. Siehe Suder. 


‚ Bochen, 2.coquere, Fr. cnire, faire bouillir. 
ort wird in boppelter Geſtalt gebraueht. 
u L Als ein Veutrum, mit dem Hülfs: Worte has 
.. ben, wo es von flüffigen Körpern gebraucht wird, 
wenn fie von dem Feuer auf einer Seite Durchdrungen 
und in Blafen in die Höhe getrieben werden, welche 
wegen ihrer Schwerte auf der andern Seite wieber her⸗ 
. unter fallen. wird alfo eigentlich nur von ſolchen 
flüffigen Körpern gebraucht, welche in Töpfen aufdiefe 
Ust von dem feuer durchdrungen werden; in weiterer 
Bedeutung aber im g. L. auch von folgen, weiche eis 
gentlid) fieden. 
2 Eigentlich. Das Waſſer kocht bereite, har 
ſchon lange gekocht, wird bald kochen. Der Brey 
die Erbfen, das Sleifh kocht fhon, wenn das Waſ⸗ 
fee oder die Brüße, worin fie fich befinden, kocht. 
aß das Sleifh noch ein Par Minuten Bochen. 
Nach einer niche feltenen Figur fage man es auch von 
dem Gefäße, worin der flüffige Kötper ſich befindet, 
Der Topf, der Keſſel kocht ſchon. 
2. Figarlich. a) Die Weintrauben kochen, wenn 
der darin beſidliche Saft von der Sonnen ⸗Hihtze 
ur 
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que Neife gebracht wird, b) Das Blut kocht infels - ' 


nen Adern, von einer heftigen Bewegung des Blutes. 

Was für Leidenfchaften kochen in feiner tobene 
den Bruſt! Ä | 

In der Fiſcher⸗ Sprache fagt man: der Aal kocht, 

wenn man bey der Angels Fifcheren aus den auf der 

Oberflaͤche Des Waſſers auffleigenden Blaſen merkt, 
daß Aale ſich eingefunden haben; f. Th. XII, S. 600. 

J D. Als ein Activum, durch Huͤlfe des Feuers 
diefe Weränderimg in einem flüffigen Körper hervor 
bringen, ımd in weiterer Bedeutung dadurch juber 
reiten, | " 

1. Eigentlich, wo es zumaͤchſt von folchen Dingen 
gebraucht wird, welche ihre Zubereitung auf dieſe Are 
in Töpfen erhalten. Leim kochen, Rleiſter Pochen, 
Brey kochen, wofür doc, fieden Ablicher iſt. JErb; 

ſen kochen. Die Speife, das Eſſen kochen. Er⸗ 
was am Feuer, bey dem Zeuer kochen. line 

Speiſe mic Waſſer, mir Wein kochen. Imgl. abſo⸗ 
lute und in Geſtalt eines Neutrius, die Speiſen auf ſol⸗ 
che Art zubereiten. Bey Hofe, zu Hofe kochen. 
Er Bann nicht kochen. Sich felber kochen. ey 
einer Sochzeit kochen. Schlecht, gut kochen. 

2. Figuͤrlich, von der Wirkung der natuͤrlichen 
Wärme auf die genofienen Speifen, und auf die 

- » Beuchtigfeiten in unferm Körper. Im erſtern Falle 
fügt man; der Magen kocht die Speife, wenn er fie 

verdauet. Ingl. von der Wirkung der Sonne auf das 

Zeitigen ober Meifwerden des Obſtes. Die Sonne 

Tocht. den Wein am Weinftode, oder bie Weintsnus 

ben, die Melonen ıc. Fr. le ſoleil cuit le zeilin, 


le meloa Sic. bie Sonnen⸗ Wärme bringt fie zur ul 


‚ıbommenen Reife. — | Ä 
| Daper: Abkochen. 2. decoquere, 1. Zur Ges 

ußge Eochen, - gar fieden. : Einen Sifch abkochen. 
Abgekochtes Wehen, sin abgetodeen East, Des 


a 
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eott. VBeſonders gewiſſe Speiſen zi niem önfrgen Ge⸗ 
—ã ſieden. Miich, Fleiſch abkochen. 2) Ben 
ben Faͤrbern auch fo viel als abfieden; f im I Tb. 


* kochen, welches in doppelter Geftalt uͤb⸗ 


As ein YTeutrum, mit bem Haifs⸗Worte ha⸗ 
ben, kochend in die Höhe ſteigen, imgl. anfangen zu 


kochen; 8. bullare, efferuescere. Das Waſſer har 


aufgekocht. Laß es ein wenig auf kochen. Figur⸗ . 


lich, ſich brauſend erheben. 


IL. Ai ein Activum, von neuem kochen, 2. reco- - 
quere, Milch, eine Brühe, den Baffe u, ſ. f. aufs 


kochen 
Auekochen. t. Durch Kochen’ heraus Bringen, 


Das Fett auskochen, d. i, aus bem Fleiſche. Ingl. 


auf ſolche Urt reinigen. Ein Gefaͤß auskochen. 


Die Waͤſche auskochen. 2. Zur, Genüge kochen. 


Das FSleiſch hat nicht ausgekocht. Ingl. auf hoͤ⸗ 


ren zu kochen. 


as mit einem auszukochen, b. i. augjumachett, 


baben, fie mögen es mit einander außBochen, d. i. aus 


die Sachen find. noch nicht ausgekocht, . 


machen, und 
d. —* ‚noch niche zur Reife 8 ommen, ſinb niedrige Arten zu 


——— t Im X Er ©. 405. 
Ueberkoche 


Kochen ib —ã Das. 


Waſſer a dben 


⁊ 


Verkochen, burch aechen venehten, der Merg⸗ 
nach erſchoͤpfen. Alles Waſſer verkochen. Den 
rg auf auf die Hälfte. verfochen, — —— 

chen, L. discoquere, duvch in a fine 
- Zeile auflöfen. - Ingl. Sch undanges 
derben. Das Fleiſch zerkochen. 


—— kaken, im Daͤn. roge, tn Schweb Koh 


at. coquere, {m mittlern Bat, cocinare. Es Fat fehn, 
bie Deuten fonoh6 Diefad Yänci, Alt and Dir.Asbarch 


‚ eigentlich für die Töpfe, das Sieden 
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bezeichnete Sache, fo wie mehrere zum Wohlleben gehörige 
Dinge, aus SYtalien erhalten haben; indem bekannt, E 
rohe wilde Voͤlker, dergleichen die Deutſchen in den aͤlteſten 


iten wären, ihre Speiſen roh eſſen. b ift doch 
Biefenave eine fee Des Dumpfigen 


ESchalfes, welchen ein flüffiger Körper in Kochen macht. 


Hr. Stofch bemerkt ganz richtig, Daß Eocheneinen.ges 
eingern Grad der Auftwallung bezeichne, als fleven. Der 
Grund liege in eben der jegt gedachten Onomatopgiefl. 
Zochen druckt einen hohlern, Bumpfigern, fieden abereinen 
hellern zifchenden Shall aus. Ein flüffiger Körper kocht, 
wenn er auf einer Seite Feuer hat; er ſiedet, wenn has 
gun entweber von allen Seiten, oder von unten auf, in 
ion wirft, Um dieſer Urfache willen gehort das Rochen 

ber fuͤr die Keſſel. 
An vielen Fällen wird dieſer Unterſchied wirklich beobachtet. 


Man fagt, MRrebfe, Sifche, Seife, Alaun, Salz fieden, 


ı 


u. ſ. f. und nicht kochen, weil man fich dazu der Keffel, 
und nicht ber Töpfe, Bebiemt. Im gem. Leben aber, befons 
bers Rieder s Sacıfend, werden beyde Wörter häufig mit 


einander verwechrelt, fo daß man kochen immer da hraucht, 


wo eigentlich ſieden ſtehen ſollte; zumahl da kochen auch in 


weiterer Bedeutung von der Zubereitung der Speiſen uͤber⸗ 


haupt gebraucht wird. Luther ſelbſt braucht das Zeitwort 


Kon Zach. I 'al 3 Eſr. 1, 12. von dem Sieden in 


eln. 


Ehe ich das Kochen der Speifen dkonomiſch ab⸗ 


handle, muß ich einige Betrachtungen über das Sieden 
des Waſſers und die Urfachen deffelben, und Die Ber 


fehreibung eines Werkzeuges, wodurch man das Ver⸗ 
haͤltniß der Grade der Wärme einer Pochenden Fluͤſſig⸗ 
Leit zu dem Druc der Luft aufihre Oberfläche beftinss 
men fann, voran ſchicken, und fodann Das Kochen 


chemiſch betrachten. 


Die Entdeckung, welche die neuern Natur⸗ For⸗ 
ſcher über die Natur verfchiedener luftfoͤrmiger Fluͤſſig⸗ 
keiten gemacht haben, koͤnnen ung vollkommen recht⸗ 


fertigen, wenn wir behaupten, daß die aͤltern Scheide⸗ 


Kuͤnſtler und Natur⸗Forſcher unrichtige und want 
| Ä Ä te 


‚ 
— ] 


2 
nn hafte Begriffe von denen Uefa en, von weldyen 


24 RKecochen. 


Das Sieden des Waſſers nat, gehabt haben. 


Die Erklärungen, ‘welche man fonft vondiefer Exrfcheins 


: mggab; gründetenfich: z. auf die Erfahrung, daß fies 


dendes Waſſer im Iuftleeren Raum fich in Dünfte vers 
wandelt; 2. auf die Bemerkung, daß das Waſſer ges 
ſchwinder oder langſamer ſiedet, je nach dem die darauf‘ 


druͤckende Atmofpbäre leichter oder ſchwerer iſt; 3. auf 
Ne Fähigkeit des Waſſers von der Luft qufgelöfer zus 


‚werden, Indeſſen koͤnnen doch alle diefe Lmpläude 
noch nicht erflären, warum Das Waſſer in einer 


von go Gr. reaum. in fo heftige Bewegung eek 


und daben auf der Oberfläche große Blaſen wirft, e 


es ſich zerſtreuet, und in der Atmoſphaͤre aufloͤſet. Ich 
‚will Daher verſuchen, die Vorſtellung, die man 


‘ 


fich hiervon zu machen hat, deutlicher und der Natur 
‚gemäßer, als bisher gefcheben tft, zu entwickeln. 
Nenn die Hiße des Waſſers auf 60 Grad gefliegen 
ift, fo bemerkt man unteg und an den Seiten der Ge⸗ 
fäße, worin es fich befinden, eine Menge Pleiner Bla⸗ 
fen, welche ſehr ſchnell größer werden, und mit Heftigs 
Peit aufivärts. fleigen. ‘Bey dem Boften Grade Ber 
Hige werden die Blaſen größer, und. fieigen ſchnell 
empor; das Waſſer wirft auf der Oberfläche Wellen, 
die im Grunde nichts anders, als foldye Blafen, find, - 
die vermöge ihrer fpecififchen Leichtigkeit fich in die Höhe 
begeben. Jede Blafe. läffer im Berſten einen weißen 


Rauch 'oder Dampf fahren, welcher ſich fogleich zers 


ſtreuet, und in der Atmoſphaͤre auflöfer. In verfchlofr- 
fenen Gefäßen bemerkt man diefe Dämpfe nicht, wenig 
fcheinen fie in denfelben niemahls fo Dicht zus ſeyn. 
Blaſen, die das Waſſer im Sieden wirft, find ins 
deffen ihrer Natur nach,evon dem Waſſer, worin fie 
fchwimmen, nicht unterfcyieden. Ihre ſcheinbare 
Werfchiedenheit aber, und ihre Reigung, fich von ders Ä 


. 
a} 
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übrigen Waſſer zu trennen, laͤſſet ſch aus, ſoAlgenden u 


Umſtaͤnden erklären, 


1. Die Slüchtigfeit ift bei) allen Körpern, welche 


diefe Eigenfchaft beißen, bloß eine Folge ihrer Neig⸗ 
ung, eine luftförutige Geſtalt anzunehmen .. 

2. Die Fluͤchtigkeit verhält fich wie dieſe Neigung! 
sind eben deswegen fieden die Körper defto leichter, je 


: * flüchtiger fie find. 


3. Wenn cin Theil einer Fluͤff igkeit durch irgend 
eine Urſache in einen elaftifchyen und luftartigen Zuftand 


verſetzt wird, fo wird er eben Dadurch viel leichter, als 


der noch flüflige Ueberreſt eben derfelben Subſtanz. 
4. In diefem leßtern Falle kann dasjenige, was 


- eine luftfoͤrmige Geftält angenommen bat, mit dent 
Nluͤſſigen Ueberreſte nicyt vereiniget werden, und iſt 
nunmehr in demſelben unauf loͤslich. | 


3 


Wemn wir dieſe vier Erfahrungs : Säbe auf dag 


. Gieden des Waffers anwenden, fo wird es begreiflich, 


baß diefe Erfeheinung nichts anders, als Uebergang in 


«  elaftifchen Zuftand, iſt. Ein Theil des Waſſers vers 
- wandelt ſich, unter Einwirkung der Hiße, in eine elaſt⸗ 
ifche. Subſtanz, wird zu gleicher Zeit leichter, als der - 


noch flüffige Theil des Waſſers, und fteigt felglid) in 
die Höhe. Die Blaſen find nichts anders, als das 
in elsftifchen Zuftand verfeßte Waſſer, welches in eben 
dem Verhaͤltniſſe, als es in dem Ueberreſte unauf loͤs⸗ 


.: Hchwird, als Luft davon gebt. Cs find bier alle Mint - 


ftände vorhanden, welche man ben jedem Aufbraufen 
bemerkt. Denn ben dem Aufbraufen wird allzeit 
eine luftfoͤrmige Flüffigkeie entwickelt, deren Blaſen 
durch einen gleichmäßigen Drucd auf allen Seiten zu⸗ 
gerändet, und mitten in. einer dichten und ſchweren 


» Stüffigkeit aufwärts getrieben werden. Man könnte 
alſo eben fo gut fagen, bas Feuer oder die Hitze bewirke 


ein Aufbraufen in dem Waffer, als man fonft zu fagen 


- pflegt, das Waſſer wird von der Hige zum Sieden ges 
» bracht, 


VOet.EÆnc.xX.Il Th. 
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226 . ‚Kochen. J x 
In bracht. Dieſe ganze Erſcheinung beruhet alſo im 
Grunde darauf, daß das Waſſer, wenn es eine luft⸗ 
foͤrmige Geftalt angeriommen bat, in heißem flüffigen 
Waſſer nicht auflöslich ift, und daß es ſich alfo Hier 
“ eben fo verhält, wie alle andere ber Luft» Werwandkmg 
‚ fübige Subſtanzen, weldye allemahl fich weit beſſer in 
kalten, als in.beißen, Fluͤſſigkeiten auf löfen laſſen. 
Es fonmt bier noch eine zweyte Urſache mit in 
. * Betrachtung, welche ebenfalls das Sieden des Waſſers 
.. "mehr oder weniger befördert, und diefe iſt die vermins 
x" derte Schwere der Luft. Der Druck der Luft aufdas 
Waſcſer ift die einzige Urſache, welche ſich dem ſchnel⸗ 
len Verdnnſten deſſelben wiederſetzt; wird dieſer Druck 
vermindert oder vernichtet, fo ſſeht man das Waſſer 
fid) ausdehnen, und endlich Die Geſtalt der Luft annehe 
‚men, in deren Stelle es nunmehr tritt. Bloß der 
Druck der Armofphäre verhindert die gänzliche Aus⸗ 
trocknung der Erd: Oberfläche, Waͤre fie von einem 
luftleeren Raume umgeben, fo würden Meere und Ges 
waͤſſer ſehr bald verſchwinden, und die ganze Erde in 
‚eine duͤrre Wuͤſte verwandelt werben. Es darf und 
auch bey fo bewandten Limftänden nicht befremden, 
‘ daß das Wafler ben verfchiedenen Graden der Hitze 
»ſiedet, und ſich hierbey, wie Sahrenheit bemerkt bat, 
‚ nad) dem Stande des Barometers richtet, ſo daß man 
alſo die Abrheilung der Thermometer nicht mehr mit. 
Zuüverläffigfeit nach dem Stande derfelben in der Hiße 
des fiedenden Waflers machen kann. Das Waſſer 
kocht wirklich fehneller, und bey einem geringern Grade 
der Hiße, wenn der Druck der Atmoſphaͤre geringer iſt, 
oder wenn das. Barometer fällt; hingegen erfordert es“ 
zum Sieden eine größere Hiße, wenn ber Druck der 
Luft zunimmt, oder wenn das Barometer hoch ſteht. 
Diefe Verfchtedenbeiten betragen gegen 4 reaumde,. 
Grade, fo, daß alfo der Grad der Hiße, bey welchen - 
das Waſſer ſiedet, auf der reauniuͤr. Scale zwiſchen 8° 
..« . . —W u — 


"and 84 liegen kann. Das Verhaͤlten des Waſſers im 
luftleeren Raum beſtaͤtigt dieſes noch mehr. Denn 
wenn man Waſſer, welches durch das Kochen aller Luft 
beraubt worden iſt, und in welchem das Thermometer 
nun auf 15 bis 20 Gr. unter dem Siede⸗Puncte ſteht, 
unter die luftleere Glocke einer Luft: Pumpe bringt, 
ſo fängt es aͤn aufzuwallen, und erfuͤllt den innern 
Raum dee Glocke mit einer luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeit, 
‚weiche bloß dadurch, daß die aͤuſſere Kälte einen Theil“ 
Davon verdichtet, fichtbar wird. So. bald man. aber 


atmoſphaͤriſche Luft unter die Glocke geben laͤſſet, ſo 


verſchwindet der Dampf, das Aufwallen läflet nadı; 
amd ein Theil des Waſſers erhaͤlt feine flüffige Geſtalt 
wieder, und fließt tropfenmweife an den Waͤnden der 


Bioecke herab. Diefe befannte Erfahrung überjenge 


und, daß die We dadurch, Daß fie das Waſſer zuſam⸗ 
men drückt, daſſelbe fluͤſſig, und feine Theile in enger 
Verbindung erhält; und ohne Zweifel wird and) in der 
Natur ſehr oft Dadurch, daß der Druck der Atmoſphaͤre 
abnimmt, bie Verfluͤchtigung des Waſſers befördert. - 

Es iſt noch ein dritter Umftand, . weicher das Sies 
den und die Berflüchtigung des Waſſers befärdert,- und 
dieſes ift feine Fähigkeit, in der Luft aufgeloͤſet zu wer⸗ 
den. Dan weiß heut zu. Tage, daß dieſe Auflöfung 
nur. alddann gefchieht, . wenn das Waſſer verdünnt und 
in Iuftartigen Zuftand verfegt wird, Vermoͤge des 

nges, den die Luft zur Wereinigung mit dem Waſſer 


== bat, zieht fie einen Theil deſſelben an fich, felbft als⸗ 


dann, mern das Waſſer durch die Hiße nicht ausges 
dehnt oder verdünnt ift. Je trocfusr die Atmofpbäre 
iſt, defto flärfer wird ihre Meigung, fich mit vemX&afs - , 
8 zu verbinden, und deſto mehr loͤſet fie davon auf. 
Die Trockenheit oder Feuchtigkeit der Luft muß alſo 
ebenfalls viel dazu beytragen, das Sieden des Waſſers 
zu beſchleunigen, oder zu verzoͤgern. Deswegen ſiedet 
das Waſſer ſchneller in biber und trocknen Luft, u 
2 der 


% 


2a Rechen, 

:dee Dampf, den es aldbanıı von -fidy gibt, iſt wenig 
fcchtbar, weil er, indem er fich bildet, von der Luft 
aufgeloͤſet wird. Es ſiedet hingegen fehwerer ımd lang⸗ 

ſamer in Falter und feuchter Luft, und. gibt alsdann Dis 

‚dere Dünfte won ſich, weit es nicht fo leicht von der 

Luft aufgehöfer werden fan. - — 

u Sour er o yo chemiſche Beobacht. und Verſuche, ͤberſ. vor 

D. ⸗ebenſtreit, (£pj. 17855 3) ©. 364, fü oo. 

: Es iſt befannt, und durch die Verſuche verſchiede⸗ 

ner Natur⸗Forſcher, inſonderheit des Fahrenheit, Te 

Monnier und De Luͤc, hinlaͤnglich bewieſen, daß bey 

verfehledenen Barometer: Höhen und folglich bey ver⸗ 

ſchiedenem Druck der. Atmofphäre, das Waſſer bey dent 

Kocyen verfchiedene Grade der Hitze erhält... Man 
‚weiß audy; daß lauwatmes Waſſer, weldyes in der Luft 

von Kochen noch ſehr weit entfernt ift, in der verduͤnn⸗ 

ven Luft unter dem Recipienten einer Luft⸗Pumpe ſtark 
tkocht. Man weiß audy, daß in verſchloſſenen Gefaͤ⸗ 
ben, aus weichen Das durch die Hitze in elaſtiſche Duͤn⸗ 
flo verwandelte Waſſer keinen Ausgang finder, und mo 
dieſe Dünfte ald eine mehr oder weniger comprimirte 
elaftifche Fluͤſſigkeit auf die Oberfläche des Waſſers 
bruͤcken, daſſelbe einen weit größern Grad ver Hitze 
annimmt, ehe es kocht, ala wenn es in offenen Gefaͤ⸗ 
ben zum Kochen gebracht wird. Der papihianiihe 

Digeftor, in welchem das Waffer einen fü hohen Grad 

der Hitze bey dem Kochen erhält, daß Bley und Zinn 

darin fchmilzt, und von welchem ich weiter unten aus 
füßrlicher handeln werde, gibt hiervon ein deutliches 

Beyſpiel. Ob gleich, diefes Phänomen alley Natur⸗ 

Forſchern bekannt if, ſo iſt doch bisher nody nicht ges 

nau beftimmie worden, in welchem Verhaͤltniſſe die 

Brade der Zitze, die das Kochen bewerfftells 

igen, mit Den Drucke der. Luft auf die Oberfläche 

Der Siäfjigfeiten ſtehen. Diefes verahlaßte Hr. Die, - 

Achard, ein befonderes Werfjeugzu Werfüchen, die pri 

Zr es 
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8 Rs: teten; derfertigen zu täffen. "erhellt bavon, 
und beriäufig zugleich "Aber feine Theorie des Kochen 


2 se ‚imı®8. feiner Sammlung, phyfital 


iccher und chymifcher Abhandlungen, . (Bert. 1783, 
— * 8.) S. 313, fg9. folgende Nachricht. 

I werde mit dee Unterſuchung der — des Ros 
i haupt den Anfang-machen. Um alle damit ver⸗ 
a — Umſtaͤnde genauer beohachten zu koͤnnen, laſſe ich 
von Pu men Waſſer in einem —55— uͤber gluͤ⸗ 


zdende Kohlen frey hangenden, Kolben kochen. Wenn das 


Kochen anfängt, entftehben auf bem Boden bes Kolbens 
:  Blafen von einer elaftifchen Iuftähnlichen Fluͤſſigkeit. Da 
ſolche leichter find, wie das Waſſer, fo fleigen die Bläg- 


chen mach der Oberfläche des Waffers, und verfchtwinden, 


wenn fie von dem Waffer in die Fuft übergehen. Je ſtaͤr— 
ker das Waſſer Focht, deſto zahlreicher find biefe Blafen. 


© hr befländiges Auffteigen und die Beroegung,. vermoͤge 


woicher fie von den am meiften erbissten heilen des Gefäs 


: . Bes nach der Oberfläche des Wafferg getrieben werden, vey 


urfacht Die Bewegung ber ganzen Maffe bes Waffers, und 


“ bie wvellenförmige Bewegung feiner Oberfläche, Wenn 


dieſe Blaſen entftehen, fo Focht das Waffer, und es hat als— 
dann ben größten Grad der Hite, ben es bey aleich bleis 


— = bendem Druck der Atmoſphaͤre erhalten fann, 


Rad) der Meinung der ältern Natur⸗-Forſcher, beftes 


hen diefe Blaſen aus der in dem Waffer enthaltenen oder: 
burch felbigeß erzeugten Fuft. Ihr luftartiges Anfehen hat 


vermuthlich ‚die NatursForfcher zu diefem Jerthum verlei: 
tet. Es iſt leicht zu beweiſen, daß diefe Meinung irrig iſt, 
und anf eine nr Art darzuthun, baß diefe 
Blafen nicht: ans Luft beſtehen. Es iſt Hierzu hinreichend, 

Waſſet kochen zu laſſen, welches man entweder burch vor⸗ 
a oder dırsch bie-Luft: —— von ber 
inmn ſeinen · Zwiſchenraͤumen enthaltenen Luft befreyt Hat, 
‚uud zwar in Tolchen Gefäßen, an deren Deffnungen man 
* —— laſen befeſtigen kann. Man wird, wenn die 
— — oder auf eine andere Art beſtaͤndig 





len, welches do — geſchehen muͤßte, wenn die 





Blafen, hie — enden Waſſer aufſteigen, 
Buße + Beh ur die Blaſen, welche an der 


pP3 Muͤnd 


—— en,daß fie gar nicht aufſchwel⸗ 





„ —— Sefaͤtze, worin bad Araffer gekocht wied; ber 
feſtigt ſind 


ſich bis auf einen gewiſſen Grad erhigen, ſo 
ſchwellen fle fo auf, als wenn man fie durch eingeblaſene 


“Luft ausbehnt, mit dem Unterſchiebe aber, daß ſie hurch 
Ekaͤltung gleich wieder zuſammen fallen. u 

. „Die Beobachtung, welche ich eben ängeführt habe, 
beweiſet, daß bie in den Fochenden Flüffigfeiten aufſteigen⸗ 


ben. Blafen feine Luft Blafen find, fonbern aus einem 
Dampfe beſtehen, welchen die Kälte verbickt, beffen Elaſti⸗ 


⸗ 


„ vcität nur ige endfteht, und nicht, fo mie bie Saſi, 


citaͤt der Luft, beſtaͤndig if. 


„Um nun die Urfache des Kochens anzugeben, benierfe 
ih, daß die Fluͤſſigkeiten beym gleichbleibeuden Druck der 
Atmofphäre nur.einen beftimmten Grad von Hitze anneh⸗ 
men 


nnen, ohne fich in elaftifche Dämpfe zu verwandeln, 


bie fo. large, ale fie einen größern Grad Hiße haben, ale 


 : Sie fochende Aliffigfeit Bat, elaftifch bleiben toird. Diefe® 


: feit, welche ben Drt bes Gefaͤßes berühren, welcher bie. 


voraus gefegt, werben bie Theile einer erwärmten Släffigs 
Hige vom Seuer unmittelbar erhält, nachdem fie den Grab 


der Dige erhalten haben, welchen fie, ohne in Dämpfe vers 


wandelt zu werben, durch eine Zunahme der Hige In Düns 
ſte aufgeldfer; und in eine dem Anfehen nach luffartige Fluͤß⸗ 


igkeit verwandelt werden. Die Dlafen, bie fie hervor beins 


n, werden nach bee Oberfläche vermöge ihrer Leichtigkeit 
ch beivegen, und werden auf biefe Art alle Erfcheinungen 


ber kochenden Slüffigfeiteu hervor bringen, 


„Aug dem, was ich gefagt habe, iſt es leicht ſich einen 


Begriff von der Urſache des Kochens zu machen, und auch 


v⸗ 


. in elaftifche Duͤnſte aufgeloͤſet, und auf dieſe Art von der 


ddieſer 
. ber Hitze wird durch den beſtimmt ſeyn, ben die Fluͤfſigkeit 


zu erklaͤren, warum bie bis zum Kochen erhitzten Fluͤſig⸗ 


keiten feinen größern Grab der Hitze annahmen; denn im 


all ein Theil der Fluͤſſigkeit einen groͤßern Grabd der Hi 
—— le ſolcher —— ug hr 


übrigen Maſſe getrennet werben... wird eine jede 
(üffigfeit bey bem Kochen ben größten rad ber Hige, den 
e anzunehmen fähig iſt, baden müflen, und Grab 


annehmen faun, ohne fich in. elaffifche Da löfen. 
Er hängt alfe — Natutr Na ioleh, — — ers 


von Ihrer Slüchtigfeit ab, undche in einem. gewiffen * 
CH . - - s° 
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Fe t. Es wird alfo bie Fluͤſſigkeit vor dem Kochen einen 


cipient burdhbohrt, um baran eine Glas⸗Roͤhre e, f,p, . 
von 2 bie 3 fin, einfitten zu Fönnen. Dieſe Roͤhre ifo 


gefrämmt, wie es die Figur andeutet. Ahre Deffuung N 
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ift, iſt ſo gebogen, wie ed bie Zigur anzeigt, und 


mit einer nach Re aum uͤr eingerheilten Scale, wo naͤm⸗ 


lich dee Raum zwiſchen dem Puncte bed lebenden Waſſers, 
\ N " P 4 und 


⸗ v 
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2 Reben... 
‚mh des thauenhen Eifes,. in go gleiche Theilegecheilt if, 


verſehen. Die Baſis des Necipienten, oder vielmehr der _ 


„meffingene Teller, der fie verfchließt, ift auf dem Drepfuß 
z,.s, t Befefligt, unter welchem eine Spiritus + Lampe o ſteht. 
„Um diefe Mafchine, welche dazu bient, den Brad der 
Hige einer Fochenden Fluͤſſigkeit zu befimmen, ment die 
Luft auf ihrer Oberfläche verfchiedene und befannte Grabe 
der Verduͤnnung hat, zu gebrauchen, füllt man dag cplindrifche 
‚Gefäß k, I, m, n mit der Fluͤſſ igkeit, über welche man Verſuche 
-anftellen will, und fihraubt ſolches an den Teller b, e der⸗ 
ftalt an, daß die Luft in dem Kecipienten mit der duffern 
‚feine Gemeinfchaft hat, Hierauf ftellt man die angezün- 
dete Lampe o, unter dag Gefäß k, I, n, m, und verduͤnnt 
mit Hülfe der Purmpe d, die Luft in dein Necipienten a. 
Der Grad ber Nerbünnung ber Luft wird durch das Auf⸗ 
zſteigen bed Queckſilbers in ber Roͤhreng, f, e beſtimmt. 
Nachdem man ſolche auf dag genabefte beobachtet, bes 
‚merkt man den Stand bed Thermometerd, wenn bie 
SM igfeit in dem Gefaͤße k; 1, m, n recht ſtark kocht. Der 
rad der Hite, den folcher anzeigt, und auf welchem 


- 


unveraͤndert eben bleibt; mit der Hoͤhe d —A — 


der Glas⸗Roͤhre g, f. e verglichen, beſtimmt ben einem 


ieden · Verſuche das Verhaͤltniß des Grades der Wärme der 


kochenden Fluͤfſigkeit zu dem Grade. der Verduͤnnung ber 
Ke umgebenden Luft, und folglich auch zum Druck derſelben 
Aauf die Oberflaͤche der Fluͤſſigket. 
.v Dieſe Verſuche erfordern die größte ———— 
wenn ihre Erfolge nicht zu falfchen Seifen verleiten fo 
‚fen, indem hbenm Kochen ein Theil ber Slüffigfeit in elaſt⸗ 
‚nifibe Dämpfe aufgelöfet wirb, melche, fo mie die Luft, vers 
mMoͤge ihrer Elaſticitaͤt, auf die Dberfläche der Fluͤſſigkeit 
‚prüden, und bad Ballen de Queckſilbers in der Roͤhre 
:e, fr gverurſachen. Dan muß daher beftändig bey dies 
"fen Verſuch die Pumpe, fobald ed näthig iſt, in Beweg⸗ 
ung fegen, damit bie Höhe bes Queckſilbers e, f,g une 
„gerj ber ganzen Dauer des Verſuches biefelbe Höke- ber 
- halte; weiches Höchft noͤthig iſt, damit bei Druck auf 
die Dberfläche der, Fluͤſſ igkeit unverändert bleibe. Uebri⸗ 
„gend ift es ben dieſem Verſuch gleich, ob der Drüd 
ehucch. Luft ober durch elaftiiche Waſſer⸗ Daͤmpfe hervor 
gebracht wird, 


— — ’ 
. ⸗ 


2 „Mit 


_ 


„Mit Hälfe dieſes Juſtruments habe. 
Ihe öhen bed Queckſilbers in her 


he g f, © 
bereinfimmenden Grade. der Wärme des kochenden Waſ⸗ 


ers und Weingeiſtes, fo wie fie in folgender Tabelle oe . 
e 


feigt find, gefunden. Die erſte Colunine zeigt bie H 
des Queckſilbers in ber Roͤhre g, f, e, und folglid) die 
Grade der Verdünnung der Luft an. Die zweyte euthält 


die damit übereinfiimmenden Grade ber Hige des Faches 


ich. die mit ver. ’ 
Rt | 


den Waſſers. In ber dritten finder mar bie ®rade ber: 


hat. Er muß zu diefen Verſuchen hoͤchſt rectificirt ſeyn 
damit, wenn ein Theil verdunſtet, der uͤ bie ende noc | 


. Wärme, welche ber. Weingeift beym Kochen ec eo 


von gleicher Beſchaffenheit iſt. 
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Höhe VUebereinſtim⸗ vVebereinſtim⸗ 
bes Beben. . menbe®radebee mende Grabe . 


in ber. Roͤhre Hitze des kochen⸗ der Hitze des ko⸗ 
5 on parifer ben Waſſers. ‚Genen Wein 


den. _ \ ' in Geiſtes Zi 
Bi 642 
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° Abweichungen bald po 


- 


gen, baf bey geringen Graden der Verdünnung der Luft, 


"die Grade der. Wärme der fochenden Klüffigfeiten beynahe 


im geraden Verhältniffe der Verduͤnnungen ber Luft find. 
Die von biefer Megel nen Erfolge fönnen, da bie 

io und bald negatie, find, bem 
Fehler in dem Verſuche und Beobachtungen, bie es ‘uns 
möglih iſt vollfommen zu vermeiden, jugefchrieden 


» werben. . - . [..—“ 
2. „Ben beträchtlichen Graben ber Verdünnung der Luft 
... findet diefelbe Regel nicht mehr Statt, und bie Grade der | 
Wärme der kochenben Fluͤſſ igkeiten find nicht mehr im bis . 


recten Verhaͤltniſſe der Verduͤnnung der Luft, wie ſolches 


aus der vorhergehenden Tabelle folgt. Die darin enthal⸗ 
" .tenen Berfuche. betveifen vielmehr, baß ben beträchtlichen 
... zb Verfchiebenen Verduͤnnungen der Luft die Verminber⸗ 


ungen ber Grabe dee Wärme ber kochenden Fluͤſſigkeit in 


.. zunehmender Proportion fortgehen. Es ift Fein Zweifel, 


daß biefe Progreffion regulär fortgeht. Um folche gu bes 


ſtimmen, wird ein fehr reißbares Thermometer erforderf.“ 


So gut die hier befchriebene Zurichtung der Abs 


ſicht entſhricht, fo bewirkt doch ein von dem Hrn. Leg. 


Rath Lichtenberg zu Gotha zu gleichem Behuf erfüns 


Dener, und im-ı Gt. des 4 3. feines Magazin für 


i das Neueſte aus der Phyfif und Naturgeſchichte, 


(Goiha, 1785, 8.) S. 112, befchriebener Appatat, 


Gis. 2359, die Verſuche bequemer und mit meßrerer 
: Schärfe. Auf den Teller einer gewöhnlichen Luft: 
‚ Pumpe wird ein, mit einem offenen Halſe verfeßerer 


Recipient fo geftellt, daß der Schwer: Meffer an der 


„lange, mit gebogenen Enden verfehene meſſ ingene 
oͤhre luftdicht eingeſchraubet. Eben fo ift an dem 


:: andern Ende der gedachten Roͤhre ein gläferner Kols 
ben sangefegt, in weichem ein auf Mefling Befefligter 
.. Märme + Mefler aufgehängt if. In dieſen Kolben 


wird die Fluͤſſ igkeit gebracht. Uns diefe zu erhigen, 


) 


- 
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ur Betrachtet man bie in biefer Tabelle aufgeseichneten | 
‘ Erfolge meiner Verfuche, fo wird man fich leicht übergeus 


, 


.. Pumpe mit deffen innerm Raume in NWerbindung fies . - 
| 5. In den Hals des Recipienten wird eine, 2 bis 3 


Be.‘ oben. 


bodient man ſich einer mit Sande. gefaͤllten kupfernen 


EESchale, die auf einen Kohlen⸗ Beden puhet, :uiAd in 


\ 


melde der Glas⸗Kolben gefegt wird. Das Berfahr 
sen iM Abrigens mit dem obigen gleich. 


! 


In der Chemie, nenne man Kochen, Abkochen, 


“oder Abfieden, 2; Coctio, Coctura, Decoctio, Fr. 


Hecodion, die Arheit, wodurch man eine Subſtanz 
rin den Waſſer fieden sder walten laͤſſet. Es wmters 
:-. Yıyibet nd von ‘der :Digerirung: oder Digeſtion (f. 


: «FIX, ©. 817), Bloß durch den flärfern Grad der 
e Warme, ber bis zur Wallung übergept. Dieſe Art 


.. » ® 


bet Auf (öfung gefchieße gemeiniglich mit Waffer,, ſel⸗ 
„tun mit Bier oder andern flüffigen Materien. -Der 


“ . eıguor, den man nad) dem Kochen und Durchfeihen ers 


haͤnt, beißt der Abfud, oder Das Decoct. 

Man maß das Abkochen nur mit fölchen Materien 
unt ernehmen, welche einige im Waſſer auf loͤsliche Be⸗ 
.. Raı ad: Theile Bepgen (*). Es find ſolche beſonders ve⸗ 


" ds tabilifche und thieriſche Materien, mit welchen gan 


i fe Operation vornimmt, mehr zum Gebrauch. der 
zedicin, als in der Chemie. | 

. So geringe.auch Diefe Operation, das Kochen, zu kon 

ek beine, fo hat es och einen fehr großen Nutzen; nur muß 
un jan bie Körper vorher wohl unterfucht Haben, ob ſie ſich 
 zorn Kochen ſchicken. Mas Kochen. hat nicht allein in der 
u Jebicinifchen,, fonbern auch in der Sfonomifchen uund me⸗ 
c hanifchen Chemig feinen Nugen. Zum Beyſpiel dienen: 
. 1208 Bierbrauen, Faͤrben, ja unſere Küchen. Wenn man 
—* e geringſcheinende Operationen nicht für gar zu gerin⸗ 
ielie, wuͤrde man in mancher Kunſt weiter gekommen 

on, und mehrere Vortheile ſchon u erhalten * 
em 


eo a6 ACHT Wint hierin ei —— 
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Kochen. ' 1237 ° 
Dem ungeachtet aber ift es ſehr noͤthig, die Natur 
und die Beſtand-Theile der Subſtanzen, welche man 
dem Abkochen unterwirft, recht zu kennen, wenn man 
dieſe Arbeit auf eine gehörige Art imternehmen, und 
wiſſen will, mit was für Beſtand⸗Theilen das Wiaſſer 
nach dem Kochen ſich verbunden befindet. . j 
Es iſt erftlich offenbar, daß das Waſſer naſch ei⸗ 
“nem langen und ſtarken Kochen nur mit ſolchen! Theis - 
len angefülle ſeyn kann, welche nicht flüchtig g emrg 
twaren, ben dem Grade der Siede: Hige aufjufte igen. 
: Hieraus folgt, daß man die Pflanzen, oder.andere' Mas 
‚serien, welche flüchtige Beftand : Theile encha Iten, 
dem Kochen ‚nicht unterwerfen müffe, wenn man ver⸗ 
‚langt, "daß das Waſſer mit eben diefen Theilen dinges 
-  fülle fegn ſoll (). In dieſem Falle muß man nu r eis 
‘nen einfathen Aufguß in der Kälte, oder ben iner 
Waͤrme, welche geringer, als das Sieden und’ die , 
Waͤrme in verfchloffenen Gefäßen, ift, machen. Hat 
man hingegen die Abſicht nicht, die flüchtigen Theile 
"zu erhalten, oder enthalten die Wiaterien, die mdın zu ' 
ebandeln Bat, vergleichen nicht, fo Farın man als dann 
feine Zuflucht zum Kochen nehmen; es wird fü. gar 
unumgaͤnglich erfordert, wenn die zu bearbeitı nden 
Materien feft, und von einem derben und dichten Ges 
webe find, weil alsdann das Wafler Die Beftand:! Theis 
ee ohne Hülfe des Siedens nicht leicht ausziehen 
w rde. na F U 
” Die meiften weichen Theile von Thieren, al6z das 
Fleiſch, die Sehnen, die Haut, koͤnnen ohne allen 
Schaden dem Sieden im Waſſer unterworfen wei Den, 
weil fie feinen Beftand: Theil, welcher bey di eſem 
Grade von Wärme flüchtig wäre, enthalten. Das 
Waſſer zieht aus denfelben eine gallertartige Subftang, 
| und 


> (>) Zuwellen iR eh dem Acate ebeu.urn dieſe Theile nicht me’ subs 
und bas macht aldbann eine Nusnabıme. 


- .. 

nn ( 
. 1’ 
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und einige Fett⸗Theilchen, welche auf die Oberfläche u 
2 fowimmen fommen, heraus. nn 
Daß Kochen ift unumgänglich uöthig, wenn man 
aus den feften Theilen der Thiere, z. B. aus Knochen 
“ und’ Hörnern, -alle.gallertartige Materie ausziehen 
j ‚will, . . < _ 
Was die vegetabilifchen Subftanzen betrifft, Deren 

.. Beftanid : Theile man durch das Waſſer ausziehen will, 
: fo trägt man gemeiniglich Fein Bedenken, alle diejen⸗ 
igen, welche Feinen Geruch haben, und welche Feine 
fluͤchtige Theile enthalten, vornehmlich wenn fie hart 
ſind, wie die Wurzeln, Hölzer und Binden, dem 
“ chen zu unterwerfen; und mehrentheils kommt daben 
‚ Sein Verfeßen vor. Es gibt aber Doch verfchiedeue- 
Subſtanzen, bey welchen es beffer ift, fie nicht kochen 
. m laſſen; diejenigen nähmlich, deren Beftand» Theile, _ 
— durch das Waſſer heraus gezogen worden ſind, 
durch fortgeſetzte Waͤrme eine Art von Veraͤnderung 
oder Scheidung leiden. Die China > oder Fieber⸗ 
Rinde, z. B., welche eine Rinde ohne Geruch ift, 
und nichts Flücdytiges enthält, ſcheint ohne Nachtheil 
gekocht werden zu koͤnnen; unterdeſſen bemerkt Beaum⸗ 
. in ſeiner Pharmacie, daß der. Aufguß (die Infuſton) 
von dieſer Rinde, melchen man falt bereitet, wirklich 
"mehrere ihrer Beftand » Theile, als ihre Abkochung 
(ihe Decort), enthalte, . Diefes kommt daher, weil 
das Waſſer aus diefer Subftanz nicht allein diejenigen 
‚ Theile, deren natürliches Aufidfungs » Mittel es iſt, 
„‚bergleichen die falzigen, gummigen 2c. Materien find, 
“"fondern auch eine beträchtliche Menge der barjigeh 
Subſtanz Heraus zieht, welche ſich vermittelſt der ers 
ſtern ſehr gut Darin aufgelöfet erhält, fo-lange fie Feine - 
Hitze ausftehen muß, die ſich aber fcheider und nieders 
ſchlaͤgt, fo bald fie erhigt worden ift. 
Es gibt vielleicht, oder vielmehr wirklich, viele an⸗ 
dere vegetabiliſche Materien, weiche eben die Erſchein⸗ 
ung 


: 


“ 


N‘ . _ RB ch . | 239 ⸗ 


ang — beingen; daher kann Man cie Tine ailge⸗ 


meine Regel feſtſetzen, daß man das Sieden oder Kor 


. den eb al es ſchl 
ee era, u 


Beftand : Theile, und in eben derſe Quantitaͤt, 
durch das bloße Aufgießen, ſelbſt wenn man es in den 


- Kälte. vornimmt, nicht erhalten kann; ein Umſtand, 


der fo ai nicht moͤglich ift, weil die meiſten Beſtand⸗ 
Theile der obilien größten Theils fo zart find, 


und ſich fo leicht verändern und aus ihrer Miſ “2. | 


- fegen laſſen, daß oft die ge det 9 Riem ee? 
verauͤndert. 


⸗ 
— 


und Eigenſchaſten ſehe 


gch komme zur oekonomiſchen Vetrachtung 


. des Bochens, Unter denen Berrichtungen, die im 


Hacteweſen täglich vorfallen, ift das A n Das ers 


> fie, das gemeinfte, und ohne welches auch bie kleinſte 
J Haushaltung nicht ſeyn kann. Nicht in ſo fern, als 
es eine Kunſt iſt, Die Speiſen nach der Luͤſternheit 


verwoͤhnter Mäufer zu. zurichten, und allerley Lecker⸗ 


Biſſen zu bereiten, ſondern wie es uͤberhaupt iſt, eine 


Wiſſenſchaft, eßbare Dinge auf eine der menſchlichen 
GSeſundbeit zuträgliche, und zugleich dem Geſchmacke 
nicht unangenehme Urt, Durch eine chemiſche Auf⸗ 
fung und —— zu Buchten daB man 
nicht allein alle Kräfte Diefer eßbaren Dinge erhält, 
fondern auch auf die karzeſte bequemfte und woblfeuſte 


Art dazu gelangt. u 
Das 


—BR 


Kochen iſt nichts anders, als eine chemiſche 


Arben, wie viele andere, one her Ungelehrte gekommen 


und andwerten find. vu 
«is ber Apotheker mit le der —e— —— 


neyen zurichtet, bereitet auch der Koch feine Speifn; 


und wie ed bey Jenem durch. Solviren, Srtrahizen, | 
Digeriven, Evaporizen, Ynfpiffiren, Coaguliren, Conge⸗ 


| ee alſo verſabet or ber. Koch⸗ umban | 


ur ® » 
J 
_ ’ ’ Pr 
> oo. ‚ 
— 


gehen 117 aur dinſebemg der: Materien, die ſo beban⸗ 


bein, und ber Abſicht, Yan einander * 


Da das Feuer das yornehmſte Hüter Mittel iſt, 


Su wodurch ımfere Speije bearbeitet und zubereitet wird, 
| ſo wir@tine kurze Betrachtung über die Untavhalcung 


deſſelben, infonderheit wie es mit den tumigften: Koften 
x. zu unterfalten fey, voran gehen muͤſſen. Dieſes iſt 


eine Gache,. die man in den Koch : Büchern aus wenige 


- ten füchen darf. Die Weifter dieſer Kunſt haben die 


parung der Feuerung ganz und gar nicht.ju-.äbrer 


Erſi 
: Wbficht,. uund die geoßen Kuͤchen find gemeiniglich die 


Oerter, too die Verſchwendung, auch in Auſehung der 
Feuerung, am meiften herrſcht. Was nich die Noth 


m einigen Privat⸗ Rächen lebte, Das bleibt unverſucht. 


0 an 


Zwar wiſſen fie im den Küchen großer Sierken eine 


Kun, Das Feuer ohne Holz und: Kohlen u verſtaͤr⸗ 


- Ben, indem: fie: Butter oder anderes Fete in das Ferier 
werfen, um Die Flamme gu vermehren. Aber dieſes iſt 


eine Kunſt ohne Wirthſchaft. Wer dieſe mit jener 


: zugleich lernen will, der. muß ſich nur bey armen Leu⸗ 
‘ten, oder doch bey folchen, die das ihrige verhümftig 


— 


zu erhalten wiſſen, erfundigen.: Unter andern: Vor: 
theilen, die. man daſelbſt antrifft, ift auch die, sb 

man mit einen Feuer, womit man kocht, baͤckt j 
bratet, auch die Zimmer beißt. Denn mas-if, ge, N 


. a6 mit Einer Handlung zwei) Endzwecke pagleich zu 
* erlangen? Man hat, in diefer Abfche Defen, di j 


auf der Seite der Küche einen Koch: Herd 


“oder, um. mich deutlicher auszudruͤcken, der * 


ne 


.. 


Herd iſt in der Stube, aber mit den Öfen: Shiden 


an beeg Seiten umfeßt, und an ber werten: Seite. ſo 


‚weit offen geloffen, daß man davor ſtehan und hauthie⸗ 


* zen kann, welche Deffnung jedoch andy mit einen Thür 






\ en wird, wenn man wor dem Herde nichts 
J ne a thun hat. Andere Defen Hasen ee 


Otfumzs in dem Zimmer. Dort hatte men Den mt Ä 
tbeil, 


theil, den Maß in der Kuche erſparen zu Binnen: bipr 
iſt die Bequemlichkeit, dab man nicht aus der Stube 
gehen, und durch mebrmahlige Oeffnung der Stuben⸗ 
Tbhuͤr die Kälte herein laſſen darf. Man beſchwert ſich 
«war bey dieſer Einrichtung über den Brodem der 
. Speifen, womit das Zimmer ben dem Herausnebmen 
ber. Töpfe erfüllet wird; Dagegen aber bat man ben 
Nutzen, daß, wo es recht eingerichtet.ift, Die Luft des 
Zimmers und ihre unreine Dünfte baburch binaus zie⸗ 
‚ben, und ſolglich die übrige deſto geſunder wird, auch 
felbſt der Brodem und Geruch der Speiſen bald wies 
‘der vergeht: | N | 


Kochen. Pr 


—D 


Sieht man nicht auf die Erwaͤrmung der Zimmet, | 


ſondern verlangt bloß die Erfparung der Feuerung in 
- ber. Küche, fo ift das Kochen auf dem Herve.eine Gar 
che, die man. fchlechterdings abändern, ja, durch 


 sbrigksisfiche Befehle, ſowohl zur Verhuͤtung des 


Feuer: Schadens, als auch zur Erſparung ber immer 


koſtbarer werdenden Feuerung, abſchaffen ſollte. 


werde hiervon im Art. Kuchen: Serd ausführlicher 


- Banden. | en 
Man fat, zur Erſparung der Feuerung, und zu 
. mehrerer Bequemlichkeit auf Reifen und bey andern 
.. Gelegenheiten, verfchiedeue Rock» Oefen und Koch⸗ 
Maſchinen erfunden, ven denen ich die vornehmſten 
hier beſchreiben werde. | 


‚ 1 Bon Roch;©efen, ift zuvoͤrderſt der fehr be⸗ 


queme und holzerſparende Ofen, worin für mehr qls 
. 150 Perfonen in Furzer Zeit gekocht, gebraten und 
. . gebaden werden Tann, deffen man fich in dem Klo⸗ 


ſier Berge, vor Magdeburg, feit1764 mit ſehr gro⸗ 


Bem Dortheile bedient, zu bemerken, . Die Verans 
laſſung und Bewegungs: Gründe zur Errichtung dieſes 
Ofens waren folgende. Es war jwar im Kiofter Wers 
‚ge auch ein Kochs und Brat⸗Ofen, aber von einer 
folchen Structur 1. Beſchafen hait, daß er theils un⸗ 
VGex. Em. XL CH, . 


- 


— 


h 
, ge⸗ 
[3 
t 


% 


gemein viel Holz erforderte, um bie Speiſen nur et⸗ 
"was gar ju machen, theils das Kol; darin me 
Bampfte, ‘ale braunte, weil er feinen oder doch ni 
gerrugfamen Zug der Luft hatte, theils eine große 
Menge Kohlen zuruͤck blieben, eben darum, weil das _ 
8 Feen durch den mangelhaften Zugang der Luft nicht in. 
rechte Flamme gebracht, und das Holz genug verzeh⸗ 
vet werden kounte. Daher konnte das Eſſen felten 
recht gar gekocht und. gebraten werben, und Daraus 
entſtanden unauf hoͤrlich Beſchwerden von Scholaren 
und ihren Aeltern, und verurſachten nicht wenig Un⸗ 
cruhe und Moth. Man mußte demnach. hauptſaͤchlich 
darauf bedacht ſeyn, wie den vielen und heftigen Klae 
gen, wegen des nicht gar gefochten und gebramenen Efz. 
fens, abzubelfen fe, und ein anberer Ofen errichtet 
würde, in welchem man das Offen weit eher und Geffer, 
und dach. auch mit viel wenigerin Hole, zubessiten und 
. gar machen konnte. Dazu fam, daß die großen Kefs- 
ſel, worin 6C) 80, bis 100. Pfund Fleiſch gekocht 
wurden, vun den Küchens Maͤdchen nicht wohl aus: 
geboben werden konnten, fondern gemeintglicy Rucchte 
- and: Eolefactares bey. der Kant fenn mußten, dieſe 
ſchwere Keffel. auszußeben, weiches: mit vieler Ver⸗ 
ſaͤumniß in der Arbeit, auch mir nicht geringem Ber: 
druſſe verknüpft war. Ueberdieß hatte man dringende 
. Urfachen, auf alfe nur mögliche Schonung bed Holzes 
und des Rioſter⸗Forſtes zu denken, weit diefer in den 
vorigen Zeiten zu fehr war angegriffen worden. 
Dea man num einige Verſuche im Kleinen und: Bro: 
.. Ben angeftelle hatte, und dieſelben alle fehr gut aus: 
ſchlugen, ſo gab: auch: dieſes einer ſtarken Bewegungs⸗ 
Srund mit. ab, die jetzt zu beſchreibenden Koch⸗ und 
| Brat : Defen: im. Großen zu gebrauchen und für alle 
Tifche anzulegen. . . 
Die kleinen Verfüche maren diefe. Man lief ein 
Model von einem Bratr Ofen machen, darin man 
.. - . . r . mit 





V 


Ken, 
mit einigen wenigen Gpänen, [7 Wenige Minuten, 


einen Vogel vaoͤllig gar braten konnte. Vieſer Dr 
ſuch iſt oft mwieberboßle, und die Sache immer m ide möge 
Bi 


chet und vorchellhafter befunden worden. 


man einen Kalbe: Brarar um halb ir Ifhr einfegen, 


ans Il; du De 


füch im Großen wurde in ber neuen ide an 


. wo man den daſelbſt befindlichen eiſernen Den —* 


nem Mantel von Back⸗ Steinen unigab. Darauf ließ 
und er wurde noch ver 13 Uht völlig gar, 


Pannte Eſſen, Kahl, Erbſen, Rüben, in eier febe 


kurjen Zeig, mit großer Hoize Menage völlig weich Pos 
hen, Aucch —* Ha wurde erfiche Mabl⸗ hin⸗ 
ter einandert gemacht, pn eier allemahl gut. 
dieſe und andere dergleichen Gruͤnde witde *— 
/einen nenen Öfen in dee Küche zu erbauen, 
dieſes Oſens, Ponte es theils 


bey beyden auf das richtige Maß und die gehoͤrige 


Prexertion eben And Anter ei 
—— Sagen, und un 


‚ Hg. 3366, ſtellt ben alten Koch⸗ und Brat⸗ Ofen im 


Er por, ben mas aber bier piche weitet Percarie 


* N, iſt ber ganze —— nach der Pectoe ciive 

itte C aber er Grat fen, d,d,d ee ei —* 
⸗ „4 eine el 

Ä i 2 Buß 4 Zoll breit, 5 F. 16 3. lang, und 


.1 «bi ET: — fin, speed 2 dick ſeyn fan, eo _ 


) bey m;f, und d,n, u ſehen iſt, au 
k auf Fiese, m us in — bie Kee and 


"Ca —* a rt wie 19), 6, 
deren }: = — Ve wird auf — De gegofen —7— en, 


und bie den Galerien cc, gro 
ief oder * Men beim Guſſe darein. —2 ſo sieh 


.® 
and wie fie “ 2 Unter diefer Platte iſt die — 


oben weit, damit das Feuer 
Par 


ale kann. — 236: U 2m ey 


die: Ka Weit und unter ſchmahl find‘, ai * 


41 
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— 
af das Ganze, —* auf die Theile deſſelben, mb 


n 


or 
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r zu ſehen. In dieſen Hoͤhlungen liegt unten in ber 


itte, wie bey a,b, Fig. 2361 ©), ein eiſerner Roſt, wel⸗ 


cher Sig. 2361 f) beſonders abgebildet iſt, von viereckigen 
Stäben, beren jeber einen guten Zol bie, und 1 ober ı$ 
Buß lang if, bamit durch die kLuftloͤcher c- das Feuer le⸗ 
ig oder in voller Flamme erbalten, das Hol; deſto befs 
"verzehrt und zu Afche verbrannt, bie Hige und Gluth 


tm Dfen deſto merklicher vetmehrt, in bad Eſſen 


deſto eher und beffer zubereitet werben könne, 

Fig. 2361 9), iſt in der Bitte ber Brats Ofen, welcher 
28. breit, und 3 F. hoch iſt. Er beſteht aus vier eifernen 

. SBlatten, jede ı 3. bil, welche durch Schrauben und Quer⸗ 

€ifen, wie bey 1,1, Sig. 2361 b), zu fehen iſt, feſt gemacht 


werden. Bey biefem eifernen Dfen geht bie Döhlung | 


‚gg um ben Dfen, damit bag Feuer unter dent Dfen 
erauf fchlagen und den Dfen echigen koͤnne. Ferner‘ ift 
am bie Höhle und den ganzen Dfen ein fo genannter Mans 
sel. Dan hatte biefen erftlich une von Badk- Steinen ges 
macht, fand aber, daß bey bem Aus⸗ und Einheben ber 
Eeſſel oft unvorfichtig angeftoßen, und ihm gefchadet wur⸗ 
de. Alsdann fiel man darauf, einen Umhang von ſtarkem 
 Yannens Blech, dergleichen in den Sa then zu den 
Keſſeln gebraucht wird, zu nehmen. eſes hielt wohl 
gut, allein bie Hitze ſchlug allzu ſehr durch, und kin Kos 
he und den Küchens Mägder zu fehr in das Geſicht, daß 

. war biefen eifernen Mantel inwendig in ber Höhle b, h,h, 
Sig. 2361 b), füttern ober mit Bad Steinen auslegen 
ante, wie Fig. 2361 i) befonbers. vorgeftellt ift, wo Die 
‚ ©teine theil nach ber Ränge ac, ac, herunter, theild nach 
‚ ber Breite an die Platte, wie in b,b, liegen. Solcher 
Gefalt erhielt man die Höhlung cd, de, in welcher daS 
Feuer und die Hitze aufwärts fpielte, ‚und befeftigte zu⸗ 
. gleich den Mantel beſſer an den Ofen. Man erhielt baburch dem 
doppelten Vortheil, daß nicht nur Feine folche Hitze mehr 
ben Leuten in das Geficht ſchlug, ſondern and) Die Hiße 
mehr nach dem inmern Dfen drang, und bie Braten, Kits 
chen und Torten weit eher und beffer gar machte. Diefer 
eiferne Dfen bat vorn und binten Thfren, tie bey ff, 
Sig. 2361. 0), su fehen if, (denn ber Dfen ſteht frey, daß 
. man rings herum gehen kann,) damit bie Hitze deſto beffer 
‚eingefchloffen und genutzet werden koͤnne. Oben an bies- 
fem Dfen it eine runde Heffnung, 9, welche man auf, umd 
- 2* io, jüs 
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zumachen kann, um auch der Hitze in bem Ofen, wenn fe 
zu ſtark werben ſollte, einen Ausgang ji verfchaffen. 
Wenn man, tote in 11,1 bemerkt if, daſelbſt eine Röhre 
auffest, fo kann man die Hiße, welche fonft zum Schor⸗ 
‚ ftein hinaus fährt, in eine nahe an gelegene Küchen» Stu, 
be leiten, und durch blecherne fo genannte Trommel⸗Oe⸗ 
fen,. m;m, eine Stube bamit heigen. Die Röhre o vers 
ſchaffet der Hitze einen Zug in bie freye Luft, fonft wuͤrde 
‚fie nicht wohl ih die Trommel: Defen m, m zu bringen 


fepn, 
Sig. 2361 d) iſt ber Profil Ri dieſes Ofens, welcher 
zum Theil ſchon erfläre ik. An s,s,s find unten bie Lufts 
‚ober Zug s Löcher, damit nicht nur frege Luft umter den 
Roſt an bad Holz und Feuer fioßen und es in vollen 
Brande erhalten, ſondern daß auch hie Afche, aber keine 
Kohlen, von dem Holze durch ben Roſt fallen, und da jes 
bed Mahl bequem mit einer Schaufel heraus genommen 
werben koͤnne. c,c,g, fund a,b,c. Fig. 2361 ©)) iſt ber 


.Roſt, worauf das Holz Iuftig liegt, und wodurch bie 


Aſche faͤllt, die glähenden Kohlen aber fo lange"barauf - 
bleiben, bis fie verglimmt und zu Afche geworben Bid. 
in f,f,f it der Raum, wo bag Holz kegt, und worein die 
effel gefenfee werben; wobey aber: —— zu verfah⸗ 
ren iſt, damit die Keſſel nicht zu tief ſich ſenken, und auf 
dem Hole ſtehen, als welches Das Feuer daͤmpft, ober zu 
hoch haͤngen, und zu wenig Hitze von dem Feuer bekom⸗ 
men. Juemf, fo, und nd, liegen auf der Hoͤhlung füf 
die vorhin gedachten eifeenen langen Platten, in welchen , 
die Eafferolen Hängen. In ro und ux find bie Higen, 
wodurch der elferne Schieber, welchet in de, Big. 2361 9 
zu ſehen if, ein- und ausgefchoben wird, je nach dem man 
das Feuer aus dem Koch » Dfen zugleich in dem Brat⸗ 
Dfen nutzen will. Denn, wenn man nur zu fochen, unb 
‚nichts zu braten hat, fegt man bie Schieber in ro nad ux 
ein, fo bleibe alle Hitze im Koch: Ofen. Hat man aber zu⸗ 
gleich etwas zu Braten, und will nicht ben Brat⸗ Ofen hei⸗ 
tzen, fo zieht man bie Schieber, wie Fig. 2361 © jeigt 
: aus. ben Unter⸗ Mauern und Gtägen gh heraus; 
dann Kine von beyben Geisen das % ee auch in ben’ 
Bratadfen. In ggg, Fig. 2367 d), iſt die Hoͤhlung und 
Spielung, 10 das * um ben Brat⸗Ofen gebt. Das 
mit die Dige in biefe Pöptıngen dringen e,fo feht 
' 3 er 


. pen abyefütgten —RE Stägen Die in eh 
- Big. 2361 e, zu fehen iſt, damit durch die ODeffnun bes 
3 und k bie Hitze durchgehen, und in vorgebachte HB 
ggg dringen koͤnne. BE 
\ Der Gebrauch dieſes Ofens, ift ſchen aus den 
Beynahmen Roch⸗Brat⸗ und Back⸗Ofen abzu⸗ 
“nehmen, Im Kloſter Berge wurden, inſonderheit 
wenn das Pädagogium zahlreich und die Aernde⸗ Zeit 
da war, uͤher 130 bis 140 Perſonen alltäglich geſpei⸗ 
ſet. Fuͤr dieſe mußten Speiſen von ſehr verſchiedener 
Art, in großer Quantitaͤt gekocht, gebraten und geba⸗ 
cken werden. Dieſes iſt der Grund der Benennung 
dieſes Ofens, und zugleich auch der Gebrauch. Be⸗ 
ſonders iſt daben zu merken, daß in dieſem Ofen 


9) gekocht wurden, drey⸗ bie viererley Suppen, 
File fo vielerley Arten der Tiſche; auch fo vielerley Ars 
ten der Vorfoft und Zugemüfe, für den Convent, für 
die adeligen und Hürgerlichen Scholaren, für Bedien⸗ 
‚tens Gefindes Herren⸗ und Dienfts Tifche; wie auch 
vielarley Arten von Zleifch, als: Rind: Kalb⸗ Ham⸗ 





2 mehs und Schrein: Fleiſch. Gleichwohl konnte und 


wurde diefes an Einem Tage, für alle Tifehe, und für 
ſo viele Perfonen, in dem Ofen gefoche und itet, 
woraus ſchon genug. erhellt, daß diefer Ofen gute 
Dienſte gethan haben ımifle, und den Nahmen vors 
theilhafter Roach s Ofen mit Recht führen Bonnte, 
Es wurde aber in diefem Ofen au 
h) gebraten, und zwar niche etwa ein Stück 
 Bleifch von 2, 3 oder 4 Pfund, fondern 4 bis g große 
, Gtüde Kalb Hammel: Rind s und Schwein &leifh, 
jedes von 12, 16 bis 30 Pfund aufein Mahl; auch 
nicht ein Par Tauben, Hühner, oder Gaͤnſe, fondern 
20 his 30 Par Tauben, 26 bis 24 Par Hühner, - 8, 
oo bis 12. Gaͤnſe, jede Sorte alle auf ein Mahl, wel⸗ 
ches gewiß keine Kleinigkeit war, inſonderheit nn 
RR Dr Er 


m 


hobhen Feſt⸗ und an Aernde⸗ Tagen alle Mäher, Ban⸗ 
Ser, Geſinde und Domeſtiken, mie Braten geſpeiſet 
wurden. Ueberdieß wurde auch in diefem Ofen 

c) gebatken. Alle Freytage ded Mittags, und 


alle Wiontage des Abende, e, nad) Elöfterlicher 
Einrichtung, fuͤr die Heyden ba Tiſche, Gebadenes 


verfpeifet werden. . Es waren entweder Torten von 
Verfchiedener Art, oder Kuchen von vielerien Sorten, 
oder autch, wie zu Feft> Zeiten gemößnlich war, Pas 
ſteten. Alles Diefes wurde in dieſem Ofen oßne Le 
terſchied, in großer Duantiät, fo. ſchoͤn und gar gebas 
cken, als es nur in einem andern fo genannten Back⸗ 
Dfen gefcheben konute. | 

Hatte man wur allein, und zwar nicht viel, wie 
dbiſsweilen des Abends gefchahe, zu kochen, fo machte 
man nur unter den einen Koch s Ofen, entweder zur 
Rechten oder zur Linken, ein Feuer unter; ſtark oder 


denden Koch⸗ Defen angemacht, und nach der Be⸗ 
ſchaffenhett und Quantitaͤt der Speifen vermehrt, oder 
vermindert. Harte man zu mancher Zeit für eine allzu 
große Menge Menſchen und gar zu verfchiedene Pers 


fönen, viel umd vielerlen zu kochen, ſo Daß die Cafferol⸗ 
Löcher nicht zureichten, Caſſerolen uıte Speifen einzu 


feben, fo kochte man eine orte nach der andern ab, 
und feßte fie, wenn die Speiſen gar waren, In den 


Bears Ofen, wo fie bis zum Unrichten warm blieben. 
"Man brachte andere Speiſen im die Cafferol » Löcher, 


wo ein Keffel mit Speiſen hady dent andern abgekocht 
wurde. Daurfte und konnte man feine neue einfeßen, 


ſo deckte man die Caſſerol⸗Loͤcher mic blechernen Des . 


. - Schwach, je nach dem die. Noth eb erforderte, - Waren - 
- . aber. viele Speifen zu kochen, fo wurde das Heuer in 


e 
N 


dein zu, um die Hithe unten in den Koch⸗Oefen beſſer 


beyſammen zu behalten, uch) wenn keine Speiſen mehr 


zu kochen waren, um die Hitze zu dem heißen Waſſer, 


Yowafchen nöthig war, prgebranden. 
welches um Te zbnv N " Eine 


"238 | | Kochen, 
7. Wine Heup⸗Sache bay dem mıbazen Gebrauche 
dieſes Koch⸗Ofens war auch .diefe, daß trocknes 
Holz untergeleget wurde, weil das naffe.und feuchte nur 
rauchte und ſchmauchte, und das Eſſen nicht gar fochte, 
ja durch den Dampf verdarb; Daß ferner dieſes Holz 
micht in großen Kloben, ſondern in kleine Stücke zer⸗ 
undſpalten, untergeleget wurde, weil bie großen Anuͤppel 
nicht ein helles Feuer gaben und durchbrannten; wie 
auch; daß nicht zu viel Holz untergeſteckt und gleichſam 
©. eingepfropft wurde, fo Daß der Keflel auf dem Holze 
ſtand, weil allzuviel Hol; doch auch Die Flamme und ein 
lebendiges Feuer erſtickt. In den letzten Jahren wurde 
aus dem Kloſter⸗Forſte alljährlich eine Menge Dorn⸗ 
2 MWafen und armsdicke Knuͤppel gehauen, wovon ein Theif 
in der Küche verbraucht, mit Scheit⸗ und Waſen⸗ 
Holze veimengt und untergelegt wurde, welches die 
beſten Dienfte chat, wenn nur die Leute folgten und 
= Die gehörige Quantitaͤt unterlegten, fo, daß ungefaͤhr 
23 oder 4.Z0ll.der Keffe von dem Holze abftand, und Die 
amme unten und neben herum anfcylagen Lonnte. 
Weann alle Arten der Speiſen abgekocht, und Koh⸗ 
!en üuͤbrig geblieben waren, ſo daͤmpfte man die Kohlen, 
wenigſtens in vorigen Zeiten, in einem fo genannten 
=. Dämpfer, oder sinem von Kupfer oder Eifen gemach⸗ 
“ gen Gefäße, mit einem wohl paffenden Deckel, oder fie 
» wurden ‚auch: zu dent Thees und Kaffe = Kochen: vers 
Braucht, Gut und nöthig wäre es geweſon, menu alle: 
“ "Rage die Aſche aus den untern Luft⸗ und Afchen : ds 
= ‚her wäre ausgebracht, und an einem feuerfeften Orte 
ſicher aufgeſchuͤttet worden, "weil alsdann das Feuer 
mehr Luft und Zug bekommen und weit heller gebrannt 
*haͤtte; es geſchahe aber nicht allemahl, fo wie Das Holze 
?. :&topfen kaum abzubringen war. In Privat Wirth⸗ 
ſchaften laͤſſet es fich eher. zwingen, - . 
x. Mean man viel zu. Bochen, und eben nicht viel zu 
braten Hatte, ſo legte man aater ben Vrat⸗ hifen ge 
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= Fern Feuer am, *Tondem zog nut die eiſernen Schieber, 
sein Fig. 2361 e) vorgeſtellt iſt, aus den beyden Mit⸗ 


sel-Stügen, worauf der Brat⸗Ofen rubete, heraus; 
fo ſchlug die Hitze von benden Koch⸗Oefen zur Rech⸗ 
sen und Linken in Die Hoͤhlung des Brat⸗Ofens g gy, 
Fig. 2361 ), und man konnie fuͤglich den Braten gar 
machen; wie berm die Thuͤren bey Fig. 2361 unter 


dem Srats Ofen gänzlich zugemacht waren, und nie, 


mehr unter dem Brat⸗Ofen ein befonderes Fener ans . 


gemarht wurde, Wenn aber ber Fall waͤre, daß man 


nichts tochte, fondern nur bratete und buͤfe, wuͤrde es 


. ‚Doch zur Menage des Holzes beſſer ſeyn, unter den 


Brot: Dfen Feuer anzumachen, und beyde eiſerne 


wie Fig. 2361 ®% zeigt, damit das Waſſer, ober Das 


Fett, melcyes vom Braten abtrieft, dareın fallen, und 


man damit den Braten mebrmahls begießen Bönne. 
‚Der Bruten felbft, es fey Kaͤlber⸗ Schöpfen z oder 
Schwein  Zleifch, ober es feyn Hafen, Gänfe, Aen⸗ 


en voder Hühner, wird an einen Spieß geſteckt. "Dies 


‚fer. Spieß ruhet theils hinten am Ende des Ofens ir 
‚einem Loche der Ofen: Thür, wie beyx, F. 2361 V, 


zu fegen ift, theils ruhet er an einer dicken Schnur, 


welche um eine Rolle geht, und weldye Rolle amt 


Spieße feft ift, wie Sig. 23612 zeigt. Auf folche 


Art laͤſſet fich der Spieß mit den Braten Teiche ums 


: : senden, Syn dem Klofter, wo fo-viel gebraten wurde, 
vwaren zwey Spieße tiber einander; ber eine ging unten 
... .ben.x, und der andere oben bey y, durch das Lod) um 


: Schieber einzufchieben, damit die größte Hiße unter - 
‘den rat: Ofen allein bliebe. Iſt das Feuer unter 
dem Brat⸗Ofen angelegt, oder foll ‚mit der Hitze von 
: Beyden Koch Defen gebraten werden, fo feßt man uns 
ten :auf den Boden des Brat⸗Ofens eine Pfanne von 
Eifen, beffer aber von Kupfer, auf zwey eiſerne Süße, 


Die Rolle. Se öfter und forgfältiger dieſe Spieße ums - | 


gewendet, und bie Braten begoffen wurden, befte 


BD 


no Ren 

. fehmacbaftee, und durch und durch gar, war der Bra⸗ 

ten. Daben kam freylich viel daraufan, daß das Feuer 
und die Hitze nach der Menge, Groͤße und Beſchaffen⸗ 
heit der Braten eingerichtet, und alſo ſtark oder ſchwach 


wurde. n 
ESoollte in dem Ofen gebacken werben, fo wurden 
zwey Haken, hinten und vorn, in die auf beyden Waͤn⸗ 
ben des Brat⸗ Ofens mit eingegoſſenen Rinde eirigeles 
get. ‚Darauf wurde eine Platte von Eiſen, auch Kur 
pfer ⸗Blech, geleget, und bierauf Die Torte, Die 


ch 

RKuchen und hernach den Braten a Er 
| Was den Nuten dieſes Ofens betrifft, welcher zum 
Theil ſchon aus dem. Gebrauche erkannt werden Pann, 
ſp 'iſt oben, ben der Veranlaſſung zur Errichtumg dieſes 
ODfens, erwaͤhnt worden, daß die vielen und heftigen 
RKlagen überdasnichtgar gefochte und gebrasene Fleiſch, 
einen flarken Bewegungs = Grund, mit dem alten 
Ofen eine Henderung vorzunehmen, abgegeben | 
Durch biefen neuen, wurde ben Urfachen zu Klagen 
. . &bgeholfen, und das Effen wurde ganz und gar zubereis 
> 1et, daß, wer fonft nicht unbillig handen wollte, ſich 

zus befchweren gewiß nicht mehr Urfache hatte, Wie, 
denn auch, da fonft wöchentlich erliche Wahl große 
Klagen waren geführt worden, . jegt kaum in inem 
Biertels Jahre dergleichen vorfamen, ‚und mar in dem 
Falle, wenn etwa das Rind: und Hammel s Fleifch von 
altem Viehe war, und nicht ſo bald gar gefocht und ger 
“ beten werben forte, oder eben ſalches gleiſch zu fit Ä 


6 
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aus der Stadt ankam, und zum Feuer gebracht werden 
konnte. Auſſer diefen wurden das Jahr bindurch we⸗ 
nige. Klagen geführte. Wenn man aber bedenkt, wie _ 
ſehr die Geſundheit der Lehrer und Scholaren, welche 
: fien, fudieren und mit dem Kopfe arbeiten mußten, 
uitt, wenn fie die nicht gar gefochten Speifen in den 
Magen befamen, nicht, wie Drefcher und andere Ars 
beitsleute, flarfe Bewegung hatten, ‚und die Speifen 
nicht genug verbauen konnten: fo wird man ben Nußen 
on dieſem Dfen ale noch größer erkennen, Die offens 
bare und beträchtliche Holz: Mtenage, ift der dritte Nu⸗ 
ken Denn bey dem alten Dfen mußte man alle Tage, 
bis auf den Sonntag, ein Fuder klein gehauenes KHolg 
zue Küche fahren laſſen, weil der Raum diefes Dfens 
fehr groß, die Fuß» Platte des Brat⸗Ofens 3 gute 
Zoll did, und die Waͤnde oder der Mantel von Back 
Steinen, mwodurd die Hige dringen mußte, gewalti 
ſtark waren, Daher mußte eine große Menge 
auf ein Mahl in diefen großen Raum geworfen, umd 
gewaltig nachgefeuert werden, Bey diefem neuen 
Dfen war nur erforderlich, Laß die Woche zwey Mahl, 
naͤhmlich des Dienftage md Freytags, Holz angefah⸗ 
ren wurde; ja es Fam, da man beffere, treuere und 
folgfamere Küchen Leute hatte, dahin, / daß felten oder 
ger fein Holz mehr angefahren wurde, fondern Die bey: 
Küchen : Mägde konnten das met wenigere 
Holz, welches verbraucht wurde, auf der Trage nach 
dee Küche bringen, wann und mie viel fle brauchten. 
Henn man num rechnet, daß, an flatt fonft 6 Fuder, 
das Zuder zu ı Klafter gerechnet, jetzt woͤchentlich nur 
3 Fuder oder 2 Klaftern verbraucht wurden, fo ift Dies 
fes eine jährliche Holz: Dienage von 208 Klafter. Da⸗ 
- mit wurde dee Bau dieſes Ofens in einem Viertel⸗ 
Jahre ſchon bezahlt; denn es verurfachte wenig Koften, 
weil nur drey eiferne Platten angefchaffet werben muß⸗ 
‚ten, das übrige aber fchgu da war, und von Mauer⸗ 
EEE zug 
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"7. &teinen gemacht wurde. "Aber nicht nur eine feht gro⸗ 
“Be Holz⸗Erſparung, fondern auch ein merklicher Zeit, 
. Gewinn, machte den Nutzen Diefes Dfens aus. Denn, 
gnan fegte, obgedachter Maßen, ben den erften Verſu⸗ 
"en, um 11 Uhr einen Kälber» "Braten in den Ofen, 
. und gegen 12 Uhr war er ſchon durch und durch gar ges 
braten. Da man fonft bey dem alten Ofen ſchon früß 
“ um.5 oder 6 Uhr Feuer anmachen, und den Braten 
.. „um 7 Uhr einfchieben mußte, fo brachte dee Koch ges 
meiniglich bey diefem neuen Ofen den Braten erft ges 
gen 9 oder 19 Uhr in den Dfen, und fie wutden, wor 
.. ‚fern das Holz nicht naß, oder das Fleifch von gitem 
Wiehe war, gegen 12 Uhr gar, Die Sache iſt auch 
aus phyſikaliſchen Gründen begreiflich, daß ein großer 
. Zeit.» Gewinn bey Dem Kodyen und Braten zu erwar⸗ 
ten war. SDetin da das Holz auf einem eiferiren Roſte 
liegt, unter dem Roſte der Zug der Luft das Feuer in 
* vollem hellen Brande erhält, alfo das Holz völlig von 
dem Feuer aufgezehrt, mithin die Hitze merklich vers 
mehrt, diefe Hitze eingefchloffen, und folglich dadurch 
concentrirt und ſtaͤrker wird, auch weder zur Rechten 
‚noch. zur Linken, weder oben noch unten, in die freye 
Luft unnuͤtz verfliegen Fann, ſondern in die Keffel und 
. Cafferofen, und in den Brat- Ofen, als eine concens 
trirte Hige anz und eindringen muß: fo ift daraus 
Teiche zu erkennen, daß das Eſſen in weit kuͤrzerer Zeit 
‚gar gemacht werben ann. Endlich zeigte ſich auch die⸗ 
7 fen Nutzen bey dem neuen Ofen, daß die Speifen viel 
-" ‚Eräftiger und ſchmackhafter wurden, als fle ſonſt gewe⸗ 
ſen waren. " Denn obgleich die. Keffel und Caſſerolen 
noch nicht, Die genau paffenden, Deckel Gatten, wie fie 
‚. unten beſchrieben werben follen, fo wurden fie doch mit 
kupfernen Deckeln zugedeckt. Diefes half dazu, daß 
nicht nur alles eber zum Kochen kam, ſondern auch niche 
fo. verdunftete, und die beſie Kraft zum Schoͤrſtein 
:. hinaus ging. Eben ſe war es auch mit den Brasen, 


? 
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welche in den verſchloſſenen Brat ⸗ Oefen gar wurden. 


Es blieb alſo dasjenige, was das Eſſen von Kraft und 


‚gutem Geſchmack in ſich hatte, auch darin, und mithin 
blieb alles weit kraͤftiger und ſchmackhafter, als gemein⸗ 


iglich zu geſchehen pflegt, wenn es bey offenem Feuer, 
auf dem Herde, in der freyen Luftfiht. - | 
Daß bey dieſem Ofen, wenn z.B. ein Thrl des - 


gekochten Effens gar geworden ift, eine neue Caſſerole, 


ein neuer Keffel eingefegt, Das vorige Effen aber in den 


Brat⸗Oefen, bis zum Anrichten, warn erhalten wer 
"Sen fan, ohne daß man mehr Holz braucht, mird 
‚ einem Jeden als ein guter Nutzen einleuchten, zuinabl 
- wenn man bedenft, wie Plein der Raum des Ofens fep, 


ntußten, und wie mancherlen Tiſche, folgfich auch nie 


' 


für wie viele Derfonen die Speifen zubereitet werden. 


vielerley verfchiedene Speiſen zu kochen, zu braten und. 


34 bacfen waren; gleichwohl konnte alles beſtritten wer⸗ 


"den. Das Feuer zum Kochen diente auch zum Bias 


‚ ten; und von dem euer, wodurch man 60 bis do 
Pfund Fleiſch Fochte, wurden auch in den Fleinen 


chern der eifernen Platte, die Pleinen Cafferoler zuns 


Butter: Schmelzen, Röften, u. d. gl. verfeßen. 


Man bat in der Zeichnung, Fig. 23619, auch 


angemerkt, wie bey diefem Ofen gar wohl die fonft zum 
. Schorfiein hinaus fahrende. Hiße, zur Heißung einer 
noch angelegten Küchen oder Geſinde⸗ Stube mit Ihn - 


Gen angervenbst werden koͤnnte. Die Befchaffenheie 


der Küchens und Gefinde = Stube im Klofter Berge 


X 


wollten es nicht verſtatten, dergleichen Wind = Dfen 


anzulegen, fonft wäre ed gewiß geſchehen. Wer die , 


Sache einiger Maßen überdenfe, wird auch Diefen Vor⸗ 
fchlag, die Hige in eine Neben» Stube zu leiten, nuͤtz⸗ 
befinden, wovon Bald hoch etwas vorkoinmen wird. 


Weil doch nicht alle Familien dergleichen Ofen im: 


Großen anlegen können und wollen, fo hat man für 
Privat » Perſonen eine andete Eineihtung, in Sig. 


2363, 


.x. 
⸗ 5 
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2363, beygefuͤgt. Geſetzt, Awaͤre die Stube, und B 
"die Küche, fo Pönnte ein ſehr compendidfer Koch⸗ und 
Brat⸗Ofen in C auf die Art, wie der vorher befchries 
bene große, ſtehen. Könnte und wollte man nicht Die 

Keoſten zu eifeenen Platten anwenden, fo Pörinte mau, 
weil doch der Dfen nur klein feyn darf, eine ſtarke Dicke 

Taſel von gebrannren Thon, mit untergelegten effernen 

Staͤben, zum Koch Ofen, und einen ebenfalls thoͤner⸗ 
men Mantel, machen, Der nur aus zwey Seiten, ab, : 
befteßt, indem die dritte die Wand c felbft qusmacht. 

"Unter diefem Mantel wuͤrde eine won gemeinem, ſtar⸗ 
ten, fihwargen Pleche verfentigre Roͤhre eingeſe 
Weil das Blech duͤnn iſt, und ver Thon niche viel) 
vdurchlaͤſſet, fa wuͤrde mit wenig Holz, ud mis der Hi 

qus dem daneben liegenden Koch⸗ Dfen, gebraten werden 

. Finnen; die uͤbrige Hitze koͤnnte durch die Roͤhre D, 

. ur dem Ofen Er Ir Dag Jimmer A gu) möglich geiler 

werden. ZZ nn 

Unm alle kleine Städte bey dem vorhin befchricher 

„ara Ofen möglichft deutlich zu machen, hat man Sig, 

2:36F © und ©) Yorgeftellt, wie tief der Keſſel in den 
Hſen hängt, wie das Feuer ringe herum anſchlaͤgt/ m 
wie des Roft liegt. Sig. 2361 ° zeige, wie es moͤg⸗ 
"ph iſt, Daß die Hitze aus dem Koch⸗Ofen Ir Den 

" R:rar: Ofen dringe; wie der Schieber ein und aus zu 

. Tichen iſt, wie der Koch = Öfen unten enge und ofen 

wyeit iſt, damit das Feuer ſich ausbreiten Körme, | 

mad wie der oft in der Mitte liegt. Sig. 23649 

reigt, wie der Roſt ſelbſt ausſtebt, und die Stäbe am 
banden breiten Enden befeſtiget werben. Fig. 2367’ 

zigt,. wie ber eiferne Mantel inwentig mit Ziegel 
_ Eiteinen auszufüllen iſt, daß die Hohlung Kletbe, un 

die Hige auffteige, ur 7 
Seollte ir großen Wirthſchafſten dieſe Art des Kach⸗ 
and Brat· Ofens errichtet werden, ſo wäre es gut, Die 
Keſſel und: Eaſſerolen ber dem Kochen mu Der an 
. " ’ Ä en 
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ſehen zu Saffen, wie Big. 2361 ©, welche genau pa 

I nu fin, Di 236 nur halb fo viel — 
Zeit — wird, die Speiſen weich und gar zu for 
chen, und zugleich; auch die Kraft in den Speifen bleibt, 
und diefe ie weit (chmadkhafter werben. Nur muß 
man oben au dem Dede ein mit einem Schieber ver⸗ 
fehenes kleines Loch anbringen; diefen Schieber maß 
man aufs und zumachen Pönnen, weit fonft, wenn Die 
innere Luft gar zu heiß und ihr Elarer gar zu ſtart 

— der Keſſel fesbft zerplaen oder Ritzen — 2*8* 
| e. 

Wenn die in Fig. 2361., ULLI, — — 
Roͤhre zur Heitzung einer Neben + Stube angebracht 
wuͤrde, man hätte ſſe im Sommer nicht ne, 

die Hitze ginge aber gleichwohl aus dem Dfen, weil 

- man Doch Da kochte, bratete und büße: fo koͤnute 
man eben diefe Roͤhre entweder in der Neben⸗Stube, 
- ober in dee Küche in einen von Blech oder anch von 
Hol; verfertigten wienechigen, nach der Größe des 
. > eingerichteten Kaſten A leiten, und zum O 

Dörten, wit arkem Vortheile, gebraushen, 

ſehen. Bienen, . Yepfel, Pflaumen ze. koͤnnen darin, 
ehne neuen Aufwand von Heh, und ohne daß fie uf 
einer Seite verbrennen, oder fonft Schaden feißen, ber 
quem gedderet werden. Nie ein fol Kaken einper 
eher iſt, zeigt Sig. 2363. sb; he, k, iſt der Ka⸗ 
ſten von Hof Be N Died; sh; find. drey Boͤden 
in dem Kaſten. Die zwey mittlern, g umd h, find 
durchloͤchert, daß ” Nie von einem Fache zum ans 
dern deingen kann. k, an ift ein Schieber, um den 
Kaſten yır verfchließen, damit alle Hiße darin bleibe, 
und zu öffnen, um die durchloͤcherten Breter oder Ble⸗ 
che auspniehen, gedoͤrrtes Obſt abzunehmen, und frie 
ſches aufzulegen. En, o iſt die Röhre, welche die 
Hige aus dem Brat⸗Ofen in dieſen Kaſten leiter. 
J Der ganze Kaſten haͤngt entweder in fasten Stricken, 


oder 
\_ 


256... Soden, u 
‚oder wird au der Wand mit eifernen Kfgmmern befes 
flige, daß man Darunter weggehen kann. 
Beichreib, verſchiedener Maſchinen, und eines Koch⸗z und Brase 
‘ Ofens, zum Gebrauche umd Nutzen der Oeconomie zu los 
* fr Bergen, im Broßes ewrichser. (Epi. 1728, gr. 3.): 6. 
bb . - .. ) > 
. In Webers: phyſikaliſch⸗ chemiſchen Magazin 
fuͤr Aerzte, Chemiſten und Kuͤnſtler, Tb. 2, (Berl. 
1780, 8.) ©. 277, fgg. wird ein Ofen zu Erſpar⸗ 
ung des Holzes bey Dem Kochen der Speiſen, 
* folgender Vorſchrift angegeben: | 9r 
| „Aus der Erfahrung kann ich verfichern, daß man 
durch Hülfe Diefer Art von Defen den dritten Theil des⸗ 
+ jenigen Holzes oder andern Feuer Materialien erfpns 
ren kann, welche zu dem. Kodyen der Speifen jährlich 
rnoͤthig finde. Dieſe Defen find deswegen vorzüglich, _ 
da die Errichtung eines folchen ſehr wenig koſtet, fo, 
. baßfich auch der Aermſte Biefelben verfchaffen kann; und 
ihre. Bequemlichkeit, welche fie der Koͤchinn oder dem 
. Kpche verfchaffen, empfiehlt Diefelbe noch mehr» _. 
Dieſer Dfen ift bloß aus Bad» Steinen und 
Mäurer =. Lehm aufgefeßt. Seine. Länge und Breite 
eichter.fich nach der Größe der Töpfe, Die man ben einer 
: jeden Oekonomie nöthig bat. Er befteht aus 3 oder 4 
enden Löchern, worein man die Töpfe, welche fogenau 
als möglich in diefe Löcher paffen müfjen, feßt. Dieſe 
3 doͤcher find eigentlich nidyts anders, als 3 zufammen 
geſetzte Oefen, welche mit einander einen genieinfchafts 
. lichen Feuer Canal haben, und alſo 3 Defen zugleich 
durch ein: einziges Feuer erhißt werden, welches über: 
dieß gar nicht befonders ‚heftig feyn darf. Man legt 
- zu dieſem Ende auf einen Herd unter einem Gchorflein 
eine. Lage. Bad: Steine, deſſen Länge gemeiniglich 3% 
G., bie Breite 16 bie 18 3., ausmacht. Auf diefen 
- Grund bauet man a aeg Seitens Mauer ringe 
herum auf Diefe Mauer ift von der Hoͤhe von 3 
- Bars Steinen in der Horizontal: Lage, und 3 bis. 4 3. 
2 BE 77 bieite 
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breit. 
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. einen Topf. 
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Wenn dies veſchehen if, theilt man den Ofen 


wovon jeder ein Loch begreift, darein man 
ſetzen kann.Man faͤngt dieſe Theilung 


von vorn an, und laͤſſet nach dem letzten Loche noch ſo 


‚- viel Platz, daß man. einen kleinen Kamin für den Zug 
des Feuers anbringen kann. Wenn dieſe Kintheilung 


durch Kohien.» Striche gemacht iſt, legt. man eiferne 
Staͤbchen Über die Selten: Mauer, damit man.dierum: 
den Löcher formiren, und den Ofen, auſſer dieſen run⸗ 


den Deffuumgen he Bann. 3, diefem bat man >» 


nieht mehr, 


ale zwen Kagen Bar; Steine, noͤthig. 


„Es verſteht fi), daß man vorn eine Deffuung an 


dem Ofen lafien muͤſſe, wodurch das Hoͤlj zur Unter: 


baltung des Feuers hinein geſchoben wird... .Diefes 


Hol muß in Stuͤcke 
F —F den etſten b 
fi Surch. den ganzen 


je. brennen parf, von dem e6 
nzen Canal, bis zu dem Kamin er⸗ 
dag man-bey einen etwas ſtarken Feuet oͤf⸗ 


“ 


— weil das Feuer 
o 


tyes nach die Flamme deſſelben jum, Kamin hervor bre⸗ 


——— 
‚Kamin, welcher die allerletzte Oeffnung des 


„ Det 


Ofens ift, muß 14 $. hoch ſeyn, uud im Durchfchnite 


J a 4 3. haben. a Der Zug des. Feuers nicht _ 


are fegn, ſo wird diefer Kamin etwas.niepriger, und 
alsdann find 6 3. für die Hoͤhe deffelben genug . 
„Man fießt aus diefer Beſchteibung wohl, daß 
das Feuer des erften Loches das ſtaͤrkſte ſeyn muͤſſe, 
weil in demſelben nicht nur Die Flamme, fondern audy 
die Kohlen find; in dem jwenten ift die Hitze gemäßigs 
ter, doch fieder und kocht noch alles darin; in dein drits 
ten aber, iſt fie noch mäßiger, und man kann in demfels 


f 


ten ‚fan. 


OR. Ene. 


ben ſchmerlich etwas zum Kochen bringen; doch wird 
. alles fo Heiß darin, daß man in dem Waſſer, welches 
in das britte Loch gefege wird, kaum einen Finger hal⸗ 


! 
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5, Man richtet ſich demnach nach den Graden ber 


Hitze dieſes Ofens, fo, daß man diejenigen Dinge, 


welche eine ſtarke Hitze und'ein ſtarkes Kochen noͤthig 
haken, Bis fie gar werden, auf das erſte Loch ſetzt, wie 
"8. dns Fleiſch; auf das zweyte Loch aber fegt man 
: ‚bie Zugemüfe, oder dergleichen Dinge, welche einen 
: Grad Hiße weniger nöthig haben; und endlich in das 


“dritte, das Waſſer zum Reinigen ded Küchen» Ger. 


raͤthes. 
” „Damit man aber dieſen Ofen noch nuͤtzlicher ein⸗ 
ichte, kann man auch noch einen Ofen zum taten 


dabey anbringen, und mit eben diefem Feier, wovon 


ich oben gefprochen habe, nicht nur die Zugeritfeu. d.’gl., 
ſondern auch den Btaten gar machen, ohne daß letzte⸗ 
rer die große Menge Holz noͤthig bat, als man ſonſt 
dajzu haben muß, Man laͤſſet zu dem Erde die'eine 


©eite des oben beſchriebenen Ofens offen; und ſetzt an 


dieſe Oeffnung einen andern Ofen an, der groͤßer vder 
rleiner ſeyn kann, je nach dem man dies für noͤthig fin⸗ 

‚der. Dieſer Ofen iſt auf allen Seiten verfchloffen, 
ausgenommen von vorn muß-er eine hinreichend ıyeite 


DOeffnung haben, um den Braten hinein zu ſtecken. 


Wollte man: den obern Theik diefes Ofens gewälbt ma⸗ 


” hen, fo wäre es deſto befier, weil die Hige des Feuers - 


. „auf diefe Art beffer wirken würde. 


>.» Wenn die Zugemüfe geſchwinder gefocht ſeyn ſoll⸗ 
ten, ehe der Braten gar gemacht werden kann, ſo 


“nimmt man jene ab, deckt die Löcher mit Back: Steis 
‚ nen wohl zu, und vermehrt das Feuer, bis auch der 
Braten gar getborden iſt. ' 
„Wegen längerer Dauer des Dfens, kann man die 
Suſſere Oberfläche deſſelben mit Kalk s Mörtel oder 
Ghyys übertünchen laffen“, | 
Hr. Zeichen » Meifter Krahl zu Meißen, bat fol⸗ 
gende Sefipreibung eines von ihm erfundenen, und mit 
Nutzen gebrauchten Pleinen Aoch:@fene, nadı Mi 
— | oefug⸗ 


.ı: 


\ 
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gefägtem Riſe, An dieTeipgiger Hnomie Sorcierdt 
eingefandt. 


Fig. 2364 2) ſtellt ben Den im Srundriß vor, als ein 
langes Bird, 193. lang, 8 3. breit, und 9 3. hoch, Er 
theilt fein: zwey Diküme, K und M. | 

K, ift der Beuers Herb md ehe Koch⸗Ort. 

M, der zweyte Koch⸗Ort. Beyde Orte find durch ben 
fch.äge ſtehenden Roſt R gesbeikt, und. erhalten dudch 
de.ıfeiben ihre Eommmnication. 

L, der liegende Roft, 6 3; breit, und 6 3. Tang. 

P und P, cc, pwey Platten mit weiter Deffnung, welche, 
un nicht bie y nge Zarge gu verdecken, nur halb ges 
geichnet | find, bedecken bie Räume ober Koch⸗Orte 


und M | 
* 2364 b), ſtellt den Dfen von det Seite durchfchuigs 


K ber Beners Herd und a eefie Koch⸗Ort. 
M, ber zweyte Koch⸗Ort 
L, der liegende Roſt. 
R, der etwas ſchraͤge ſtehende Woſt. 
ww, eine von den drey ſchraͤgen Wänden, 23 1 bes, 
damit die Kohlen. auf den Roſt L nachfallen Önnen, 
xx, Mfchene Raum. ° Ä 
yy, ber —— vor das Zug⸗ aber aſchen⸗ Loch, wel⸗ 
eilförmig iſt. Dadurch kann man dem Feuer 
ſo dviel —* Me man gut findet, geben: 
j PR, Platten mit verfchtebenen Deffnungen, wegen Vers 
. fbiebenheit ber Größe ber. Seräße, oben bie Orte K 
und M damit zu bedecken. 

"Für jede verfchtebene Oeffnung muß man zwey 
Platten haben; eine mit drey Fleinen Kegeln, ece, 
damit das Feuer über fich Luft behalte, wenn ein Ge⸗ 
faͤß fe ebt; bie andere hingegen, wen bey K 

das Fener völlig verfchloffen feyn uf, und feine er⸗ 
ce te Sehe dem Gefäße vorbey barf. 
d ab bi rößten Roch- Gefäße, ungefähr 10 3. im 


Durchmeſſer. 


Es müffen noch zwey, ober wenigſtens eine Platte, _ 


ne Deffnung feyn, bie einen ber Drte 
v —— wenn, es nöthig iſt. bbiefe fm And m 
eichuung nicht zu finden, . - | 


Ra | a 


! 


N ’ . ' 
Sin. 2364 NReigt, wie man ſich eben diefes Ofens zum 
"Kaffe drennen, mi kurzem Holze, und alſo mit Flammen⸗ 


= “ - euer bedtent,. fo wie 

I Jig. 2364 U, pim Waffer Küchen, ebenfalls mit 

u Flammen⸗Feuerr. 

W ii, ff, ein eiferne® Kreutz, deſſen Kroͤpfung verhindert, 

6 daß ſolches flch nicht verruͤcken kann. 

un - : Die beyben Arme ii, dienen zum Lager der Achſe von 
ber Kaffe⸗Trommel, und’ das Kreutz, ein Gefäß darauf 


! 


‘ 


v 


| Griff des biechernen Gefaͤßes gelegt werben, bamit die 
x ‚ Blamme nicht denfelben erreiche... ... : nm 
Die beyden zum Kochen eingerichteten Orte, K und M, 
 »Fnnen 2) zu.gfeicher Zeit gebraucht werden, wenn Ber Ort 
„K, woder Feuers Herb ift, von der Darauf gelegten Platte P, 
ohne Kegel, deren Deffnung durch die Caſſerole bedeckt ſeyn 


‘ 


—uu ſetzen. —52 | 
7. Bey bein Waffer Fochen mit Flanmen⸗Feuer darf. nur 
ein EStuͤckchen Ptatte auf bie Zarge unter den hoͤlzernen | 


‘muß, völlig verfehloffenwird, weil ſonſt alle Hitze äberfich, 


ald den nächften Weg, geben, unb der Ort Migar feine, 

oder tur. eine fehr ſchwache, durch den fchräge ſtehenden 
‚oft R'bis nr Oeffnung M gehende, Wärme erhalten 
murde. Auf benandern Ort Maber muß bie Paste P mit 

J den drey Segeln, ccc, gelegt werden, damit die zweyte 
| Caſſerole, indem fie.duf ben drey Spiten.ber £leinen Kegel 
ſteht, noch Luft genug durchlaſſen kann. Gut iſt eh, wenn 

dieſes Gefäß vorher auf dan Orte K zum Kochen gebracht, 

und alsdann erfi auf den Dre M, um es immer im Sieben 

zu erhalten, geſetzt wird. Mebrigens ift ber Raum K, oder 

der Genen: Herb, in diefen Fällen bem fo genanntem faulen 

‚Heinze ähnlich, - 2). Behraucht man.:aber nur den erften 


Ort K allein, ſo bedient man-fich einer Platte wit dregXes :' 


* , damit das Feuer uͤber ſich Luft behalte, ber zwehte 
Drt M hingegen wird verſchloſſen. Da der Vorfeger vor 


308 Nfchens ober Ing: Loch keilſoͤrmig if, fo kann ntan das 


, durch dem Feuer peden belichigen. Grad geben; ben ſtaͤrk⸗ 
wenn er mis hinein geſchoben wird. 3). Bey dem.alleins 
igen Gebrauch. des zweyten Ortes M; müßte nun ber erfte 

K durch eine Platte oder einen Deckel, ohne Deffnung, völlig 
perichloffen, und wenn die Vlatte eine Oeffnung hätte, dieſe 
durch ein allenfalls nur mit Waſſer gefuͤlltes Gefaͤß perſetzt 
Were 


[ 


- Mn; wenn er gar weggenommen, und ben ſchwaͤchſten, 


\ : N 


t » ‘ . . 
\ 


8 werben, weil lonſt bie Hitze nicht bis zu M kommen kann. 


man nachlegt, das Gefäß abgehoben werde 


So eingerichtet, wird dieſer Ofen beſonders bey Sachen, 
die leicht anbrennen, als: bey Reiß in Milch, Möhren. 
Saft ꝛc. und überhaupt zum Abdunſten, gute Dienſte Ici- 
ſten, indem man nicht immer dabey ſtehen und ruͤhren 
darf. Nur muß fein Brand, ber eine ſtarke Flamme der⸗ 
urſacht, unter deu Kohlen ſeyn, beſonders wenn fülhe - , | 


* 


- Dinge Ric) ſchon ſehr verdickt haben. 


| Wollte nıan fich des Halzes lieber, als ber Kohlen, bes 

dienen, fo würde man das ellerne, teil foldyes den wenig⸗ 
ſten Dampf madıt, am vortheilhafteften finden; Dochmüßte 

ſolches 4 bi 6 3. lang, und bich, gelaffen werden. Man 
wuͤrde, twenx einmahl genugfamer Grund von glühenden , 
“ Kohlen vorhanden wäre, dag Feuer nur mitzoder 3 Städs 
chen folchen Holzes unterhalten dürfen, und der Ofen müßte . 

auf einer Seite eine fleine Thür haben, Bam nicht, fo oft 

n bürfte. Uebris  '. 


or gens ift der Dfen eben fo, wie ben dem Gebrauche der Koh⸗ 


[2 


en einzurichten, doch müffen hier die Kegelchen der Plucte 
hoͤher feyn, weil font der Dampf des Holzes dag Feuer ers 
fliden würde. Durch den Gchrauch des Holzes mird mein 
Dfen erſt recht ſparend werden, nur in ber Zeit und Mühe 
“nicht, denn man nmß Immer babep feyn und nachlegen,. 
wie mich meine eigene Erfahrung gelehrt hat. . 
Das fo genannte Caſſerol⸗Loch hat mie die erfte Idee 
zur Crrichtung dieſes Ofens gegeben. Ich bediene mich 
. beffiiben feit ro Jahren, und fein Nutzen hat ſich in Erſpar⸗ 
ung bes Holzes und der Zeit, in Bequemlichkeit und Reinlich⸗ 
keit gezeigt. Indeſſen kann ich denfelben nur für eine kleine 
Haushaltang anpreifen; doch moͤchte er anch in ſolchen 
Seushalringen, wo alle Tage zwar frifch gefocht, aber nur 
Era Gericht verlänge wird, zum Kochen für 4 und mei rere 
‚Verfenen, gebraucht werden koͤnnen. Um die Eleine Küche . 
deſio vollftandiger su machen, wäre ed leicht, auf den Dfen, 
‚gumablwen ce von gutem Blech gemacht wuͤrde, noch einen 
Aufſatz anzubringen, damit ein Par Mepphühner, 3 ober 
4 Tauben, ein junges Huhn u. d. gl. gut durauf gebraten 
werden koͤrnten. | | 
An Orten, wo, an ſtatt des Holzes, mis Stroh geheigt, 
gebacren und gekocht wird, ‚feiern die Speiſen viel ſchmack⸗ 
haſter imd kraͤfuger fern, welches auch nich“ unwahrſchein⸗ 
lich iſt, weil da die Hitze Ppyeritt, und fi\: immer gleich 
" W 3 — 
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bleibt, auch nicht durch das Heftige Ballen bed kochenden 
Waſſers ſo viel gute Theile wegdunſten. . 
Diefen Zweck glaube ich ben dem Sebrauche meines 
Ofens vollkommen erreicht zu haben. Ich bediene mich zu 
. "Gefchireen irdener Caſſerolen mit gewölbten Deckeln, und 
zur Feuerung feſter und klingender Kohlen, wenn fie lange 
| Feuer halten und hitzen ſollen. Bu j 
Daß Keife laſſe ich mir niemahls in fo genannten⸗ 
Koch: Stüden bringen, fondern allemahl in Einem Stücke, 
. welches ich fo groß laſſe, ald das Gefäß es leider. Ich laſſe 
es erftlich trocken mit ‚einem Meffer reinigen, hernach in 
reinem Maffer abwafchen, ohne es fehr zu brüden, oder 
einzuwaͤſſern, damit der Eaft im teifihe erhalten werde. 
- Die Kochen, das Knorpelige, und überhaupt bag Zaͤhe, 
wird ausgefchnitten, unten in das Gefäß, oder in die Rüs 
. den wwiſchen das Fleiſch gelegt, ein Stückchen Ingbet und 
- eine ganze Zwiebel dazu gethan, welche letztere, che fie zer⸗ 
kocht ift, wieber heraus genommen wird, Dieß, nebſt 
. ben Salze, macht mein ganges Gewürz aus; auch nehme 
ich nicht Überflüffig Waſſer. Nun wird es über die bren⸗ 
nenden Kohlen gefegt, und die ganze mögliche Hitze, bis cs 
anfängt recht zu wallen, gegchen, alsdann ber Zug vermins 
dert, und das Feuer fo, bis das Fleifch milrbe geworben, 
unten erhalten. Eind die Kohlen gut, fo braucht man in ' 
„einer Stunde nicht nach zu fehen und nach zu legen. _°Jch 
finde fodann mein Fleiſch muͤrbe, ſchmackhaft, und eine 
zwar Öhlige, aber nicht haͤufige, Brühe; z. B. von 3 18, 
Mind + Fleifch erhalte ich hoͤchſtens 4 Kanne, welches ich 
‚aber auch für eine Haupt» Urfache von ber Schmackhaftig⸗ 
keit meines Fleiſches halte; denn 1) wird es nicht von einer 
‚großen Menge Waſſer ausge auget, 2) Das wenige Waſſer 
wird Bald gefättigt, und laͤſſet den Saft im Fleiſche, umb 
3) dag gelinde Kochen macht, daß nicht fo viel gute Theile 
wegdunften. Ben biefer Art gu kochen, wird zwar wenig 
"Brühe gewonnen, allein ich habe fchon gefagt, daß ich bie 
Kochen und das Knorpelige 2c. ansfchneibden laſſe, welches 
noch nicht eßbar ift, wenn das Derbe milde und mürbe 
. geworben, Das gutgetochte Fleiſch und die Brühe wird 
nun aus bem Gefäße genonmmen, bie Knochen ıc. barin ges 
lafjen, und auch dag, was vonder Brühe im Filtro bleibt, 
nebft etwas Salz bazu gethan, dieſes mit fo viel Waſſer, 
als ich zus brauchen bente, gleich über das noch ar ee 
| 25. euer, 
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Kener, und fo lange, BIS das noch sähe auch eßbar gewor⸗ 


den iſt, gekocht. So bekomme id) ve gute und geungfame 


Brühe, und kann Darin zu 3 bis 4 Mahljeiten unkohl 


Anzeige von ber leipg. SBonom; Societaͤt in der Offer : Meſſe 
1781, ©. ı5, fa$- 


Mehrere Sfonetnifche Ko » Defen finder man in 


A gekocht werben. 


Hen. Prof. Halle Magie, 3 Th. (Berl: 1785, gr. 
8.) ©. 273 — 277, befihrieben, und aif der 2, 3° 


und ten Kupfert. abgebildet. 


IL.“Es gibt auch verfchiedene Arten von Koch⸗ 
Maſchinen, worin man ohne Feuer Speifen zuberei- 


ten kann, und welche infonderheit auf Reifen und bet 


. andern Gelegenheiten ſehr bequem find, 


Mad) dem Berichte der Bresl. Samıml, 2 Verf. 


u Gresl. 1718, 4.) ©. 91, ließ im J. 1716 der Bi: 


bliorhefardes Koͤniges in Portugal, Abt von Gusman, 
zu Paris eine Maſchine ſehen, worin man auch ohne 
Holz, bey Sonnen-⸗Atrahlen, Brod baden, Fleiſch 
‚braten, und einen Hafen ſiedend machen koͤnne, und 
zwar weit deſſer, als bey gemeinem Feuer, welche Er: 


. indung aber nicht fo leicht ins Große, ‚und zum Vor: 
theil der Holz: Wenage zu. bringen ſeyn duͤrfte. 9 


Im 23 Verſ. derfeiben (Lpz. und Budiſſ. 1724, 
83 ©. 337, fgg. communicirt Sr. D. Joh. Ge. 
Wenygand, zu Goldingen in Curland, folgende Inven⸗ 
tion eines Reiſe⸗ oder Feld⸗KRoch⸗Topfes, den man 
fuͤglich zu Schiffe, im Felde, und auch zur Noth 
unter dem Reiten gebrauchen, und in welchem man 
ohne 5olz und Rohlen kochen kann. Fig. 2365. 

„Erſtlich wird ein Gehaͤuſe gemacht von Kupfer, ſo 
zroß man es haben will, und nach ben der Topf oder bdas 


Gericht viel oder groß fenn fol, wie Sig. 2365 9 zeige. 
Ss ift unten offarı bie rumden Augen ſind unten und oben 


Luftloͤchlein, ſonſt gehen die Lampen and, Selbiges hat 
eine Geftalt wie ein Heiner Wind > Dfen, ben man von Cs 
fen macht. Sie hat auch ein Thuͤrchen unten am boten. 
In das obere Ofen⸗Loch st man deu Topf, 6 

4 i:⸗ 


R 


/ 





hinein, »welcher gleichfalls: von Kupfer gerhacht unb tus 
wendig vergiant:ift, Er nf ſpitzig pugehm) wie bie Kir 
gur zeigt, damit er bie Lüftlächlein.nidyt:perftapfe, und die 
lamme erftiche oder erlöfche, sumahlmes dadurch Luft has 
en muß. Der fapferne Topf oder Grapen aber muß. 
zwey Drittel lang fenn, auch ziemlich hoch don den zu uns 
terſt gezeichneten Loͤchlein ſtehen, oben aber muß pr einen 
Rand haben, daß er nicht tiefer hinein finfen oder fallen 
koͤnne. Dieſer Topf hat eine oben accurat paffende und 
ſchließende Stuͤrze, Sig. 236; b), welche gleichfalls ins 
wendig versinue feyn, und auch einen guten Rand haben 
“muß, daß ed auf und in dem Topfe wohl fhließe, bamit 
bie beſte Kraft und die kochende Hige nicht heraus gehe 
and verfliege, wenn entweder der Topf halbiret, naͤhmlich 
in 2 Theile gecheilg wird, oder garingThele Wenn 
man mehr als Eine Epeife oder Gericht fochen will, muß 
ber oberſte Deckel oder Stürje, Fig. 2365 b),- flach, 
platt und nicht erhoben feyn, fonft ſchmeckt eine Speiſe 
nach der andern. Dieſer Topf reird in dag fo genaunte 
kupferne Wind» Deflein, Sig. 2365 A), gefegt, wie in Sig. 
2365 h) zu fehen if, und mit der oheriten Stürze zugedeckt. 
Durch das unterfte Thürcyen wird ein Käftchen folgender 
Geſtalt eingefhoben. Der Zirfel ift der unterfte Buben m 
ber Mitte, das Kaͤſtchen Sig. 2365 2. Das Nöhrchen, 
sig. 2265 #), muß eine gute Gänfes Feder dick ſeyn. Dies 
ſes Kaͤſtchen iſt · gleichfalls von Kupfer ober Blech, etwa 3 
3. hoch, hat oben auch einen verdeckten Dickel pber Ber . 
‚den, und es find-6 Löcher darin. Dieſes Kaͤſtchen wird 
vol Baum⸗SOehl gegoffen, in bie Löchlein des Deckels wers 
ben Röhrchen gefteckt, welche von Meffing oder Eifen ges 
macht werden, find vol Löcher, und müffen den Boden 
nicht berühren, haben oben ein Raͤndchen, damit fie nicht . 
hinein falten koͤnnen, werben aud) wobl mit ein wenig 
Zwirn oben beivunden, daß fie defto fefter ſeyn, auch bag 
ODehl ſich nicht ausgioße. In bie Nöhrchen macht man eis 
‚nen Docht von Licht» Sara oder Baumwolle, oder Binds 
Faden, welcher bis auf. den Boben in dem Käftchen-mit 
Oehl reicht, muß auch fo. dick fepn, als ber Kaum bed 
Nöprchens leiden ann... Man f icht, gedachter Maßen, 
bag Käftsben in dad Wind-Deflein, um welches ein ho⸗ 
des Raͤndchen, nach Form des Kaftend, gemacht if, auf 
den Boden, damit das Käfichen feine Haniß babe, — 

| e 
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ebdaffelbe eiwa im Fahren gefiüttelt wird. Wenn num in 
den Topf entiweder Rind: Kalbs oder Hühner: Fleifch ges 
legt tt, gießt man kaltes Waffer barauf, wuͤrzet und ſalzt 
es, wie ſichs gebührt, fegt ihn in. dag Wind+Dxflein, und 
becft ed mit der Stuͤrze zu. Damit bie Stärze im Bahren 
nicht abfalle, aud) dafi niemand dazu komme, auch nicht 


fehe, wie e3 darin befihaffen-ift, fo macht man einen Bis - 
:gel über die Stuͤrze, twricher ein Weberfallchen hat, daß 


u jman ein Schloß vorlegen faun. Vor das unterſte Thuͤr⸗ 
chen legt man auch ein Schloß, fo kaun niemand ſehen, 
was darin iſt. Wenn dieſes alles geſchehen iſt, zuͤndet 


- man unten in dem Kaͤſtchen alle 6 Lampen an, und zieht 
"den Docht genugfam heraus, fo bekommt es eine ſtarke 


Flamme, und in $ Stunden iſt ein Huhn oder Kalb⸗ 
Fleiſch recht gar; dad Rind⸗Fleiſch aber muß, wie fonf, 
länger tochen. Will man fich bie Zeit dazu nehmen, und 
im Fahren ſtill halten, und es abichäumen, fo ifl eg deſto 
beſſer. Es ſchmeckt viel beffer, als in einem andern Tos 
pfe benm Feuer gekocht, weil e8 in ſtetem Sraden kocht. 
Bisweilen kocht e8 zu ſtark, daß es überläuft; dann kann 
man ı, 2 oder wohl 3 Lampen auslöfchen,"fc erbält es 
ſich im Kochen, men es einmahl im Sud iſt. Wil man 
- 8 auf mehr Speifen machen, To läflet man es größer vers 
. fertigen; alsdann aber müffen auch mehr Lampen fen, 
‚auch fo vertheilt, daß fie die Töpfe wohl mit der Flamme 
berühren können. Man kann eine Speiſe gar kochen, daß 
es kaum für ı Kgr. Oehl koſtet. Will man ed noch delis 
cater haben, ſo braucht man guten, wohl rectificirten 
Branntwein, und an ſtatt bed Kaͤſtchens iaͤſſet man, ku⸗ 
pferne Flaͤſchchen machen, in welche ſolche Roͤhrchen feſt 
eingeloͤthet find, und ein Deckelchen über das Roͤhrchen, 
damit man es zumachen koͤnne, wenn man es nicht braucht, 
und der Spiritus nicht. verfliege. Die Flaͤſchchen find in 
der Form, wie Sig. 2365 ) eig. Man muß ein behen⸗ 


⸗ 


des Zaͤngelein haben, womit man zuweilen die Dochte ab⸗ 


putzt, auch ausloͤſcht, auch manchmahl heraus sieht. An 
dem Wind⸗Oef lein find 2 Ohren, in welche man einen 


eiſernen Bügel machen muß, damis das Deflein im Fah⸗ 


von HA ae 
' Sig. 2365 h) Rede diefen Kopf nach dem rheinl. Maße 


verjüngt vor. | 
R5 | Sig 
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Alg. 2365 b) {ff die: Stauͤrte, und, a der Kand, welcher 
‚in ben Topf fcſt ſhhüießfßt. 3* 


0. 


\ 


Fig 2365 ©, ift der Topf, welcher, wenn er groß iſt, 


auch gerheitet, und in hie Länge ein Unterſchied gemachet 


werden kann, daß man zwey Speiſen kochen kann.“ 
Hierher gehoͤrt ſerner die von dem Klempner Boudig, 


in Paris, erfundene tragbare Kuͤche, deren Beſchreib⸗ 
ung man im fourn.oecon.$.pt. 1758, S. 411, und, von 


mie uͤberſetzt, im 2 Th. des gemeinnuͤtzl. Vorrathe 


auserleſ. Aufſaͤtze ıc. (Lpʒ. 1767, 8.) ©. 126, fag. 
‚finde, Boudin hatte bereits im J. 1753 tragba.e 


Kitchen von feiner Erfindung angekuͤndigt, In welchen 


"man. ohne Seuer fochen und braten. kann. Diele 


hat er ſeit einiger Zeit ‚gar fehe verbeſſert und vol: 
kommener gemacht, Gr verfertigt dergleicjen von 
maucherley Arten und verfchiedener Groͤͤe, in weichen _ 


man viererley Gerichte zugleich kochen kaun. 


ig. 23663, fleflt dergleichen Raſchine von ber ge 


weinen Art vor. 


0, ein hohler Ziegel» Stein, in weichen ein glähender 
Dolsen hinein gethau wird. Dieſer Ziegel Stein 
unuß auf-bein Boden bed Kaſtens p beitändig li sm 

eiden. u 5 

b, ein verzinntes eiferned Becken, worein man das voͤl⸗ 
lig zugerichtete Fleiſch ent | 

e, dar King eines auf bein Deckel des Beckens befeſtig⸗ 
teg Sutteraled, worein ebenfalls ein glühenber Bol 
gen gefteckt wird. Dieſer Kung iſt unten an die Tars 

ten⸗Pfanne d befeſtigt. 


‚4, eine Torten⸗Pfaune, worin man eine Paſtete gar 


’ 


machen Erin, e, ber Dedel derfelben. — 
f, ein anderes Futteral, worein gleichfalls ein gluͤhender 
Bolzen geſteckt wird, um das Oberſte der Paſtete 
ober Torte zu backen. Der in dem Kutterale ches 
ndliche Solzen bient zum Kochen des Oberſten bed 
leiſches in dem Becken, nnd des Untetrſten der Pas. 
tete." Der Bolzen bringt das Unterſte in be Be⸗ 
eh zum Kochen. Er 
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eo, Sig. 2366 b), iſt ber Kaſten felbſt, in welchen man 
alle die bisher beſchriebenen Stuͤcke hinein fegt. 
g, ber Deckel davon. h, ber Umkreis dieſes Des 
ckels. 1, ber Griff oder Ring, woran man den-Ka: | 

ſten aufmacht. vv, ein-eiferner Hafen, womit man 
bie Bolzen aus ihren Sutteralen heraus ‚hebt, und, 

wenn. fie glühend find, wieder hinein legt. 

Hr. Andrea meldet, in feinen, im J. 1763 


- @u8 Sannöver nad der Schweiz gefchriebenen ' 


Briefen, im 47 Br., daß Hr. Bartenſchlag in Ba⸗ 
fel, da er als Hauptmann in einem Schweißer > Keyis 
mente der Krone Frankreich gedient habe, : auf den 
Maͤrſchen mit der Armee zu gewiffen mechanifcyen Er: 


..  findungen veranlaffet worden ſey, die fehr artig ſind, 


und einen DOfficier oder Reiſenden bequeme Dienſte 
Jeiften fönnen. Sie befteßen in Pleinen Küchen, von 
Eifen» Blech zufammen gefeßt,. Die man leicht mic ſich 


. führen, und fo, vermittelft ibeer, in einem engen Kau- 


me die nörhigen Speifen zubereiten fanı. ‘Die eine” 


iſt etwa 13 F. breit, 23 $. lang, und 3.5. hoch; die 


andere, 13 F. breit, lang und hoch; Die vritte, em 
Eplinder von etwa 3 3. im Ducchfchnitt,; und 14.3. . 
hoch. In der erfien koͤnnen vier Schüffeln zugleich 


‚zubereitet werden; in der zweyten, 5, 6 bis 8 (er 


richte, nebſt einem Braten; in der Dritten, eine Sup⸗ 


‚ne mit Fleiſch, und Fleifch mit Zugemuͤſe. Der Bra 


ten wied am Spieße gebraten, in einem befandern vor: 
geihobenen, nur Heinen, Behälmiffe, wazu Hr. B. 
eine Uhr erfimden hat, die den Spieß drehet. Kind: 
lich, ein ganz kleines Behoͤltniß, deſſen Einrichtung 
ber Ollae Papinianae, ähnlid) iſt; dieſe kann man gar 
felbft in der Taſche bey Üch tragen, während Daß ein 


Par Huͤhner oder Tauben d-rin gar gekocht werden. 


In No. 32 dee leipz. Intell. SL v. J. 1774, 
©. 279, meldet das nt. Komteir: . „Es ift wohl 
„bilig, zum Beförderung der Erleicyterung und Be 
„quemlichkeit der Reifenden, alle Sorgfalt amuwen⸗ 


m den. 


v8 "Kochen, 


OR 


„den. -.Gu dem.Ende hat man’ eine vor kurzem won 


Bu Reiſenden theils nach) SYtalien, theils von andern 


„nach Frankreich genommene und untertweges gebraudy - 


„te Erfindung, wodurch man ſich das Effen ſeldſt im 


„Wagen unter waͤhrendem Fahren zubereiten lafien 


„fann, kommen lafen, welche im Intell. Comtoir in 


„Augenſchein zu nehmen ifl, und woben die Abficht da⸗ 
„hin gebt, noch mehrere und beſſere Inventionen in 


. „Erfahrung zu brihgen.“ 


Ueber diefe Erfindung theilte ein Meifender, in 


No. 38 deſſ. v. e. d. J. ©. 335, folgende Kritik mit: 
Es finder ſich an der angefündigten Roc) = Mafchine 


"nicht Vorzuͤgliches. In der Zeit da das Eifen Geig 
” gemacht wird," kann man ben dem nähmlichen Feuer 
”Lochen. Danächft entgeht auch die Hiße dem Eiſen 


“ ſehr bald. Wird daſſelbe nicht fehr heiß geinacht, 


Lv 
2 


"jo thut es feine Wirkung; wird es aber zu glühend, 
” fo würde Die zwiſchen dem Eiſen und Kaͤſtchen befind⸗ 


"liche ſteinerne Ausfärterung nicht viel helfen, und 
dad Holzwerk dürfte dem Anbrennen nabe koms 
-” men N 


39 


ꝛc. | or oo 
In No. 27 deſſ. v. J. 1775, &. 245, mwitd eine 


Arbeit des erſinderiſchen Oobe, zu Herzberg, bekannt 
gemacht, wodurch nicht allein die Bequemlichkeit der 
Reiſenden, ſich felbft im Wagen, unter wä;rendem 
"Fahren, das Eſſen zubereiten faffen zu innen, erhal 


ten, fondern auch den, der erſtern Etfindung entgegen 


'gefeßten Bedenklichkeiten gluͤcklich ausgemwichen wird, 
"Die ganze Mafıhine befteht aus zwey blechernen Ka⸗ 
ften, einem’ größern und einem’ kleinern, wobey Dic/er 


von jenem eingeſchloſſen wird. Der größere oder aͤuſ⸗ 


ſere Kaften dient einzig dazu, Daß, wern allenfallaà ans 
dem kleinern Kaften, oder der eigentlichen Kath: mas 


ſchine, neben der Afche auch etwas Feuer, dder line 
brennende Kohlen, heraus fallen follten, ſelbige Doch . 


feinen Schaden thun fine: Ueberdieß And an dem 
| u Auf: 
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auſſern Raften and) sin. Bar Zuͤge angebracht, welche 
mit einen Schieber verfehen, und nad) Befinden auf 
und zugehalten werden fönnen, Der inwendige klei⸗ 
nere Kaften hingegen, Der die eigentlicye Diafchine, 


hat drey große runde Oeffnungen, naͤhmlich zwen, 


worin gekocht wird, und die dritte mit einer Klappe, 
Feuer einzumachen, und im Boden ſehr piel kleine 

runde Löcher, den Zug dadurch zu befördern, und das 
Feuer anzuflanmen. In die beyden obern Oeffnun⸗ 


gen gehören zwey kupferne Toͤpſchen, welche beygnape 
eine Meß⸗Kanne faſſer, und, nach Beſchaffenheit der 


Feuernung, ing bis 12 Minuten zum Sieden gebracht 


‚werden koͤnnen. Die ganze blecherne Maͤſchiue befür- 


det ſich wieder in einem hölzernen Kaͤſtchen, inwendig 


‚init Blech befihlagen, welches 4 &. ang» ‚3 bad) 


IL 
und 10 3. breit, und fo eingerichtet iſt, daß felches au 


‚jebem Kutſch⸗Wagen leicht im Schweben bängen 
‚Fan, . Zur Feuerung kann man ſehr klein gefpaltenes 


Holy, weiche und am beften Bäder: Koblen, meldye 


nicht mit Waſſer ausgelöfcht, oder, dafern diefes ges 


ſchehen iſt, mieder gut getrocknet worden find, uijd 


endlich auch fo gar Papier, gebrauchen. . Mit 6 bie 7 


Bogen, nach und nach, ſtuͤckweiſe in die Maſchine ger 
worfenen. Papier koͤnnen vorerwäßnte Töpfchen völlig 
zum ‚Sieden gebracht werden, und je gefchtwinder die 


Flamme entfteht, defto.befler iſt es. Sind feine Bir 
‚der: Soßlen h haben, jo kann man audy weiche 


Schmiede: Kohlen gebrauchen, nur müffen dieſe vor: 
ber bis. zue Größe einer wälfchen Nuß zerichlagen wors 
den ſeyn. Mit einer halben Mege Kohlen kann mas 


die Toͤpfchen zwey Stunden Tang. fiedend erhalten. 


Noch iſt zus erinnern, ‚DAB, wenn die Feuer = Yraterial; 
ien.in die Mafchine gerhau worden, die Klappe jedeg 
Mahl wieder zugemacht werden muͤſſe. Auf foldhe 
Art kann man mitten, auf dem Felde oder im Wagen, 
vermittelſt eines Feuer⸗ Zeuges und Papier, die mit 

3 den 
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den gehoͤrig zugerichteten Eß⸗Waren angefülften Toͤpf⸗ 
chen zum Bude briugen. 

Hr Ladvocat, Mechanikus in Brüffel, hat imn 
IJ. 1782, eind tragbare Kuͤche erfunden, die ven ger 
ſchlagenem Eifen, und ungefaͤhr 20 3. body und breit 

iſt Mit g Sous Kohlen kann man darin Effen für | 

12 Perfonen kochen, braten und backen. Eine folche 
* Küche, die ein Menfch bequem tragen Eann, koſtet 20 
“ Beni DOT, und eine, bie halb fo ſchwer ift, 288 

-: kiored. 7 | — | 

Ebsen Derfelde but eine Schachtel von gefchlager 
"nem Eifen, ı 5. hoch und 6 3. breit, Yerfertigt, woͤr⸗ 

in man in XBagen, bey Tiſche re. ohne daß man von 
auſſen etwas gewahr wird, ein Hubn, einen Karann 

20. Braten kann. Der Preis iſt 3 Louis d'or. Man 

Fann fie audy größer baden: " " en 

Inm I. 1785, bat Nibet zu Paris eine tragbare 
KRuͤche erfunden. Es iſt eine Kifte von Eifen: Blech 

oder Kupfer, 3 5. 2 3. lang, 2 breit, und 15 3, 

hoch. Der Unter: Theil thut fic) im zwey Theile vom 
einander, und formirt uuf jeder Seite eine Pleine Tas - 

fel für den Koch; die kleinern Seiten ſchlagen fich eben 
falls nieder, und geben dem Feuer = Herde eine bin 
längliche Größe. Man finder in dieſer Kifte 3 Defen, 
‚ einen ziemlich großen Koch: Topf, 8 Cafferolen mit ih⸗ 
ren Decken, 3 flache Eafferofen, eine Brat⸗Roͤhre, 
wo drey Braten zugleich efertiget werden koͤnnen, 
einen Thees Keffel, eine alle» Kanne, einen Durchs 
ſchlag, ein Keib » Eifen, eine Pafteten » Form, eine 

Torten⸗Form, einen Ragont: Löffel, einen Schaum⸗ 

Löffel, einen Mörfer, Löffel zum Fett abfchöpfen, ei⸗ 

nen Roft, eine Zener s Zange und Feuer - Schaufel, 

eine Salz: Mäfte, und noch vieles anderes Küchen 

Geraͤth, fo gar leinene Tücher, Vermittelſt der drey 

- Defen, deren jeder 1 Pfund Kohlen hält, koͤnnen 9 

Speiſen zu gleicher Zeit zugerichter, und ein Ru 

WB | et - 
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"Sen Für wemtgſiens 72Perſonen, vermittelſt dieſer 


Maſchine bereitet werden: Man kann dieſe Küche 
iberall, fo gar in Zimmern, Die kemen Hauch: Fang 


haben, anbringen; und fill Atan fie in Das Freud fes 


J heu, fo verhindert eine Art großer Schirm, daß 
nichts in das Eſſen fallen kaun; welches dieſe Küche, 


bey ihrer geringen Schwere und Größe, auch im Felde | 


ſehr brauchbar macht. 


Was die Koch⸗Gäefaͤße, Roch ⸗Geraͤthe, 


Roch;Gelchirre, oder Koch⸗Toͤpfe, betrifft, fo 
werden bie irdenen noch immer mit Bley glaſurt; -dier 


fe Glaſur aber wiederfteht den Saͤuren nicht genug, ' 


und aufgelöfet ift fie, twie ich im XVII Ch. ©.786, 


fog.” gezeigt Habe, fo gue Gift, wie Kupfer, ja viel: 
leicht, weil ed langfamer wirft, ein noch heftigeres 


Gift. Dem bar man zwar ſchon auch uͤberzinnte Eus 


‚pferne und eiferne Gefäße im Gebrauch, aber das Zinn 


wiederfieht ebenfalls den Säuren nicht; und men nian 


gleich noch Feine fühlimme Folgen davon geſehen bat, 


. g 


fo iſt es doch wiederſinnig, Metalle zu genießen. Ein 
gleiches gilt auch) von der von Andern vorgefchlagenen 
Verzinkung; und ich. zweifle nicht, daß, wenn die ir⸗ 
Venen Töpfe mit gemeinem GSlaſe auͤberzogen wuͤrden, 
alle Abſichten dadurch erreicht wuͤrden, und es kaͤrre 
ur auf einige Verſuche an, um fie in gehoͤriger Balls 


J kommenbheit zu erhalten. Vielleicht darf es kein fert- 


iges Oias, fonderu eine fo genannte Fritte, ſeyn, die 


mit vielen Borar verfegt wäre, um fie leichtfluͤſſ ig zu 


machen. Gluͤckten diefe Verſuche, fo wiirde der Lin: 
sirnehmer gewiß reichlichen Mbje& finden, wenn diefe . 
Gefäße auch etwas theurer würden, als bie gewöhnlis 

„ Und da Glas nicht unmittelbar Feuer ertraͤgt, 


- shne zu fpringen, jo würde auch ‚derjenige Kuͤnſtler, 


der das fo genannte Glas: Porzellan müchte, urd 


zwar eine Form wie Koch» Töpfe, Mache Schalen, u. 
| degl. 


ſtreicht ihn mit Thon, und feßt- ihn in einen Könfers 
. Dfen, worin es den ganzen Brand durch fleben blei 
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de gl. mäßige, geiß, wenn · es gelaͤnge, einen reich⸗ 
lichen Debit ſich verſprechen koͤnnen. Denn es bleibt 
immer noch ein Haupt⸗Beduͤrfniß für die ge 


 : Menfchheit,. Gefäße zu babeg, die weder irden, noch 


von Metall find, alſo von keinem’ der gewöhnlichen 


Auf loͤſungs⸗ Mittel Teiden, oder Durchdrungen merken, 
. und doch Das bloße Feier ertragen koͤnnen, wie dieſes 


thun ſoll. Die Bereitung deſſelben geſchieht auf fols 
gende Art, Man laͤſſet Gefäße, von beliebiger. Korn, 


, kon gemeintem grünen Glaſe machen; ſtellt es in einen 


Topf, fo daß daB Gefäß den Topf nicht ganz ausfällt, 
und umſchuͤttet es mit einem Gemiſche von Sand und 


. »gebranntem Gnp6. - Auch inwendig in Dag Glas muß 


man von diefem Gemiſche ſchuͤtten, und es feft zufams 
men drüden, "Dan deckt einen Dedel Darauf, ver: 


en 
muß. Das. Gemenge von Sand und Gyps fann zu 
dergleichen Arbeit noch ferner genußet werden, Das 
ganze Gefäß hat nach diefer Arbeit ein mildyiges Anfes 
den, undift fo hart, daß es mit dem Stahle Feuer gibt. . 

Diefe Luͤcke hat man feit einigen Jahren auf man: 


cherley Weiſe zu füllen geſucht. "Bald hat man Kupfer 


oder Eiſen mit einer Glaſur, bald mit einem dauerhaf⸗ 
ten Firniffe überziehen wollen, wie ich im Art Rüchens 
Geſchirr befchreiben werde; da aber dieſe Metalle 


vom Fener verkalkt werden, fo wird man durch Metalle 


nicht eher dieſe Abſicht verreichen,: Bis etwann die Mla⸗ 


tina uns von, den: Spaniern um / einen billigers Preis 


uͤberlaſſen wird, als bisher. 
Bon eiſernen Roch⸗Geraͤthen, ſ. im X Ip. e. 


664, f. 


Den den Türken, wird der Koch Topf der Janitſcha⸗ 
ven eben fo in Ehren gehalten, wie ungefähr unfere- Fah⸗ 
nen; unb cine Compagnie, beren Koch Topf der Reind ers 
beutet, hält ſich für beſchimpft. Deteicht tunmi nö halt 

a 


daß die Janit ſcharen Ihren Oberſten Ben Suppen» Geber, 
und ihren Major das Haupt der Rüche, Nennen. Der 
eigentliche Koch, nebſt dem Waller s Träger, thun deu - 
Dienſt der RegimentssAdjutanten.  . 
Um den irdenen Roch⸗Geſchirten eine mehrere ' 
Feſtigkeit und Seuerbeftändigkeic zu verfchaffen, 
verführt main der Küche, wie in dem. Laboratarium. 
Die Chemiſten pflegen ihre gläfeine Retorten, Kols 
ben, und andere Gefäße, die in das Fetier fommen, 
zur befchlagen, odet, wie ſie es nennen, zu loriciren (ſ. 
im XXXIX Tg, ©. 270), alsdann flehen fle die ſtaͤrk⸗ 
fie Gluth aus. Diefen Handgriff Zaun man auch zue 
.. Erhaltung der Koch: Gefchirre anwenden, Ein neuer 
Topf, welcher auswendig mit. einer „binnen Lehm⸗ 
Maſſe vermittelſt eines Pinfels etliche Dicht Beftrichen 
und getrocknet, enblich aber mit Lein Deplder danze 
. Ueberpig benetzt wird, erhält im Feier gleichfam eis 
nen Harniſch, der wie Eifen iſt. Denn das Leins 
Oehl, mie dem Lebme vermengt, erzeugt im Feuer ein 
‚ wahres Eiſen. Was für eine Dauer man ſich von eis. 
nem alſo geharniſchten Topfe verſprechen koͤnne, iſt 
leicht zu erachten. Mau har uͤberdieß Hoch andere Ar⸗ 
ten von Lutis, deren man ſich ach il Hausweſen mit 
Drugen bedienen Pant. Ich will Deren etliche: hier 
nennen. 
- I. Durchgeflebten Lehni, mit Auh⸗aaren und Sau⸗ 
Borſten angemacht, 3. dick auf das Gefaͤß aufı 
getragen, und waͤhrendem Trocknen mit den Fin⸗ 
gern angedruͤckt, damit Beine Ritze bleiben, wel 
ches etliche Mahl zu wiederhohlen f. | 
2. Burchgeflebten Lehm 4 Pfund; Bley ; Glätte fein 
” geftoßen, and geſtoßenes Glas, von jevem ı B., 
geichlagene Kuͤh⸗Saare, 2 Sdnde voll, diefeo als 
Re mit Waſſer angefenchtet, und wohl durch 
einander gemifcht, „Hiervon trägt man £ 3. dich 
anf das Yuswendige des Gefäßes, und drücht es 
fleißig mit den Singern an, fo wird es fteinhart. 
Kin folches Gefaͤß kann das ſtaͤrkſte Feuer aus; 
Ost. iEnc. XLUTCH. & . hal—⸗ 






J 


\ 


. N . 


u 8. Beflebten Sand und Mennig, von jeden gas 


rn ‚, md wird ‚eben dadurch um ſo viel 

eſter. 

3. Eiſen⸗Staub oder Schlacken, feinen Sand, fein 
gehackte alte Striche, von jedem 2 Unzen; gemei⸗ 
nen Lehm, 4 Unsen; geftößenes Glas und Potts 
Afche, von jedem J Unze, mit genugfamen Wafs 
fer zur Maſſe gemacht, und damit befchlagen. 

4 Eifen: Staub, Tobafspfeifen: Erde, von jedem-g 
‚Unzen; geftoßenes Glas, Nitrum fiıxum, von jes 
dem 2 Linsen; Flein gefchnittenen Zanf, 41.5 

ſolches wohl vermifcht, und mit Woafler zur 
. Maffe gemacht. . 

"5, Bemeinen Lehm oder Thon, Bolus Oder Ziegels 
Stein: Mehl, mit gemeinem Mahler⸗Firniß vers 
mifcht, ift. fehr dDienlich, Riffe und Sugen zu vers 

ſtreichen. Es muß ziemlich dünn feyn, wenn es 

Seald trocknen fell. 9F 

6. Drey Theile gebrannten, und 2 Th. friſchen un⸗ 

gebrannten Thon. Jener wird fein zerſtoßen, 

hernach mit dem ungebrannten vermiſcht, und 

mit ein wenig Waſſer zu einem Bray gemacht, 
und durchonetet. Man kann mit dieſer Maſſe 
die Caſſerol⸗/Koͤcher ausſtreichen laſſen. 


u 7 Man nimmt Feder⸗Alaun, macht mit yzveißreis 


‚nen Teig daraus, und beftreicht damit die Ber 
fäße von auffen. 
viel, JRocken⸗Mehl, mit Wafler zu einem Teige 

smacht. 


| 9. Lehm, Kuͤh⸗Saare, Colcothar, Hanf, Spren, Ei⸗ 


. L 


fenfeil', Späne, mit Salz» Wafler oder Rinder 
Blut, zur Maſſe gemacht. u 

10, Gemeinen Lehm, dünn über ein Befäß geſtri⸗ 
chen, getrocknet, und das etliche Mahl wieder 
hohlt, fodann mit Eyweiß uͤberſtrichen. 

II. wc Lehm und Lein⸗Oehl mit einander ver: 
miſcht. | 

12, Lehm, Salz, Mennig, mit Bleyweiß angemacht. 
Llimmt man unter diefes, und dergleichen Luta 
Afche, fo laſſen fie fich wieder auflöfen, und aufs 
neue brauchen, daher man fie. immermährende zu 
nennen pflegt. - 


Berr 
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Berſchiedene Kitte für zerbrochenes irdenes 
Geſchirr, findet man im XXXIX Th. ©. 277, fggq. 

Um die irdenen efchirre dauerhafter zu machen, - 
. pflegt man fie auch, wohl auswendig mic ausgeglähes 
tem und biesfamen Draht zu umflechten. ‘Der 
Anfang des Flechtens gefchieht insgemein. oben am 
Rande des Topfes, wo er eine Keblung hat; wenn an 


. diefem Orte der Draht einmahl feſt umfchlungen iſt, 


werden von dieſer erften Linie an, Quadraͤte dergeftalt 
fortgefühee, DAB ‚auch der Boden. oder Fuß des Gefä- 
ßes mie eingefchloffen wird. Die ganze Form kommt, 
in Unfehung der vieresfigen Felder und der Verknuͤpf⸗ 
ung derfelben in den Ecken, einem geſtrickten Fiſcher⸗ 
. DMeße völlig gleich. Durch folche Einfaffung der Toͤ⸗ 
pfe, oder anderer irdener Sefshiere, verfahaffer man 
ihnen eine folche Sefligfeit, daß fie ben dem oͤfterſten 
Gebrauche an 10 Jahr aushalten Finnen. Es fi 
det nichts, wenn ein Gefäß vor oder nach dem Eins 
flechten Borften hat; der Draht, wofern die Quadra⸗ 
te niche zu groß find, laͤſſet es nicht zerfalfen. : Syn 
der Mark Brandenburg machen nicht nur Leute, Lie 
fonft feine andere Befchäftigung Babtn, Profeſſion 
. vom Einflechten der Töpfe, fondern es legen fich auch 
nunmehr auf dem Lande Tagelöpner darauf, - und es 
wird ihnen Die Arbeit nach der Größe der Gefäße 


nicht nur verdungen, fondern auch die Weite der Zee 


: der oder Quadrate vorgefchrieben, fonft würden folche 
Leute, zu Erfparung des Draßtes, zu große Felder ans 

. legen, .. und hierdurch dem. Gefäße zu wenig Feſtigkeit 
geben. 

Es kann die Frage entſtehen: ob es rathſamer 

ſey, bey Solz oder Rohlen zu kochen, und auf 


welche Art dieſelben in den Kuͤchen zu erfparen waͤ⸗ 


ren? Einige wollen bebaupten, daß man mit Kohlen 
beym Kochen und Braten ſo weit komme, als mit 
S 2 Holj. 


a \ 


a _ V 
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m Kothen. 
Allein, ‘wenn bie Rede von gutem und trock⸗ 
‚nem. Hole ift, fo kann man das unmöglich ;ugeben, 
„Holt, welches noch feucht ft, ober mulmiges, weiches 
x. fein. brennfiches Weſen größten Theile verloren bar, 


J An freplid) weit weniger Hige, als Kohlen. . Der 


jenem nody befindliche waͤſſerige Theil vermindert 
nur die Hitze, und vermehrt den Rauch. Aber ein 


5 upche trocnes Holz theilt. might ie diejenige Hiße mir, 


welche ben dem Verkohlen aus dem Meiler auffleigt, 

‚  Tondern unterhält auch hernach diefelbe, wenn es zu 
Kohle verbrannt ift, wieandere Roblen.: Es kommt 
alſo nur darauf an, daß Das Hol; Plein genug gefpalten, 
und auf diefe Art zum Trocknen gefchickter gemache 
worden if, a ber Trockenheit deſſelben, und darin, 
daß es recht klein gemacht fen, liegt ein großer Wor⸗ 


7. teil, dafieibe zu erſparen. Deun je geſchwinder das 


...Bengr drenut, (und das gefchießt, weun das Holy fo, 
„Joe. ic) jegt gefage babe, beichaffen iſt, deſto ſtaͤrker 
iſt die Hitze; je ſtaͤrker aber dieſe ift, je geichwinder 


5 konmt z. B. das Waſſer in Kochen, und fo erfpart 


. . wen & leich an Zeit und an Holj. Wer uͤbrigens 
, mit Dlen- fochen kann und will, der bemerfenur, . 
. : DAB ſich unter den Kablen nicht nur der Unterſchied bes 


Andet, daß die von hartem Hole länger. brennen, und 


mehr Hitze gehen, glg die von weichem, ſandern uch, 
daß; heyde beſſere Dienfte thun, wenn fie hart, als 
wer fie weich gebrannt ſind. Hierzu traͤgt bie Stell: 


wu ung des zu verkohlenden Holzes mehr bey, als man 
;.. Deulen ſoilte. Gin und, eben deſſelbe Hal; gibt boͤrte⸗ 


re Kohlen, wenn der Meiler etwas gedämpft brennt, ' 
und det Brand nicht lange anhält, als wenn Das Ge⸗ 
- ‚gentheil geſchieht, wie ich im Avc. Kohle ansführlis 


.. her jeigen werte. Friſche und trockne Sohlen vers 


brennen gefchwinder, hub mit größerer Heftigkeit, als 
alte. Je mehr die Kohlen feucht find, deſto ſchwerer 


.. brennen Be, und deſto weniger bigen fie. Anigelsgene 
| | Bu , 


— 
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Kohlen/ die von Waſſer und Luft ein wenig durchdtim⸗ 
gen worden find, doch ohne naß gu ſeyn, find umter⸗ 
deſſen die beiten, weil fie nicht zu ſchnell verlodern, 
und doch auch nicht zu wenig hitzen. Wenm matt die 
Kohlen, die da plaßen, bergleicgen die fichtenen fiho, 
almiblich vorher ertvärmt, ſo bremen ſie hernach 
ganz ruhig. | m. 
Man muß nicht vergeffen, Töpfe und Keſſet, fo 
nahe als möglich‘, der das Feuer zn ſetzen, und, wie 
ic) im Art. Küchen: Herd zeigen werde, burch einen 
Luft⸗Zug daſſelbe mit aller ferner Hitze gegeir die Ges - 
faͤße zu treiber. Wer dieſes zu bewerkftelligen weiß, 
wird mit weniger Feuerung in kurzer Zeit mehr, als 
andere, ausrichten. | ol 
An einigen Orten, wo das Holz zur koͤſtbar iſt, 
braucht man in den Kuͤchen Stroh. Dieſes dürfte 
vielen unbequem, und niche appetitfich zu feyn ſcheinen; 
‚ allein Diefe Weiſe ift ſo verwerflich nicht, als fle bey 
dem erften Andlicke vorkommen möchte Gi iſt ſo⸗ 
wohl zur Erfparung der Feuerumg, als auch die Spfi⸗ 
fen ſchmackhaſt zu machen, uͤbetaus vienlidy, ımd der 
Natur ganz gemäß. Zuerft bringt mar Fleiſch und 
Zugemüfe über dem Feuer in Kochen; alsdann wird in 
einem fo genannten Einſcharr⸗Loche, welches‘ eitrin 
das Viereck gemanerter Ort iſt, det oben offen, und 
“überall mit Hotz⸗ oder anderer Aſche angefuͤllt iſt, eihe 


Grube in die Aſche gemacht, und einige Haͤnde voll 


troh darin abgebrannt. Hierdurch kommt die Aſche 
faſt uͤberall zum Gluͤhen. Hernach wird ver Topf, 
worin Das Fleiſch oder Zugemuſe beſindiich, und’ mit 
Satz und Schmalz vorher wohl zugerichtet iſt, mit ei⸗ 
ner Stuͤrze und dazwiſchen gelegiem Papier bedeckt, 
und auch wohl von auſſen, wo die Siuͤtze anſchließt, 
mit Kleiſter⸗ Papier beſchlagen, im die glaͤhende Aſche 
geſetzt, und, nachdem die vom Herde genommenen güo⸗ 
Gen: und kleinen Kohlen eu Seite: deſſelben geligt 

3 wor⸗ 
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worden finb, völlig mit Aſche bedeckt, und 2 id 3 


Stunden darin gelaffen. Wenn eg Zeit ift, hebt man 
- Ben Topf heraus, bläfet Die Afche allemhalben wohl 
‚ab, reiffet das Kleifter = Papier auf, und öffnet alfo 
den Topf, in welchen nicht das mindefte von Afche bat 
kommen Finnen, wie fich doch Viele vorfiellen, und 
Daher diefe Art. für unfauber halten. - Eo kann auch 
die Speije nicht räucherig fchmecken,. theils darum, 


weil Soraus gefegt wird, daß das Stroh zuvor wohl 


. ausgebrannt fey, und. theils, weil der Topf forgfältig 
verkleiftert worden ift. Und nun bat man nicht allein 
die Fenerung, bie in diefen 2 bis 3 Stunden auf dem 
‚ „Herde verbraucht worden wäre, erfparet, ſondern aud) 
der Speife den Vortheil verfchafft, daß ihre Kräfte 
ufanımen geblieben, und fie Durch-eine gleichförmige 

igeftion, welche allemahl mehr, als ein gewaltfanes 


. Kochen ausrichtet, gar und ſchmackhaft geworden find. 


Die flüchtigen Salze und Oehle, die fonft meift fort zu 
. geben pflegen, werben bier genoͤthigt, beyfammen zu 
leiten. Es ift bier eine Art von Eirchlation, odee 
Cohobation, welches eine ſolche chemifche Operation 
iſt, da die fpirituöfen Theile wieder auf ihren Körper 
zurück gebracht werden, welches feine Auffchließung 
und Kraft überaus vermehrt. 
Diefe Art gu kochen, findet auch bey Braten Statt. 
Ein Braten, der in-befonbern irdenen Pfannen, beten eis 
ne bie andere bedeckt und genau verfchließt, nach diefer 
Manier gebraten wirb, wird üßeraus faftig und mürbe, 
Zuvoͤrderſt wird etwas Waffer in bie Pfanne gegoffen, und 
das Fleifch auf ein Äber dem Waſſer erhoͤhetes Geftell ges 
degt, und mit dem Deckel verfchloffen, auch mit Kleifters 
apier verwahret. Die Afche wird etwas mehr, als beym 


ochen‘, angefenert, unb ed werden Kohlen an und auf- 


“Die Pfanne gelegt, bie denn entweder fchon entzündet find, 
oder noch von andern entzündet tverden, welches in ber 


u Aſche ganz gemächlich vor fich geht, nnd wodurch bie Koh⸗ 


len langg glühend erhalten werden. Die Hite hierson 
: Iiratet das Fleiſch; und die von dem after, oder gr 


⸗ 


- Sie than mehr, ald eine jede Fläffigfeit vor 
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figfeit,, welche zugegoffen worden if, avffteigenden 
Kämpfe begießen den Braten, indem ſte auf benfelben 
pieber herab fallen. Man weiß aus der. Chemie, was 
ergleihen heiße Dünfte in der Auf sung ausrichten. 
wenn fie 

auch heiß tft, ausrichten würde, - Die Als vereinigt ch 


fabann mit deus Waffen, und geht mit ben Dämpfen wies . 
ber zurück auf ben Braten, und es muß berfelbe folcher Ges. 

Rale nothwendig recht faftig und belicat werden. Zu glei⸗ 
- her Zeit ift dieſes Verfahren noch in einer andern Abſicht 


vortheilhaft. Man erhält dadurch das Seit, welches fich 
größten Theil zerſtreuet, und es bleibt Alles beyfammen, 
was man. zu erhalten wünfchen kann. | 


, Was die Einfcharr » Löcher betrifft, fo beſtehen dies 


ſelben, gedachter Maßen, aus einem gemanerten Vier⸗ 


Ecke. Es wuͤrde aber nicht Übel gethan feyn, wenn 


‚ fie.am Boden mit einem Zugs£oche verfehen wären. . 
Die Luft würde unvermerft da hinein ziehen, und die 


m 


Afche mehr in Gluth bringen. Ob num zwar die ges . 


genmärtige Einrichtung bereite gut genug ift, fo Pönnte 
doch wohl durch dergleichen Luft» Zug das Garwerden 
befchleuniget, und alfo an der Zeit etwas gewonnen 
werden. Wenn der Kocy= Topf oder die Brats Pfan: 


‚ne heraus. genommen ift, läffet fich noch allemahl Waſ⸗ 


fer zum Aufwaſchen oder zu andern Bebürfniffen darin 
ge machen. Man fatın fo gar aus diefem Afchen- 

ade mit großer Bequemlichkeit deſtillieren. Waͤre 
ein größerer Grad von Hitze erforderlich, fo würde 
man denfelben durch eine an Das Zug⸗Loch angebrach? 
te Röhre, wie idy fie in Are. Küchen » Herd’ bes 
fehreiben werde, mit leichter Mühe verfchaffen 


Finnen. 


Bieher hahe ich nun von den Wert zengen zum 


| Kochen gehandelt, Ich komme nun auf dieſes Ge⸗ 


ſchaͤft ſelbſt 


G4 Ros. 


2. Kohlen 


Rodks hert, im allgemeinen Verſtande, die 


Speiſen auf eine folche Art bereiten, daß fie wobl⸗ 


fhmeckny:und zugleich gefund feyı.. SKierimier aber 


iſt das Koden. in beſondern Verſtande, das Braten 


und Baden, zugleich Begriffen. ‚um beſondern Ver⸗ 
Rande it Aochen die Zubereitung oder Zurichtung der 
Speifen im Maſfen, ſo wie das ‘Braten und Backen 
im Teoefnen gefiyiebt. . Das Verfahren im Maffen, 
es ſey nun dieſes Maffer, Bier, Wein, Eifig, oder 
eine andere Fluͤſſigkeit, hat wieder feine verfi iedene 
Grade, Dem da werden tie Speifen entweder ges 
brüßet, oder geſotten, oder gekocht. Bruͤhen heißt, 


wenn Fleiſch oder Gemuͤſe bloß mit heißem Waſſer, 
Brühe oder andern su igfeiten, übergoſſen werden; 
f im VU Th. ©. 64, füg.__ Sieden, wenn ſolche 


Dinge nur fo lange in dem Waſſer od;r andern Fluͤſ⸗ 
figfeis gelaffen werden, bie diefe in Aufivallen geforms 
men find. Wochen im allereigentlichften Verſtande 


iſt, wenn das Sieden einige Zeit anhalten muß, und 


die Speife einige Zeit in der aufwallenden Fluͤſſigkeit 


erhalten wird. Mit allen diejen Behandlungen der 


Speifen im naffen Wege, wie die Chemijten zu reden 
pflegen, fucht man nichts andere, als eine harte Spei⸗ 
ſe zu erweichen, und dergeſtalt aufju;chließen, daß fie 


wohl genoffen und verdauet werben kann. Zuweilen 


bat man dabey die Abſicht, einen ſtarken Geruch und 


Geſchmack zu mildern, und die Sache damit dem 


Munde leiducher und angenehm zu machen. 

Odb es nun wohl allerdings Erfahrung umd uebung 
voraus ſetzt, wenn, wie und wo, auch wie weit dieſe 
Grade des Kochens anzuwenden ſind: ſo iſt doch aus 
der Chemie —S— „ser ubohlen, das zur vers 


= mutigen Vebanbiung baren Dinge zu wiſſen 


noͤrbig, und bey Per —E brauchbar iſt. Hier⸗ 
her gehört der Grundfaß: dag die. flüchtigen Sale 


und Oehle allemahl auch durch den geringften Grad 
| des 


\ 
, 


des Rochens aufgelsſet, und nach uud nach davon 


gefoͤhrt werden. Daher, ‚wenn uns daran gelegen. 
. Mund ich ſetze noch binzuy wenn es unfer Geſchmack 
. verträgt, daß dieſe flüchtige Salz⸗ und Dehl : “Theils 

chen zyjammen bleiben, fo hat man den gelindeften 
Grad des Kochens anzuwenden. je beißer das Aufs 
- Söfunge » Mittel, als: ſſer, Wein, Effig ꝛc. ſeyn 


kann, und je laͤnger Die Speiſen in dieſen heißen oder 


kochenden Bruͤhen gehalten, und beſonders offen gehal⸗ 
ten werden, deſto mehr der edelſten Kräfte verfliegen, 
und laſſen eine Sache zuruͤck, die ein Caput mortuum 
mit fo mehrerm Rechte zu nennen iſt, je länger es alſo 
in.der Hiße erhalten worden if. Die Peterſilie z. B. 
ift - eines der vortrefflichfien einheimifchen Gewürze, 
fie verliert aber alle ihre Kraft, wenn fie gefotten wird, 
and bekommt einen jchlechten Geſchmack, wenn manfle 
gar kocht. Bill man fie nicht roh, und doch mit aller 
ihrer Kraft befigen, fo darf fie nur mit einer heißen 
Brühe übergoflen, oder bey dem Anrichten der Spei⸗ 
fen binzu geehan werden, wo fie denn alle ihre Annehn⸗ 
lichkeit behält, | 
Eben das, mas ich von den Speifen anmerke, vers 


\ 


dient auch ben denen Fluͤſſigkelten, darin fie gekocht . 


werden, in Betrachtung gezogen zu werden. Es iſt 
j. B. eine ausgemachte Sache in der Chemie, daß fo 
gar das Waſſer, mie viel mehr andere Fluſſigkeiten, 
durch ein anbaltendes Sieden nicht verbeflert, fondern 
eher verfchlimmert werden Finnen. Die ſubtilſten 
teichten Theilchen, weiches auch die beſten find, geben 


1 


bey dem erſten Sude davon. Daher legen einige Wafı - 


fee, währendem Sieden in bedeckten Gefäßen, eine kalk⸗ 
artige Erde ab, und an Die Seiten an, weil ihnen.die 


zarte Säure Durch Das Kochen entgangen ift, die ſolche 


“Kalk. Erde aufgelöfet hatte, und in dem Waſſer vers 
tbheilt war; diefe Saͤure aber iſt es, die ihnen den Ge⸗ 
ſchmack gab. Wer einen nen Geſchmack hat, kann 

5 | bier 
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diefes ben dem⸗Theetrinken erfahren. Ye länger das 


Waͤſſer, womit man infundirt, kocht, defto fehlechter 
ſchmeckt der Thee, dogegen der Aufguß, der gleich- 


. nad) dem erften Aufwallen gefchieht, der wohlſchmeckend⸗ 


« 
[4 


‚wollen. 


ſte iſt. Wein, Bier, und andere ſpirituoͤſe Fluͤſſigkei⸗ 
ten, verlieren, werm fie gefotten werden, in gleichen 
Seiten, weit mehr von ihrer Güte, als bloßes Waſſer; 


die Köche kaffen fie daher auch nur bioß heiß werden, 


wenn fie diefelben zu Bruͤhen oder Suppen anwenden 
Gleichwie nım dieſe fühchtige Saltz⸗ ımd Oebl⸗ 
Theilchen nur gar zu leicht beym Kochen aufgeldfek 
werden, welches man merfen muß, damit man fie wer 
nigftens nicht davon kommen und verfliegen Taffe: alfo 
gibt es dagegen firere Theile, welche man aufzuföfen, 


zu erweichen, und zuweilen von ihren unſchmackhaften 


Theilen abzuſondern, noͤthig bat. Hier kommt es auf 


die gute Beſchaffenheit des Aufloͤſungs⸗Mittels an. 
Das iſt hier ein Naſſes, und gemeinigtieh Waſſer. 


Allein, da zeigt ſich eine große Verſchiedenheit unter 
denſelben. Harte Waſſer loͤſen um fo viel weniger auf, 
je mehr ſie hart, d. i. mit einer mineraliſchen Saͤnre, tie 
eine Kalk⸗Erde aufgeloͤſet hat, verſetzt ind. Weiche 
Waſſer, d. i. ſolche, die dergleichen Säure nicht befix 
Ben, thun diefes um fo viel beffer. Ale harte Waſſer, 
da ihre Säure gemeiniglich falpeterartig iſt, geben dem 
darin gefochten Fleiſche eine rorhe, bie weichen hinges 
gen eine weißliche Farbe. Jene erfordern mehr Molz. 


und Zeit, wenn etwas Darin mlirbe und weich geloche - 


werden fol, Dieſe erfparen beydes in gewiſſer Maße. 


Es muß notbtwendig von demjenigen, der das Kodyen . 


vernünftig.treiben will, die Befchaffenheit des Waſſers 


wohl geprüfet werden. Er kann es feicht kennen ler⸗ 


nen. "Leichte und weiche Waſſer verfochen eher, als 
harte. Wenn man zwey Gleiche Stuͤcke Leinwand mit 


Waſſer benetzt, ſo wird das mir weichen Waſſer Beeßte 
rn ! am 
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am:erfien trocken. Inl Sommer iſt aberhaupt das 
Waſſer leichter, folglich auch weicher, als im Winter. 


Sonſt kann man auch einiger Maßen von der Guͤte deſ. 


ſelben aus dem Anſchauen urtheilen. Kin gutes Waf: 
fer muß rein, klar, ohne Farbe und Geſchmack, leicht 
am Gewichte ſeyn, und, wenn es geſchuͤttelt wird, ſtark 
perlen, dabey aber feinen Schaum halten, Seife auf⸗ 

Ob nun wohl das weiche Waſſer meiſtentheils bey 


dem Kochen den Vorzug verdient, ſo iſt doch das harte 


nicht ohne allen Mitzen. Hartes dient zum Fiſch⸗ſie⸗ 


den beſſer, als weiches. Die gruͤne Farbe der Kraͤu⸗ 


ser bleibt ſchoͤner, wenn fie mit hartem, als wenn ſie 


mit weichem Waſſer gekocht werden. Um weiches 


Waſſer in dieſen Fällen hart zu machen, darf man eine 
Säure hinzu fügen. Einige werfen zu dem Ende 
etwas Alaun in den Fiſch⸗Keſſel. Das gemeine Salz 
ſelbſt thut es fchon, und ein ſcharfer Eſſig noch mehr. 


Hartes Waſſer kann nicht heſſer, als durch die 


Faͤulmiß, e et werden, ober Daß es in eine gewiſſo 
Gäprung gebracht wird. Das Gährungs- Mittel iſt 
Fleiſch, oder noch beſſer Fifch, den mun darin faulen 
laͤſſet. Die Teich⸗Waſſer find aus dieſer Urfache die 
weichſten. Man kann auch, um hartes Waſſer zu ver: 
Befiern, daſſelbe durch Sand filtriren; doch wird es 
am gefchwindeften weich, wenn es durd) Kreide, wein 
fie auch im Filtrum nur 2 Zoll hoch liegt, durchgeſei⸗ 


het wird. Will man aber durch einen Zufaß dergleis 


chen verbeffern, fo können alle alkaliſche Satje, als: 


Pott⸗Aſche, dazu dienen. Man tröpfle eine Solution 


der Pottaſche, die mit kaltem Waſſer gemacht ift, in 


. ein hartes Waſſer; es wied davon milchicht werden. 
» Man laffe diefe Mifchung fich verlieren, und einen zars 


. en Kalk zu Boden feßen, und wiederhoble dann das 


„ Eintröpfeln der Ports Afche noch ein Mahl, und fo oft, 
. ala das Waſſer noch milch icht wird; denn wenn per 
\ nicht 
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aicht mebr geſchieht, ſo iſt es ein Zachen vaß es ſeme 
Hätte voͤllig abgelegt habe, 
Es iſt aber nicht Die. Erweichnng der Speiſen al⸗ 


fein, die durch das Kochen zu erhalten gefüche wird, 


‚fondern aud) eine gewiſſe Umſetzung, und Veraͤnderung 
in der Verbindung der Theile. Die Chemiſten nen⸗ 


nen es die Miſchung. Denn wenn ſchon z. B. das 


Fleiſch im roben Zuſtande weich genug waͤre, genoſſen 
uad verdauet zu werden, ſo wuͤrde man ſich doch dar⸗ 


“mach nicht ſehnen, weil es noch den rohen Geruch und 


Geſchmack bätte. Man nehme aber ein ſolches Stuͤck 
Fleiſch, thue weiter nichts als Weffer dazu, und koche 
eder brate es, ohne etwas dazu zu thun, ſo wird es, ob⸗ 


gleich alle feine Richtige und firere Theile noch vor han⸗ 


den waͤren, unferm Geſchmacke ſchon gemäßer ſeyn. 
Was iſt ihm denn nun wiederfahten? Iſt etwas das 
von geſchieden, oder iſt etwas dazu geſetzt worden? 
Michte, denn das haben wir voraus gefegt, daß nichts 
dazu, und nichts davon, gefommer iſt. Gleichwobl 
Hat es einen-und angenehmern Geruch) und Geſchmack 


: gewonnen. Das: muß alfo in ber veränderten Lage 
. feiner Theile beftehen, oder daß es durch Die Waͤrme 


eine andere Miſchung erbatten bar. Ich will nur. bey 
m Fleifche bleiben. Geine fette, fline erdige, feine 


— Theilchen waren in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande 


mehr von einander geſondert. Das Fette iſt ſichtbarlich 
von dem Magern unterſchieden, und ſo vermuthlich 
auch in den unſichtbaren Theilchen. Das Magere hat 
faljige Theile, das Fett nicht. Durch die Bearbeit⸗ 


ung mit Dem Feuer gefchieht es, duß alles beſſer unter 
- einander kommt: Demm die kuͤnſtliche Wärnie des Kos 


chens iſt von einer größern Stärfe, als Die natuͤrliche 
wear, die das Fleiſch bey dem Thiere zuwege bringen 
baif. ben dadurch, daß das fiebende Waſſer die 


Fle: ch⸗ Faſern von einander trennt, indem es. Den nas 


türlidhen. Leim, der fie zujaiumen haͤlt, aufloͤſet, ber 
| | kommt 
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kommt dad fette und oeblige Weſen Gelegenheit, dazri⸗ 
ſchen zu dringen, und alles gelinder und weicher zuma- 
‚chen. Woju alles diefes? Dazu, damit man die Er; 
-  weichung der Speifen nicht zu dem Grade mache, wo⸗ 
himn man die Digeftion zu treiben füchen muß. Es Bann 
geicheben, Bag eine. Sache weich genug, und doch nicht 
gar ift, d. i. feine rechte Mifchung erlangt hat, Fleiſch, 
welches einige Tage alt geworden ift, und ſchon den 


. Wufang der faulenden Gaͤhrung hat, muß notbwendig 


eher, als ganz frifches, weich werden. Es faun aber. 
boch ſeyn, daß es zu. der Zeit, Da es tweich genug ift, 

. feiner. Mifchung wegen. nicht genug gekocht worden iſt. 
. Beil indeflen die Mifchungen der Körper nirgends befr 
ſer, als in verfchloffenen Gefäßen, bewerkſtelliget wer: 
- den, wo alle Säfte einander begegnen, und bie Luft - 


wet: Daher loͤſet nichts .alle Theile Des Fleiſches 
der 
Topf,. (der Koch⸗Topf oder Digeſtor dee Papin, 





dadurch vollkemmen eingeſchloſſen und 
zu⸗ 


N ‚ . \ \ 
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zuruͤck gehalten würden (). Die von ibm erfimdene 
= Maſchine, Fig. 2367, befteht in einem walzenfoͤrm⸗ 
Nigen, kupfernen, inwendig verzinnten Gefäße, auf wel⸗ 
ches man vermittelſt einer ſtarken eiſernen Schraube 
; einen Deckel befeſtigt, nachdem man un den Rand ders 
- felben. einen Ring von Pappe gelegt bat, um daflelbe - 
deſto genauer verfihließen zu Finnen. Das.Gerig 
‚wird jwifchen 3 ader ·4 eiferne Stäbe, die in Form 
. eines Dreyfußes an einander gefuͤgt find, gefegt, vers 
miittelſt der an diefe Stäbe-angebrachten Schrauben zus 
. fammen’ gefchraubet, und dieſes alles auf ein Kohlen⸗ 
oder auch nur üben ein Lampen: Feuer geſetzt. Man 
- "bemerkte hiervon ‚fo beträchtliche, .ald ımerwartete, 
Wirkungen. Alles gewöhnliche Rocher ließ fich mit 
ſchwaͤcherm Feuer end in fürzener Zeit: verzichten; die 
Waterien aller Arten befamen in ihren eigenen Safte 
: einen ſehr guten und angenehmer ef ; alferiey 
bhaͤrtere Bachen, die vom gewöhnlichen Kochen nicht ſehr 
x angegriffen wurden, lieſſen ſich hier jo auf loͤſen, daß 
ſich weit erftrechte Ausſichten auf nuͤtzliche Auwendun⸗ 
. gen-in allerley Geſchaͤften zeigten, wo eine verbeſſerte 
Art zu kochen Statt fand. Beſonders hielt man die 
- Veränderungen, weldye alle Arten Knochen.litten, für 
‚» fo beträchtlich, daß Papin felbft Das Werkzeug, vom 
ZJerkochen der Knochen, Digeſtor ofbones, uannte(*), 
Daher man es auch im Deutfchen dic Rnochen⸗ Mia: 
Eſchine nennt; - Tb. XLL ©. 540, f. Denn ſelbſt 
. die härteften Knochen wurden darin nicht nur fo muͤrbe, 
. daß man fie mit den Fingern zerdruͤcken konnte, fondern 
fie gaben auch eine.anfebnliche Menge fehe guter und 
nahrhafter Gallerten von fih, bie.er auf. mancherley 
Art, zum Nußen.der See- Fahrer, oder zu Erhaltung 
anderer Körper anzılmenden ſuchte. p 
6 a⸗ 


{x} Zope exp. phyſ. mechan. P. If, prief, it. Art. 19. : De elize- 
tione in vafıbus cochlea obturatis. _ N 
* (2) Anew Digeftor or Engine fur foftsin bones, by Dems Papim, 
Lond. 1641, 4 - "_ 


Papin's Erfindung ward bafb- allgemein bekannt, 
ſowohl durch Die Alta Eruditorum (3), und andereger 
iehrte Journale, ‘ale auch befonders durch eine Ueber⸗ 
-fegung, die in Frankreich heraus kam (). Gleichwohl 
bewerffielligte man fie nicht fo eifrig, als er vermuthet 

. hatte. In einer fpäter. heraus gegebenen Foriſetz⸗ 

ung (5) klagt er: Die ganze Erfindung fen, wie zu des 


Plinins Zeiten Waſſer⸗ und Wind: Mühlen, für eine 


bioße Curioſitaͤt angefehen worden, daher firchte er auch 
Davon, daß fie etwas mehr fen, das Publicum durch 
öffentliche Beweiſe und augenfcheinliche Proben, wie 


auch durdy nene Verbeſſerungen, zu überzeugen, Dieſe 
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feine Abhandlungen erfihienen kurz darauf zu Amſter⸗ 


dam in einer neuen Ueberſetzung (5). ‚Sie enthalten 


eine Menge merfwürdiger Unterſuchungen und Erfahr⸗ 


‘ungen, welche dazu beytrugen, daß niemand mehr an 


der Möglichkeit und dem Mugen der Sache zweifelte, 


Beſonders wurden Naturforſcher und Chemiften mit 
dieſen Digefioren näher bekannt. Jeder machte bey 
ihnen, nach feinem Geſchmacke und. feinen Abſichten, 


Ein gen und Verbeſſerungen, und fo finder man . - 


Papin’sTopf oder Maſchine, in den meiſten phyſikal⸗ 
u iſchen Handbüchern befchrieben oder. erwähnt (7. 


Will man diefe Mafdyine bloß zu phufifalifchen 


Verſuchen beſtimmen, um die große Ausdehnungs⸗ 
Kraft der Waſſer⸗Daͤmpfe, und des Waſſers Hitze, 
Zinn zu ſchmelzen, zu beweiſen, ſo muß diefelbe eines 

gro⸗ 
(3) Acta Erudit. 1682, p. 105. 306. id. 1687, p 276, 


(4) La. maniere d’amolir les os, er de faire cuire toutes fortes de 
viandes en fort peu de tems et a peu de frais, à Par. 1682. 


(5) Comimation of che new Digeltar of benes, Lord, 1697. 


(6) La maniere d’amolir les os &c. Nouw, edit, revue et augmen- 


t&e d’une feconde partie. à Amft. 1688. 


(7) ©, AMuſſclienbroeck Effi de Phyfique, (Leide, 1739, 4-) p. gar. 
ollet Legons de Phyfique, T. IV. p. 46, &b. : Lar des 
erperiences, T, III. p. 71, 


- 
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großen Wiederſtandes fähig feyn. Nebſt einer mittel⸗ 


mäßigen Groͤße, die ſie bequem macht, muß fie ſehr 


dick von Metall feyn, und mit Vorſichtigkeit zugemacht 
"werden, -Damit der Naturforſcher, der Gebrauch bavon 


mache, und der Zufchauer, der ihre Witkung ſeben 
jr ‚feine Gefahr davon haben mögen. v Die andere 


Beſtimmung, naͤhmlich der okonomiſche Gebrauch, 


den man davon machen will, da man ſich derſelben ale 
eines Mittels bedienen will, eine vegetabilifche oder 
thierifche Materie gefchwinde zu kochen oder zu erwei⸗ 

en, um aus diefen Materien Gäfte- zu ziehen, die 

eild zur Rahrung der Thiere, theils zu den Kanſten 
nügfich find, diefe Beſtimmemg kann ben einer Mas 
ſchine diefer Arc Statt finden, deren Metall nicht fo 
Dich if, und die man nicht mie fo vieler Behutſamteit 
zumacht, indem fie nicht fo viel Gewalt auszuftehen 


hat; vielmehr muß fie eine große Weite haben. 


Der Digeftor, deffen Hr. Abt Roller ſich bey feis 


: nen phyſtkaliſchen Vorleſungen über 30 Jahr bedient 


t, und mit welchem die Hitze des Waſſers auf einen 
olchen Grad gerrteßen worden ift, daß die innere Ver⸗ 
zinnung des Gefäßes gefchmolzen ift, Sig. 2368, 
ift von gegoffenem Meſſing. Es iſt beynahe culindrifch, 


dh. es nimmt in der Dicke von oben herunter etwas ad. 
Es hat inwendig 8 3. in der Tiefe, und 44 in der 


Breite, und tft überall6 Lin. dich, mit einer Rande A, 


“ welcher 6 bis 7 Lin, in ber Breite, und beynahe 3 in 


der Dicke hat. Unter dieſem Rande ift eine Ausſchweif⸗ 
ung B, weiche ungefähr 2 3: Goch iſt. Da biefer, 
Theil viel dünner ift, als das übrige, fo bleibt ſaſt die 
ganze Dicke des Randes bes Digeſtors fren, wie man 
in bb, wo diefes Juſtrumeit tm Dutchſchnitt vorges 


ſtellt if, fehen kann. Diefer Nand, welcher ganz ges 


rade abgefshnitten ift, faßt einen ‘Deckel c, welcher zum 
Theil in den Digeftor gebt, und deffen beivor gebender 
Ring, welcher auf der Dreh: Bank abgedrehet ift, dar⸗ 

| auf 


ſtarke fe Bene D, ober, 

> gedridt wird. Die Schraube, 

von Eifen ift, hat 10 . im Durch ; fie 
ch mit einer Rumpfen Spiße, ud durch ihren 
pe rund ift und in der Mitte ein Loch hat, 
En ein von gleichem Metalle, welcher 8 bis 10 
in der Länge hat, mit weichem man fie herum ae 

Die Mutter befindet fich in einem Stuͤcke 

: sen Eifen E, an deſſen beyde Enden zwey S ei * 
genieter find, weiche einen Reif G, der platt iſt, umfaſ⸗ 

fen, vermittelft zweger Zapfen, in der Dicke eines Fin⸗ 

— 7 gens, um welche fie ſich frey herum drehen. Der Ring 
und die Saͤulen duͤrfen nicht unter 25 Lin, in der Die J 
haben, und das Stuͤck E, muß ungefähr 2 3. in der 
. Mitte Gaben. Die Breite defielben muß an dieſem 

Orte größer feya, als in der Übrigen Länge, Damit es 

- eine hinreichende Gewalt um bie Drutter herum habe, 
‚Man ſteckt den Digeftor in den Ring G, bis au den 
Rand H, und haͤlt ihn darin mit einigen kleinen Schrau⸗ 
ben, welche durch Die Dicke deſſelben, und nur ı Li. 
in das Kupfer Vermittelſt dieſer Zuſammen⸗ 
ſetzung kann man den Deckel c, wenn er ſich an ſeinem 
‚ Dute befindet, fo ſehr druͤcken, ats man will. Wenn 

offen ifl, und man Ginein greifen, oder etwas 

. Bine fegen will, drehet man um Die Zapfen des Rin⸗ 
ges G bie beyden Saͤulen, ee di Stuͤck FE nebſt 
Feen Schraube tragen; kein Hinderniß vors 


Dan kann den Digeſtor erhigen, indem man einige 
ine die auf der ſchmahlen Seite liegen, rings her⸗ 
um feßt, mit einem Zwiſchentaume von 13 3., damit 
man Kohlen hinein Jegen koͤnne. Man kann aber dies 
= weit bequemer und mit geringerns Feuer machen, - 
“wenn man ſich einen Ofen, wie HH, machen laͤſſet. 
' Diefes fi ift ein hohler Eyfinder, von Racten Eifen: Bier 
chen, welche durch vereinigte Noͤgel mit einem Boden 

‚O.t. ZLUTH. ⁊ zu⸗ 
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zuſammen gefegt werben, der die Geſtalt eines Irich⸗ 
ters hat, und deſſen Ende, welches in einen Ring von 
. 18 Lin. im Durchmeſſer ausgeht, mit einem Deckel zu⸗ 
. gemacht wird, ber fell datauf paſſet, oder den mon wie 
‚ die Deckel an den Zucker s'Büchfen darauf thut. Die⸗ 


. ‚fer, Deckel kann mit einem kupfernen Kuopfe, welcher 
gegoſſen und abgebrechfelt wird, gegieret werben... 


Der Körper des Dfens muß in feinem Umfange 
- and an feinem untern Theile verſchiedene Löcher haben, 
. Damit die angezündeten Koblen Luft befommen. Zwey 
Zoll Aber dem Boden, in K 5 B., iſt ein oft, wie in 
einer gewöhnlichen. Koßlen » Pfanne, und in gleicher 
: Entfernung über diefein Kofte, als; in L, find indem 


Bleche drey eiferne Kinne, 1, 1, befeſtigt, auf welche 


man den Digeffor feßt, damit unten, und ıım ihn ber- 
‚am, Raun zu den angezündeten Koblen Bleibe. Die 
Aſche fällt in den Trichter I, und Bann ausgeleeret wer⸗ 
‚den, wenn man den el wegnimmt. — - 

: .. Der Ofen, worin ber Digeftor fleht, befindet fich 
„in einem Gehäufe von gefchmiepetem Cifen, welches 
aus drey parallelen Ringen beſteht, nähmlid) zwey ar 
‚ den Enden, und einem in der Mitte feinen Hoͤhe, wel⸗ 


‚che mit drey, alg Streben gedreheten Säulen guten zu⸗ 
‚ + fammen geſeht werden; und zwar in einer gehörigen 


. Entfernung, damit die Maſchine nicht fo leicht umfalle. 
‚Die Ringe und Säulen find in der halben Dicke ineins 
‚ander eingefalzet,; und. erden ‚mit verniefeten Nägän 
ſowohl zufammen, als uud) an das Blech, befeftigt.. 
Es iſt am beten, wenn man ein hoͤlzernes Modell 
‚Macht, um den Digeflor aud Meffing gießen, und ihn 
. darauf inwendig, und alsdann auswendig, abdrechſein 


zu faffen. Da aber diefes Stuͤck fehr ſchwer ſeyn wird, 


‚fo muß die Dreh - Bank vecht feft ſeyn, und das Stuͤck 
mit einer Schnur ohne Ende, und mit einem großen 
. Made, getrieben werden, Wenn der Drechsler nicht 
‚mit Geraͤthe verfehen, oder nicht geſchickt genug iſt, 
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u os. Stack inwendig abjudrechſein⸗ ſo muß man zu 


einem Pumpen⸗Bohrer ſeine Zuflucht nehmen, und 


ſich ‚nach der Anweißung, die ich Fünftig bey der Lufts 
Pumpe geben werde, richten, indem man 3 Meffer, 
in Form der Madien, au das Ende der. Nuß fleckt, um 
das innere. zu fänbern, Auf was für eine Art manes 


auch macht, fo muß der Digeflor inwendig rechs fauber 
und glatt, und der Rand bb, welcher fidy an Dem Bo⸗ 
den des weiten Theiles befindet, recht zugerichter feyn. 
Was das Heuffere des Stuͤckes betrifft, fe kann man es 


"ohne einige Schwierigkeit abdrechſeln; man darf es nur 


anf einen hößernen Enlinder ſtecken, der. mit einer 
Spule verſehen ift, und es gehörig zwifchen Die heygden 
Doͤrner ſpannen. *2 
Der Deckel wird gleichfalls nach einem Modelle 
von gedrechſeltem Holze gegoſſen, welches unten ein 
wenig Hohl iſt, um die allzu große Dicke des Kupfers 


- zuoermindern, und oben ein wenig conver mit einem dis 


cken Knopfe, mworein man ben Det der. Schranbe d 


graͤbt. Man thut wohl, wenn man deu untern Theil 
. des Deckels und das Gefäß inwendig ganz verzinnen 


laͤſſet. Wenn man,. aus Mangel eines Gießers, Meſ⸗ 


. fing im Platten nehmen müßte, fo muß man das dickſte 


. wählen, und zu einem gefchieften Kupfer : Schmiede 


geben, welcher mit dem ſtarken Lothe wohl umgugehen 
weiß. Er muß das Meffing nicht Rand an Rand, 


: fondern mit Schwalben⸗ Schwärgen, bie in einander 
gefalzet werden, zuſammen loͤthen. Er macht auf biefe 


26 ® 


Art einen hohlen Cylinder, der einen Boden, und 10 
3. in der Hoͤhe hat. Er nimmt von den beyden letzten 


die Erweiterung B, und legt unten an dieſe Erweiter⸗ 


umg einen platten Ring, um, ben Deckel. zu faſſen. 
Der ımtere Boden muß inwendig conver, und Der Deckel 


. "durch eine Doppelte ober dreyfache Dicke verftärkt ſeyn. 


Bey allem dieſen thut mn doch wahl, wenn man noch 


einige 


€ eifetne Ringe darum Iegt, weiche man in Die 
* des es kann. 
ar * haben. Am 


. ie en Anfang, daß man das Sch€ E mit einer von 
beyden Eulen zufammen fegt, und vernietet bie an⸗ 
dere erſt, wenn man bie Zapfen ves Ringes G in bepbe 


geſteckt hat. 
Die Kohlen⸗Pfanne ift eine Arbeit des Schlöffert. 
Er fängt damit an, Daß ex das Blech fra mache 
‚ umb jufäinımen fegt, ober er Id es von einem Klemp 
mer jubereiten, weicher. es beſſer, als er, krumm 
ölegen, zufanım en fügen, und den untern Deckel daran 
paſſen Bann. Der hlöfer legt anfänglich die drey 
: Deifen darum; darauf fchmiebet und feilerer Die drey 
: Säulen mit Steeben, die er nad) einerley Caliber eins 


« "richtet; ſodann ſchneidet er beyde ein, um fie zufammen - 


zu fegen und zu vermieten, wobey en die Vernietungen 
MB Hr Fraar- damit die Pfanne ohne Kinbernif 


Was für Drübe man ih andy ges eben hat, | 
aben des Desfels, weicher aufben and 8 
pfes zus liegen tommit, genau ausjnarbeiten, d muß 


der Pappe, kann mans ——— ——— 
| 3 mac net — welches man ** 
meiden über den Decktl hinaus gebt, muß man fd 


I Ken. 7.993 


Wa ſſer haiten, damit die Pappe ober Das Papkerfaucht _ - 


bleibe, ımd der Grad der Hiße des Metalles an dieſem 


Tbheue gemindert werde, 


Wenn der Digeftor auf die ie befehriehene Weiſe 
et iſt, kann man ihm nach Belieben Hitze geben, 


ohne einen Zufall zu befürchten. Denn das unten den 


Deckel gelegte Papier, ‚oder .bie Pappe, ‚verbrennt, 
‚und laͤſſet den Duͤnſten ben Durchgang eine gerqume 
Zeit vorher, che Re.fich fo ausbreiten, Daß ie das Ger 


füh ** Eönuten.. ber Dig aber ausge - 


diefer Abſicht Be man. * den Decel ein. Stuͤck 


einer kupfernen Roͤhre M, die man genau annietet oder 


anlöthet. re bar inwendig im Duschugefli 
nur 2 ober rg rer Mündung pie 


recht zugerichtet und etwas ſcharf Das Ventil 


N if. von Metall, und feine. —5 — Seite wich mit 


„einem Ringe von- nafler Pappe bedeckt, mis einem in 
. dee Mitte heraus. fiebenden Stachel, ‚Damit er in die 
Rohre gehen und ihr zum Weiſer dienen koͤnge. Es 
wird an einen * 00 Beier, welcher an: einen 
in Ge E geöffnet iſt, Damit er den 





" pen,: in weiche 5 man Diefed © 22a 





| * um dem Run ben han Brad rd zu 


1" er ">77 Ä 
"geben. Man müß ihn ja nicht weiter treiben, damit, 
en der Dunſt ſich mehr ausbreitet, er Durch das Mens 


tif gehen koͤnne. Diefes verhindert, daß das Gefäß 


- nicht zerſpringt. Wenn das Ventil ſich nahe an dem 
Deckel befindet, wird es alleyeitin ben Waſſer des aus⸗ 


und angefeuchtet Bleiben. 


geſchweiften Theiles ſtehen/ und dadurch wird bie 


Pappe, womit man es bedeckt has,’ beſtaͤndig erkuͤhlt 
Wenn man den Digeſtor gebraucht hat, muß man 


u warten, bis er den größten Theil feiner Hige verloren 


hat; oder man kann fie ihm benehmen, wenn man ihn 


a wen Ho: 


- "Darauf paſfen muß. Dießes Gefa 
ſeht man in einen eiſernen Rahme‘. welcher aus Eis 
nem Stuͤcke geſchmiedet ift, deſſen beyde Feind Seiten 
in der Mitte breiter find; die untere, um den ˖Srund 
Ver, Bien zu fafſen; die obere/ einer Deac⸗ Schtacte 


in einen Eimer voll kalten Waſſers taucht, ehe man die 
Schraube aufſchraubet. Ohne dieſe Vorſicht kann 
man einem gefaͤhrlichen Zufalle ausgeſetzt ſeyn; denn 
"der in dent Gefaͤße ausgebreitete Dunſt wuͤrde gewiß 
den Deckel mit großer Heftigkeit abſprengen. Bey 
:foldjer Gelegenbeit pflege alles Woſſer ſich plägfich in 
“einen dicken Dunſt zu verwandeln, und aufen Mahl - 


und durch einen einzigen Ausbruch davon zu gehen. 
Will man nicht an eine größe Maſchine, wie ſiejetzt 


beſchrieben worden iſt, die Koſten wenden, oder will 
"man auf eine geſchwindere Art einen Verſuch machen, 
ſo darf man nur eine hoble Fupferne Birn, vom 3 ober 
4 3. in dee Höhe, und 2 oder 3 Lin. im der Dicke, 


nehmen, die man nad) einem gebrechfelten Modelle von 


Holz gießen laͤſſet, und alsdamı aufder Dreb+ Ban 
" forBopl ins als auch auswendig völlig zurichtet. Vieſe 


en kann man oben mit einem ande ertscitern, wel⸗ 
cher an dem Orte der Vereinigung recht genau abge⸗ 


drechſelt ſeyn muß, um einen Deckel zu faſſen, welcher 


wie der Deckel der großen Maſchine — 8* Wied; und 
mit ſeinem Deckel 


\ 


. 
—R 


“pre man mit einen Hebel herum drehet/ zur Mutthr zu 
‚piewen; Sig. 2369. Diefe Mafchine kann man in 
einer gemeinen Pfanne voll glühender Kohlen erhigen. 


Innerhalb einer Wiertel s Stunde werben die Bein⸗ 
” Möhren eines Ochſen, wenn man fie in Stuͤcke von 


der Pr eines Singers gebrochen bat, gaͤnzlich 
wei 

Phyſtologie, Chemie und Natur⸗Kunde, jede fuͤr 
‚Ach, wurden durch diefe Erſindung unlaugbar bereichert, 


aber pin 's eigentliche Abſichten hat man a 


gleichem vergeſſen. Von einen nüglichen. So 

Tepfe tohe diefe Brafchiee, erwaͤhnter Maßen, zu in 

: phn Malifcpen Werkzeuge erhoben worden; den einfa⸗ 
chen oͤk euomiſchen digen aber verkannte man, und der 


Digeſtor ward zuletzt eine beruͤhmte, aber imbekannte 
wo Naritaͤt. Man hat. zwar im Unfange.geswiß Derjur 


von der Ark augeftellt; und ein großer Theil folcher 
irichtungen, die man theils in Der Küche, theils fonft 
"ben allerley Arbeiten braucht, und oft als Arcana bes 


dhandelt, ſind Ueberbleibſel Davon. Aber, was der 


Haupt: Vortheil "wär; beträchtliche Erſparung an 


Feuerung zu erhalten, and allerley, oft für ımbrauchs 
bar angeſehene, Materien zum Nutzen der weniger 


Vermoͤhenden anzuwenden, das iſt nicht recht erkannt, 
und noch weniger gebrancht worden, bis Mareſcot, 


Dot > Herr zu Rouen, im Sy, 1789.unternahm, von 


Kıiöfpem und anders Haushaltungen Knochen zu fanıs 









. | mein, und daraus in Digeſtoren Suppen. Bir die Ars 


men ;fochen zu laſſen. Dadurch wurde die Ycads 
. in Clermom · Kerrand peranlafjet, den 


| are hen Senamifchen. Nutzen dieſes Digeſtoes ge: 


nauer ‚zuuchtokfinchens: und zu beſaͤtigen. Sie ertheilte 


u Davon eind zuserkäfligen ' Bericht ( W welcher Die nene 


2 
i er) Mimeise fur Pulage &cnuomique du Digeftenr de Papip, ben 
„. au Public par.la Societẽ des helles leur, Icjenc. & uns Se Cler- 


=. wins-Ferwand, 1768. 








und geärflichften ** —— 
* nuͤtzlich zu machen, entbaͤlt, und woraus Fol⸗ 
| gendes ein Auszug iſt. 
„Die Mafehine, welhe Papin erfunden und im: 
ter dem Nahmen eines Digeſtors befannt gemacht bat, 
ift den Liebhabern phyſikaliſcher Verſuche mehr als zu 
bekannt. iſt dieſelbe ein chlindriſches Gefaͤß von 
ſtarkem gegoſſenen Kupfer, deſſen Deckel vermittelſt 
einer ſtarken eiſernen Schtaube, nachdem man um ben 
and einen Ring von Pappe gelegt bat, befeſtigt und 
‚angezogen wird. - Wenn man folche mit Waſſer aufülle, 
und Knochen, Elfenbein ober auch Hol; hinein but und 
über das Feuer feßt, 3 werben: ſolche in Zeit von wes 
nigen Minuten fo muͤrbe gekocht, daß man fie mit dem 
Dingern zerreiben kann. Inſonderheit geben die darin 
| rohen Knochen eine ſehr gute und nebraf Fleiſch⸗ 
ruͤhe; deswegen ihrer viele e fon längft Fe J 
haben, von diefer Maſchine einen äfenomifhen Ges 
Brauch machen zu fönnen. Allein, wenn man bebenft, 
Daß dieſes Suftrumene in 








— — ** | 


Die Koftbarkeit: einer. ſolchen Maſchine verhinderte, 
daß man ihren Ge an beiten Orten, wo ex ſehr 
port geweſen waͤre, nicht einführen Eemıte. 


men und man Poste 
—2 die hen, Arbeit zuko ——— — an 
Defien ungeachtet bat die —* Geſinnung gegen 
die un ein a gel hits —8 der —28 
Wiſſ. ale Ooywierigfeiten u 


üben 


 Böesteinden, und dieſe Maſchine in andern. Semd je 
ſetzen, um durch deren Anwendung die Armen, und ine 
ſonderheit die Kranken, ſowohl mit Fleiſch⸗Bruͤhe, 
«is auch Tafeln, von weichen man dergleichen Bruͤh⸗ 
in aller Geſchwindigkeit machen kann, mit wenigen Kos 
ſten zu verſorgen. Es find auch diefe ungen, 
welche fomoßl die gedachte gel. Gefellich., als auch der 
Intendant der Provinz, He. v. Boulainvilliers, moͤg⸗ 
lichſt unterſtuͤtzt haben, dahin gediehen, Daß nunmehr, 


8 


nach genug angeftellten Verſuchen, ber dfonomifche 


Gebrauch des Digeſtors dermaßen erleichtert worden 
ift, daß dieſe Operation ohne Gefahr von jemanden, 
der nur einiger Maßen davon unterrichtet ift, beſorget 
. werden kann, und wie zu Elermont täglich aud den 
Knochen eine Menge Brübe zubereitet. wird, und aus 
der Brühe auch viel Tafeln (Tablerres) verfertiget 
werben. — —— 9 
„Man bedient ſich dermahlen -an gedachtem Orte 
Dreyer Digeftoren, deren der größte 16 par. Zoll hoch, 
und der innere Diameter von 10 3. ift, und ımgefähr 
39 Kannen oder Pintes (*) haͤlt. Die andern beyden 
ind, jeder 14 3. hoch; der Diameter ift von 6 3., 
und jeder hält 7 Kannen. Gie ind aber nicht von ges 
goffenem, fondern getriebenem, Kupfes, etwas flärfer 
als die gemeinen zum Kochen gebräuchlichen kupfernen 
Töpfe. Der Deckel iſt gegoffen und ausgedrehet, 
auch flärker ale das Gefäß. An der Definung bes 
Digeſtors ift ein Rand von gegoffenem und ausgedres 
beten Kupfer angemacht, in welchen ein Ring von 
getriebenem Kupfer paflet, fo, daß beyde zufammen in 
einer Binlänglichen "Breite ein Planum formisen, wor: 
anf ein Stuͤck feine und gleiche Pappe, wel 
angefeuchtet worden Ri, aelegt wid 


gr 
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sehe der Deckel dis Digeſtors, welchor verñ itelſt 
einer ſtarken eiſernen Echraube/ die an der gene 


. Bi angedruckt wird. Zu jedem Digeſtor iſt ein 


un oo. - 
. ad . 


. a 


von. Eifen+ Bed), da jenet hinein paſſet, uind Frl 
‚Über 3 feiner: Höhe darin ſteckt; doch muß zwiſchen 
dem Digeſtor und dem Roſte bed Ofens hialaͤnglicher 
Raum zu den Koblen bleiben. Der größere Ofen zu 
dem groͤßen Digeſtor ſteht, weil er eine groͤßere Laſt 
u tragen hat,’ in einem aus drey paralleken eiſeenen 
eifen, und vier in die Höhe gehenden Eräben zufams 
men gefeßten Stell⸗Geruͤſte. ‘Der Verf. fügt bie Er⸗ 
"Annerang ben, daB das Kupfer mol gefdjlägen, die 
Loͤthung eb, und bi gebrechfelte Arbeit niit allem 
. „Zleiße Al eyn muß. 
Der Umerſchied diefes neuen Digeftord von dem 
“alten beſteht aufs hauptſaͤchlich darin, daß biefer fonft 


„von gegoſſenem Kupfer und ſehr dick war, milhin, 


wem er in Stuͤcke zerfprang, "vielen Schaden thun 


. konnte; dehingegen ber neue, weil er von getriebenem 


Kipfer tft, wofern er auch ‚jerfpringt, Feine Stuͤcke um 


ſich ſchmeißt. Anſtatt dag ber alte die Knochen in we⸗ 
ak Minen erweichte, erfordert der neue 30 bis4a 
Minuten. 


„Die Knochen, woraus man eine gute Brüüße ko⸗ 
chen will, muͤſſen nicht zu alt ſeyn. Mean kann die 
robhen und bie bereitd gefochten von alletley Thieren, 


\pie zur Speiſe dienen, brauchen. Man wäfcht fle ets 
— Ma — in faufic em Waſſer; und menn man fle 


y Mut F ahl brand, en will, ſtoͤßt man fie in Side, 
Die rohen Krochen And. beffer, ale die bereite mie dem 


IFieiſche gekocht worden ſind. 
* 


@ 
. s 


„Da der Digeftor von Kupfer ift, und die Fet 
keiteln ſeht keicht —& ah Kupfers ung 


pub man forgfältig varauf fehen, daß er und deffen 


verzinnet werden und bleiben/ auch fenſt 


r æ* gehalten werden, weiches um ſo viel noͤthiger 


|: \ iſt, 


Mt, getan’ werden. Dieſes iſt Deswegen bequem, . 
weil man-alle Knochen zuſammen auf ein Mabl wieder . 


“ ’ ” ” 
\ 
n 
. B ' 
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. 
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iſt, je langer man thn gebraucht hät. Die Merzinns 
ung muß nicht ſo lange aifgefdgohen Werden, eis dag 
* Kupfer ſich zeigt. 

„In den Digeflöt von 19 Kannen gehen an 16, 


md in den Fleinern von 7 Kannen beynahe 6° Pfund | 


Knochen. Man thut auch einige Mohrruͤben und 
Zwiebeln, mit Gewuͤrz⸗Melken geſpickt, auch, wenn 


man wili, andere —*** und Gewuͤrze, hinein. 


Man fälzet aber die Brühe lieber, wenn fe heraus ger 
goſſen iſt, als vorher. 


„Die Knochen koͤnnen entweder ummittelbar in den 


Digeſtor, oder auch in das von Draht geniachte Bes 
+: Hälmig, weiches etwas kleiner, alb deſſen Oeffnung 


beraus nehmen kann; doc) verhindert es auch, daß 
"nicht fo viel Kochen Bisieitt gehen. - Ber Digefloe 
wird hernach mit reinem Waſſer angefüllt, Die feuchte 
gm genau aufgelegt, umd der Deckel Durch die 

Schraube, welche:vermittelft eines Hebeis von unge 
faͤhr 9 &. herum gevrebet wird, angedrückt. Siem 
dieſes geſcheben iſt, thut man die’ benoͤthigten Holz 
Kohlen in den Ofen. Man braucht deren hoͤchſtens 


3 Pfund za dem großen Digeſtor, und 74 Pf. zu dem 


Ekeinern. Wenn die Mlafehine nicht mehr neu, fons 


” ; dern ſchon eine Zeit: lang gebraucht werden ift, fo ift 


“. 7. 1 sy U .. 
v v 


Be . @ 


es bisweilen nothig/ etwas mehr Kohlen zu nehmen, 


nach dem man finder, daß die Kuochen genug gekocht | 


. werden, oder nicht. - j \ 


Wenn die Kobfen aftgepämdet And, fe daß nicht 


zw befuͤrchten iſt, daß fie wieder ausloͤſchen möchten 
wier ber: Digefor Darauf gefeht,; und binnen 35 big 
40 Minuten find die Knochen ausgekocht. Ehe man 


2er aber‘ erdffnet / warf er nach und nuch abkaͤhlen, wo⸗ 
 yaiehte‘g fie Jeie erfordert wird welche ie) ſo ge⸗ 


Pe a 


N 
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Memoite: verſchmie gen worden 
daß 8 Eee) der. —* einige Kerne 


= Wirkungen verurfachet habe. Einsmahls -ifi ein Ge⸗ 
Machbarſchaft erſchreckt hat. Es. ift von einem ger 


toͤſe wie ein Donner gehört merden, melches Die ganze 


‚waltfamen -Ausbruche der Euft und der Bruͤhe berger 


formen, toeil entweder Der aufgelegte. Rappen⸗ Deckel 
verfchoben. und.zerriffen, oder der Deckel nicht feft ges 


nug angeſchraubet, aber bad feuer zu beflig war. 
“ —2 rathſam, daß man die erſten Verſucht mit 


mkeit anftelle, ſolche auch hernach nicht allzu 


hoch. treibe, ohne Die gehärige Vorſicht anzuwenden. 
Bey einem neuen Digeſtor Bricht man eher an ben 


—— etwas ab, ‚weil ein ſolcher mehrern Zufaͤllen 


unterworfen iſt, als derjenige, ber ſchon etliche Mahl 


gebraucht werden iſt. 


. „Ein: anderer geringer Bufall, weichen man doch 
allezein zu verhuͤten ſuchen muß, iſt, weon- den Dein 


‚ang des — *8 wenn er 


Da —* von dem Feuer ab, woben zu ten * daß 
man ihn ſacht auf den Boden nieder fege, laͤſſet ihn 


kalt werden, öffnet ihn, und jegt eine andere gute Pap⸗ 
pe auf, indem öfters Die Ungleichheit der Pappe dar⸗ 


an Schuld il. Man muß daher um fo-viel mehr ſich 
befleifigen, , feine und, gute Dappe zu 


: wenn-fie tüchtig iſt, ven bis drev or 02 
‚ werben Fam. 
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»Der Ledenklichſte Zeurwet bey der Operation 


m, des iR. 
A * —* a an Bud ge 


| Koh. . or 
ſchattet vird/ kann man von dein Grade der Hige un · 
theilen/ nad dem ſolcher geſchwinder ober langfamer 


das F übertrieben, die Zu⸗ 

- fälle, Ch ſich —— von Feiner Abi 
: igfei. Dem wenn der Digeſtor mit einem ſtarken 
oo — 3 gehe ef ein flarfes Zifchen vorher; | 


en, wenn man 


u Bortheife Bemaͤhungen dem 
J alle, u — um 
Da in 24 Stunden dieſe Operation dren Mahl mit dem 
großen D Digeftor, und vier Mahl mic dem Pleinen, zo. 
“7 zogen werden tam ſieht man leicht, daß | 
legenheit eine. beträchtliche Menge Brühe ver * | 
: werben Farin, Weil die allın geoßen Digeſtoren ſchwe⸗ 
rer zu behandeln find, fo iſt es bequemer, ſolche von 7 
Kannen zu brauchen. 
„„Wenn ber Digeftor mit vorher beſchriebener Dr 
Hutſamkeit geöffnes worden iſt, gießt man die Bruͤhe 
Durch ein Sieb oder leinenes Tuch heraus, welches 
bald gefcheben muß, damit folche nicht in dem Dige⸗ 


7° for Balt ſtehen Bleibe, und etwa, wenn derfelbe nicht 


"gut wergfimt wire, Moh6 won Dam Kupfer 7* 


’ 7 ⸗ 
zo2 SBScochen. 
Man nimmẽ ſodann die Enochen heraus, und bereitet 

die Maſchine jur neuen Operation. nn 

Die Fleiſch⸗ Brühe ift von gutem Geſchmacke, 

. und fo naßrbaft, Daß fie zur Gallerte wird, um man 
bat folche der ordentlichen. vorgezogen. - Nenn die 
Knochen, welche bie. erfte Bruͤbe gegeben haben, im 
Moͤrſer geftoßen werden, fönnen fie nos einmal ges 
braucht werden, da benn die zweyte Bruͤhe bauen 
noch gut iſt, und, wenn fie mit der erften flärkern ver⸗ 
miſcht wird, eine Bruͤhe gibt, welche den Armen und 

. Andern zu guter Nahrung dient, und Der. Geſundheit 

gutraͤglich iſt. Ban derjenigen Fleiſch⸗ Bruͤhe, weiche 
fuͤr arme Kranke beſtimmt iſt, wird Das Fett abge. 
ſchoͤpfet. Man macht andy von dieſer Fleiſch⸗ Bruͤhe 
durch die Evaporation gute Tafeln, die man uͤber Land 

ſchicken, und auf Reiſen bey ſich fuͤhren kann. Die 

Artt ſie zu verfertigen uͤbergeht man jetzt, und uͤberlaͤſſet 

. Übrigens, des Leſers Beurtheilung, von was für Mu⸗ 
- Ben es fenn wuͤrde, wenn dergleichen Digeſtoren bey 
‘ Yemen s Anflaften, in großen Hoſpitaͤlern, Waiſen⸗ 

Haͤuſern, berefchaftlichen Küchen, : und fonft den Ars 
» men und Kreanfen zum Beten, eingefühet, und ge: 
| wife Perfonen zu deren. Beſchickung abgerichtet 
wur „“ j | ein . 

No. n des leips. Int. Bl v. J. 176, . Eur — 

Dieſer Empfehlung ungeachtet, Kat die papin⸗ 

ſche Maſchine in Anſehung ihres dkonomiſchen Mus 
ktzzeus nachher doch keinen Beyfall gefunden. Que 

Vollſtaͤndigkeit ihrer Geſchichte gehoͤrt folgender Ause 
zug eines Schreibens des Hrn, D. Grediñg, mißlun⸗ 

gene Verſuche, gute Bouillons für arıne Kranke 

‚ wie wenigen RKoſten zu bereiten, betreffend. 

. Eu. 20. Yufträge und Befehle nach Wunſch auszu⸗ 

‚ führen, gereicht mir eben ſowoͤhl zur größten Ehre, als 

juin Vergnuͤgen. Wenn ich aber dieſes Mahl Derv 
Martung fen Genuͤge gethan, fo verfpreche Ich mie zum vdr⸗ 

- aus in Anſehung ber vorgefunbenen Schwierigkeiten, ni 

en ige 


- Tchaft, To künfkliche 


.> & 8 


' ce 


.. tief abgefprengten Glas - Rolber 
„untere Rundung nur ein wenig plart fenn bürfte, unf es 


- + . A 
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303° 
bige Vergebung Denn ba id) weder eine Zeichnung,‘ 


noch Model, bs berdr aber den im ıı Et. des leipj. 


Int. Bl. 6.5 1763 befchriebenen und bereits verbefferten 


igeſtor, yn eh weder hier, nosh in der Nachbars 


ihnen gemachten Beſchreibung eine tüchtige Maſchine ver⸗ 


- fertigen koͤnnten, fo war an bie weitere Derfeinerung eines. 


folchen Digeſtors, bey welchem ohnedem die cylindriſche 
Figur, die S fi 


ind, gar Nr ju gedenken. 

_ nMeon the . 

Gefäß von Ziun oder —3 in der Figur eines gemtich 
olhen verfertigen laffen ‚ u 


ohne einen untergelegten Ktan; überall aufrecht. hinſteben 
and, feben zu können, beffen obere weite Mündung aber 


inwendig ungefähr einen Zoll tief unter ber Oberfläche mit 
einem falchen Rande verſehen wäre, wie die engen Haͤlſe 


an gemeinen Waͤrm⸗ Flaͤſchen, um erſt einen darauf pafı 


.. fenden, in bes. Mitte init einem Knoͤpfchen verfehenen Me⸗ 


tall⸗Deckel, und oben barüber die Defftung felbft mit eie 
- ner Deckels Schraube verfchließen zu können. In' einem 


folhen Gefäße Fönnte man die verlangte Bouillon in Mas 


rien⸗Bade weit bequemer bereiten, ald In einer zinnernen 


” 


Wenn man 


Schuͤſſel, die freylich viel zu flach, und oben Hiel gu wei 
iſt, al daß fie zu dieſem — iu ebrauchen wäre. 


„Allein, da eine fo fchwache Befeſtigung des Deckels, 
- der Menge bed in Dünfte gertheilten Waſſers, und der Ges 
walt der aus ben Knochen dringenden, einen mehr als 


Bundertfältigen Raum berfelben einnehinenden, aud) von 
der Hitze ſich je länger je ftärfer ausbehnenden elaftifchen 


- Zuft nimmermehr gu wiederſtehen im Stanbe feyn wuͤrde, 


fo wuͤrde bie. Gefahr der Zetfprengun des Sefäl in weit 
äfter, als bey dem Digeflor felbft, zu beforgen fenn; und: 
hingegen, diefem Unfalle zu Begegnen, in der 


, Mitte ver obern metallenen Dedel Schraube mit Flei 


ein: Loch anbringen, und bes frey geivordenen Luft neb 
ben Waller: Dimpfen einen ungehinderten Ausgang pers 


. flotten wollte, fotwürde man, meines Erachtens, eben da⸗ 


busch feinen ganzen Endzweck verfehlen, und nichtd wege: 
bewirken, aid wenn. man die Knochen in einem gemeinen, . 
, U - J — — .t . ot AT 


uh» 


andwerker hätte, weiche nad) einer - 


| tärte des Gefaͤßes, und die genaueſte Aus‘ - 
liegung und Befeftigung des Deckels wefentliche Stüͤcke 


that mir zwar den Vorſchlag, mar follte fin : 





34°... Rohe 


t 


and nur mit einer Stuͤrze bedeckten Topfe gekocht haete. 
ch ſahe mich alſo, da ich auch nicht einmahl ein ſolches 
faͤß fo bald bekommen konnte, genoͤthigt, bie vorzuneh⸗ 
menden Verſuche in dergleichen gemeinen Toͤpfen auzu⸗ 


ſ „Die naͤchſte Schwierigkeit war, wo ich die hierzu be⸗ 
noͤthigten Knochen hernehmen ſollte. Deun bie 

Hauer verkaufen dieſelben niemahls allein, man 
denn Rinds⸗ oder Kälber- Füße nehmen wollen, welche 
aber viel zu viel sähe, giutindfe, leimichte Theile enthalten, 
als daß fie einem Kranken zuträglich feyn koͤnnten; und 


ſchon einmahl ausgekochte zu dieſem Endzweck im bir 


L 7 


licher Menge aufjurreiben, iſt auch fo gar in großen 
chen weit hiverer, als man —* —* Anſchein 


wohl glauben follte. Denn die nach Tiſche Äbrig gebliebe⸗ 


sen, mit Bruͤhe beſudelten, und vielleicht ſchon gern 


Anuochen zu nehmen, wäre hoͤchſt ekelhaft; und bie vor 
-  . tichtung der Speiſen aus ben zerhackten und gefechten 


d 
Portionen von ſelbſt abfallenden wenigen. Stucke beſtehen 
mehrencheild nur in den haͤrteſten und marklofeften Xoͤh⸗ 
ren: Splittern, dahingegen bie dicken lockern zellenfoͤrm⸗ 


igen Enden der Roͤhren, und die breiten Knochen weit dem 
Batanı befindlichen Fieiſche durch ipre Bänder und Sehnen 


indgemein noch fo feft verbunden find, daß man fie oe 


. gängliche Zerträmmerung der einzeln jugehackten Porties 


“nen, vor dem Ausfpeifen unmöglich bavon trennen fann. 


. 
. 


» Da mie nun nicht befannt war, welche Art von Kos 
chen eigentlich dazu genommen werden follte, Dero Abſicht 


. aber bey diefer heilfamen Beranflalsung num Wohl bee 


Kranken in Arbeits Häuferh und anderer Arınen, mir zu⸗ 
leich mit auf moͤglichſtes Erſparniß gerichter zu ſeyn ſchien: 

erwaͤhlte ich die letztere Sattung, naͤhmlich ſchon eich 
ochte Knochen hierzu um fo viel lieber, je zuv 


. bie franzöfifchen Verfaffer die davon erhaltene B noch 


für gut erflärt hatten. Ich ließ daher vor dem Ausfpets 
fen aus einigen Sentnern gefochter Sieifch» Portionen ale 


| ‚Knochen ſammeln, die cheils vor ſich im Kochen abgefallen . 
waren, theils ohne große Schwierigfeit. von den Koche 


tücken getrennet werden konnten. Sie beſtanden fix 
ich mehrentheild nur, wie obgedacht, aus Röhren 
den ohne Wurf, mit wenig unterınengten dicken Ort⸗Kno⸗ 
Sen, und wurden am a8 Dee in einem großen rn 
u 


Morſer fo klar, wie größlicher Sand vafofe unter wel⸗ 
-.” den nur ſehr wen „lb bie allergrößten Gtüde, den 


‚® 


Bo  . Yos 


Umfang einee Hafels Ruß: haben mochten, hatten aber in . 
dieſem jerknirſchten Stande, fo friſch gefammeltund gehals 
ten fie auch worden waren, fchon einen efelßaften “Infelts 


‚ober Talg- Geruch, und betrugen zuſammen nicht mehr al 


8 3. und ı2 Loth Kramer⸗Gewicht. Ich widmete fie 


" Äelbigen Abend noch zu 4 verfchiedenen Proben in 4 Tide 


. .pfen, deren obere Deffnung ich eben fo, wie hey Bereifung 
"des gebämpften Rind + Fleiſches, mit einer Ge bede⸗ 


dien, und die Fugen nach gewöhnlicher Art aufs ſorgfaͤl⸗⸗ 


lgſte verfleben ließ. Ichrhatinden 


Topf No. 1.,2 B. 12 Loth folcher zerfioßenen Knochen, 
ı8 Sal, 42. ganzen zerknirſchten Ingber, 34 B. 
oder 13 Kanne Waſſer. | 23 
Topf No. II. 2%, ſolcher Knochen, 13 8.Sall, TE 
dergleichen Ingber, 4% 18. oder 24 Kanne Wafler. 
Topf No. ll. 2 16. Knochen, 2 Loth Salz, $ 8oth Jug⸗ 
. ber, 73. oder 3, Kanne Waſſer. 5. 
Topf No. IV. 2 B. Knochen, 23 8. Salz, gar feinen 
grober, 10 f6,d, i. 5 Kannen Waſſer. 
„Nachdem fie num die Nacht hindutch alfo verklebt ges 
flanden, und den ganzen Vormittag des ag Der. eben. fü, 
wie gebämpftes Rind⸗Fleiſch behandelt worden waren, 
ließ ich gleich nach) der Mittags » Mahlzeit die Töpfe öffnen, 


und erhielt, an flatt einer gehofften guten Brühe, aus dem 


erften Topfe | 
No. I, 3 Kannen eines gang weißen, ditken, fetfigen, 
ſeehr efelhaft anzufehenden Weſens, das wie al 
‚Inſelt roch und fchmedte. Hier war alfb im Ders 
> Halmiß Der Knochen gleich.von Anfange viel zu we⸗ 
nig Wafler genonimen worden, ob es gleich Die Men⸗ 
‚ge des von den Srangofen im großen Digeflor zuge⸗ 
goffenen Waſſers in Proportion met übertrifft, 
beie aus Kolgendem erbellen wird,  . - 
No. Il. an welchem die neue Stuͤrze von der Gewalt der 
durchdrechenden duft und Dämpfe zerſprungen wa 
1 Kanne zur Noth Drauchbarer Brühe, bie zwar 
weiß, und keinesweges einer nur ‚ganz gemeinen 
Bleifd - Brühe ähnlich, ‘aber doch unter allen no 
bie beſte an Geſchmack und Gruhtan. -,. 


Oexr. inc. XL Tr. u Ne. II, 





Zyey Banner einer weit Ablschterg, und 
“ni auch Brauchbaren Een | 
Kanne einer Aufkrft fihlechten, unbranch⸗ 
— vrahe ‚, bie eben das Anſehen und den des 
 fhmad, als ein mit ben allermagerfien Rindss oder 
Echöpds Bleden abgelochtes Waffer hatte, 
Auf feiner unter allen biefen echaltenen Kuchen 


2 Srühen konnte man weder Data, noch kalt, nicht ein Fine 


fleines Fett» Auge erbliden, ob: 
116 ale, mrie sd menge, den Orlämad de wi 
ter. — ober Fett — — Kun. 


D > etted aber ſchwamm 
Seas —5 eſichtgraues, * * — Fe 
em es ader 


wicht war) ausſehendes Weſen, welches 
br sine ee deſto ekelhafteres Anſthen gab. 
Sich ef dfefe vieperien Knochens Brühen, in einen einigen 


x ‚graßen Topf puſammen serie, die Nacht zwiſchen dem 


29. und 30 Dec. erkalten; das oben auf ſchwimmende grau⸗ 
hiche MBefen toar toar fetficht ansufählem, hatte fich aber 


lemnesweges nach Art des Fettes in eine Goeibe ui 


— ER = 
27 


x 
v 


ur 
\ 


v 


A 


geſetzt fondern war alles ganz fleingrieficht ei 


und. über einander geblieben, fo, daß es —* 


Am Seifenfieden wuͤrde haben gebraucht werden 


ie Brühe ſelbſt aber, die ich Preis geben *9 ioche 


niemand haben und zu Suppen genießen, 


„Nun fönnte zwar ber große Ilnterfchieb 5 


| n mei 
ner "aus abgefochten Knochen erhaltenen fehr f lechten, 


und der. nach franzafifcher Art im Digeflor, ber 


"nad, gewonnenen guten Brühe, der groͤßern Wirk 


beg legtern, bie ich auch nicht ganz und gar. Sl nit. 
e Uvaenikften werben; allein bey genauerer Ver⸗ 


. gar leicht 
n re benberlen Proceburen ergibt fich fogleich eine 


eit nafürlichere Urſache von der großen Verſchiedenheit 
gr, Er olae, Denn da bie Sranzofen ben —*2322 19 
"Bone ragen — mit 1 Nunbin, wie ich, Arsen 
eine Fi ve A NS): t. na) vers 
9 A. Sal frifcher. Mark — 5* beynahe 8 
Waſſer⸗Raum —3 haben muͤſſen, enges 
et und folglich mr noch 9, bis. hoͤchſtens 10 
arınen Waffer, um ihn faft vol zu machen, haben jugies 
Par tönnen, fo iſt dieſes Berhältnif des Waſſers genen bie 
Knochen merklich geringer, ald bag unter netten Derias - 


I* a — V⸗ — 
—* 7 * f F 


— 2—* 


N 


Wark befindlichen Wett und andern Theilen viel gu ges i 
ſchwinde überladen, und, ihren: eigenen Gefänduie u se | 
. zw einens wirklichen Gelee gebracht werden auikffen, als Be - 5 
23 alle Kraft aus dem Knochen haͤtte herams-giehen Kdunen. - — 
- Und mithin konute bie nachher abgekochte Beige, ohne . | 
- Benhülfe des Digeſtors, wohl noch gang gut ausfallen 
da hingegen bey der gemeinen bier zu fandegebeduchlihen. 
- rt von Kocherey allerwenigften® boppekt fo wickgleich mn  " 
Anfang⸗ —* genommenes Waſſer bie Knochen von aller 
eſtalt entbloͤßt, daß es nicht zu verwundern tft, ü 
menn fie bep bem andern Kochen bloß ſchleimichte, giatis — 
wöͤſe, keinesweges aber nahrhafte oder fat Thale hergo⸗ ki 
er ER em J 
— „Sch zweifle aber keinesweges, daß ich au VNan⸗ 
den guter friſcher Mark⸗Knochen, wenn man u. U. 1 2 
Zeiten bekommen könnte, und 4 Kannen Waſſer, anf weis X 
ne mur beſchriebene Art, eine faſt eben fo guse Behe, ei . - 
- bie im Digeftor bereitete, hätte erhalten: fömmee; aan, ° 








-  »beinerfolhe Brühe überhaupt, und befondee®: füs Kran» 
= Pe, die beſte und gefundefte fen, baran ;Yeifle- ich gar feßr, 


- Unfere getvöhnliche Köchinnen wiffen ſchou uud der ww 
ung, daß fie aus bloßen Mark⸗Knochem, wenn fie biefels 
- ben aus dem einzuhackenden Fleiſche Heraus geſchuitten 





+ Baben, eine zwar fette, aber feinediveges 9. gute Ki 
| Brühe befesamn 





e Brl men, als wenn fie die. ⸗Knochen — 
> it bem daran befindlichen: — —— F 


daß fie eg ya an 6 Den 
- e SGSelee Ti»: 

vie eicht durch Einkochen, Bouillon en Tablertes 
— wlan. re ebeclabene: mie Kelch 
= 5 ; i 73 

———————— — — 
+ San ſehr behuſamt reichen wenn he ia nicht meh 

£ ————— —— wie dieſes alles bie 

en Lergee Deutſchlandes ſchon laͤngſt 
aunders auch Dr. D. Ludwig u er 
52* Diſſertation de vica woimeli, ſehr Deuts En 
— SDie bee Hss ante Rranfen Grkhen | 


eifo wohl immer bie fchen 
Bleiben. Denn. die sduftgfien Ip 
— a f 




















daften Säfte, als der‘ beſe Sof zu guten At, RMetken 
vornehmlich in den Fleifch- Fafer und beren et. ⸗Gewe⸗ 
be De gut genährter munterer Thiere, und werden durch lelch⸗ 
tes Kochen am beſten daraus gewonnen; dahingegen das 
— Knochen⸗Mark, und die ſehnigen Theile der Fuße, 
—* weit weniger, an deren Stelle aber deſto mehr 
aͤhe, ſchleimicht⸗ glutinoͤſe oehlichte Theile enthalten, weiche 
Ahllemabl ſchwerer zu verbauen find, und zu allerhand Be⸗ 
ſchwerungen ‚und nenen Krankheiten Anlaß gebet. Der 
vernänftigfte Theil der heutigen frangöfiichen "Aerzte bat 
. auch bie Mabrpeit biefer Säge fo gut erkannt, daß fe den 
Gebrauch der Botillons, und fo genannten Confomikts, 
fchon weit ſparſamer empfehlen, als es vor so und mehr 
zjabren geſchehen, ba der obangezogene Auffa vom vers 
ae Digekor gefertiget worden. Zum Gluͤck ſehnen 
ſich auch unfere € Wiedergenefene, (denn twirklich Krakfe, 
umabl a ⸗Patienten, brauchen wenig oder gar 
& deine Stein da fie vielmehr einen Ekel und —* 
ſchen davor —* weiten: nicht fo, wie bie Scans . 
. fen, nach:Bouillons, fondern effen viel lieber Fleiſch mit abs 
2 —* —* gekochten Gartens Speiſen ober trocknen Ve⸗ 
reine ihnen auch weit nüßlicher und zutraͤgli⸗ 
. der —2 als bloße Bonillons, wie dieſes unter an — 
: Durch die jaͤhrlichen Berichte ber wiener Aer; 
wird, * bie Wiedergeneſenen in da be gie 
ſchon feit auger Zeit Kalbs oder Hühner: 
Dart —2 Me A aber Runb-gied 
-  „brateneß mit gleicher 3 ufoft bekommen. — —— 
sn, d. 76 Jan. — 
Greding. 


„Anmerfung. Wo möchten wohl bie Knochen bers 
fonmen? Man glaubt nicht; daß Biete ‚gragt 14 
ner Wirthſchaft, wo wöchentlich 6 Eentner Fleiſch 
7. verkochet wg erft aufsutserfen nörhig fen, und 
e nötig. n die Knochen aus der 
. zerlandolikten unb Glen Menfchen Händen une 
. Behandlungen darzu zurück zu nehmen, dafuͤr m 
ſich wohl jedermann Tchenen; zudem haben folhe \ 
LKuochen mm auch ſchon tn allerley Brüßen und Zus 
> Katen ge en, die bey nochmahligem Kochen Fi 
en "Smart ſchaffen muͤſſen. Die 


no⸗ 


- \ 


A 


—— 


F ſe ch 
vortheift glaubte?- Nu. ig natuͤrlich das Los auf 
. bie frifchen Knochen; aber — wie follen diefe mit 
leidlichem Aufwande angefohaffet werdeu? Und fo 
ſehe ich die Möglichkeit, fo x gute Bouillons zu 
ſchaffen, wohl nicht ein, & wohl ofters durch wies 
bderhohlte Verſuche eine * dennoch zu hi 
Zweck gebracht wird, 
Machſtdem habe ich ia dee 1762 im Intell. DL . 
- befindlichen Befchreibung ns elefen, daß oe 2 
Sefahrlichkeiten ben dem Dige r exiſtiren können; 
“auch barum wuͤrde eine ſolche och nähere Un⸗ 
terfüchung vor beren Einführung erfordern“ 
6 und? en bes leipy. Jut. BL. J. 3773. 


. So bald die Machricht von dem Digeftor in 
Schweden bekannt ward, lenkte die koͤnigl. Acad. der 
Wiſſ. ihre Aufmerkfamfeis darauf. . Dadurch wurde 
"Hr. Dder Director und Ritter Meyer veranläffer, "zu 
ge 3 dieſer Unterſuchungen einen koſtbaren aus 
eta gel euen Digeftor zu fihenfen, worüber * 


Cadpit. —* (*) lehrreiche Erinnerungen bey 
bracht bat. Dieſem gemäß wurden auch in S 
® ein verfchiedene Digeftoren von mancherley Einricht⸗ 
"ungen verfertigt. ndeffen blieb auch diefes Me L 
. .fowoßt in Frankreich als auch in S n, die 
. de erſten —5 fiehen, ohne daß man dar 
h mahls et Aniven on bemerkte, als vor yo 
P ren.“ Da doch die rtheile erfanne wurden, fo 
das billig zu Demundern. Syn der That laͤſſet ich 
ER einst ſolchen umngrnfligen Schickſalee we⸗ 





x RE EEE - ee ; “ 
fh „BON von | 1768, 


[4 ! 


- 


ae Ä 
ver in unwd gacheue, oc; in dem uawerche der Er⸗ 


findung fuchen; fondern in gewiſſen Neben⸗Umſtaͤn⸗ 


“. ben, Die ber Sache pinderfich gemefen find, en 


ſenhett und Vorrich des hterzu erforderlichen Ge⸗ 
faͤßes, theils in unrichtigen Vorſtellungen von der- 
Par Art ſelbſt, geie in gewiſſen ben diefer Ar⸗ 
. beit ſich eraͤugnenden Beſchwerlichkeiten und Zufaͤllen. 


ckels, berurfachen koͤnnen. 


ferner bindetlich etnn werden⸗ ſo ſern man — 
atttuahle ernenerte 65 
Die ſe Srtberniffe beſtehen theils felbft In der fchafr 









Die weiften bisher gebrauchten md befaumsen 


Im fo fünf, im Gebrauche befchwerlich, 





7 md beſonders koſtbar, fie Deswegen nicht für eine 
eier hrauchende en —Se— 
werden, oder, zumahl bey den weniger Verm 





denen fie -doch aus dienlichfien. in Gebrauch 


kommen koͤnnen. Andere, weiche damit serfeben was 
- sen, find der muͤhſamen und forgfäl ufficht Ba 
‚ übervrüffig geworben, melde diefe ag erfordern, 
‚ohne daß man dabey in allen Fällen vor dem Schaden 





mpfe, oder “Druck der Lu 


Er 


bar. 
Im Sy. ı he Hr aan (9), in Wien m 
"einem —* geſtor, der so Pfund weg, md r- 


u; after art, aut * vefhiebenen Khıpern der 


drey 
eſ- 





"Rode ' u I. 


drey Nate⸗ Reide weſentliche ae auszuiehen und 

aufzeloͤſen. Uns dem P s Reiche fat er . 

: Dipabasber, China: Rinde, das Guajacum, den. | 
muth, den Schierling, die römifche Kamille, * 

F mes aus — Fran af, leifch, eigen . 

. m Hiruſched & orn, 4 
—— and aus dent Minerat⸗ | 

bon, Eiſen, ven Epiehgiang: und —8*— | 


n$ 1769 machte fich Ht. D. Ziegler (*) ua 
‚ feh, wur Verbeſſerung dieſer Mafcyine ‚beruhen 
Er Er fing burcd möhfame Werfuche etwas angugeben an, 
mlich einen genanen Maß: 
*4 Suhfie we raft, die nach den — * der 
Hitze im 2: wirkt, mad ftellte Die Bortheile von 
deſſen Gebr in der Apotheker⸗Kunſt und Wirth: 
Be, in einen —8 een dar, po: 













F te Fe af, ohne diefe I —— — 4J 
a 


“5 zu 
0 — und, wit der Gindenden Kraft der efe, 
7 Ihre Hefte Eigenſchaften zu benehnen, weicheh maun 
auch bey — Arten von Speiſen richtig befunden 
4 eg bl Fleiſch und nz, diem eine ziem⸗ 
2: fen, wenn br. Be und: ie 

5* John 
chten, ‚gu 





RS — u 3 laͤn⸗ 
— — — a — Rn — 
o» 1 nn ——8 niu · mong. 
nenne —— — Bu, vi 
= 29 Zeit. a. 
— ©. 18, ni [I 2. ae an. 





4 chen fo viel als mit ſarker getriebener 
ieraus erhellt, daß der vornehmſte Nußen 
des —* — auf geringere Grade der Hitze — 
- and daß alſo die fo gewaltig beſchriene ausdehneude 
“ * Kraft der WBaffers Dämpfe weder- fo gefährlich, noch 
‚fo fehmwer zu bändigen ift, auſſer wenn Die ganze Er⸗ 
findung zu allem Bfonomifchen Gebrauche unnüß wuͤr⸗ 
de. fälle die Mothwenbigkeit übertrieben flarfer 
- Digefloren von ſelbſt weg, und mit ihr ein guter Theil 
* —* und BE bie man fonft erz 
tderte . . 


che * So ſchwer * dieſes Pa eitem nıre ettsaß 
großen ‚Gefäße, Beet erkaften. = —— 
mitten durch den el, erhalten unbequem, 
amd noch weniger zu Küchen Seren geſchickt 
die von Hrn. D. Ziegler zulegt verbeſſerte Anbringung 
". mehrerer —8* mit ihren Schlaͤſſein, Haken 
und Zube Allen biefen Wr Umſtanden auf einmabl 
auszuwei geriei der Prof. Ber Epe⸗ 
-"eimentaf s sDiopr we Ar,‘ sun G im J. 1993 auf 
die Gedanken, ben Deckel fr anzubringen, daß pie eis 
gene Kraft der Dämpfe von Innen heraus ot 
' Wied, ſich den — In vof ließen. 
P Viele er unter andern auch den erebei D 3* * 
de Hihze und Druck vou innen heraus, Ben denen mach 
di alten Are die Berfätiefung immer figwerw- * 


einer wewen Vorr ⸗ 
5 —55 F 
2908 In Bähnerien Baer ——**c * 


‚wird, num fie Immer. nofffommener. maden, . 
Geſtalt die Dämpfe, aufderen Wirkung 
‚ alles. ankommt, deſto ‚genauer einſperren. 






| Se Diefes num — die ganſe übrige Vorrichtung 


es eines oͤbonomtiſchen Digeſtors an, wo⸗ 


wi fe folgende Befchreibung und Nachrht 


ertheilt. 
ABCDEF, Fig. 2370 ®, if ein runder in 0 
wohl verzinnter, fupferner Keffel, welcher ungefähr 2 


- 4 Rannen hält; feiner Groͤße nad), fo dick als ein anf 
- cher oder doppelter Slant (*), Er befteht aus 
Hälften BAFE, und BCDE, jebe für fich, aug Einem 


. Gtüde getrieben, und dann, in der Mitte vermittel ‚einer ; 


ftarfen Bergung, ober eines Falzes, Sig. 2370 , mit 


> einander vereinigt. Diele Zuſammen fügung * mit 


* ” 


Zinn⸗ Lothe ausgefuͤllt. Der untere Theil BCDE, iſt in 
der Mitte etwas eingeplattet, dem Keſſel zum Fuße zu Dies 


"nen. An dem obern iſt ein ganz kurzer, ovaler Hals aus⸗ 


getrieben, und in ber Mitte mit einer ovalen Oeffnung aus⸗ 


. eg die 3 bis 43 lang, und 2 bie 3 3. breit ill. 


ift rings herum 3 bis 4 fin, Fleiner, als des Halfes 


innere Weite, fo, daß «in gleichfals ovaler Dedel GH, 


od 


* und, nachdem er getwandt ift, auf das nächfle und frey in 


von ſtarkem Kupfer, mit einer fehr fell genieteten und gn⸗ 
geidchete, Säule! | fih baburdh — binein nam. (äfer, 


das Innere bes paffet, auch überall genau an bew . 


Innern — ⸗Rand auſchließt. Dieſes Ans 


ſchließ d ferner, auf die gewoͤhnliche Art, durch ein⸗ 


ige Blätter gleich dickes und wohl angefeuchtetes Papier 


at; 


vollkommen — — Stellung kann der Deckel 

nicht heraus, ohne den a — — 

kann alſo den ganzen en * ee 
en L, der burch das Oehr Kan bie Sin — wird, 


"qufbeben; und fo | * man Tape vermittelft einer kutzen 
ni M, as einen in der BEL. 
08 Sum win, anna 100 bene ne. 
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Fr; —X Ei ——— J 


ir Werth. m. 
— rd ande au 


ı k 


3: 


« 


“ - gebraudst, da eine 


sa - Koihen. 


emn aut Iede Se des — — elnen Ste [, und ive 1 
tet ſolcher 8 eſtalt das Kochen ohne — *8* — imrſtaͤn 
ten. Denn Das Gewihe des Re els, und Desienkkn 
8 dacie gefscht werben fol, en eti Keſſel den 
— tießen ben ——— — * ige 
eicher an 
* en Ki Ale ic thun 3 1J 
— — if an, ‚fd ſrieſt zuc Vellekdung des 
Weifa a i chruiächig;' aber gewiſſe Heine Zuſaͤtze 
Ees ſo en ich —5 wm ed faft unentbehrlich wird. 
F ce ea 3 nicht in Pi Far bimahter ne 
e e eu kutzer und ſtarker eiſerner Sta 
darunter rin auf det Keſſel eine Gabel, oder ein * + 
— Keil, Sig. 2370 ©, geſchoben, fo breit, bai 
el nesft dem Papiere dadurch etwas feſt geflenmt mi, 
. gr bat Ka an einer Stelle einen Halb runden Einſchntt, 
eil maͤn hier ben Stab ſchieben kann, der fallt dar⸗ 
en nice, und ſo laͤſſet fi; der Deckel volllominen wohl 


on in Ventit, woburch fich Yinfang, Jottgang and 
Ende des denen bererken laͤffet, ſchwebt man im Unge⸗ 
offen. Ich habe andere VPotſchlãge verfucht, mit Hebel 
ewicht, abet ſle ſowohl für ſich ſelbſt, als dey meinem 

x gan fren hängenden Keffel, unbrauchbar gefunden, 
: größern Vergnügen habe ich die Einrichtung, Fig. 2370 ®, 
eine Platte, ab, die von einem aufs 
warts gehenden Skabe regiert wird, von innen heran, 
r durch die Kraft ber Dänipfe Ihre Fleine Deffnung derſchlteßt. 
"le aber dad geringfte Hinderuiß verurfachen Faun, daß 





h. fie nicht ſchließt, fo blieb ich endlich bey einen — — Be 


wöhnlichen, aber wohl gemachten Hahn am De 


gFis. 2370 ©, bei genugfanıe Dienfte thut, und vermitteiſt 
tief dazu’ d Biehlichen chluͤſſels mit mA Griffe, $ SR 


. y od 


2” 


370 * wi gr größerer Bequemlichkeit geoͤffnet und verſchlo 
werden fayn 
em „Däpier —* Deckel zu legen, iſt bey dieſen Keffelm_ 


unvermeidlich. r erleichtert, wenn man die 

dvale Dich; Die, Si. 2, vᷣraucht, welche für 
die Saͤule und. dag —— durchbrochen iſt, daß ſſe 
Platite dient juerſt, nebſt 


bicht af dent ee aD Die Pr ae 
dem a apier arn neiden, 
—E ⸗ —* IEche en davon in afmeln * 


PP — 


- eh darchicht And, werben ft gauf den Deckel weisst, 
and, vertuittelfl dieſer Platte mb vorerwaͤhnten Keiles, an 
der Dedel .. geflemms, Indem ber and bed Papicres 
"wach dem Rande des Deckels mit einer Schere auf das mi 
gt —— wird. Das naffe Be a 


öfter hat —— werden Können, - ette, an: 

«her der Keffel Hämat, añ ungefähr 1 le: — und * 
ne ſo ſtart ſeyn, baß gene , Fa oft 
iſt ein Rn —— N, un ebenden Bol 


re erbahet und — kehrt am beſten 
en von dieſem —— Beil ich aber nicht vers 
a kann, def De. Dirt zu kochen — allen gul nalch 
delaunt if, ſo wil ich das Dawptfächl — 


„Zuerſt * „man eine Dienliche —æ A 
man ben Keſſel bequem aufhängen und hanthieren Ag 
auch voͤllig üb cr Da euer Der, Herr if, = * Be Solisten zu zu 
i bern. 
; ef Bfchidl t Rn einem 
SH ide j — — ** Er 


ge kocht, wenn die oe durch Seht set wird. Das 
. Ventil wird vom Anfange offen Ge oder zuweilen ge⸗ 
ba beim die innere Lu Fpeil heraus geht. 

das Waffer zum Sorgen 12 ommen ifl, und nun die 

* Dinfe re fe befiee gen anheben, ſchlteßt mar ch 
bei su; und auch da fan nd bie Hitze "verlärke werden, 
Keſſel fo warm wird, daß un kaltes Wafler, auf ” 

Alsdann muß ınan bad 






' 


‚und — Ruhe laſſen, Bamit - 
feine. 


.J16 er he. 
onſrine Dipe, "bie am Boden: allemahl am ſtarkfen ik, NAch glei⸗ 
“cher vertheile. Der große Unterſchied zwiſchen diefer Roche 
| ungs⸗Art, und. ber: gewöhnlichen in. offenen Gefäßen, ers 
fordert hierbey befonbere Aufmerffaniteit. .. Yu - offenem 
Gefäßen nimmt das Waſſer nur einen gewiſſen Grad 
der Hitze an, das übrige anlangenbe. Feuer wirb wor 
den auffteigenben Dänften fortgeführt, und die Sachen Im 
Waſſer leiden einen Duck, ‚tortcher nicht:viel ſtaͤrker if, als 
“der, dem fle in freyer Luft unterworfen toären.: Im Diges 
Moe find alle dieſe Vaſſer⸗ Dämpfe eingeſperret, die Hitze 
der ganzen Maſſe nimmt immer zu; fü lange das Feuer ſol⸗ 
2 de mittheilt; und ba ihre Abkuͤhluug von der Luft ſehr laug⸗ 
+ fam gefehteht, fü behaͤlt fie alle erregte: Hitze, "bie ſich mit 
ſehr wenigen Kohlen untechälten läfel, und alfa mit gerins 
ger Erregung berfelben aufehnlich vermehrt wird. Inde⸗ 
Br ſen äben bie. eingöfperrten Dünfte einen fharfen Druck auf 
bas Gefäß und alles darin: Befindiiche. aus; wodurch fie 
die ungemein ftarfe und fchuelle Auflöhing befoͤrdern, oder 
| ’ eigentlich wirken. . nn eo 
„Wie man nun hieraus begreift, warum ed noͤthig IR, - 
„über bad Feuer Here zu feyn: fo wird auch eine Art vom 
Maßſtabe erfordert, deſſen Stärke zu beurtheilen. Unfere 
Shnliche Thermonseter laſſen fich wohl hierzu anbringen; 
aber mie find fe auf einen Küchen: Herbe zu verwahren, 
..da ſelbſt ber Rand des Keſſels nicht ficher genug ift? Zum 
Gluͤck keiftet ein Tropfen Faltes Waſſer eben die Dienfte, 
Wenn man ihn anf ein heißes Metal forigt, fo geigen ſich 
- qerft in ihm ben ber Koch⸗Hitze Eleine Luft⸗Blaſen; bey 
| : größerer Hitze fängt bad Waſſer an zu ſchaͤumen und zu vers 
| . bunften, his bey 160 Grad Hitze nach unfern Thermome⸗ 
teer (N bas Wafler faſt auf einmahl in Schaum ſich erhebt, 
ber fi) an dag Metal anhängt, und in demſelben verfliegt. 
Verſtaͤrkt man die Hige noch mehr, fü fängt das Waſſer an, 
in kleine Kugeln zu zerſpringen, die mit Praſſeln von dem 
Metalle weggeworfen werden, bis die Trop en baue 
a 


*4 


. 


runde Kugeln zuſammen laufen, bie bad Metall kaum pe⸗ 
x ruͤhren, und in runden Adern, gleichfau wie über einen fee 
‘ a . ten 


* “Das webirche > smteter' ibte » Eit unter dm 
a ee ip sem Ein Dune vi 


N 
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sen ‚ Mitad rinnen CH, Diefe ſo leiche zu machen be 
und zu brauchende Sherutometer paſſen beſondersſ gun für 
— voͤllig frey hängenden Keſſel. Was für eine Art 
von Kochen man ah damit vornimmt, fo treibt man doch 
nicht gern bie Dige weit über dem einmahl bemerften Mirk 
Rem Grad des Schaͤnmens. Man macht lieber durch «ini 
Verſuche ans, wie lange jebe Materie darin zu halten 
ſo erreicht man in etwas längerer Zeit eben bie Abſicht, wie 

durch ſtaͤrkere pi e. 

„Wenn dad Kochen vollendet iſt, und der Keſſel dom 

er genommen wird, muß. man ben Dedel nicht gemalts 

m und zur Unzeit oͤffnen oder rühren, weil fonft alles Bes 

- Sochte, mit Gefahr für. die Umfiehenden, in einem Schuſſe 

verloren geben würde. Man ftellt deswegen ben Keſſel bey⸗ 

-feit, damit er langſam abfühle, ober ſetzt ihn, wenn er ges 

ſchwinde abfühlen fol, in einen Eimer mit Schnee. Be 

Waſſer, welches zugleich nach und nach. über ihn 

werden fanu. Borerwähnter Keil, welchet ben De auf⸗ 
aͤlt, wird hierbey fo geruͤcket, daß fein Einſchnitt unter.den 

ab — — alten — — 

Anfange eine eitlan ammen ge⸗ 

— ſind, wird der den die —— bucch 

das Bentil heraus gegangen war, verlafften hatte, leer. 

Soolcher Geftalt gewinnt der Druck ber Auffern Luft Ueber⸗ 

wucht; fie öffnet zur ge“ örigen — — —X e und ge⸗ 
meiniglich mit einem ſchnellen und 
faͤhrt in den Keffei. Als dann — man Den De ohne 
ale Gefahr abnehmen, den Keffel ausleeren, noch warın 
einigen, oder was Neues in ih bu u vornehmen. 

. „Aus diefem find folgende wirflide Bortheile der neuen 
Vorrichtung von Digeſtoren abzunehmen. 1. =. Gefaͤ⸗ 
Be werden RN Foftbar, als alle ale vorhin 6 — 

| an 


ın erbigten Körpe brationen vorgeben. n man auf 
eine te Dlatte afer coolen foript, fo dunfren fic in 
ie ewifien Beit, die man burch ein Pendul meſſen kann, 

ey vermedster Wärme werden fie jchneher aufnelhick, 
—2 weit Neth daß de 6 augentlicklich fortgestieben 


’) Saufen bat ein mei Verfahren gebraucht, zu in man. daß 


wvwerben, und Die Luft mit Sefchmindiakeit, Die Ehe zu 

hier noͤthia iſt, Chr. Aug. Haujen conhiderauiones 

— ae — praecipue Auidorum. Lyf. 
7 ; * 
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man von dem är eine te N dan fie 
a aber fehr ſta A werben, wenn fie zu einer 
.” Gallerte geftchen | ſoll. Die Knochen enthalten viel mehr 
. ag —— auch die Schlaͤchter dieſelben, nicht ohne 
gute Urſa in einerley Preiſe mit. dem Fleiſche halten: 

— re tie felten usb unzulänglich werben file nicht ben dem 
gewoͤhnlichen Kochen genugt! Mie viel mügliche Nahrung 
“ wird nicht täglich unter unfere Füße vertreten, bavon mans 
cher Arme koͤnnte gefättiget werden! Soll aber dieſes Vers 
fahren sin bem igerkor nach Wunfche gelingen, fo muß 





— 


man wie allen andern Zubereitungen von @peifen, 
nach 2 nein Materie richten. il feine Kunfl, 
burch ſtarkes Feuer, in einem zulaͤnglich ANA Di 


. bie Knochen — und ——— zu einem lo 


J — aus —8 Jahr⸗ Bringen, oder ber einander 


| Lamellen, d vt ihrem en 
Er —— = a em Balearen 
sehe 


Ra 0 pP 


etztere ift bey dem Kochen dag er⸗ 


ſchwimmt. Die Gallerte wird nicht —— leicht von 


der Knochen⸗Maſſe abgeſondert, bie duffi 
ihren Borrath am erften von fi, durch welche das Innere 
immer langfamer vordringt. Je dicker alfo der Knochen 


iſt, deſto ı Tangfamer und fü were geht bie Auslaugung vor 


. Aber Yerabe baben kommt der wichtige Umſtand weg, 


" dab der Saft, welcher ſchon aus Zwiſc damen umb * 


8. 


aͤuſſerſten Lamellen heraus gezogen 


ſelbſt anzubrennen, das 5 deiße und langto 
' * welches zur Auf loͤſung bed —— * 


iſt. Aiſo wird die ganze Arbeit unnäg, wenn 


: daß man gleich anfangs die Knocıen in fehe Ele 


J — rſchlaͤgt, und dadurch größere Oberflaͤchen 


wo die Gallerte heraus 5 geben fan. Uber eben fo ide 


und leichter in ber Ausübung iſt, bey dem erften 


“ das Fett von dem Neufferften ber-Bamellen abzunehmen 
„ welcjeß eine gute Guppegit; Die Auschen werben ba, 


die wieder wie ein Teig in ben Keffel 
bey abermapligemn Kochen eben fo ie nicht fo fette aber 


" lange fie warn find, fo mürbe, DaB man fie ohne 


mit einem Hammer in ganz Kleine Br —— — fanı, 
werden, 


mehr faftige Suppe geben. Diefen Knochens Bren kann 


man von einem Kochen zum andern aufheben, unb bamit 
die Suppe verflärken, 618 ein trockner Kalt überh bleibt, den . 


t wegw dern überlä 
—X —*2* —— — — Ari biefer Weir * 


| bi 
ſchaft laffen fich die Knochen unvergleichlich zum —3 


Beſchwerlichkeiten mteiworfin. LUAuf eben bi 


wenden, und, dab ganze Verfahren if nicht ben geringfien 
e Artverf 
man 


x 


u Beinen glbt den Saft ohne Anbrennen zu erhaä —* Dat. | 


f 
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gerafpeltem Eifenbein, und andern . 


. man. mit Hirſchhorn/ 
Materien, woraus Öaflerten bereitet zu werden pflegen, 
welches mit dieſem Keffel fehr gefchwinde von Statten geht. 
Alte dieſe Ballerten, ober Sinochens Suppen, haben für fich 
feinen Sefchmad ; man gibt ihnen folchen: mit Salz, Ges 


wuͤrz, grünen Sachen, u. d. gl. Daß fie gefund und naͤh⸗ 


rend find, fo lange die Gallerte nicht verbraunt ober voll 


a .. .. 2 ⸗ 


„Kalt if, wird niemand zweifeln, weil alle Menfchen täglich 
Suppen, die mit Knochen darin gekocht werden, genießen. Die. 


eigentliche Menge des Nahrhaften, in allerley Knochen, 
habe ich noch nicht genau beſtimmen koͤnnen. Acht Loth 
fin gerafpelte feifche Ochſen⸗Kunochen, von ber Tibis, gas 
n Quart ſteife Ballerte ober 4 Stop gute Suppe. Dars 
fomwohl als aus andern Berfuchen habe ich mit genug 


aus 
Wahrſcheinlichkeit zu muthmaßen gewagt, wenn alle Kno⸗ 


chen, die man in einer Stadt, wie Stockholm, glich weg⸗ 


wirft, geſammelt wuͤrden, fo lieſſe ſich durch Digeftoren 
mehr Suppe baraud erhalten, als wir Arme haben fie zu 


+ gerjehren“. 


2 


Eine Knochen⸗Maſchine, darin aus allerley Kno⸗ 
chen, ſowohl Bruͤhe als auch Gallerte, befonders für 


Arme oder in großen Verpflegungs⸗Anſtalten zu kochen, 


4 
⸗ 
* 


koſtet von Kupfer 12 bis 16 Rthir. 
Don Bereitung des Klyſtier⸗Abſudes zu den 


, . Rämpfifhen Visceral: Kiyftieren in diefer Maſchi⸗ 
ne, und einer babey angebrachten Verbefferung, ſ. 


im XLI Th. ©, 72, f. 


Dom nuͤtzlichen Gebrauche der papinianifchen 


Maſchine zu Derfertigung des Tincturen, ſ. im Art. 
inctur. 


Wenn man den papinianiſchen Koch⸗ Topf auch 


nicht als Knochen⸗Maſchine nutzen wollte, follte man 


ihn doch darum, weil die Auflöfung bes Speiſen darin 
‚auf die -leichtefte und wohlfeilie Mer gefchieht, in den 


. ,... Küchen einzuführen ſuchen. Kofler diefes Gefäß gleich 


mehr, als irgend ein anderes, fo bringt es doch die dar⸗ 
auf, gewandten Koften bald wieder ein. Die Speifen 


. , werden vollfommen gar, und ibee Fräftige Theile wers 
x Zu den 


oex.ænc. XL Th. 


I 
—X 


+ 


nm. 





322 -Rocheh, 

1. derriaufdas befte zufammen gehalten und unter einan⸗ 
"her vereiniget,. fg, daß fowohl bie Solution, als auch 
die Mirtion, die. zwey Dinge, welche man bey dem 

' ‚Kochen zur Abficht bat, auf das beſte bewerkſtelliget 

— werden. | . 

| Das Kochen kann auf zweyherley Art-gefchehen: ent⸗ 
weder fo, daß z. B. das Fleiſch mir kaltem Waſſer 
angeſetzt, oder daß es in das ſiedende Waſſer gethan 
wird. Bepydes iſt wohl gethan, je nach dem die Ab⸗ 
ſicht iſt; doc) iſt die Vollkommenbeit der Erweichung im 
Verſten Falle am beſten zu erhalten. Wenn eine vege⸗ 
rabiliſche oder animaliſche Subſtanz erweicht, und des 
ren Saͤfte ausgezogen werben follen, ſo iſt es beſſer, 
Nihr anfaͤnglich eine gelinde Hiße zu geben, und dieſe 
ſtufenweiſe zu erbößen, als fie auf ein. Mahl in fochens 
>. des Waſſer zu werfen. Die Hiße des kochenden Waſ⸗ 
ſers, wenn ein Gewaͤchs, oder Fleiſch, hinein gemors 

‚fen wird, verhaͤrter diefelben num, an ftatt ihr Gewebe 
.. ‚gu erweichen. Huͤlſen⸗ Fruͤchte, die ſich weich kochen 
laſſen ſollen, müffen norbwendig mit kaltem Waſſer ans 

.. gefeßt werden; fo auch Fleiſch, welches alt und zaͤhe 
.. U, aufdiefe Art ift feine Härte noch zu bezwingen. 
Stock⸗Fiſch wird holzicht, wenn er in fiedendes Waſ⸗ 
ſer geworfen wird, bingegen wird er einer Gallerte 
gleich, wenn er in kaltes Waller gethan, und darin bis 
an den Grad des Siedens gelaffen wird. Es iſt ‚aber 
—nicht allemahl unfere Abficht, daß Sachen erweicht, 
aber wohl, daß ſie in ihrer Miſchung verändert, "und 
alſb file den Geſchmack verbeffert werden ſollen. Man 
hat einige Spetfen ieber etwas Hart und kraͤftig, als 
weich und ſaftlos. Diefer Abficht wegen bedient man - 
ſcich dee Methode,’ fie in heißes Waſſer zu thun, und 
“ Darin kochen zu faffen. Alſo verfaͤhrt man mit gruͤnen 
Gewaͤchſen; diefe würden viel von ihrem Anſehen ver⸗ 
“ Tieren, wenn man fie in altem Waſſer anfeßen, und 
“ Herma: in Kochen bringen wollte; fie münden Done 
’ ! . u Fa me , 


— 
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welch,zagleich aber wuͤrde ihnen die Kraft entzogen 


werden, und dieſe in die Bruͤbe uͤbergehen, pum Theil 
auch verdampfen. Demnach uͤbergießt man ſie erſt mit 


' Beißer Nuͤhe, und verhaͤrtet ‚fie Dadurch gewiſſer Ma⸗ 


‚ Sen; ‚dab fie hernach das Kochen. vertragen koͤnnen, 
ohne ihre Kraft zu verlieven. ben fo verfährt man 


auch mie den. Fleiſche; dieſes wird in brühendem Waſ⸗ 


fer gewifier Maßen verſchloſſen, daß fein Juͤs zufams 
men Seiben muß, und nicht in das Waſſer, womit es 
wird, übergeht. ben fo wie man an einer 


| —2 Blaſe ſieht, daß, wenn man ſtie in kochen⸗ 


bes Waſſer bringt, ihr faſeriges Weſen ſich zuſammen 
uieht und einſchrumpft, eben dieſes wiederfaͤhrt auch 


dem Fleiſche, wenn es in die Hitze des Waſſers oder 


. einer andern Fluͤſſigkeit kommt; fein aͤuſſeres faſeriges 
Weſen zieht ſich von der Hihze zuſammen, Dadurch wer⸗ 
der dem inwendigen Juͤs Die Auswege verſchloſſen. 


Indeſſen, da ein ſolches Stuͤck in beißem Waſſer liegt, 


dringt deſſen Hitze in dad Innerſte, fegt daſelbſt Die 
fluͤſſigen Theilchen in Bewegung, weiche alles durch⸗ 
dringen, erweichen, und eine ſolche Miſchung machen, 
weiche die Mare, (das Garſeyn) genannt wird. Weil 
die Hihze von allen Seiten:nach dem Innerſten zuwirkt, 
ſo kann ein. Stuͤck Fleiſch auf dieſe Art wohl gar und 
meich werden, obgleich die Fluͤſſ igkeit, darin es gekocht 


zum 


wird, durch ſeine Oberfläche nicht einbringen kann. 


Ich kann daher feſtſetzen, Daß zum Garwerden genug 


fen, eine Speiſe in ſiodendes Waſſer zuthun, und dar⸗ 
in kochen zu laſſen; zum Erweichen hingegen iſt noͤthig, 
„dab Preſelbe: fofort in kaltem Waſſer angeſehzt werde, 
Soll dieſelbe aufgeloͤſet werden, ſo, daß die Bruͤhe 
ihre kraͤftigſte Theile in ſich bat, fo muß fie nach der 
letztern Art behandelt werden; Bat man hingegen diefe 






in das Waſſer bringen, “ bis es in. Kochen. gekommen 
FE Zu 2 u iſt; 


— 
— 


Abſicht nicht, ſondern ſoll das Fleiſch oder Zugemuͤſe 
ſeine Kraft bebalten, ſo muß man dieſelben nicht eher 


2, Kochen. | | Ä 
iſt; jeies wirt weicher, its feine Beche Peäftiher ſeyn, 
als: diefes, dagegen wird aber auch diefes, Kraut‘ und 
: Fleiſch an ſich ſaftiger, als jenes, feyn. 
SSs iſt feine Frage ohne Wichtigkeit: Wem But⸗ 
. ter, Salz oder andere Bewärze an die kochenden 
Speiſen gethan werden follen? 
OOdhne Butter und Salz koͤnnen wir unſere Speifen 
>: nicht wohlſchmeckend machen, und beyde bienen auch 
. dazu, die Speifen im Kochen zu erweichen; es verſteht 
ſcch aber von — Do fettes Fleifch der Butter zum 
. KRocyen wicht be Bey (Gartens Gewaͤchſen hat 
; man: die: ocfiche ekig, die Butter nicht eber anzu⸗ 
. Segen, als bis man fie am Feuer einen. Sud hat thun 
‚ Iaffen, oder fie den Anfang zum Sieden gemacht haben ; 
Denn die Butter wuͤrde allzu fruͤh in Die Zioifäpenräume 
. der Gemächfe eindringen, daß fie vom. Kochen. weniger 
.- jart und weich ausfallen würden. Diefes ift 
, lich bey den Sted+ Rüben, oder den kleinen 
: Rüben, nöthig, die nicht recht. weich werben wollen, 
malen vor ihrem Sieden ‚Butter angeleget wor⸗ 
den i | 
Be Was das Salz betrifft, fo iſt zwar aus der Chemie 
bekannt, daß daſſelbe die Hitze des Waſſers vermehrt, 
ı daß es zugleich die Oehl⸗Theilchen der vegetebilifchen 
. und animalifcehen Körper vortre vi auffchließe, uud 
folcher Geſtalt das Erweichen und Auf loͤſen 
‚daß es aber auch durch. Das. Kochen. feine befte Kraft 
. verliert, ‚den eigenlichen Salz: Geift in die Luft fchickt, 
und nur fein kaikartiges Weſen zuriick laͤſſet, wovon bie 
‚Salz = Siedereyen zeugen. . Weil man mın Dach gern 
-bevdes zugleich erhalten, naͤhmlich die Auftöfung das . 
durch befördern, aber auch den Geſchmack verbeſſern 
möchte: fo ift Fein anderes Mittel, ale daß das Sal⸗ 
jen der Speifen zwey Mabl gefchehe. . Wan tfue 
Salz in das Waffer, womit gefocht wird, und thue 
mo. hernach etwas daju, ‚wenn bie Speife gar iſt: 
jenes 


Rochen., 325. . 
"jenes bient zen Ertweichen, dieſes zum Waryen. Je 
fetter das Fleiſch iſt, je * muß angeleget, und 
ſolchem hierdurch ein ekelhafter Geſchmack Benommen 
werden, Wildbret erfordert nur halb fo viel Salz, als 
Sc von zahmen Thieren, teil jenes fon von Mar 
sur mehr GSalzs Theile in ſich has. Wenn es uns um 
die Erhaltung . der ſchoͤnen Farbe grüner Gartens Ges 
mächfe, ;. B. bes grünen Kohles, ber Schneide: Boßr. 
nenic. zu thun iſt, muß man fofort, che fie in das Waſ⸗ 
fer kommen, Salz anlegen, und fie damit fieden laſſen. 
Wird es -fpäter angeleger, fo ift die grüne Farbe ver: 
fchoffen, : und eine ſehr matte, . bleiche oder fable garbe 
verauage worden. 
Gewarze nennen wir all⸗ diejenigen Dinge, die 
wich ihr wohlriechendes Oehl, oder Durch ihre anges 
"nehm ſchmeckende Salze, wenn fie mit ben Speifenver- 
- einiger: werben, Ddenfelben einen mehrern und beſſern 
. Derun, oder Geſchmack, oder beydes zugleich, zuwege 
bringen. Die oehligen Gewürze, als: Zimmer, 
Nolken, Pfeffer ꝛc beiten, wie man auch fehon aus 
dem Geruche erkennt, ſehr flüchtige Theilchen, Die 
durch einen geringen Grad der Waͤrme nur fortgejaget 
werden, da indeffen der kraftloſe Koͤrper zuruͤck bleibt. . 
Man ſollte alſo dieſelben entweder nur zuletzt hinzu 
othun, oder doch die Speiſen, die man dadurch verbeß 
ſern will A in wohl verfchloffenen Gefäßen yubereiten. 
Doch nügen fie noc) etwas mehr, wenn fie glei) ans 
fange hinzu gerhan werden, da, wo man z. B. Fleiſch 
“ mit kaltem Waſſer anfeßt, als wo man es in fiebendes 
thut. Denn dort zieht. das Fleiſch Die gewuͤrzhaften 
Theilchen nach und nach, wie ſie aufgeloͤſet werden, 
gleich einem Schwamme, groͤßten Theils an ſich; bier 
aber iſt es ſchlechterdings unnuͤtz; und kommi allein 
der Bruͤhe, auf weiche man doch in dieſem Falle nicht 
, us a zu Scetten Zu 
W X 3. Dan 
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Man bar vawellen Sachen zu korhen, Die fich Teiche 
an das Gefäß legen, und der: Speiſe Dadurd) einen 
brandigen Geſchmack anpängen, Dieſes eräugnet fid) 
:ben allen denen Dingen, .. mo der. wäflerige Theil der 
-Heinfte ift. Dieſes zu verhüsen, thut man mebl, wenn 
man, nach Art der. Chemiften, im Baluco maris Focht; 
d. h. man feßt das Gefäß, Darin die Sache, die leicht 
anbrermt, befindlich ift, in einen mit Waſſer angefalls. 
:ten Keffel, und bringt diefen in Kochen. Die Hige, 
welche 8* dureh das Waſſer der in dem Gefaͤhe beſind⸗ 
lichen. Sache. mittheilt, iſt zwar binreichend,- dieſelbe 
gar zu machen, aber allezeit unter dem Grade, Daß fie 
davon anbrennen koͤnnte. Auf diefe Weiſe mache man 
| ausgeſchlagenes Ey, weiches ſonſt gewiß. anbrennen 
würde, gar; und ſo werden Die kvaͤftigſten Bouillons ges 
macht, indem das Fleiſch mit ſehr weniger, oder gar 
teiner auf loͤſenden Fluͤſſ igkeat gekocht wird, und fich ein 
Kr Juͤs herans begibt, ımd.in demſelhen ale Kraft 
— 2 ſich zuſammen finder; Auf dieſe Art wird 
auch das Honig, ofme. deſſen reinen Geſchmack im ges 


erungſten zu alteriren, aus, Dem Wachfe gefchmeizen; 


nund fo ann Diefes Balneum noch in vielen andern Faͤl⸗ 
len mit Vortheil gebraucht werden, 

Wenn etwas überkochen will, Darf man nur Das 
"Gefäß oben am inwendigen Rande mit Fett beftreichen, 
ſo ſteigt die Fluͤſſigkeit nicht weiter, als bie dapin. 


: Der Mangel‘ des Hungens kommt in großen Städten 
»gemeiniglich von dem ſchlechten Apperite her. Daher 
gibt man ſich fehr viel Muͤhe, denſelben durch Die Kunſt 
‚zu erfeßen und zu reißen; und dieſes ift faſt die größte 

Arſache des Lurus und fo vieler abgeſchmackten Erfinds 
"ungen in der Koch⸗Kunſt. 

In der Bibel wirb des Kochens, ı Moſ. 25, 29. 
4 Moſ. II, 8. 2 Sam, 1 8. und 2 Kin, ir 38. 
gedacht. Be 

* BE Die 
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Die Morgenkinder machen, wie Rauwolf berich ⸗ 
“ter, in ihren Zelten oder Haͤuſern cine Höhle, unge - 
: fähe 14 Fuß tief, darein fie ihre irdene Töpfe und Ger | 
ſchirre mir Speifen, wobl zugemacht, fegen, fo daß fie 
ungefähr die Hälfte über die Mitte einnehmen. De 
Viertel belegen fie mit Steinen uniher, und ein Vier⸗ 
tel bleibt offen. Durch daſſelbe werfen fie ihren trock⸗ 
nen Mift, und wenn fie dergleichen haben koͤnnen, bis⸗ 
weilen auch Feine Zweige und Stroh hinein. Diefes 
“ Btennt fogleidy an, und’gibteine ſo ſtarke Hige, Daß der 
Topf eben fo heiß wird, als wenn er mitten unter glüs 
benden Kohlen ſtaͤnde. Solcher Geſtalt Eochen ſie ißre 
.  Speifen mit einem kleinen euer geſchwinder, als wir ‚ 
die unfrigen ben Ale großen auf unjern Herden. 
Die Iſraeliten Gatten gewiß eben fo wel Urſache, 
„ihre Fenerung zufßaren, ale irgend ein anderes BolR, - 
beſonders während der Zeit, da fie in der Wuͤſte umber 
zogen. -Dieangeführte Nachricht ſcheint Daher eine 
beſſere Erläuterung: über 3 Moſ. 11, 35. zu ſeyn, als 
"man in irgend einem Commentar Ruden wird. Bald 
uüberſelzt man. das hebtaͤiſche Wort durch Keffel, bald - 
ipurch Meiben fiie Töpfe, bald durch irdene Töpfe, darin 
“man Gpeifen kochte/ mit einem Deckel oder mit Füßen, 
"len, von ſolchen Geſchirren ſteht ein Verzeichniß im 
33 Verſe. Auch ſchickt ſich zu dieſen Erkluͤrungen auf 
feine Weiſe dee Befehl, daß dieſes Ding ſoll eingeriſ⸗ 
. fen werden. Von Gefäßen ſagt man wohl, daß ſie in 
e zerbrochen werden; allein davdn wird Das hebr. 
Wort wicht gebraucht, fondern vielmehr won Altaͤren, 
Haͤuiſern, Mauern der Städte 1c. welche niedergeriſſen 
werden. Dagegen: ſtinmet dieſer Ausdruck vollkom⸗ 
"men mit Rauwvifs Vrſehreibung; wieman im Mor⸗ 
genlande Toͤpfe: ſtedend niacht, Aberein. Die drey 
Biertel naͤbmich, weiche niit Steinen umher beleget 
werden, erfordert deſes Geſch⸗ Moſis Meverzubrechen. 
Dies doch wohl fie Denctich | fuͤr eine *7 
rd . 4 \ ⸗ 








326‘ Bde. 
Man bar peweilen Sachen zu kerhen, Die ſich Teiche 
"an daB Gefäß legen, und der. Speiſe dadurch einen 
: brandigen Geſchmack anpängen, Dieſes erdugnet ſich 
:bey allen’ denen Dingen, mo der wäflerige Theil der 
kleinſte ift. Dieſes zu verhuͤten, thut man wehl, wenn 
Man, nach Art der Chemiſten, imBalnco maris Foche; 
d. h. man ſetzt das Gefäß, Darin die Sache, die leicht 
anbrennt, befindlich iſt, in einen mit Waſſer angefull⸗ 
zten Keſſel, und bringt dieſen in Kochen. Die Hihe, 
‚welche & durch das Waſſer der in dem Gefäße befiuds 

lichen. Sache mittheilt, iſt zwar hinreichend, diejelbe 
"gar zu machen, aber allegeit unser Dem Grade, Daß fie 
davon anbrennen koͤnnte. Auf diefe Weiſe mache man 

‚ "ausgefchlagenes Ey, welches fonft gewiß anbrennen 
‚würde, gar; und ſo werden Die Eräftigfien Bouillons ges 
"macht, indem das Fleifch mit fehr weniger, ober gar 
tkeiner auf loͤſenden Fluͤſſigkeit gekocht wird, und fich ein 

Ä ‚eigene Juͤs herans begibt, umd.in-Demfelben alle Kraft 
‚des Fleiſches fich zufammen finder: Auf diefe. Art wird 
‘auch das Honig, ohne deflen reinen Geſchmack im ges 
ringſten zu .alteriren, aus. dem Wachſe gefchmoizen; 
und fo kann dieſes Balneuna noch in wielen andern Faͤl⸗ 
‚Sen mit Vortheil gebraucht werden. 

Wenn etwag überfochen will, darf man nur das 
Gefäß oben am inwendigen Rande mit Fett beftreichen, 
ſo fteigt die Flüffägfeit nicht weiter, als bis dahin. 


° Der Mangeldes Hungers kommt in großen Städten 
Henreiniglich von dem fchlechten Appetite ber. Daher 
gibt man fich fehr viel Mühe, denſelben durch die Kunft 
‚zu erfeßen und zu reißen; und dieſes ift faft-Die größte 
Urſache des Lurus und fo vieler abgeſchmackten Erfmds 
ungen in der Koch. Aunfl. \ 
In der Bibel wird des Kochens, ı Moſ. 25, 29. 
4 Mof. II, 8. 2 Sam, 13, 8 und 2 Kin. rw 38. 
gedacht. J B . 
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"le Morgenkinker | n, wie Rauwolf Berichs - 
“tet, in ihren Selten oder Käufern cine Höhle, unge - 
faͤhr 15 Fuß tief, darein fie ihre irdene Töpfe und Ges . 
ſchirre mie Speifen, wobl zugemacht, fegen, fo daß ſie 


ungefähr die Hälfte über Die Mitte einnehmen. Dtey 
Viertel belegen fie mit Steinen umber, und ein Vier⸗ 
tel bleibt offen. Durch daſſelbe werfen fie ihren trock⸗ 
nen Mift, und wenn fie dergleichen haben koͤnnen, bis⸗ 
weilen auch kleine Zweige und Strob hinein. Dieſes 
“ brennt fogleich an, und gibt eine fo ſtarke Hihe, daß der 
Topf-eben fo heiß wird, als wenn er mitten umter glüs 


henden Koplen ſtaͤnde. Solcher Geſtalt kochen fleißre 


Sbeiſen mit einem kleinen Feuer gefchwinder, als wir 
Die unfeigen ben Ainem großen auf unſetn Herden. 


\ . 


Die SYfeaeliten Hatten gewiß eben fo viel Urſache, 
"ihre Feuerung zu ſparen, ale irgend ein anderes Wolt, 


* befonderd während der Zeit, da fiein der Wuͤſte umber 
zogen. - Die angeführte Nachricht ſcheint Daher eine 
boſſere Erläuterung über 3 Moſ. 11, 35. zu ſeyn, als 
‘man in irgend einem Commentar uden wird. Bald 


" Aberfegt man. das hebtaͤiſche Wort durch Keffel, bald 


idurch Meiben fire Töpfe, bald durch irdene Töpfe, darin 
“man Gpeifen kochte/ mit zinem Deckel oder mit Füßen. 
Mlein, von ſolchen Geſchirren ſteht ein Verzeichniß tm 
33 Verſe. Auch ſchickt ſich zu dieſen Erklaͤrungen auf 
"feine Weiſe dee Befehl, daß dieſes Ding ſoll eingeriſ⸗ 
. fen werden. Von Gefäßen fagt man wohl, daß fie in 
- Stücke zerbrochen werden; allein. davon wird bag bebr. 


Wort nicht gebraucht, fonbern vielmehr von Altaͤren, 


Haͤtiſern, Mauern der Städte etc. weiche niedetgeriffen 
“werden. Dagegen ſimmet dieſer Ausdruck vollkom⸗ 
men mie Rauwolf s Veſchrelbung, wie man im Mor⸗ 
genlande Töpfe: ſtedend macht, überein. Die drey 
Biertel näbmlich, weiche mit Steinen umher beleget 
werden, erfordert dieſes Geſet Moſis mederzubrechen. 
Dies iR dor) wohl fie Deich Asus fir eine Ber: 
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ſtellung diejenigen ſich davon genache haben, welche den 
hebr. Ausdruck durch Reihen fuͤr Toͤpfe uͤberſetzt ha⸗ 
ben, (ein Ausdruck, weicher. ſelbſt in der eugliſchen 
- Meberfeßung. dieſer Stelle ſteht,) weiß ich nicht. So 
‚viel aber ift offenbar, Daß man dabey auf.erwad.gefehen 
bat, was von einem Topfe unterfchieden iſt. Es darf 
„auch niemanden befremden, daß Die Iſraeliten, die in 
‘ der Wuͤſte ein fo unftäres Leben führten, eine folche Art 
ven Gemaͤuer follten gebrauche haben, wenn fie ibre 
: Töpfe ſiedend machen wollten, Denn Raquwolf fage - 
ausdruͤcklich, daß auch unter den Acaberg dieſer Ge⸗ 
pe Stan babe, von weichem er eine Beſchreibung 
. Bittbeilt. ' . P - 
Ebpben ſo einfach kochen ımd braten auch Die heutigen 
‚Wilden im Sid: Meere. Die Inſel Savı liegt in 
. der Süd : "Breite von 10 Grad, 35 Min.; in der weſt⸗ 
lichen Länge (von Greenwich) 337 Gr. Min Sie 
iſt 8 See» Meilen lang, und liegt hiuter Meu⸗Quinea. 
. Da das Brenn; Hol; hier felten if, ‚fo geaben die Eins 
.  vgebornen eine horizontale Höhle -unter der Erbe aus, 
- bie faft wie eine Kanindyen s Höhle, 6 F. lang, und an 
. dem einen Ende mit einem großen, und am auderg mit 
„einen kleinen Loche verfehen iſt. Durch das große 
Loch ſtecken die Wilden das Feuer in Die Höhle, und 
"das Pleine gibt den Schorftein ab. In die. Oberfläche 
der Erde über dem Feuers Behälter, find runde Löcher 
.eingefchnitten, welche bis an das Feuer berab.gehen. 
In diefe Löcher: laͤſſet man die irdenen Töpfe binab, 
‚weldye in der Mitte weiebäuchig ud, und gegen deu 
° Boden enger werden, fo, daß die Hige auf einen gro: 
Ben Theil der Oberfläche, oner auf Die ganze untere 
Hälfte des Topſes mirken. Bann... Jeder diefer Toͤpfe 
„faßt.einige So Quart. Hier iſt ein: Pleines Feuer bins 
laͤuglich, dieſe Töpfe ſiedenn zu erhalten. Von Zeit 
zu zeit ſteckt man nun etwas trocknes Reis hinein. 
Auf dieſe Mer kocht man in Sau nicht nur alle Er 
j FE et, 
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ſen, ſondern achet andy Syrupp und Duden. Sr 


- Peru verfaͤhrt man auf eben dieſe art, 


Ich betrachte jetzt die Roch ⸗ Kmuſt in ihrem 


Wachsthume unter den Gtiechen, Roͤmern und 
Deutſchen. Man irrt gar ſehr, wenn man glauht, 


daß die Griechen und Roͤmer die Wolluſt von ihren 


. Mabigeiten verwieſen, und ſich einer ſtrengen Enthalt⸗ 
ſamkeit beſliſſen haͤtten. Denn in der Geſchichte findet 


man, daß die Verfeinerung der Sitten einer Mation 


u au fofort wolläjtige Mahlzeiten zu Gefährten, und 


Sitten auch gleichfam. raube Speifungss Arten 
* Seite gehabt haben, wie man dieſes letztere noch 


. beutiges Tages bey gewiſſen Voͤlkern, welche von den 


. Eiteen ihrer Vorfahren noch nicht haben abgeben: kon⸗ 
nen oder wollen, antrifft. 


Unter den Griechen war Athen derjenige Dt; wo, : 
nach Befchaflenheit der. damahligen Zeit, Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, nebſt deg feinen Sitten, Das Regi⸗ 


ment führten. Aber zu eden dieſer Zeit war es auch, 


daß man es unter die Vorzuͤge ber Diation oͤffentlich 
anspolauneie, von der geringen rauhen Koft der Vor⸗ 


| Welt den großen Abſtand nun erreicht zu haben. 
Denn zu Athen ging. ein Junge salt einem Brod. Kors 
.. . be.auf den Straßen berum,. welcher fein Brod mit. 


nd 


‚den Worten ausrief: 


EDUYO HAHOV, EUOY HENOV, 
<ich Babe das ſchlimme verlaffen, und Das beffere ges 
Funden). - termis wurde auf die fehlechte Koſt dee 


—— Vorwelt gezielt, und die Berbefferung 


ı #4 


gegenwärtigen Zeit⸗Alters geruͤhmt. Brod von 
Be und Gerfte, nebſt ya nnd. Holz⸗ — 


war die Koſt der Vorfahren geweſen. ‘Der 


griechiſcher Gaſt⸗Mahle mi Fiſche ——— Fleiſch⸗ 


. Speifen, welche die. Koch⸗Kunſt ſehr zu veraͤndern, 
ud zuſammen geſetzte Gerichte Davon zu bereiten 
wußte: Vorher aber en gemeiniglich noch Sa, 


830 ur Kochen. J 
late, Eyer, Auſtern, Maulbeeren, Maute'sc. gegeſſen, 
welches den Zweck haben: ſollte, den Appetit recht zu 
ſchaͤrfen, d. h. nicht zur Stillung des Hungers zu ef 

. Yen, fondern shmelgerifche Mahlzeiten thun zu koͤnnen. 
Der zweyte Gang beftand aus Delieateſſen von Obſt, 
Conſituren, Milch⸗Speifen und Kuchen. ab 
Die Roͤmer ahmten gar bald die Griechen fo ſehr 
nach, daß fie ſich nicht begnuͤgten, nur überhaupt Ue⸗ 
berwinder von Griechenland wein zu feyn, ſondern 
: auch daffelbe in der Ark jii fpeifen gar zu übertreffen. 
. * Die vornehmen Römer hielten ihre Söhne in Athen, 
"am daſelbſt gelehrt und artig zu werden. -" Diefes 
waͤhete noch, nachdem Griechenland bereifs tine kdoͤm⸗ 
iſche Provinz geworden war. War ed riun wohl Wun⸗ 
: der, daß ein von Athen zuruͤck gefommener junger Roͤ⸗ 
mer auch in Nom den Beweis feiner zu Athen gefaß⸗ 
ten Artigkeit ducc) -griechlfche Mahlzeiten beweifen 
"wollte? 8 es doch unter uns Deutſchen auch ſo ge⸗ 
ſchehen. Da es noch vor weniger Zeit: Mode war, 
daß unſere junge Edelleute ſich in Paris artig machen 
lieſſen, ſo verpflanzten fie die franzoͤſiſche Koch⸗Kunſt 
"in die vatetlaͤndiſchen Küchen, und gaben nad) und 
nach der Alten einfältigen Deurfchen Art zu fpeifen vͤl⸗ 
fig den Abſchied, wovon meiter ‚unten ein Mehreres 
:* vorfommen wird. Daß aber die Roͤmer ihre Lehr⸗ 
e Meifter,, die Griechen, in fehmwelgerifchen Mahljeiten 
ı übertroffen haben, laͤſſet fich aus ven vielen Tiſch⸗ und 
» Küchen Bedtenten der erftern, deren bereits im XLI TG. 
1.326, fgg. einige Erwähnung gefchehenift, agließen. 
»&tftlich hielten die Roͤmer ordentlidye Mediente, 
"die bey ihnen Obſonatores hießen; dieſe mußten aus⸗ 
kundſchafteü, wo die beſten Weine, Die herrlichſten 
Fiſche, Speiſen und Fruͤchte, zu finden waren, um 
ſolche einzukaufen, auch wohl hernach ben Zubereitung 
z der Mahlzett den KHoͤchen in der Küche hilfliche Hand 
:ju hriſten. Maf die Oblonatores folgten die A * 
ſelbſt; 


” 


j ‘ 
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ſeibſt; dieſe ten. aur überhaupt die Koch⸗ 
‚ein: nn ne gr mußten ſich aud) 8 | 


. dee darauf legen, den eigenen und beiondern Ges 
ſchmack ihres Herren wohl verfiehen zu lernen, nd 
für feine Gaumen das Gefälligite zu treffen, da jever 
feinen befondern Geſchmack bat, wenn er naͤhmlich 
mehr um der Luͤſternheit, ald um des Hungers willen, 
eſſen will. - Ferner hatten die Roͤmer Carprores oder 
Sciflores bey ihren Mahlzeiten, weldye die Speifen 
Nnierlich zerlegen muften. Ingleichem einige Tafel 
Decker; diefe mußten auf die ganze Tafel Acht haben, 
und.dafür forgen, daß fie recht gedeckt und beftelle, - 
„oder ferviet wurde; ſie hießen Struttores, auch Archi- 
triclini. Hierauf folgten die Pocillatores, welche den 
Wein einfchenken mußten. Zu den Zeiten des Auyüs. 
ſtus Samen noch die Praeguſtatores, welche fomopl 
. Speifen, als auch Getränke, ehe fie auf die. Tafel Fas 
“men, zuvor foften, oder, nad) unferer Sprache, cres 
denzen mußten. Die Aufwartung bey Tifche felbft 
hatten Knaben und. Mädchen. Hierzu wurden aber 
nur faldye auderlefen, welche in der jchönen Leibes. Ger 
ſtalt die übrigen ihres Geſchlechtes übertrafen. Wenn 
aber folenne Gaſt⸗Mahle gehalten wurden, mußte jer 
‚der Gaſt einen Knaben hinter ſich fiebend haben, wel⸗ 
her den Wein mit Waſſer mifchen, und folchen Trauf 
zureichen mußte (*). " 


Mech ift von den. Haft : Wahlen. der Römer zu bes 


merken, daß ſie fi von Blumen Kränze aufden Kopf 
ſehten, auch die Haare mit Löftlichen Salben ſich eins 


ſchmieren lieſſen. Hiermit wollten fie der Trunken⸗ 


MM 


heit 


die Roͤmer nicht lautern Wein tranfen, war gar Bein. 
Mertmahl der Mäßigkeit Die Nothmwendigfeir, ben Elein . 
mit Wafer gemifcht gu trinken, legte ihnen bloß bie Beſchaf⸗ 

: feahrit Des heißen Klima auf. Diemn wer noch jeßt is Ita⸗ 
ken, befanders in Sommer, ungemilchten Wein trinken woll⸗ 
te, ber müßte von duff» uud innerlicher hige fa zerfchmelten. 
Ju diefeum Laut it Kühlung ame wahre Wolih. . 


\ 


\ 
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heit wehren, auch überhaupt den Kopf ſtaͤrken. Um 

aber die Vergnuͤgungen der Mahlzeit fo weit, als mög⸗ 
Ich, zu treiben, ſo lieſſen fie fid) etwas .Angenehmes 
vorieſen, führten fcherzbafte Reden, und vermieden 
alle Mäterien, welche traurige Gedanken Mtten ver: 
anfaffen Einnen a 
"Man darf aber hierbey nicht denken, als haͤtte der 
rönifche Lurus erft zur Zeit der Kaifer geherrſcht. 
Er fand ſich fehon unter den Conſuln. Man kann 
-Diefes unter andern aus demjenigen erfehen, was 
Plutarch den Titus Duinctius Flaminius bey der Ge⸗ 
legenheit ven Achaͤern fügen laͤſſet, als ihnen die Ge⸗ 
. _fandten des Antiochus die Menge und die Nahmen der 
koͤniglichen Kriegs⸗Voͤlker hergerechnet hatten: „Ich 
ſtrafte neulich einen meiner guten Freunde, bey dem 
"sch zu Gaſte war, wegen der vielen Berichte, die 
„ermir vorfeste, und bezeigte ihn meine Verwun⸗ 
‚derung, wo er. doc fd vielerley Speiſen zu fo ver- 
ſchiedenen Auffägen hergenommen hätte; und bes 
Bam von ihm zur Antwort, da alle Gerichte aus 
"Schwein= Sleifche beftänden, und nur in Anfehung 
"der Zubereitung und Bröhen unterfchieden wären, 
Gleiche Bewandtniß har eu mit des Aniiochus 
Kriegs⸗Voͤlkern. Ihr habe eudy Daher Hder feine 
- "Wiadyr nicht zu verwurdern, wenn ihr von feinen 
Schuͤtzen ein Langes und Breites habe erzählen hd: 
ren. Denn fie find alle Syrer, und nur in Anfeb; 
ung ihrer Waffen von einander unterfchieden.“ - 
.. Aus diefer Rede des Flaminius laͤſſet fich erſehen, 
daß zu feiner Zeit die Koch⸗Kumſt ımter den Roͤmetn 
" Bereits auf Das höchfte geftiegen war. Die Köche ver: 
ſtanden ſchon damahls Die Kunft, die Speiſen ſo ſehr 
zu veraͤndern, und mit allerley Zuſaͤtzen und Bruͤhen 
in der Maße zu uͤberladen, daß der erſte natuͤrliche Ge⸗ 
ſchmack von dem Haupt» Ingrediens eines Gerichtes 
fo verſteckt und verändert war, daß man es nicht mit 
... er 


\ 
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der Zunge ausfituen- oder unterfehtiben konnte, ‚ was 
* ne animaliſche Speiſe man eigentlich dem. Munde 


darbiethe. Und wenn nicht, in den vepublifanifchen . 


Zelten der Römer, Einfalt und Frugalität in der Art 


u : zu fpeifen deu ee der Küche. hätten weichen 


mäßen, fo- pärten.:@ueier, Zabricier und Hofilier- 


J nicht ſo ſehr hervor ſtechen, und als Originale ihrer 
0. zeit von roͤmiſchen Schriftftellerh vorgeflellet werden 


konnen. Gegen Das Ende ber roͤmiſchen — 


zeigte ſich zwar noch CTato der Sitten» Richter, wel⸗ 
cher ſich nur Einen Knecht hielt, der feine Speiſen 
einkaufen und zubereiten müßte, welchem auch Cato 
öHgfters büffliche Hand leiſtete · - Er kann aber Dach wor⸗ 
- genannten Maͤnnern nicht völlig an die Seite geftellet 
werden, da er nur qus Geitz feinen Koch Bielt, and. 


den : Gehalt eines Kocyes ſelbſt verdienen. wollte 


* Denn, ‘daß Lago in den Künften der. Kocheren nicht 
unerfahren gewefen ſey, erhellet theils daraus, Daß er 


‚ein Koch: geſchrieben, befouders aber das Eins 


machen der Früchte gelehrt bat; theils aber daraus, 


Daß er oͤfters tractierte, indem er, nach Plutarchs 


Berichte, die nicht ungegründete Meinung hatte, daß 


Gaſt⸗Mahle das beſte Mittel: wären, Freundſchaften 
: zu ereichten, ‚und zu. unterhalten. Es iſt gar nicht 


glaublich, Daß die Gaſt⸗Mahle des Sitten⸗Richtars 
am —3 des Surlus —* geweſen ſeyn; Ma 


fchon zu ſehr verzärtelten Römer würden ſich file. 


I Geesmöfchaft des Eato-gar. fehr. bedants haben. 
Und. ein Meifter in der Koch s Kunfl, wie Cato wire - 
‚Sich war, mußte ih ze en, obgleicy nicht zu zweifeln 


it, daß es bey den Ijeiten eines der beften Deko: 


. —* in oder um Rom, doch auch ‚nicht werde an 


‚einen: gewiſſen Maͤßigung des Auſwandes geſehlt 


Kos die Deutſchen betrift, fo ging mit der De 


(em der. deutſchen Wel di Koch Kunſt zu 
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chen Schricten fort. Won der A zu (heißt; wis fe 
bey unſern Vorfahren gebräuchlich war, ertheilt uns 
Tacitus die stveräflägfte Machriche. Er ſage, Daß 
man bey den Deutſchen feiner Zeit gar feine röms 
" HE Detleateffen gekaunt habe. Rohes Wildbret, 
BHolz⸗Aepfel uud Milch, waren. Die gewoͤhnliche Koſt. 
Nachdem aber die Deutſchen mit andern Mationen des 
kannt, und zur Machahmung ihrer Sitten geneigter 
wurden, fo wurde Dadnech-auch zugleich der Grund zur 
Verfeinerung der-Art zu ſpeiſen gelegt. Yu der Ma 
“ fe, als die akten Sitten der Deutfchen den Sitten fei⸗ 
nee eultivirter Voͤlker ſich naͤherten, in ber er rap naͤ⸗ 

herte ſich die Koch⸗Kkunſt der Deutſchen 
KRoch⸗ Kunft jener Boͤllber, nach welchen Du * 
ſich zu bilden anfing. Nur muß man bekennen, daß 
in dem 17ten Jahrh. Die Koch: Kuntt, in Wergleich⸗ 
ung der vorigen Jahehunderte, auf das ſchnelleſte die 
boyſten Stufen erreicht bat, und ihr, Fortgang in den 
vorhergehenden Jahrhunderten nur ſehr langſam and 
en gewefen ift, Ich werde hiervan: einige 

ife ingen. 

Als der Churfuͤrſt zu. Boandenbueg. Toadien, 
mit Herzog Georgens zu Sachfen —* 1824 
Weylager hielt, und bey diefer Chelngenheit ein rocht 
83. Tractament gegeben wunde, war es, nach 

den’s Berichre. ‚ aus folgendes Speifen zuſam⸗ 
men gefeßt. „Am zıfien Soczeit: Tage find von 
dom Süsften ⸗ Tiſche auf Dem erſten Gange geipeikt 
worden: Haſen, Wildbret, Gebratenes, Apfel 
in Butter, geroͤſtete Dögel, ein Schau⸗Eſſes. 
Auf dem andern-Bange: treuge heiße Schmerlen, 
Gebratenes, Toren von Quitten ader Birnen, 
Paſteten von Haſen, Abengulber für ein Schau: Life 
fen. Auf dem dritten Bange: Rapphahn mit 
Traget und füßem Weine, geronnene Milch mic 
Reihe, ein Shanfknanit Öebatenen, Snwer 
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72 fer Für we Grafen, Nathe und MPruͤla⸗ 
"ten ſind 8. Speifen; für die Ritterſchaft und Das 


"Srauenjimmer, welches Beuniges Tagesdie Marfdyaliss 


Tafel genannt wird, 5’ Gpelfen aufgetragen: worden, 
Hr. v. Mohr, der dieſes aus Wecken auch anführt, 
ſetzt hinzu: „Haͤtten We ſonſt Bellebung dazu ges 


„habt,“ fo haͤrten ſie Die Speiſen damahls mie leichten 


„Koſten vermehren koͤnnen, indem, wie eben dieſer 
„Weck, S. 348, anfüher, ein Haſe 2 Groſchen ges 
golten, ein gemaͤſteter Kapphahn 3, eino Aente 6 bis 
„7 Pfenn., 1 Pfund Schwein⸗Fleiſch 5, x Pfund 
„Schoͤpfen⸗Fleiſch 4.“ Diefe Inductidn wollte ich 


aber hier nicht gelten laſſen, wie fie in äßnlichen Fils - 


len niemals gelten muß. Denn erwähnte Speiſe⸗ 


Materialien waren damabls fo theuer, ala fie jege And. 
Es ecireulirt nur jeßt mehr Geld, ald damabls, und nach 


der Menge des edeln Metalles und der Muͤnze eines 
VBolkes richten fich duch.die Preife der Waren. Go 
viel aber frebt man aus Diefen Hochzeit: Gpeifen einer 
fuͤrſtlichen Tafel, daß theils meniger Speiſen, als jeßt, 
aufgefegt worden, theils aber die Speiſen mehr ges 


meine, und auch weniger gefünftelte, als zu unſern 


Zeiten, . damahls Mode geweſen find. 

Will man in färftliche Kuͤchen noch 200 Jahr weis 
ter zutuͤck gehen, fo findet man den Abſtand unſerer 
Art zu fpeifen Yon der damabligen noch auffallender. 
, Den Beweis gibt und ein Tauf⸗Mahl eines fehlefifchen 
Fürften aus dem rasen Jahrhundert, wozu, nad. 
Henels Bericht, in feiner Sichiographia, &, 759, 
. Conrad, Herzog zu Falkenberg, ſich die Zuthaten 

feldft verſchrieben, und- den Brief zu Oppeln bey eis 
nem Bürger, Caſp. Sabowsky, gefunden hat. Er. 
fautete alfe: „sErbarer. guter Goͤnner. Wir füs 
geh die guädigfk zu wiflen, nachdem uns der allmächs 
tige Bott, uns und unfere Liebe, einen jungen 
Herm gegeben, welchen wir kanftig naͤchſt Eoms 
| en⸗ 


„ 
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‚menden. Dienſtag, welches feyn wird der aöfle 


Aprü, in bie Seil. Taufe einzunerleiben vorgenom⸗ 
men, als uns. beach von noͤthen Jeyn, 23 Quart 


.. Wein, 2 Achtel Bier, ein Viertel Rindfleifch, um 
‚ 12 Br. weiß Brode, wolleft ung foldes mic Zei⸗ 
- gern. überfenden, fol dir mic ebeiten durch unfern 


1: Befehöfler richrig. gemacht und bezaplet werden. 


- ‚ind die mie Gnaden gewogen. Falkenberg, 
- -1327.“ Wenn. zu dieſem fürftlichen Tauf⸗Mahle, 


Na 


wie es völlig feheint,. nichts weiter hinzu gekommen ift, 


ſo kann man feinen flärfern Beweis von Dem Steigen 
der Met zu ſpeiſen verlangen. Schwerlich wird jetzt 
beny einem Buͤrger zu Oppeln ein Tauf⸗Mahl fo —* 


gal eingerichtet werden, als es ehedem ein Tauf: Mahl 


des dortigen Landes = Herren im 14ten Jahrhundert 
war. Hr. Paſt. —— — hat, in der Saus⸗ 


+ Matter die Speifungs = Arten. des Landvolkes nach den 
ſchlechten, Mittels und guten Ländern in Nieder⸗ 


Deutſchland angegeben. - Wenn man nun eine feftliche 
Mahlzeit des Landvolles in guten, Ländern, nad) dem 


‚.- 1.T0. der Sauemutter, Cap. 12, mit obigem fürftlis 
".. hen Tauf⸗Mable in Wergleichung ftellt, ſo finder 


man, daß das Land» Volk an Fells Tagen, noch weit 


> mehr aber auf Kind + Taufen, weit föfllichere Mahl: 
. zeiten hält, ald das Tauf⸗ Mapı des Herzoges Contad 
. ia Schleſten geweien i uchen 


sder Gebackenes 


: fehle dem fürftlichen Taufe Maple völlig; es war nur 


a am 


Weiß⸗Brod, oder Semmel, vorhanden. Man vers 


ı gleiche hiermit die Kuchen des Landoolfes in guten 


» Ländern, welches gewifle Mahlzeiten ſtatt Rocken⸗ 
Brodes mit Weitzen⸗Brode ver, bier, und überbieß 
am Schluſſe der Mahlzeit noch mancherley Kuchen 


ißt (.abie ſehr hat ſich Deniſchland geändert! 


Wenn 


J gr Sausmurser, B.. 1, €ap. 7. No. 13 -n 
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Wenn man aber die churfürftliche Hochzeit aus 
dem 16ten Jahrhundert mit einer Hochzeit eines vors 
nehmen Bürgers in großen Städten in unfern Tagen 
vergleichen will, fo wird die heutige Art zu fpeifen jenes 
bochzeitliche Mahl gar fehr übertreffen. Ich febe 
bierben eben nicht auf die Anzahl der Speifen oder der 
Gerichte, die groß genug iſt, ob fie gleich auf den 
Hochzeiten manches Mittel- Mannes unter und zuwei⸗ 


“ten noch geößer ift, fondern nur auf die Simplicität . . 


der Speifen in Anſehung ihrer Zubereitung. Denn 
. daß ſolche Simplisitdr im 16ten Jahrh. auf fürftlichen 
Tafeln noch obgewaltet habe, laͤſſet fich fihon aus der 
‘biegen Beneunung der Speifen beurtbeilen, Ders 
gfeihen Simpdieirät ift auf vornehmen bürgerlichen 
Hochzeiten fehon vor 100 Jahren aus der Mode ger 
formen, indem man fich dabey gemeiniglich gelernter - 
Köche bedient. So findet man auch unter den anges 
führten fürftlichen Hochzeit : Speifen folche, welche - 
man im Tone der Bausmutter jeßt für feine -Gaft: 
Speifen mehr halten ann. Aepfel in Butter find bey 
‚bvem Mittel: Manne feine Gaft- Speife mehr, fie find 
- „etwa nur Familien⸗Speiſe. Geronnene Mildy mit 
Reiß, kann nad) der Gausmutter auch nur Familien⸗ 
Speife feyn. Torte von Birnen gibt diefelbe ebenfalls 
für den Tifch des Mittel: Diannes nur ale ein Geba⸗ 
ckenes vom zweyten Range an; und wenn eine Torte 
von Quitten ein Kuchen vom erften Range fenn foll, 
fo wird ſie ſchwerlich fo zubereitet worden feyn, wie fie 
‚zu unfern Zeiten feyn muß, wenn fie zu der Solenni« 
tät eines Gaſt- und Ehren: Mahles paffen fol. - Da 


aud) auf Ehurf. Joachim's Hochzeit nur eine der ers | 


“ wähnten Torten auf die Tafel gefommen ift, fo erhellt 
daraus, in Vergleichung unfers Zeit: Alters, Die gro: 
Be Simpfieität der Koch⸗Kunſt des 10ten Jahrbun⸗ 
derts auf Das deutlichſte. Im 2 B. der Sausmitrer, 

Cap. 1, werden an 144 Arten von Gebackenem in der 
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Küche des Mittel: Mannes beſchrieben, und es wird 
daben gefagt, Daß es deren noch mehrere gebe; und es 
darf eben eine fehr vornehme Hochzeit in dem Haufe 
des heutigen Mittel: Diannes feyn, auf weicher nicht 
wenigftene viererlen Kuchen vom erften Range erfchet- 
nen follten. | 
Zwar fehlte es auch den Tafeln unferer alten Vor⸗ 
fahren nicht an Pracht und Aufwand, melcher oft den 
Luxus unferer Zeiten überflieg. Die alten Befchreibs 
ungen von Turnieren, Vermaͤhlungs⸗Feſten, Zeichens 
Begängniffen ꝛc. bemeifen-diefes. Ob aber der Ger 
ſchmack damabliger Zeiten der unfrige war, und ob 
wir unfere Gaſtereyen mit einem gefottenen Schweine 
Kopfe anfangen würden, wie bey dem Leichen: Mable 
"Herzogs Albrecht von Bayern, im J. 1509 gefchah? 
ift eine andere Frage. Diefes Leichen » Mahl gibt eis 
nien artigen Beytrag zu der Beſchaffenheit der Kochs 
Kunft und Eonditoren des ı6ten Jahrh. ab, und wird 
Durch das Licht, welches es über manche damahlige 
Gebräuche in Vergleichung mit den unfrigen verbreis 
tet, intereflant. Ich copiere deffen Befchreibung in 
den Ausdrücken des alten Originale, 


* ıfles Effen. war das erfte Alter der Welt; naͤhmlich 
Adam und Eva in einem Garten, und ftund zwiſchen 
ihnen ein grüner Baum, darum fich eine Schlange ge: 
wunden batte, einen Apfelim Maul, und neigte ſich 
Damit gegen Eva; darbey Maurachen und Pfifferling, - 

von Zuder und Mandel gemacht. 2tes wareinge 
fottener Schweinstopf, auf einem Roft abgetrodinet. . 
ztes war gefottenes Sleifch mit Rapaunen, Kühnern 
und getrockneten Sleifch. 4ted war eine Sigur des ans 
dern Alters der Welt; näbmlich die Arche Loch, mit 
beyliegenden Oblaten von Zucker gebadten. sted war 
ein heißes (warmes) Eifen, Sifch, von Lachsforellm, 
Aefchen, und andern guten Sifchen. 6te8 war ein Zets 
telkraut, und was darauf gehört. 7tes war das drib 
te Alter der Welt, näbmlich die Sigur, wie Abraham 
feinen Sohn hat opfern und entbaupten wollen, babıy 
0 | ein 
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ein Thurm von Zucker und Mandeln. gteß war eine 
durchlichtige, hohle Sülze, mit Sifchen. gted war 
grün und gefalzenes Wildprät, in einem Pfeffer. 
1ote® war das vierte Alter der Welt; nähmlich, wie 
David, das kleine Röniglein, gegen Goliath, der in 
Geftalt eines Riefen gemacht war, fund, und feine 
Schleuder in der Hand hatte; dabey füße Rräpfel von 
Zucder und Mandeln. 1ıte® war ein Gemuͤſe. 12tes 
war ein eingemachter Saufen. 13188 war das fünfte 
"Alter der Welt; nähmlich der Thurm zu Babylon, 
der mit einigen Haͤuſern in einem Bemüfe ftand. 14tes 
war eine Paftete mit eingemachten Vögeln. 15tes war 
ein Rebfchlegl’ mit einem Zyfeindt- I6tes war das 
fechfte Alter der Welt; nähmlich die Mienfchwerdung 


t 


Chriſti, Maria mit ihrem Bindlein, auch mit Tofepb, 


dem Bfelein, Dechelein und Arippen, in einem weißen 
Moandelmuß gemacht. 17te8 war eine Paftete mit Bir⸗ 
‚nen und anderem Gemüfe. 18tes waren eingemachte 
. Vögel. 1gted war das ftehende und legte Alter der 
Welt; naͤhmlich das jüngfte Bericht, wie der Zeiland 
unter einem Regenbogen figt; 3u der rechten Seite die 
Jungfrau Maria, als eine getreue Sürbitterin, sind zu 
der Linfen St. Johannes Eniend, dabey ein Marcipan 
von Zucder und Mandeln. 2otes war von eingemach⸗ 
ten Karpfenund Wallern. autes war ein Gebratenes, 
von Safanen, Safelhünern, Rebbünern, Vögeln, und 
andern gutem Wildprät. 2ates war des gnädigen 
Herren, „Herzog Albrechts bochlöblichen Gedaͤchtniß, 
Begräbniß. Taͤhmlich die Sorm des Grabs, mit als 
len Sahnen und Pannieren des Landes und der Kerr, 
fchaft, wie folches in der Rirche U. L. 8. auf feinem 
Grabe fteht, nach feiner Bildung ein -geharnifchter 
Mann, auf dem Rüden liegend, in der rechten dand 
.ein Pannier, in der linfen ein bloßes Schwerd; bey 
den Süßen zwey Wappen» Schilde, dabep gefüllte Ob⸗ 
Iaten. 23tes ſund legtes, zum Morgenmahl oder Fruͤh⸗ 
ftüd; ein Gebackenes von Racheln, in, Sogm eines 
Ofens, woraus lebendige Vögel gelaffen warden. 
Auffer dieſen 23 Berichten, wurden noch mehrere Bf, 
fen zu andern Mahlzeiten gegeben, 3.8. eine Galeere 
mit ihrem Segelbaum; eine Paftete mit etlichen Thuͤr⸗ 
men, darin ein Thor, > darauf ein Hirfch mit einem 
Re » Br J ⸗ 2 2 


ver⸗ 
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vexrgoldeten Gehoͤrn. Kin brauner Igel in einem weis 
Sen Gemuͤſe. Dreyı Löwen in einem Gemüfe. St. 
Johannis Enthauptung. Das Abendeffen Chrifti xc. 
Ale Sürften,; Sürftliche Abgefandte und Räthe aßen 
bey Sof; ihr übriges Geſinde, die eisgeladenen Das 
men, und wer von zu felbs kommen üt, wurden zu 
ganfe gefpeißt, und in den Gaſthoͤfen die ganze Zeit 
ber frey gebalten. Aufferdemnoch wurden aus Fuͤrſt⸗ 
lichem Keller und. Rüche täglich gefpeifet, fünf und 
zwanzig hundert Menſchen, und gefüttert achtzehn⸗ 
Hundert und neun Stück Pferde, | 


Kommen. wir mit der Vergleichung der Koch 
RKunſt, in, Anfehung ihres Zunebmens, in das ı7te 
Jahrhundert, ſo finden wir diefelbe in einem fo fehnel- 
len Wachsthume, daß die davon worbandenen Bes 
weiſe unfere Verwunderung erregen müffen. Dieſe 
Beweiſe will ich aus Bällers Sans s und Selds 
Schule herneßmen. Boͤkler war ein berühmter Ars 
chitekt und Ingenieur, der vorgedächtes Werk im J. 
1678 drucken ließ. Er bat in demfelben auch eine 


Anweifung jum Kochen gegeben. Die damaplige - 


Rod) » Art ift freylidy derjenigen, die in dem gegens 
wärtigen Jahrh. eingeführt ift, noch nicht ganz gleich; 
man fann aber doch fehon daraus erfeben, daß die 
Künftelegen der franzöfifchen Koch» Kunft die deutſche 

„ Einfalt aus der Küche nun ſchon völlig verdrängt 

hatten. Diefes fieht man nicht nur aus der Menge der 

bey bürgerlichen Gaftierungen aufgefeßten Gerichte, 
fondern audy aus den Nahmen der Gerichte ſelbſt, 
welche fchon fehr gefünftele waren, wenn man. deren 
Zubereitung, nad) Boͤkler's Beſchreibung, damit zus 

. fanımen haͤlt. So waren auch damahls fchon viele 
"Kuchen vom erften Range, als: allerlen Mandel⸗ 
Bischit: und Brod⸗ Torten, Märzipane, glacirte Kus 
chen, Geleen imd nie Confituͤren, gebraͤuch⸗ 
lich, ob es gleich noch nicht aus der Mode war, Fruͤche 
te auch in Honig einzumachen. Boͤklet fihreibt am 
ang,. 


4 


\ 


Kochen, 


ang O., ©. 748: „Zu noch fernerm Untertichte 
feynd nachfolgende Tractamenta in, einer vornehmen 

Reichsſtadt, bey, Zufammenkunft guter Freunde gehals 
sen worden, zu feben.. . 0 


1, Eine Gafterey: an einer langen Tafel, da jeder Ges. 


richte drey aufgefeget worden, nemlichen: 3 gefots 


‘ tene Capaunen; 3 Suppen; 3 mit ſpaniſchem 


Brod; 3 mit Rebhühner und Vögel; ’ 3 Rebe 
Schlegel; 3 Yleunaugen; 3 Rarpen! 3 Kohls 


Hecht (gecht mit Kohl oder Sauerkraut); 9 
Mandel⸗ und Brodtorten; 3 mit Safendhrlein, 
Swifchen allen diefen Speifen zwey größe wäls “ 


ſche Sähne,. . 


2. Folget ferner eine andere Gaſtereh Über einen runden 


Tiſch. Ein Bericht mit Raviol. Kin gefottener 


Ralekute und zwey Stud Rindfleiſch. Kine 


Schnergans in einer Paftete, kalt. Ralbslaber 
mit Tlägelein. Gefottene Sorellen und ein Bruͤ⸗ 
belein darüber. Rebhuͤhner. YWiandeltorten. 
Augeten; Gebratene Balbsmilchlein. Rapuns 


 zelfallat, Min gebratener indianifcher Kahn. 


3 


Vögel Spanifch Brod mit Zibeben. Eine vos 


Gefottene Rarpen. Zartoffeln. Mine Torte mit 


franzöfifchen Pfläumlein. Lordi, Lerchen. 


Kine Schlangentorte nıit Aepfeln. Lampreten. 


the Sorelle in einer Paftete, Fol. Quitten. 
Sardellen. Gefprigte Bien. Reheſchlaͤgel. 
Murachen. Viererlep Lonfect. w 

Eine andere Gafterey, beſteht faſt auch in fo. viel 
Speifen, als obige. Kin Endivefallat, Rapun⸗ 
zeln. Lardis. Kleine Schunfen. Eartoffelmit 


drey Capaunen. Kin Schweinstopf. Kin ge 


bratener indianifcher Hahn. . Gebratene Aale. 
Schweinwildprät. Rugeten. Kleine Paftetlein. 
Lerchen. Pfläumlein; Torten. Brüggen (Bri⸗ 


" Een). Zuͤhner⸗Paſtet. Butterwerk mit Kat 


wergen. Sorellen. Marzipan. Laulerabi. 


Safanen. Morcheln. Rebfchlägel. Geht in 


einer polnifchen Brühe. Mandeltorten. Rebs 


. Hühner. _ Sardellen. . Allerley Confect. 
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4. Eine andere Gaſtung auf einer Buͤrgerſtube (Rat 
: Haufe) einer vornehmen Stadt, dabey alle nachfol⸗ 
gende Speiſen doppelt find aufgeſetzet worden. 
Kartoffeln und Capaunen. Faſanen und Reb⸗ 
gühner, Gebratene Aale. Gebratene indian⸗ 
ifche Faͤhne. Schildkroͤten mit Aepfeln gefüllt. 
Geſottene Forellen. Wildprät ; Pafteten. Ler⸗ 
chen. Schnepfen mit einem Bruͤhelein darüber. 
Gefottene Barpen. Kine Bans und ein gebras 
tener Capaun dabey. Quitten mit Mandeln bes 
ſteckt. Gebratene Vögel. Mandeltorten. Brebs 
fe, Wüdpraͤt⸗ Schnig und ein Reheſchlaͤgel. 
Befchnigte. Birn und gebaden Sirſchhorn. 

Mandelgebackenes. Allerley Lonfet. — 


Da Boͤtkler in vorfiehenden Speife s Auffägen ſowohl 


Geſchichtſchreiber, als aud) Lehrer, ift, fo muß man es 
° Ihm nicht verargen, wenn er eine Speife mit zweyerley 


Nahmen belegt. Er hat fie feinen vorgefundenen Nachs 
richten nachgefchrieben. Webrigens find manche Nahmen 
der Speifen ben uns nicht befannt, daher ich" folche erfläs 
ren will. nn Ä ! 

In dem erſten Auffaße ftehen Aafen  Debrlein, wor⸗ 
unter man fic) nicht die Dhren junger Hafen, fondernein 


Schwamm: Gewäche, vorftellen muß, Diefer Shmamm 
. heit in unfern Gegenden Hafeldhrlein, auch Bocksbart. 


r wächft in den Wäldern ben den Wurzeln der Fichten 
und Eichen, hat dag Anfehen eines ausgebreiteten Kälbera 
Gekroͤſes, und wird unter ben übrigen Schwämmen von 
Liebhabern am meiften geachtet, weil er weniger gäbe oder 
Iederartig iſt. Er wird fonft eben nicht ſehr häufig gefuns 
den; dem ungeachtet ift er heutiges Tages nur eine gemeis 
ne Speife. Bon ben hier zu Lande wachfenden Schwäms . 
men ftehen zu unferer Zeit Champignons und Muſſerons 
in mehrerer Achtung, deren man fich bey Saft: Speifen, 


. in Nieder» Deutfchland wenigſtens, fehr bedient. 


Murachen, im 2ten Auffage, und MIorcheln, im zten 
Aufſatze, find einerley. Ganz eigene Schüffeln von dieſen 
Schwaͤmmen aufzufegen, iſt nicht fonderlic mehr Mode. 


In Potagen und einigen Pafteten find bie Morcheln, vors 
De mlich bie fo genannten Spitz⸗ Morcheln, noch ge⸗ 


lich, 
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Ein Bericht mit Raviol, im ten Aufſatze, ſoll heißen 
eine Schäffel mit Raviolen, kleinen Küchlein, die aus ei> 
ner gewiſſen Farße oder einem Gehaͤcke, welches in einen 
ausgetriebenen Teig gefchlagen wird, beftehen, hernach in 
MWafrr gekocht, und aus Schmalz gebacferi werden. Es 
iſt aber das Gehaͤck mancherley Art, welches zu diefem Ges _ 
backenen fommt, und es iſt auch unter und noch jetzt nicht 

ungebräuchlich. | N . 

Schnee: Bänfe, im ꝛten Auffage, find eine Art wilder 
Gänfe, welche etwas kleiner find, als die gemeine Art, 
welche graue Federn hat, ba fie bey jener meig find; f. im 
XVI Th. ©. 85, und 103, fgg. \ 

Augeten, im 2ten Auffaße, heißen bey und Rauke, 
Braflica Eruca L. Die Blätter diefer Pflanze haben einen 
fehr ſcharfen Geſchmack, und man bedient fich berfelben 
jest meiften® unter dem Salat. Da die Nugeten in dem 
3ten Auffage abermahl vorkommen, fo fieht man daraus, 
daß man fchon vor 100 Fahren angefangen hat, mit ſchar⸗ 
fen Gewürz» Kräutern den Gaumen und Magen zu reißen. 
Diefes Fam daher, daß bey dem Mittel-Manne fchon als 
zu viel Speifen zu Tiſche kamen. Man mußte daher in die 
Reihe fo vieler Gerichte auch eines einfchieben, welches 
theils durch feine Schärfe ben Appetit erwecken follte, um 
von allen Gerichten effen zu fönnen, theild aber auch den 
. Magen ftärfen, damit er fo viele und fo mancherley Spei⸗ 
fen möchte verbauen Finnen. Die ausländifchen hitzigen 
Gewuͤrze waren damahls noch nicht fo gebräuchlich, wie 
jest; fie waren auch weit theurer. Zu unfern Zeiten if 
ihre Gebrauch der ftärkfte geworden, und wir übertreffen 
unfere Borfahren darin, daß wir faſt alle Gerichte burch 
die ausländifchen Gewürze in recht hohem Godt effen wols 
len, da jene fich daran begnügten, unter fehr vielen Schüfz 
ſeln nur Eine fcharfe und erbigende einzufchieben. 

Rapunzel,Salat, im 2 und zten Auffage, läffet man 
bey fenerlichen Mahlzeiten jege nicht mehr paffiren. Dies 
ſes Küchen» Gemächs ift der heufigen Welt fchon zu ges 
mein. Zur Noth unter Endivien gemengt, haben bie Nas 
punzeln noch einige Achtung als Gaſt⸗Speiſe, aber nicht 
bey recht großen Gaſt⸗ an 

Bartoffeln, im 2ten Auffage, als ein eigenes und ber - 
“fonderes Gericht, und im sten Auffage Rartoffeln mit 
Capaunen, waren shne zur unfer Solanum esculen- 
, - . 4 j tun 


l 
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tum L. Man dat in Nieder⸗Deutſchland wirflih Spus 
ren, daß die Kartoffeln in vornehmen Gärten (don Hin 

md wieder, vor mehr ale 100 Jahren, gezogen worden 
find, fo wie fie fchon im ı6ten Jahrh. in Frankreich nicht 
unbekannt waren. Mehr wurden fie zu Anfange Les jegs 
igen Jahrh. befannt; doch find ſte erſt nur feit 1740 allge⸗ 
mein geworden; f. im XXXV Th. G. 234, fg, Seit dem 
ift num diefe Frucht ald Gaſt Speife völlig ausgemuftert 
worden. Ein Schickſal, melches fie mit allen Früchten, 
. Wenn fie nicht mehr felten find, gemein hat. ° Die Moͤh⸗ 
ren, das gefundefte unter allen Wurzel⸗Gewaͤchſen, wenn 
fie noch klein, theuer und felten find, flehen überall in Anz 

- schen. Sobald fie groß, wohlfeil, und nicht mehr felten 
find, entehrer fie, unferer Meinung nach, eine feftliche Mahl⸗ 
zei. Welcher Eigenfinn! | Zu 

Eine Schlangen : Torte mit Aepfeln, wird bey ung 
Yals oder Schlangen » Gebadened genannt, teil es die 
Form eines Aales ober einer Schlange hat. Es iſt eine 
Füle darin enthalten, die von mancherley Srüchten ſeyn 
kann. Heutiges Tages ift dieſes Gebackene nur hoch eine 

Gaſt-⸗Speiſe der dritten Ordnung, und wird -gemeiniglich 
‚nur, um die Einerlepheit zu vermeiden, gewaͤhlt. 

- Quitten fommen im 2 und. sten Auffate vor, und 
zwar in legterm mit Mandeln beſteckt. Es find darunter 
geicyälte, und mit Wein, oder halb Waffer und Wein, 
geſtovte Duitten, denen das Kern + Haug ausgefchritten 
worden ifl, zu verftehen. Noch iſt eg in einigen Gegenden 
unter ung gebräuchlich, Diefe überaus geſunde Su sum 
Praten zu eflen; fie verdient aber ganz vorzüglich angepries 
fen zu werden, ba fie auch folchen Perfonen gedeiblich if, 
bie einen ſchwachen Magen haben, und zu Blähungen ger 
neigt find. | 

Corte mit franzsfifchen Pftaͤumlein, befinder fich im 
2 und 3ten Aufſade. Diefe Bfkdumlein find die fogenannd 
‚sen Brunellen, welche man alfo ſchon damahls aus Frank⸗ 
reich hat müffen fomnren laffen. Nenn e8 nicht aus ber-- 
Benennung der andern Speifen in ſolchen Auffägen offens - 
bar wide, daß die Deutfchen Nachahmer der franzöfifchen 
Koch s Kunft geworden ſeyn, fo lieſſe es fich doch aus der 
Bit diefer Torte erfehen, daß man diefed Gebackene in 
rankreich effen gelernt hat, und folches von da in Deutfch- 
land auch eingeführt worden iſt. et 

| on Uebers 
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- Ueberhaupt kann man num aus biefen Speiſe⸗Auf “ 


fägen erfehen, was für ſchnelle Sortfihriste die Koch⸗ 
Künft im vorigen Jahr. in Deutſchlaud gemadht hat. 
Unfere jeßige Leckermaͤuler koͤnnen fich nun in Gedan⸗ 
. Ben einmahl an-eine fürjtliche Hochzeit Tafel des 16ten 
Jahrh., und an eine reichsftädtifche buͤrgerliche Tafel 
des 17ten Jahrh. verfeßen; es iſt Bein Zweifel, fie 
_ werden lieber an der Reichsſtaͤdter Tifche, als an der 
Fuͤrſten Tafel, zu -fpeifen belieben. Bey den 
Reichs-Staͤdtern finden fie nun ſchon Die Leckerbiſ⸗ 
fen der jetzigen Weit. Hier ſind Lampreten, Sar⸗ 
dellen, Fiſch⸗Paſteten, kleine und große, kalte und 
warme Paſteten. Hier ſind die rareſten Fleiſch⸗ 


und Fifch = Speifen in aller ibrer Mannichfaltigkeit 


und Abwechſelung. Hier finder man ſchon dag Bes 
backene, welches auch jegt noch. vom erſten Range ift. 


Hier ift ſchon allerlen Confett. Auch Geleen find. 


L 


ſchon verbanden. Denn wenn ber 4te Speife- Aufs _ 


faß im Boͤkler gebadenes Sirfhhorn nennt, fo ift 
darunter Hirſchhorn⸗ Gelee zu verfieben. Kurz, wir 
erſehen aus foldyer reichsſtaͤdtiſchen Speiſe⸗Geſchichte 
die wahre Epoche der auf hoͤrenden Simplicitaͤt in Spei⸗ 
fen unter den Deuiſchen. 

Diefer im vorigen Jahrh. fo auffallende Fortgang 
in ber niedlichen Art zu fpeifen in Deutſchland, kam 
ganz unftreitig aus Frankreich. Schon zu Stanz I. 
zeiten, war der fsanzöfijche Hof unter allen europäifchen 
Der glänzendfte, unser Henwich IV. noch mepr, unter 
Ludwig XIV. aber am allermeiften. Auſſer dem, daß 
der legte König fid) durch feine n zum größten Kö: 
nige der Damahligen Zeiten machte, uͤbertraf er an 
Slam und Pracht alle feine Nachbarn. "Die. franzöfis 
ſchen Sitten gaben mm den Ton an, und man glaubte, 
nicht anders artig zu fenn, als in fo fern man franzoͤſi⸗ 
ſche Sitten nachapnıen fonnte. Die franzöfifche Epras 

che ward die berrfchende Au Europa; bie franzöfiiche 
5 Klei⸗ 
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on eo... 41 
„Kleider » Tracht, die franzöfifche Art zu fpeifen, die 
‚ franzöfifche Art zu lieben, die franzöfifche Art leicht und 
* flüchtig zu leben zc. wurden allgemein. Die Engländer 
- waren zu ſtolz, ficd) ganz in Franzoſen umzudilden, aber 
“ die Künftelenen der franzöfifchen Köche lieſſen fich doch 


Be diefe Inſulaner eben fo fehr, als die Deutſchen, gefals 


Nlen; worüber ein englifher Arzt, D. Williams, im 
größten ‘Eifer alfo ſpricht: „Man faun verfichere 
 „fenn, daß die franzöfifche Koch⸗Kunſt, biefer Fluch 
„des menfchl. Gefchlechtes, biefe Kunſt, welche felbft die 
„Schwelgeren debauchiret,. mehr junge Leute durch Aus⸗ 
„zehrung mweggeriffen bat, ald alle Kriege in Europa mit 
‚ „einander; und eine Menge von denen, beren flarfe Con⸗ 
„fitution fie in den Stand fegte, ihren plöglichen Wirkun⸗ 
„gen zu wwieberftehen, find Opfer der Gicht und chtons 

„cher Krankheiten geworden“. — KL 

3 — 6 Gt. des Wittenb. Wocenbl. v. J. 1779. 


\ Ehedem war die edle Aoch: Aunft eine der ges 
heimen Kuͤnſte, zu denen man ordentlich feyerlich eins 
geweiht feyn, und darauf reifen mußte, um fie zu ler⸗ 
nen, und bie ſich nur per traditionem oralem forts 
pflanzte. Heut zu Tage aber, wo alles offenbar wird, 
und man fo gar das Goldmachen, aus Liebe des Naͤch⸗ 
fin, um ganz geringen Preis lehrt, erfcheinen die 
Roch- Bücher bey Haufen, zu großer Freude aller 
Hohen und niedern Koch: Dilettanten, die fich nur mit 
etwas weniger Mühe in der Praxi diefer ſchoͤnen und 
foliden. Kunſt' nach Herzensluft uͤben, und den Zweck 
ihres Daſeyns vielfältiger erfüllen firmen. ° Unſere fo 
reichlidy fich vermehrende Küch- und Haushaltungs⸗ 
Literatur ' bat überdieß noch den großen Nutzen,“ daß 
nunmehr jene brave Hausmuter ſich mit ein Par Koch⸗ 
Büchern fehr leicht eine gefchickte Koͤchinn ziehen, und 

Aberbaupt ihr ganzes Hauswefen vom Canapẽ aus befors 
gen kann. 
Die 


T 
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E Die Zurichtung guter Speifen, und die Anweifz 


ung dazu In Koch: Büchern, wird in der Literatur. 


gemeiniglich ſehr zurück gefest, oder gar davon . | 
ausgefchlofien. An fid) verdient fie dDiefe Verachtung 


gewiß nicht, denn fie ift ein richtiger Theil der Haus . 


‚MWirtbfchaft, von deffen guter Ausuͤbung, Gefundpeit 
und Wohlftand der Familien. abhängt, welche unter dem. 


Fehlern, die darin begangen werden, leiden müffen. 


. Der Grund der Verachtung liegt alfo wohl vielmehr 


nur an, der bieherigen Behandlungs = Art der Kochs 
Kunft. Die meiften Bücher darüber find nur von ge⸗ 
meinen Köchen eben fo bingefudelt, wie fie bey einem 


Ragout zu verfahren pflegen. Bey der jeßt fo allges 


meinen wiffenfchaftlichen Bearbeitung der Oekonomie 
wäre es endlich) wohl Zeit, Daß die Reihe auch an diefen 


‚ Theil kaͤme, der fo gemeinnüßlic, ift, und eben daher ſo 
vielfältig abgehandelt wird. Aber freylich müßte dazu 
‚ein ganz anderer Weg eingefchlagen werden, als insge⸗ 


mein gefchießt. Ein Mann von mancherlen gelehrten, 


befonders phufifchen, hemifchen und diätetifchen Kennts 
niffen, müßte fich dazu herab laſſen, fie in Verſuchen 
auf die gemeine und vornehme Kocherey anzumerden, 


und bende fo in ein Lehrgebäude zu ordnen, wie man - 


mit der Kenntniß der Arzeney: Mittel und ihrer Zube⸗ 


zeitung in der Pharmacie verlängft getan hat. Was 


Zückert, Bergius, Lorry, Plenk und Andere, über-die 


Nahrungs⸗Mittel gefagt haben, das mäßte mit den in ver⸗ 
ſchiedenenLaͤndern uͤblichen Anwendungen verglichen, dar⸗ 


aus eine allgemeine Ueberſicht geſammelt und in ſyſtemat⸗ 
iſche Ordnung gebracht werden. In Abſicht der Zubereit⸗ 


ung ſelbſt, waͤren gewiſſe beſtimmte Begriffe und Grund⸗ 
Saͤtze feſt zu ſtellen, allgemeine Operationen genau zu bes 
ſchreiben, und neue Vortheile, wie z. B. der oben beſchrie⸗ 


bene papiniſche Topf, inſonderheit nach der von Hrn. Wil⸗ 


ke angegebenen Verbeſſerung deſſelben, ſparſame Feuer⸗ 


Herde, wovon ich im Ark, Kuͤchen⸗Herd handeln 
| _ mer 
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werde, und dienliche Geſchirre, deren oben Erwoͤhnung 
geſchehen iſt, mit anzudenden. Alsdann erſt koͤnnte 
in das Einzele gegangen, von einer Menge erſt einfa⸗ 
cher, dann mehr zuſammen gefeßter,, Speifen gebans 
delt, und die befte Art der Zurichtung einer jeden nach 
fehlichtem guten Gefchmach, oder haut gout, und dem 
Verhaͤltniß zur Gefundheit, deutlich und gründlich bes 
fchrieben werden. Endlich aber wäre aud) die Zuſam⸗ 
menſtellung in ganze Mahlzeiten nach Verſchiedenheit 
> des Standes, der Lebensart, des Geſchmackes, der 

Jahrszeiten, Faſten u. fe w. zu zeigen, und bierbey 

‚, vorzüglich auf gute dfonomifche Einrichtung zu ſehen. 
Ein nad) ſolchem deal gearbeitetes Kody> Buch würde 
denn gewiß auch als literarifches Product Verdienſt 

. haben, und ein verhäftnigmäßiges Gluͤck machen, wie 
die Sausmutter von Hrn. Paſt. Germershaufen bes 
weifet, welche Doch nur ber erfte, noch fehr unvollkom⸗ 
mene, Verſuch in dieſer Are iſt. So lange es aber dar⸗ 

an fehlt; verdienen doch auch immer ſchon diejenigen 
Aufmerkſamkeit, welche fich nur über das Gemeiñne ers 
heben, und zu einer weitern NWerbefferung den Grund 
legen helfen. Hier ift ein Dereichniß einiger dahin 
gehörigen Buͤcher, welches ich aber gar nicht für voll 
fländig ausgebe, indem ich nur diejenigen, die ich bes 
fige, und deren ich mich zum Theil bey gegenwärtigen 
Werke bediene, anführe. .— i 


B. Platinse de honefta voluptate, f. de ratione victus & arte co 
quendi Libri V, Venet. 1475, f. Bonon. 1499, 4. Venet. 1517. 


Apicii Coelii de opfoniis et cendimentis, five arte coquinaria Libri X 
Venet 1504, 4. cum grecis eiusdem grris fcriproribus. Latine⸗ 


Bafıl. 1541, 4. AlbaniTurini cura. Tiguri, 1542, 4. Hum- 
- meibergil opera. It. c. adnotation, Mart. Lifteri, & notis fe- 
lectiori 


us integris Hummelbergü, Barthü, Reineſii. A. von 
der Linden & aliorum, vt & —** lectionum libello, Cond. 
1705, 8. Ed. ſecunda, longe auctior atque emendatior, Amß, 


‚8. 
TR erbefferungen verfchlebener Stellen, fl. in Jalii Pontederse 


antiquutatum latinsrum . graecarumque enarrätionibus arque 
emendarionibus. Parav, 1740, 4. ' 


Je 
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Job, Willichii ars magiriea, h. e. coquinaris, de Cibatiis, Ferculis, 
Obſoniis parandis. Tiguri 1563, 8 

Ge, Francis difl. de arte culinaria, Heidelb. 1679, ' 

Der Franzoͤſſiche Koch, neben feinem Condierer, und dem Bes 
dc, in das Hochdeutſche überf. ft. als ein Anhang bey de 
Sig. E:sholtii Diaeteticon, d. i. newes Tiſch⸗Buch. Colin 
an der Spree, 1683, 4. ©. 347 — 466. , 

Der wohl s unterwielenen Röcinn zufällige Confect  Taffel, 
en Seh in Zubereirung alechand mit Zucker eingemach⸗ 


sen Schichten, Säfften, Weinen, Aquaviten, Brandteweis - 


nen, Bieren, Eßigen und dergleichen 20. ans Tages : Licht 


geitellee von Maria Sophie Schellbammmerin, . 


geb. Conringin. Yun zum anderumahl berausgeges 
en, mit Rupferflücden segieret, vermehret und verbsilest. 
’ Brſchw. 1706, .4 1 A. 7. . 5 


Paul Jar. Marper pers vollftändiges Bäch ; und Zeiler 


Didtionsrium, in welchem allerhand Speifen und Betränfe, 
befannte amd unbekannte, gefunde und ungefunde, ein 
beimifche und ausiändifche, wohlfeile und Poftbare, noch’ 
wendige und entbebrliche, und andere, wie fie Rahmen 
haben mögen, mehr beichrieben, ihr rechter Einkauffs⸗/ und 
Ersiehinge Ort, Zeit und Preiß, wie auch ihre Auslefung, 
Zubereitung, Confervarion, nügliche und fchädliche Wir 


ung, mäßiger umd unmäßiger Gebrauch, nach gewiſſen 


Monathen, Iabre s Zeiten, Witterungen und Ländern, 
‚stem nach der menichlichen ZKeibes ; Conttitution und Vers 
richtungen, Alter, Stand und Vermögen gewielen; ferner 
allerband nüglicge aushaltungs⸗ Belundheits- Lebens 
and Policey - Regeln, mie moraliſchen Anmerfungen, geges 
ben, unterfchiedlicher Nationen ihre gewöhnliche Speis⸗ 
Arten und Mahlzeiten erzeblet, großer cherren Banquets, 
ſolenne Feftins und Tradtirungen, adelicher und bürgerlis 
her, auch geringer Standes’ Perfoien Convivia wohl ein« 
zurichten,. die Tafeln zierlich anzuordnen, zu garniren, und 
zu beſetzen, gelebier, und in Summa alles dasjenige, waszum 
Iplendiden ſowohl, als was zum moderaten Leben an Speise 
und Betränt vorhanden feyn muß, vorgefiellet wird. 


Allen 40ff⸗ Rüchen und Beller s Neiftern, Schreibern, _ 


christl. Zaus s Vätern und Zaus Mäctern, zu fonderbaren 
Yiugen auigeleger. Hamb. 1716, 47 u. € b. Alpb. 

Neu ; verbeflers: und vermehrter Traiteur a la mode, weicher itzo 
zum viertenmahle der delicaten und neubenierinen Welt zu 
fonderbahren Nutzen darleger fein mir Fleiß zufammen ges 
tragenes und wol eingerichtetes Roch⸗Buch, en mie 
fonderbaren Vergnügen zu finden, wie man, to wol hoch⸗ 

fürftliche, als anderer vornehmen. Zöfe Taffeln,- nadı bes 
fter Manier des heutigen Etats, nicht weniger bey groflen 

Baftereyen, oder Zadyzciten, die Tiſche mic wollfchinedens 

den Speifen yalanı beftelen, und verfeben Fönne, vor⸗ 

nehmlich mit Poragen non allerhand Wildbree und zahmen 

Sleiich, wild und zahmen Beflügelwerf, Sich, und Bartens 

Bewärhfen, wie auch Tarten, Pafteren, und andern Ber 

. ackeno; 


* 


350 


gochen. 


backens; imgleichen Milch⸗Speiſen, Gallerten, Fricaffeen⸗ 
Regouts, Mandein, Eyern, Morcheln ımd Champignons, 
dann auch mit allerband ſchoͤnen und wol garnirten Bra⸗ 
sen, auch wie dieſelben Speiſen woll ordinirer, angerichtet 
und vorgerragen werden ſollen. Anjegomit einen neuen 
Anhang auf 538 Species verfehen; ſammt beygefügten 21 
in Bupfer geitocdgenen Taffeln, nebſt deutlichen Bericht, 
wis nach jeder Taffel Bröffe und Form, die: angerichrete 
Speiſen ſchicklich darauff in einander zu fegen, wie auch, 
auf vieler Begehren, eine Verdeutſchung der in dieſen 
Buch vorkommenden Franzoͤſiſchen und andern fremden 
Woͤrtern, und einem volkommenen Regiſter, auffs neue des 
nen Liebhabern zu Dienſte mitgetheilt von Jan S dyn ps 
pen, hochfuͤrſti. Braunſchw. Luͤneb. erften Mundkoch zu 
-- Wolfenbüttel.‘ übec. 4. 10.62. - 
Le vray Cuilinier francois, enfeignant la maniere de bien apprefter 
et aſſaiſonner toutes fortes de viandes, graffes et maigres, lö- 
gumes er pärifferies en perfeftion&c augmenté d’un npureau 
Confirurier, par le Sr, de Ja Varenne, à Amſt. 8. 

Le Cuifinier moderne, qui apprend à donner toutes fortes de repss, 
en gras er en maizre, d’une maniere plus delicate que ce qui 
en a &t& ecrir jusqu”& prefent, par le Sr. Vincent la Chapelle, 

ala Haye, 2736, 8. ' 

Der alleseit fertige Boch, das iſt: nügliches Speis⸗ und Koch⸗ 
Büchlein, darinnen zu finden, wie man nach bentiger 
Manier und Bebraudy allerhand Speifen, Fleiſch, Siehe, 
Geflügel, ſowohl im Braten, als auch Sieden und Kos 
chen, zurichren koͤnne; nebft einem Anhang allerhand nuͤtz⸗ 
licher Contelturen, und nuͤglichen Büchen  3errel, wie man 
heut 3u Tage ſowohl auf chochzeiten und Baftgebofen, 
ale auch wöchentlich zu Hauſe fpeifen koͤnne. Daher zn 
befinden ein bierzu ſehr nügliches Trenchier- und Vorleges 
DBüchiein. Magdeb. 1738, 8. 5.8. L 

La nouvelle Cuifine, avec de nouveaux menus pour chaque failon 
de Tannẽe, qui explique la facon de travailler toutes ſortes de 
Mes, qui fe fervent aujeurd’ hui en gras & en maigre. à Par. 
1743, ı8. 3 Voll. 

Allernenefte Anweiſung zum Rechen, wie man nach der 
zoͤſiſchen Manier alle Arten von ızfien, fowobl auf Bönigs 

‚lichen und anderer hohen Perionen, als and; buͤrgerlichen 
Tafeln, auf das Eräftigfte und ſchmackhafteſte fowohl au 
jleifch ı ale Saft: Tagen zubereiten ann. Aus Dem Stanz. 
aber. Zweyte verbeſſerte und mit Regiftern verſehene Augs 
lage. . Bteßl. 1747, 8. . 
La fcience du Maitre d’hörel Cuifinser, avec des obfervations fur 
“ la connoiflanee & les proprier&s des. alimens. a Par. 1749. 

Di@ionaire des alimens, vins &liqueurs, leur qualir&s, leurs 
r&lativement aux differens äges et aux differens temperamients ; 
avec la maniere de les appreter ancienne & moderne, ſuivant 

- Ia-merhode des plus habiles Chefs d’office, & Chefs de cuiline 

‘de la cour etde la ville, Par M,C,D, à Par.. 1750, 8. 3 


Tomes, 
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Kurzgefaßtes Koch⸗ Buch, ſt. im forgfältig neuverm. Haus⸗ 
——— Verwalter. Breßl und £ps. 1751, 4 
. 601 — 666. ' 

-La 'Cuifiniere Bourgeoife, fuivie de l’office & l’ufage de tous ceux 

“qui fe ınelent de depenfesjde maifons; sontenant la maniere 
e connoitre, diſſequer er fervir toutes ſortes de viandes; des 
avis inrereffans fur leur bonte, & für le choix qu’ on en dait 
faire. Nouvelle edition augmentee de plufieurs menus pour 
‚les quatre faifons, et des ragoüıs les plus nouveaux d’une ex- 
“plication des termes propres, er à l’ufage de la Cuifine er de 
V’Offise, er d’une lifte alphab&rique des uftenfiles qui font ne- 
ceflaires. à Par. 1756, 3 Voll. | 
Nouvelle edition, augment&e de plufieurs appr&ts qui font 
marqu&s par une &toile, à Par. 1764, 3.Voll. 
. „ Trait& hiftorique er pratigue de la Cuifine, ou le Cuiſinier inftruie, 

—8 de la connoiſſance des animaux tant volatils que terreftres, 

aquatiques et amphibies, de la facon de pr&parer les divers ali- 
mens et de les fervir; fulvi d’un petir abr&g& fur la maniere 
de faire les confitures liquides et defferts de toutes eſpeces. A Par. 
‘1758, 12, 2 Voll, N ’ 

Le Manuel des Officiers de bouche, ou le pr&cis de tous les apprets, 
“ que Ion peur faire de tous les alimens, pour fervir tou- 
tes les Tables, depuif celles des grands Seigneurs jusqu’ à cel- 
les des Bourgeois, fuivant l’ordre des failons et des fervices. 
Ouvrage trèês- utile aux Maitres pour ordonner des repas, et 

aux Artiftes, pour les ımieux ex&cuter, à Par. 1759, 132, 
Neues, nad) alphaberifcher Ordnung wohl eingerichtete Boch» 
VBuch, oder gerreuer und deutlicher Unterticdhe für anges 
bende Aöchinnen: wie man allerley gefiinde und wohls 
ſchmeckende Speifen, als: Suppen, Zugemüfe, Gekochtes, 
Gebratenes, Stiche, Potagen und Sallate, ingleichen Bes 
backenes, ale: Torten, Confecruren, eingemachtt Sachen 
und deraleichen mehr bereiten foll. Yiebit einem Anbange 
vou Fucergebackenen und einem Tranchier Buche. «ps. 

und Nordhauſ. 1766, 8. 16 B. ' 

Dittionnaire portatif de cuifine, d’ofige et de diflillation ; contenant 

la maniere de pr&parer toutes fortes de viandes, de volailles, 
de gibier, de poilfons, de legumes, de fruits &c. La facon de 

\ faire toutes ſortes de gelöes, de päres, de paftilles, de gäreaux, 

de tourtes, de pär&s, vermichel, macaronnis &c. et de compo- 
fer toutes ſortes de liqueurs, de ratafiats, de fyrops, de glaces, 
d’eflences, Ouvrage &galement utile aux chefs d’ofiice & de 
euifine les plus habiſes, er aux cuifiniers qui ne font. employets 

- que pour les rables böurgeoifes. On y a joint des obfervationg 

medecinales qui font connoitre la propriet& de chaque aliment, 
relativement à la fant&, & qui indiquenr les mets les’ plus con- 
venables à chaque tempérament. à Par. 1767, 8. 

Neues lebrreiches und vollftändiges Magazin, vor junges 
Srauenzimmer, die ganze Koch » Runft und Zuderbecterei, 
fanımt allem, was Damit verknuͤpft ift, vollfommen zu ers 
lernen Nach Arr derer Magazins der Madame le Prince 
de Heaumont, in Stagen und Answorten eingekleider, und 

! ” . v F mie 
| 


- 


2 Roche” J 


mit alphabetiſchem Regiſter zum bequemen Aufihlagen der 
rer darinnen enthaltenen mehr ale 4500 Speiſen, ſodann 
auch einem Trendyit: Buch "mir Siguren verjeben. Zwey 
"Theile. Earisrube, 1769. 1770, & 4A. 11 B. 

Yrieder : Sächfifches Roc » Buch, oder 710 Anweifungs : Res 
Ä gein, wornach alle und jede, fowol Foftbare, als ordinzire 
Speiſen präpariret, auch einige Barren: Srüchse getrock⸗ 
a net und eingemacher werden koͤnnen, nebſt 52-Negeln von 
den noͤtbigſten Confituren. Fuͤr bie Liebhaber mır aller 
J Aufrichtigkeit verferriner durch Mareus Loofft, Stadt⸗ 
Koch in Itzehoe. Siebende verbeſſerte Ausgabe. Altona 

und Cuͤbeck, 1769, 3. ı X. 12B. . 
Vutzbares, galantes und curienfeo Srauenzimmer s Lexicon, 
orinnen alles, was ein Srauenzimmer in der Aauewirtbs 
j 7 aft, Kochkunſt, Zuderbederey, Bellerey — — zu willen 
nöchig bar, nach atpbaberhicher Ordnung Pürzlid) beſchrie⸗ 
ben und erklärerwird ; alles forgfäleig zulamnıen getragen 
und ausgearbeitet; nebft einem Anbange von Büchen: Zer⸗ 
" tet und Kiffen zu Tafels Auflägen. Zwey Theile, Dritte 

. \ . QAutlage.. Lpz. 1773, 98 8. 

— Compendienſes und allerneueſtes Roch⸗Buch, oder kurze, doch 
— deutl iche und richtige Anweifung, wie man allerhand wohl 
ſchmeckende Speifen, als: Suppen, Gekochtes, Gebrate⸗ 
nes, Potagen, Fiſche, Gebackenes, Confecturen, einges 
| | machte Sachen, Sallate und deral. zubereiten fol; nebft 
| 0 ‚einem Büchen ‚ Inventario und Küchen, 3errul, auch einem 
. Trendirr : Btichlein, verlfehen von Job. Be Ehe 
| .” wen. Sechete und vermehrte Auflage. Langen. 1773, 


8.74). . 
Neueſtes Kandbuch für junges Srauenzimmer. Zwey Theile. 
Hamb. 1774 8. « . 
Neues Leipziger. Koch Buch, oder gründliche Anweifung, wie 
ein angebender Body oder Röchin alle gewößnlsche vors 
fonimende Speifen, wie auch allerley Backwerk nach dem 
‚beiten und neneften Gour zubereiten; ungleichen wie eine 
jede berrichaftliche Tafel des zweyten und dritten Ranges 
regelmäkig ferviret werden fell, ſowohl an herrſchaftlichen, 
- als bürgerlichen Bebrauch eingerichtet von Ich. Chrift. 
Wolf. Nepſt bevgefügrer allezait fereigs vechnenden Ko⸗ 
Hin, una mirg Kupfern. Stanff und 2p%.: 1774, 8. 
Die Aausmurter in allen ihren Befchäften, (von Hın. Paſt. 
Germerohaufen.) : Sünf Theile 2pz. 1778 — 1781, 


ar. 8. 
Anweiſungen, verfchiedene Speiſen, Gebackenes und inger 
machtes auf eine gute und ſchmackhaſte Art zusuberciten, 
oo: Zwey Theile. Sterein, 1780. 8. 1u. € b. Aiph. Diele 
. . Unmeifungen, deren über 600 find, rühren von einen Frauens 
sommer her, der wir in diefer Kunſt mehr, als und, trauen 
" müfen. Die Berfafferinn hat die Hbficht gehabt, beſonders 
, ‚die Bubereitung folcher Epeifen zu beichreiben, deren man ſich 
. sur Abwechſelung ſowohl iu der Hauohaltung bes aus 
' an⸗ 
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wieder mir einem befondern Regiſter der Saften  Gpeifen, 
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Etande⸗, als auch aufgroßen Tafeln p Bedienen pRegt,und davon 
die mebreßen in deu gewöhnlichen Koch Ruͤchern übergaugen, 
oder nicht deutlich and genau genug veichrieken ſind. 


Der Body und die Köochin; eine Auartals Schrift, Fweyte | 


Aufl. Galberfi. 1784, 8. sı unde.b.R. Dieſes Koch⸗uch 
ift ars eine Dronatbes Schrift und geiprächömeife eingerichtet. 
Wobleingerichteres Bodbud für alle Liebhaber der Rocherey. 
serites und zweytes Bändchen. Hall in Schwaben, 1784, 
8. ‚Derungenannte ſchwaͤbiſche Barkoch handelt vor Gupven, 
Fleiſch, Suchen, Gemuͤſe, Kuchen, Galasen, Eyers und 
Mil » Speifen, Geleen und Eingemachtem. Ader wer nicht 
ſchon kochen kann, Der wird auch gewiß aus feinen boͤchſt altmod⸗ 
iſchen, eintoͤnigen, und meiſtens noch ſehr unbeſtigamten abs 
gebrochenen Yumeifungen nicht klug werden zutbefoubee And 
Die Ausprüce durchgaͤngig provinziel und aͤuſſerſ verderbt, 
fo daß man fie kaum nerfichen kann. Er man alle immer feine 
Gaͤſte mit Amuletſuppen, .Balbetröe , Antulien, weißen 
Dobhnentärnern, Babilian (Kabeliau), su Rapaunen vor 
wandeiten oder mir dem Selle gebratenen Aalen, Schleckbraͤt⸗ 


lein, Gaͤuſelebern, die — rinſaufen groß geworden find, 


Piequis ı Doreen, und vielfärbigen Strudeln, bewirtben, (@ 
ange es ihnen ſchmecken will ; aber er werfchone nur das Puhlis 
cum mit unnüger und elender Schriftſtelerey, und gebrauche 
Die Handfchrife des gedroheten dritten Baͤndchens lieben, die 
georiefenen Lamme ı Süße darin zu braten! 
Unterricht für ein junges Srauenzimmer, das Kuͤche und Haus⸗ 
Haltung felbft beforgen will, aus eiguer Erfahrung eriheiie 
von einer Aausmurter. Mit e. upf. Treue von der 
Verfafierin verbefferte uud fehr vermebrre Auflage. Mass 
deb. 1784, 8, 1 A. 16 R. Zweyter Theil, Danzig, 1785 
ı 9.14 B. Dritter Theil, 1786, 1 U 15 BD. : 
Portefeyille der Rechfunft und Oekonomie, nach ſyſtematiſcher 
Ordnung. Danmig, 1735, 8. | 
Lreues berliniiches Koch s Buch, für berrfchaftliche Ta'alnı. Von 
einem erfabrnen Boch (). Mir einer Aupfert, Yiebft 


einem a: von Bäckereyen. per und Potsd. 1735, 


‚®. u * eines ber beſten und inſtructiveſten Werke Dies 
> 


- fer Art. F 
Gruͤndlicher Unterricht in Der feinen Rochkunſt, von Franz 
Otto Müller, Fuͤrſti. Koch in Deſſau. DBerl. 1785, 8. 
Anch dieſes Werk zeichnet Rich vor vielen andern nie Vartheil 
me. Es enthält zwar, wie bie mriften, nur eine Ehmmiung 
son Vorſchriften, Coder, wie man img. £. Ipricht, Recent:n,) 
aber fie ift Doch mit befierer Auswahl, Orbnung und Bes 
nanigtkeit — als insaemein geſchieht. Der Veri. bat 
lich jeine Abficht, dem Titel zu Folae, vorzäglich auf 
Köhliche Mode » Gpeifen gerichtet, weil die gemeinen als ber 
Baune woraus gefeber werben. Won jenen aber iR eine a 
’ 


() Dar Berf., Joflang, wer Wund⸗ Koch des Könige Sriedrich H, 
tn feinen Jehten Sahren, . a . 
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235. ss 5 ve —3 — behauptet wit ent 


‚um ya suttrige serabe dem Behärk: 
Büchern Belrtrung ſuchen, 





* —2 warme, —— ide und kleine Yaftıten, 
mbale, Kech, Saßen : Eyeilen, Orlees, Flomri ut Eorm, 


eilior, au iurichten wien, Die Beſchreidungen find 


duMich und Doch kur * Se 
u 


Das. —— her " Authaten überall nad M of und Gewicht 


zu 6 ed ein a wonach alfo zu geſetzt oder ——— 

werben kann. Dem Vortrage aber fehlt ed oft au Deutlich⸗ 
> Dehnung 4. B. bey dem Gefrornen wird erſt vom 

Eiſe uud deſſen a taiß zur Sahne, vom en der 


Hide) —— 3 und A in hrns _ 


den Mörtern, Laerima di Chrifti, A la Prince Wi 
uir (Siſcuit). Hachus (Machis), Quinqueck (Queens Quag), 
muß man auch überfeben: 
ı en 


— Wien, 
verſicht no 3 —X—— Im Sande 
nad —— bewabreeten Ehrififieh 







und boͤhmiſchen KBochkunſt. 
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und nach der Dor — * ten la 
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andren ucutein vorand 4 


Adlerebeeren, 
ingebrxvntes/ Froͤſche RG: (a on Puridling 


rihtunge s Arten nach » — Ländern und & enden, 
währen, find auch 106 bei i —A De aß 
— *— u «führt. . Se er ga : Eanuln ch ao an be 
echte mit verbreitet,: fo entächt —* * sh u 
Worfchriften, bie jedoch alle une für bie koßbaren und Ierdern 
Kafeln der Reichen anwenbba ne und vo meiſten⸗ nd 
- der alten Art mit dem Gew Berti unge 
„nangen wird. Der weiten u Be mei e In Ders 
oberungen bey rar kn, wie: Braten, Grob, 
a ee ehe name anabaren rn beein, n, wie: Aeyfel, Bi 
099%, 0%, 6 | r ? u 
nen, ah Kap — — — Wefoudere aber 


Be wir Br tern gest — ar m 


Eemmelſchnitte mit allerley Bufägen 244 —X 


Wanpel,, eine Art won — in ar u. D. = 
a 


* —* 35* —X ui } wetde d en 

. Hau aan, unver ſeyn werden 4. B. die Burter wird 
pfläumin, oder mist sEydortern, oder in einem Weidling 

„ ebgetrieben, darin geblätelt, Gerben hinein —* 


in 
Vodnändines Kochbuch und Konfituren⸗ eyicon, ober alpbas 
betiſcher zung | «us den- beften inn⸗ und auslaͤndiſchen 
Koch⸗ Backs und Confituren Buͤchern. lm, 1786, 8. 
Krweilung, auf eine feine und ſchma ie Art zu Eochen, zu 


n und einzumachen. ettin, 8. 1. A. 13 u. x- 
——6 vn Bean * rk mie under die 
—88 , ddet Demerkungen und 


Gap Fer ——— | 


17 86, 8. 


. Bonn Bochen des Bau⸗ und andern 8* 
um vn eine mehrere Haͤrte zu ercheilen, ſ. in 
8 846 7 N. 
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Gb, Muß, Paſteten, Salat, | 
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356 Kechenille. Kid Römer. 


— Aochenille, Roſchenille ſ. Cochenille, im.VIII Th. 


⁊ 


©. 199, f9 


9. 
Roͤcher, ein im Hochdeutſchen ſelten gewordenes Wort, 


weiches eigentlich ein langes hohles Behaͤltniß bedeu⸗ 


tet, etwas darin zu verwahren. Kin Feder⸗Pennal 


heißt noch jetzt im Oberdeutſchen ein Seder: Aöcher 
oder nur Aöcher ſchlechthin, und im Miederſ. wird 


. noch ein jedes FZutteral ein Röfer genannt, Am haͤufe 


| igften ift e8 von denjenigen Behaͤltniſſen uͤblich, wor: 


in man die Pfeile bey fich auf dem Ruͤcken trägt, ein 
- Pfeil: MRöcher, L. Pharetra, in welcher Bedeutung 


\ 


es auch in der deutfchen Bibel mehrmahls vorkommt. 


“Den Köcher und Bogen nehmen, ı Moſ. 27, 3. 


Ben dem Notker in der legten Bedeutung Chocher,. 
im Schwabenfp. Kocher, in Boxhorn's Glofien Cohhar, 
im Dän. Roger, im Schtoeb. Koger, im Angelſ. Cocer, 
im Ißlaͤnd. Kogur, im Span. Cuchar, im Engl. Quiver, 


, im Mnittlern Rat. Cocura, Coeurra, Cucurum, hey ben fpäs 
tern Griechen Kovxovgor, im tal. Coccaro, im Fran 


Carquois, Es gehört mit zu denjenigen Wörtern, in we 
chen der Begriff eines hohlen Behältniffes der herrfchende 
iſt. Siehe Matte, Rachel, Rag,u. f.f. | 
WVon den Pfeils Röchern, und ihrer Beſchaf⸗ 
Sl bey verfchiedenen Völkern, wird im Ar 
eil ein Mehreres vorfommen. 
Rächer Wurm, Teredo navalis; f unter Solz⸗ 
Wurm, im XXIV Th. ©. 869. 
Aschinn, f. oben, ©. 214, 215, md 21 . 
Rode, eine Art Schiffe; f. Kogge. 
Kockel, (die) in der Land⸗Wirtbſchaft einiger Gegen⸗ 
den, 3. B. der Lauſitz, die Quer Schiene an einem 
Ochſen⸗Joche, welche unten an dem Halſe zu liegen 


kommt. 


Rockei Rörner, Rockels⸗Korner, Rokel⸗Koͤr⸗ 


⁊ 


. ner, Koͤkel⸗Koͤrner, Kokels⸗Koörner, Kokoe⸗ 
Rörner, Coccel⸗-Roͤrner, Doll⸗Roͤrner, Fiſth⸗ 
Beeren, Fiſch⸗KRoͤrner, Fiſcher⸗Koͤrner, a 

Ä Ä | N 


pn 
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Rode Riemer, 357 


iſche Vrüßben, Läufe: Börner, Tol: Börner, 


Baccae cotylae, Baccae elephantinac, Baccae levan- 


ticae, Baccae orientales, Baccae pifcatoriae, Cocci 
. orientales 7. B. Ger. Cocculae Baccae, Cocculae 


ofhcinarum C. B. Cocculae orientales, Coco de Le- 
vanti, Coculi ſ. Cocceuli Indi Park. Cocculi de Le- 
vante, Cuculi indici, Grana orientalia, f. orientis, 
Fr. Coques oder Cocques du Levant, die Frucht oder. 
Beere eines Baumes, welcher in Ceylon, Malabar, 


. Sava, Amboina und andern Orten yon Indien wächft, 
‚Tuba baccifera Rumph, Menifpermum Cocculus L, 
Fr. Arbre & enivrer les poiſſons. Der Baum ift 


mit einer dicken, runzeligen und aufgeriffenen Rinde 


bedeckt. Die Hefte ſchlingen und verwickeln ſich un: 


ter einander. Er trägt geftielte, herzfoͤrmige, vöflig 


ganze, oberwärts dunkel = unterwaͤrts bleichgrüne 
Bläster, und weiße Blumen, welche an ihrem Kelche 


2, an der Krone aber 12 Blaͤttchen haben, wovon 4 


Die aͤuſſere, 8 aber die innere Reihe ausmachen. Auf 


dem einen Baume haben fie 16 fruchtbare Staubfäden, 
. und feine Spur von Staubwegen; auf dem andern 


. aber 8 unfeuchebare Staubfäden, und 2 Staubmege. 


Letztere hinterlaffen jede zwen Beeren. Dieſe find, 


fo wie fle getrocknet aus Malabar und. Aegypten, 


befonders aus Alerandrien ıc. zu ung kommen, dunkel⸗ 


. braun oder grau, fo groß als unfere große Erbſen, 


oder ale eine Peine Lorbeere, aber etwas runder, und, 
‚. wie die Musfaten, mit einer runzeligen Haut umge⸗ 


+ 


# 


ben. An der einen Seite, wo der Stiel geflanden 
bat, find fe wis eine Niere geftalte. Sie haben ei⸗ 
nen bittern und wiedrigen Geſchmack und Geruch. 
Jede Beere enthält ein gelbliches Samenkorn, oder 
einen. Fleinen Kern, welcher fich ganz leicht zerreiben 
läffet, auch gar leicht ſchimmelt, daher fie auch uns 


tauglich wird, wenn fie lange liegt, fo daß nichts, als 
eine teichte'iund leere Schale, übtig bleibt, Die be⸗ 
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ſchwer, und hoch von Farbe, auch mit keinem Unrathe 

vermifcht find. DE 
Bey Kagen und Hunden errege ihr innerlicher Ge⸗ 

brauch Convulſionen und Krämpfe, die Rich zuweilen, 


ſten ſigd die groͤßten, wenn ſie daneben noch fri Ps 


bald fchneller bald langſamer, mit dem Tode endigen. _ 


Bey den Menfcheri erregen fie huflüffe; ud Hill 
will Ekel und Ohnmachten Davon gefehen haben. Ein 
Beyſpiel eines tödlichen Erfolges finder fich bey kei⸗ 
nem bewährten Schriftfteller; und wahrfcheintid 


Weiſe hat bloß die Anwendung der Verſuche an Thie⸗ 


zen auf den menfchlichen Körper dieſen Körnern eine 
Stelle unter den Giften angewieſen. | 
Miverius bat fie ehemahls, mit Myrrhen und 
fharfem Eſſig vermengt, in einem dufferlichen Um⸗ 
lage gegen das Podagra angerathen. 
ie werden jet nım va: ale ein Diittel, ver 
fchiedene Inſeeten, infonderheit Läufe und Floͤhe damit 


u.tödten, wie auch, mit andern Dingen vermiſcht, 


unter Pulver zu Mertreibung Der Wanzen aus Tapes 
ten und Bettzeuge, gebraucht, Desgleichen Bienen 
fie, wenn man fie entiweder vor fich üllein, oder mit 
Bilfenkraut s Samen, faulem Käfe und Campher, 
und einigen andern dazu gehörigen Stuͤcken zu Pillen 


macht, und in da: Waſſer, fonberlich in ein ſtillſtehen ⸗ 
des, wirft, die Fiſche mit leichter Mühe zu fangen, . 


als weldye, wenn fie fölche verfchlungen Gaben, oben 
fhwimmen, und mit ben Händen gegriffen werden 


koͤnnen. Es iſt aber der Gebrauch derfeiben auf die 


letztere Art in vielen Ländern ausdrücklich verborhen, 
weil folches nur den Fiſch⸗Dieben Gelegenheit gibt, 
ihre Raͤuber eyen defto bequemer auszuüben, und Aber 


‘ 


dieß auch viele Fifche, wenn fle davon genoffen'baben, 


offen 
und ſich hei im Schilfe oder Geſtraͤ erber⸗ 
Porn 
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Auezug aus einem Comvolut vou Keen, ader den verbothe⸗ 
mir Bedeis. Römern, f im if Berf-Drt 
res. Samml. (Le. und Sup. ı722, 4) ©. 182, ff 
Man Hudet Hier Hu Keſponſum won der medicir. Saculcdt zu 
. : Stipnig, ter die vergelente Funke: Ob wohl von präparies 
. gen Kockelo Körnern die Waſſer vergiiters und die darin 
. befindlichen sie getönses werdeu, toldye Besten, die 
de eſſen, sie vergifren; ſchadlich en? nel, eig Reipont=-i 
won der leiagirer Nuseen,garultät, unter anberlı aut fit 
ben Pıimer: Ob wider inen Apotheyer, weicher Ca <tucs 5 
Levanteroifientlity zum Sit s Nangın präpawirer nur ters 
Paufecs die Anquiſition Srare babe, nd vr dierfalte mit 
GStrafe beirget werden konnte? J 
Wegen ihrer berauſchenden und betäurbendey 
Kraft, bedient man ſich ibrer, wie Rumph meldet, in 
Dit: Indien, um Paradies Wögel,, Kühe und Boͤcke 
zu fangen. . 0. 
Von den Eeiben : Färbern werden fie mit zue 
ſchwarzen Farbe gebraudıs, 
Petr. Andr. Maktiäeli cpiſt de baccis pifearorlid, Atgermans phar- 
mecopoeis Corsa 'Elepimfzinae appel'aris, ff in Defien-Mgif. 
mediena). . Beaz, 1561, f... Uh. N, 8. 235 — 937.. 
Bapt. Todrönchhi tract' de bacxis orlenralibus, fi. bey Deffen cariff 
et tuta melendi ratioue. Banon, 1629. ' 
"De cueufis exruimque viribus erıviit, j. Job Jac. Mangeti Bibl. 
pharm. med. To. I. Genev. 1703, k. S. 60, f. oo 
Rocken, eine Benennung der deutſchen Cochenille; ſ. 
im XLI Th. ©. 709. | 0 
Röcke, fi Koͤken. a 
ZAodden: Saum, wilder Bin Baum; ſ. im V TE. 
©. 393, Bu 
Roͤddetn, wied im Miederdeutſchen, für plandern, 
ſchwatzen, gebraucht, und iſt auch bier unter den ges 
wmieinen Leuten gebraͤuchlich von welche man hören 
wir), daß fle fügen? sse fteit allerwegen un 285 
derr; Be hebben veel io Fiddern,u.d.ge 
Richey meint, es könne vielleicht von Bent hamburg⸗ 
iſchen Worte Rödder, der Kropf, herkommen; allein, es 
ſcheint vielmehr das Frequentatvun von dem alten Worte 
keden, oder queden, weiches mit dem Angelſ. cwedan, 
chuetan, überein fommt, zu feyn. P 
Friſch führt and dem Jeroſch, GSekudde fir Ge 
ſpraͤch af, und aus beu alien bentfchen Bprichtwärtern: 
4 Viel 
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oft reden, init wohl,Eiden,. 'malrum. logui 
non ’eit beng loqui. Pr fägt: keden, cheden, if lange ges _ 
blieben, auch in Dbers Deutfchland. u 


Rodebec Caudebec, ſ. Codebec, im Vm Tb. S. 


218. J 


1. Koder, der fleiſchige Theil unter dem Kinne; ſ. Ka⸗ 


der, im XXXII Th. ©. so. 


2.Roder, oder Dertel:Xoder, nennt man in Wien 


ein elendes Gefängniß, in welches man ehemahls die 


von Zeit zu Zeit in den Hänfern und auf den Straßen 


Aufgegriffenen Bettler und liederliches Geſindel einz 
. fperrete, Nachher nahm man eine Partie zufamnen, 
führte ſie Öffentlich, ımter großem Zulaufe von Mens 
fehen, aus der Stadt hinaus, und brachte fie weiter. 


Dieß nanıite man den Schub, 


1. Aödder. der) ben den Schufiern, ein Stuͤck Rinde: 


/ 


Leder, welches die Geſtalt des unten Abſatzes bat und 
gi denfelben gefegt wird; der Sled; f. im XIV Th. 


. 88. 
Ohne ABeifel von beim noch im Niederſ. üblichen kad⸗ 
den, katten, zerichneiden, bey dem Ottfried kuatten, 
quatten, Eygl. cut. Das Zeit + Wort verfödern, ver⸗ 
chneiden, verhungen, kommt noch bey dem Matthefius 
vor, wohin and) daß Bat. caedere gehört, welches die Nds 
mer kaedere fprachen. 

2. Röder, (der) ben den Jaͤgern und Fiſchern, eine jede 
Loek⸗Speiſe, welche Thieren, Die man fangen: will, 
. in die Fallen, Hamen, Keufen, an die Angeln u. ſ. f. 
. getban wird; 2. Efca, Fr. Amorce, Appas de poif- 
ſons, Leurre. Den Böder: an die Angel ſtecken. 

Es ſtammet nicht von. dem vorigen Futten, fdmeiden, 


.. ber, fondern gehört zu dem Geſchlechte bes Wortes Fauen, 


und bedeutet Speife uͤberhaupt, und in engerm Verſtande 
‘“ Lo» Speife. Im Gorh. iſt daher Kiöt, und im Schwed. 
Kött, Fleiſch, und im Niederſ. Kuͤt, das Eingeweide. 
Aus der Vergleichung ber Nahmen des Koͤders in andern 


.». Munds Arten und Sprachen, erhellet dieſe Abſtammung 


unoch deutlicher, In einigen Gegenden ber aber 
- ro . cr . BE ZEN s 
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das Aaß, unmittelbar von efien, und .aufäbeln, anaa, 
en; im Niederſ. Poͤdder, welches dunkle Wort aus dem 
SBretaguiſchen Boit oder ßouetre, Normandiſchen Abait, 
und Engl. Lait, ferne Aufklaͤrung erhält, welche alle Koͤder 
bedeuten, und von beiſſen, Niederſ. biten, abſtammen. 
Sn der Provence heißt der Köder fo wie im Lat. Eſca. 
Nebrigens lautet dieſes Wort im geun Reben einiger Ges 
enden Queder, Quedder, und in andern, beſonders im 
berdeutfchen, . iſt es ungewiffes Geſchlechtes, das 

“ Röder. u 
j Bon verfchtedenen Arten des Fiſch⸗KRoͤders, f. 
“ im XIHI Th. S. 566, fag. und 655. Ä \ 


XXITh. ©. 459. . 
Asdern. 1. Mit Köder locken; koͤrnen. Sifche Pös 
dern. Mit Bäfe, mir Regenwuͤrmern, mit Flie⸗ 
gen koͤdern. 
Daher ankoͤdern, durch Koͤder anlocken. 


Siſche, Voͤgel u. ſ. fe ankoͤdern. Dieſes Zeit⸗ 


Wort iſt vornehinlich in Ober⸗Deutſchland uͤb⸗ 
lich. Die niederdeutſchen Jaͤger ſagen dafuͤr lie⸗ 
ber anaaßen, und wenn es mit Koͤrnern ge⸗ 
ſchieht, ankoͤrnen. Siehe auch im II. Th. ©. 
192. 
2. Mit Köder verſehen, bekoͤdern. Dle Angeln, 
Zamen, Reiſen koͤdern. — 


Siehe Rörnen. 


Kodowaer Sauer⸗Btunnen, hat ſeinen Nahmen von 


KRodowa, Chudowa, Codowa, oder Cudova, eis 

. nem Dorfe-in dee Graſſchaft Giatz gegen Abend, im 
hummeliſchen Diftricte, eine Meile von dem föniglichen 
Staͤdtchen Lewin, und 4 Meile von der böheimifchen 

. Stade Nachod. Der Geſundbrunnen befinden ſich in 
einer Ebene, wo laͤngſt ankeiben, nußbare Wieſen und 
ur 5 wiıtel: 


- 


er _ _m_._ — — 


362. . Kodotvaer Bauer Brimnen, 
mittelmaͤßig tragbare Aecker find. Das Terrein, wor⸗ 


aus der Brunnen entfpringt, ift ein fchiwarzbrauter Bess 


ten und mit Sand vermifchter Thon. Gegen Mine 
nacht und Diorgen ift ein anfehnlicher Sand = und. eb 


fen s Berg, und gegen Süden ein großer Teich, weicher 
8 bio 10 F. höher ale der Brunnen kiegt, ‚wie überhaupt 


die ganze Gegend von diefer Seite ſich nad) und nach 
erhebt. Der aus diefen thonigen Erd’: Streichen her⸗ 


wor dringende Brunnen iſt in den beſten Zuftand gefet- 
Die Queke ift mit einem viereckigen hölzernen Gebäude, 
welches inwendig 16 F. Laͤnge und rız F. Bieite haͤlt, 


umgeben. Der ganze Fuß: ‘Boden im Brunnen: Haufe 


er mit Auader > Steirten belegt, unter welchen Ton, 
mit groben Sand und Mos vermifcht, beffndlich iſt. 
Der. it der Mitte im Fuß⸗ ‘Boden des Brimnen⸗Hau⸗ 
fes aus 7 befondern Dertern hervor quillende Brummen 


hat beſonders eine Hanpt⸗Quelle, welche frärfer, ale 


Die ſebrigen, iſt, wahrſcheinlicher Weife and dem Mor: 
gen herkommt, und neden einem ſo genannten Teich⸗ 
Graben vorbey geht. "Fur Minute tritt uͤber 3. 
Waſſer in die Einfaſſetug. Ile 7 Quellen find mit der 
ansgehöhleen Wurzel einer alten Eiche umgeben wor⸗ 
ben, deren Ausbaͤhlnng im Durchmeſfer 4 F. beträgt. 
Drey Zuß hoch über dem Boden des Behaͤlters ift der 
Abſinß angebracht, weicher gegen Mittag amd Abend 


laͤuft, ijnd viel Ocher abſetzt. 


Auf der Wage⸗Schale gewogen, wog der Brun⸗ 


wen eben fo viel als das Reiße-Waſſer; ndhmlich'2} - 


Quart ſchleſ. wogen 5 Pfund 2 Lingen und 6 Drach⸗ 
men, «als fie an der Quelle geiwogen wurden. Die 
Waſſer⸗Wage hingegen fiel im Brunnen auf 4 Grad, 
da fie im Neiße: Waffer auf 43 Grad ſank. WBiolens 
Gaft färbte den Brunnen bald hellgruͤn, und nach eini⸗ 
ger Zeit dunkelgruͤn. 10 Gran Salmia in 2 Unze Bruns 
mn gerhan, verurſachten ein Aufbraufen, wobey ein 
minoͤſer Geruch aufflieg, und der Gabmiat ich nach ua 


! 
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nach ganz aufloͤſete. Brummen mit Mhabarber vers 
wiſcht, gab ei Oberfläche viel Blafen, und wırdde 
\ Bram. Der Brunnen braufete mit allen Säuren auf, 
und Frans oder Rhein : Wein verfchafften ihm ben ſtar⸗ 
- Ser Aufbraufen eine violette dunkle Farbe und eiden 
febr angenehmen Geſchmack. In Waſſer aufgeldfetes 
* ägendes QnedftbersSublimat machte gleich nach feis 
ner Vermiſchung mit dem Brunnen, auf der Oberflaͤ⸗ 
deſſelden die fehönfte bunte Haut, und unter diefem 
inter feßten fich, in einiger Zeit darauf, ſehr viele 
- yomeranzenfarbige Puncte an, welche nach und nad die 
gengrllnter des Einters bekleideten: unter der Haut 
blieb das Waſſer Mar. Weinftein s Debl machte den 
Brunnen milchicht, und es fehte fich eine weiße 
Erde zu Boden, Galid;fel fächten ihn kaſtanienbraun. " 
ee Brumen ſchmeckt zufammenziehend vitriolifth, \ 
hat viel flüchtigen Mineral⸗ Spiritus, und einen daher 
entftebenben ſtarken Geruch. Fünf Pfund Brunnen, 
welche langſam abgerancht worden, gaben 30 Grkn 
-- einer Hchtgramen Erde, wovon der Magnet nichts zog; 
die Erde braufere mit zugegoffenem Vitriol⸗Geiſt fee 
ſtark auf, und wurde ſtark aufgelöfet. Aus der Lauge 
- erhielt man 6 Gran Selenit, und 34 Gran überaus 
ſcharf ſchmeckendes mineraliſches Langen: Salz. Die 
ganze Maſſe alſo, weiche von 5 Pfund Brimnen ers 
halten wurde, betrug 70 Oran. Der Ocher des 
unnens iſt, wenn er getrocknet tft, hellgelblich. 11 
Drachme deſſelben Ochers, welcher ohne allen Zufaß 
" 3 Stunde fehr ſtark calcinirt worden, verlor ı Drachme 
- Gran; das übrige zog der Magnet. Cine Dr. der⸗ 
"x gleichen Dcher, weicher mit 2 Scrup. Weinſtein⸗Salz 
5 &tunde lang ealcinirt worden, gab einen ſchwachen 
Schwefel⸗Geruch, und Hatte ı Scr. am Gewicht verloren, 
fo, daß das übrig gebliebene 4 Ser. wog, welches der _ 
Magnet auch anzog. In Salpeter⸗ Geiſt loͤſete ſich 
dieſer Ocher ſchlecht auf, die Solution war gelb, 
* 


J 
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fete faft gar nicht, und Heß die Hälfte unaufgeläfete 
Erbe —* Fr diefes Ochers in 6 Dr. Vitriol⸗ 


Geiſt aufgelöfer, färbte den Saft etwas dunfel, braus 
. fete aber wenig; nachdem er Durchgefeihet worden, 
. einen Zufag von Wafler erhalten haste und abgeduͤnſtet 


u. —_ 


hu - 


werden war, erhielt man einen wahren Eiſen⸗Vitriol. 
2 Ser. Ocher, waren, oßne —* vor den Geblaͤſe 
firengflüffig, und verglafeten ſich poroͤs. 

Aus den jeßt angeführten Verſuchen erhellt ganz 


| beutlic), Daß der Kodowaer "Brunnen ein mit vielem 


mineral. Laugen = Salze, etwas Iaugenhafter Erbe, 


. etwas Selenit, Eifen, zartem vitriolifchen XBefen, und . 
. einem fehr flüchtigen fauern Diineeal: Geifte, geſchwaͤn⸗ 
gertes Waſſer it. Diefen Beftand » Theilen fowohl 


als auch der Erfahrung des Gebrauches defjelben zu 


Folge, befigt der Kodowaer Brunnen eine durchdrin⸗ 
gende, ſtark reißende und das Blut in mehrere Beweg⸗ 


ung bringende, flarf jertheilende, aus einander Er 


"und auflöfende, aber auch zugleich zuſammenzie hende 


. und flärfende Kraft, welche ſich durch das Beraufchen, 


. und die bey ſtaͤrkerm Gebrauch, befondere bey ſchwaͤch⸗ 
‚ lichen Perfonen, erfolgende, heftigere Bewegung des 
‚ Blutes im ganzen Körper, durch Abführung vermittelſt 


„bes Schweißes, Urins und Srußlganges, und durch 
. Berbefferung und Stärkung, fo wie des ganzen Koͤr⸗ 


„vers, alfo auch befonders der Verdauungs⸗-Wege, 


deutlich offenbaret. 


Ohne ein fuͤrchterliches Heer von Nahmen der 


Krankheiten anzufuͤhren, kann man daher ſicher 

eten, daß der Kodowaer Brunnen überall mit Mutzen 
. gebrauchet werden : fönne, wo es darauf ankommt, . 
- Schleim : Krankheiten bald in ihrem Anſange zu erftis 


. Een, ober die ducch flärker auflöfende ÄArzenehen aus 
. einander gefegten fchleimigen Saͤfte nody mehr aufjus 


‚ löfen, zu verdbünnen, zur Ausführung geſchickt zu mas 
hen, und nach der Gewohnhbeit des Körpers durch eis 


nen 


- 
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nen oder den andern Ausfuͤhrungs- Weg deſſelben ers 


aus zu fihaffen, dabey aber den Körper, ftart ipn, wie . 


foiches der beftändige Gebrauch bloß auf loͤſender Arze⸗ 
“negen jutwege bringen muß, zu fehwächen, nicht nue 


bey feheinenden Kräften au erhalten, fondern allerdings 


zu flärfen. Schleimige Bruft- Krankheiten, dergleis 


chen Krankheiten des Linterleibes,; fowohl bey dem. 


männ : ale auch weiblichen Geſchlechte, Krankheiten 
der Glieder, z. B. Schleim: Huften, “Bruft: Bes 
fchwerden, kurzer Athem, Verſtopfung der Gekroͤſe⸗ 
Drüfe, der Milch » Gefäße, Leber, Milz, Nieren⸗ 
Beſchwerung, Hypochondrie, weiße Haͤmorrhoiden, 
Mutter⸗Plage, weißer Fluß, verſtopfte monachliche 
Reinigung, Zlüffe, Gicht, Fönnen bier, zum Beweiſe 
zu dienen, hinlaͤnglich feyn; die Beftand - Theile des 
Brunnens reden für feine heilfame Kräfte in diefen und 


vielen andern Faͤllen, daher es unnoͤthig wäre, Ge _ 


ſchichten feiner geduflerten heilfamen Wirkungen hier 
anzufühfen. Jeder Kranfe wird ohnehin, ehe er fi) 
einen "Brunnen zu feiner Hülfe erwählt, vorher einen 
mit den Brunnen und ihren Heil: Kräften, fo wie mit 
feiner-vor ſich habenden Krankheit bekannten Arzt darum 


befragen, amd auf defien Entfcheidung es ankommen 


laſſen, welches Brunnens derfelbe ſich zu bedienen habe, 
Daß Aerzte nicht für ihre Meinung hartnaͤckig ein: 


‚genommen fegn, und nur einen Brunnen, welcher feit. ı 


langer Zeit, aus Mangel der Kenntniß eines andern, 
nur allein: bekannt gewefen ift, für beilfam, diefe oder 
jene Krankheit zu heben, annehmen mäflen, fo bald fie 


finden, daß der neuere Brunnen theils ähnliche, theils 
wohl gar herrlichere Kräfte beige, ober, in mehrerer 
Menge getrunfen, nach ımd nach eben ſolche Dienſte 


leiften Pönne und werde, als der Ältere länger Befannte 
. and mehr im Gebrauch gewefene Brumnen, ſolches darf 
wohl kaum erinnert werden, um fo viel weniger, Da bes 


ſomdere in Schlefien und den benachbarten Provinzen, 
nd die 








366. u ava. Koran, 


.; bie fhleflfchen Bruma nothwendig wohlfeiler zu Reben 
. fonımen muͤſſen, als die ausländifchen, - Und wer wird 
ſich wohl Aber ben Preis des Kodowaer Drunnend ber 
ſchweren, und nicht Bald Den 


einſehen. den 
imn Abſicht der Ausgabe erhäfe, wenn er, an flätt Does 
mouter, welches doch wohl ſicher gefcheben kaun, Kos 


dowaer Waſſer trinkt Der Pyrmonter koſtet in Bres⸗ 
lau die Flaſche 24 Bis 27 Sgr., da man den Kodowaer 


in Breslau die Flaſche einſeln fürg Sgr., Die Kite 


. Hingegen, weiihe 18 Flaſchen, Ide Blafehe zu 22 Quart 
(ler, enthält. bis 5 Rthlr. haben Bann. 
Des tön. Kollegit ınedici & fanicarisju Mredl, earünbete Nachricht 
Hm ” 8 — t Stan bepadi on 72} funbbrunnen 
u vs. OR. - 
3adert Hr mar. — — jreib. oe: Getmakrunmen und Bu 
der Deutſchlaude. (Koͤniseb. 1776, gu. 9.) 
‘ Na. 54 4 neuen veri. Iutei. Bl. v. I. ir ſos 


Roeg⸗ ein bey bein Hellndern gebräuchlichen Fabrzeug; 3. 


ſiehe Kaag, im XXX 


x ent, (der) [ben Ton auf der ef Sorbe) Rofend, 


Waſſer anf die in dem 


ovend, im g. L. eingeringes, ſchwaches Bier, we des 
entſteht, indem man, ar Diere, friſches 
eifch s Bortich befindlichen 
Träber gießt; daher es auch Nach⸗Vier, %a bs 
Bier, After: Bier, Doͤnn⸗Bier, in Preuffen Salbs 


| ander, und, weil I mancıe Derfonen es gern bey den 


ans im Sipere angemeile, topraud v 


ſchleſiſche Laugvel bus Kampfen, verberbs iſt; zu 


Rohßwein in Meiffen Langfobn, ice, wie site —2 


* 


bdian vollſt —88 heißt, Convents⸗Bier, 
den Kloͤſtern her, von dem det, Connencus, mm. 


von dem Franz. Venfant, fondern teil es la Jehnen 
‚an den Bter- Tafeln in den Diers Häufern Bay 
* Der Nahme Bofent, oder, wie es bey be pen 





„ 


- 
„“ 
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fern eb die Mönche im Convente bey den Mahiſeiten neben 
dem Weine getrunken haben, ober, tie Friͤſch will, weil 


es in den Eonventen der Bruͤder getrunken wurde, im Bes 
genfage &:3 ſtaͤrkern Bieres der Patrum. Letzzterer Meins 
ung pflichte idy ebenfalls ben. In den Kloͤſtern wurde, vor 
dem aligemeinern Bebrauche bed Weines, auf vorzüglich 
gutes Bier achalten. Schon im ısten Jahrh. nannte man 
daß eigentliche Bier: Paters Bier, und dad Nadıs Bier: 
Convents verkuͤrzt Convent: Bier, weil jenes für die Pas 


’ 


eve, dieſes für Den Eonvent, beſtimmt war. Ein fehrfchde 


nes Bier, welches im Kloſter ded Ridagus (NRidagshanfen) 


bey Braunſchweig gebrauet wurde, hieß deshalb Tibi fol, 
weil es bloß für de Herrn Praͤlaten und feine Breunde des 


ſtimmt war, 


a ber Dauphine heißt ber Lauer ober ein geringer 


Wein zum häuslichen Gebrauch, weicher im Lat. bibende 
‘ annt wird, fo wie der Kofent an manchen Orten auch 


rinken heißt, much jegt Couvin, Couven, und in einer lat. 


Urkunde Iraufreichs von 1348 wird biefer Tiſch⸗ Wein 


Vmum conuentus, vocatuy Bibende, factus in vindemia, 


“genannt. 
Aofent: Raltefchale, gm XXX. G. 513. . 
- Kofent Suppe, eine 
amd das Geſinde. Zu dem gefochten Kofent wird. . 
rob⸗ würfeliche gefchnittenes Brod, nehft Pfeffer over 
| Anger, und etwas Butter, gethan. Dieſes ijt allein: 
eine Morgens Suppe. 


uppe für den gemeinen Mann 


Wo es dem Land : Volke nicht erlaube ift, fein 


Haus⸗Getraͤnk ſich ſelbſt zu brauen, da ift es niche 
rathſam, dieſe Suppe öfterd zu kochen: Darf aber 
- jedes Haus auf dem Lande jich feinen Haus⸗Trunk 
: brauen, fo muß die Kofent: Suppe als eine Alltags⸗ 
: Suppe defio häufiger gefücher und andere beyfeit ger 


feßet werden, wenn das Getraͤnk in Menge vorhanden 
iſt, und bald abgeſchmackt werden will. 


Bofer, nennt. laner die Pflanzen: Gattung Symplo- 


cos L. In der Böflinsifchen Meifes Befchreibung 


„x fteht Cofer. Die Cattunge : Kennzeichen find, nad) 


JZacquins Weobachtungen,” folgende, Der sn 
| ” t 


> u 


U 
—— — — — 


« 


Ss 2Koffee. Koffer 


ſteht unter dem Fruchtkeime, und iſt fünffa einge⸗ 
ſchnitten. Die fuͤnf Blumenblaͤtter ſtehen aufgerich⸗ 


“tet, und ſtellen unterwaͤrts gleichſam eine Röhre vor, 
breiten ſich aber am Ende platt aus. Die vielen 


Staubfäden fiken an der Roͤhre der Blumenblaͤtter, 
und find unter fich in verfchiedene Bündel vereinigt, 


. und mit den: Bluntenblättern dergeftaft verwachfen, 


daß ſolche inwendig gleichſam nur ein Ganzes auszu⸗ 
machen ſcheinen. Von dieſer Verbindung hat auch 
Ircquin die griechiſche Benennung entlehit. Der 
"Griffel träge dren Etaubwege. Die Frucht iſt unbes 
kannt. Die Bluͤthe riecht wie unfer Weiß⸗-Dorn. 
Die Blaͤtter diefes ungefähr 25 F. hehen Baumes 
halten feine Ordnung, und find geftielt, ehſorviiz zu⸗ 
geſpitzi, und am Rande eingekerbet. 
Man kennt bisher nur Eine Net, welche von ihrem 
ee Martinique, den Beynahmen Martinicen- 
15 hat. 


Boffee, f. Waffe, im XXX 2%. S Br 
: Röffeley, ift dee bejondere Nahme, HR bie Verrie | 


gerey und Dieberey der Schäfer belegt wird, 


 Roffer, (der) ein enlindrifcher Kaften mit gewolbtem 


Deckel und gemölßten Seiten, beſonders von mittlerer 


, Größe, fo wie man ibn auf Reiſen bey ſich su führen 


‚pflegt, da er denn gemeiniglich mit Leder oder Spes 


Hund: Bellen uͤberzogen wird, 


Man gibt aud) den eichenen oder fichtenen hohen 
Kaften mit runden Deckeln, die unten ſchmaͤhler, als 
oben, find, diefen Nabmen, - 

Im gem. Leben Kuffer, im Din. und Schwed. a6 
fert, im Engl. Coffer, im mittlern Lat. fchon von dein 121€ 
Jahrh. anCofferum Coterum, Coffrus, Cofrum, wo eg oft einen 
verwahrten Kaſten überhaupt bedeutet, ſo wie das Walliſiſche 
Coſft ‚und, Angelſ. Coffre, „Wir haben dieſes Wort —* 


n. “ 


— SEE m SEE 2. Zu su U SE, Zu 3 SEE Zu un - Wr 20, en; 
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dei Bra. Coffre (*) entiehnet; inbeffen ges 


mu —E 
= Eule Dem Worre Rober, und nit Deinfelben su 


jenigen, welche einen hohlen, gewölbten Raum 


“ ve a Reifes Baffer werden in Berun, nur von 
Taſchnern welche in einigen, oberdeutſchen Gegen⸗ 
—— genanm ng ‚verfertist. Den doͤl⸗ 






* een u —** ihn —— 


See humds⸗Fell, oder mit Rind⸗Leder, oder auch" mit 


| Der Taͤſchner ſchneidet entweder Serhimdss. 
I * Rind⸗ Leber, . oder Juchten, nach — 


‚Der. Groͤße des Koffers, gu, und ſchlaͤgt es 


"auswendig mit —2— an. — wird am untern 


o. 0 2 


ande des Dee vorn ein ar s Leder, auf jeder 
ck nũt Pinwen ass 





** del der der Rind Leder, und age es yaten 
mit Gchaf.s Leder, welches er mit Pappe, :d. i, einem 
VBrwy von: Moden » Mehl und Waſſer, auf kleiſtert 
Die beyden Haupt» Siuͤcke find insgemein une vom 
Säafs Leder, welches unten mit aufgefleiftexter Seins 
maud gefüttert: wird. - Das Floͤgel⸗Leder ſowohl, als - 
auch die Haupt⸗ Stücke, werden jur Zierde mit einem. 
Riemen won roch gefärbtem Hammels oder Schaf⸗Le⸗ 
der eiageſaßt. Der aſchaer pflege eben fo zu nipeh | 


© * verfieht unter Coffee aderbarvi einen jeden or 
3 * befeligter Deckel, bey m ——— vorn 
Der Deutiche verfche das 


b. 
mn einen mir Leder benarne 


j ) 5* * ken &i mmen — 
ae abe Re mit ee derrogen find, oder 
‚Shne..die eherns ‚Grbechung, heiht im 










x; Gran; Für | 
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370 Kor. ab 
oder einzuſtechen, wie der Sattier; es neunt aber Den 
Nah = Kloben, den ich. bey dem Sattler befchreiben 
werde, Tab = Bret,: und die Ahle nennt er, wie die 
Riemer, Ohle. Wenn der Koffer auswendig uͤber zo⸗ 
gen, und das FlügelsLeder nebft den Haupts Stücken 
angefchingen ift, übergibt der Taͤſchner Ben Koffer Dem 
Schlöffer, um den Befchlag daran zu machen. * Der 
Koffer wird naͤhmlich mit ſtarken eifernen Bändern bes 
legt, und befommt gemeiniglic, ein deutfches Schloß. 
Die deutfchen Schläffee an den Koffern gehören zu den 
frärkfien ihrer Art. Ihre Einrichtung werde ich im 
Art. Schloß befcyreiben. Auſſer dem Schloſſe erhält 
ein Koffer wenigftens uoch zwey Bänder mit Häfpen, 
und 6 € uͤcken. 
Vollſtaͤndige Bänder gehen über die ganze hinterſte 
Seite des Kaſtens umd den Deckel weg, und an'der 
vordern Seite. find ‘genau unter ihnen noch Vorder⸗ 
Baͤnder angefchlagen. Ihr Umfang pflege kuͤnſtlich 
ausgeſchweiſt zu ſeyn. Jedes Band iſt, bekanijter 
Maßen, aus zwey Theilen durch ein Gewinde zuſammen 
gefuͤgt; ſ. Tb. LI, ©. 505, fgg. Der Schloͤſſer ſchneidet 
- ie niche aus Eiſen⸗Blech, fondern fie werden aus 
maffivem Eiſen gefchmieder. ‘Dee Profefftonift läffer, 
bey dem Schmieden diefer Bleche, für jeden vorſtehen⸗ 
den Theil der Ausſchweifung, den er einen Lappen 
nennt, disfere Stücke Eifen ftehen, und ziehe dieſe mit 
der Zinne eines Hammers im Groben zu der Figur aus, 
Die er dem Lappen geben will, z. B. In einem halben 
Zirkel oder Zacken. Gobald alle Lappen der An⸗ 
ſchweifung auf beyden Seiten gebildet find, ſchreitet er zur 
- WVerfertigung des Gewindes. Das Ende einer Hälfte 
> des Bandes har nämlich zwey kleine Blech⸗Cylinder, 
ae welchen ein Raum iſt, worein ein Chlinder vom 
Blech, mitten auf'dem Ende der andern Hälfte des 
Bandes, genau Eingefchoben tverden kann, um alle 
drey Enlinder durch einen Dom au wertnupſer · * 


— wi mE > WW“ or EuE vu 1 Zu BB mer 
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Roͤbhre des Gewindes wird nicht genau an dem Eubejeder 
Haͤlfte Des Bandes umgebogen, fondern in einiger Ent⸗ 
fernung vom Ende, indem nähmlich vor Dem. Gewin 
noch ein ſchmahles Ende Blech ſtehen bleibe. Der 
Schloͤſſer mißt, 'nicht weit von dem Ende des Bleches, | 
fo viel ab, ald die Dice des ‘Dornes fr das Gewinde, 
beträgt, theilt diefes Ende in drey gleiche Theile, und 
wickelt es um den ‘Dorn, der zuleßt beyde Hälften des 
Bandes verfuäpfen fol. . Hierdurch erhält er dren klei⸗ 
nere, aber gleich große Möhren. - Wenn die_beyden 
- Röhren oder Cylinder an einer Hälfte des Bandes zuerft 
entſtehen follen, wird von den drey Möhren ben einer 
Houlfie die mittelfte platt niedergefehlagen, und völlig 
mit dem Meißel ausgehauen. Auf eben die Art ents 
ſtehen an der andern Hälfte des Bandes drey Pleine 
* Möhren von gleicher Größe, von welchen man aber 
die Pfeine Röhre an jedem Ende niederfchlägt und aus⸗ 
bauer, Es bleibe alfo nur die mittelfte ftehen, und 
Diefe richtet tie noch die Feile ein, daß fie fich bequenr 
zwifchen die beyden Roͤhren der andern Hälfte des Ban⸗ 
des einfeßen laͤſſet. Man begreift leicht dus der ge- 
achten Befchreibung, daß ben der Verfertigung des 
SGewindes das äufferfte Ende jedes ‘Bandes auf dem 
Eifen vor dem Gewinde zu liegen kommt, und hier wird 
ed angeſchweißt. Endlich vereinigt der. Dorn bende 
Hälften des Bandes, und der Schlöffer vernietet ihn - 
an benden Enden. , Munmehr wird der Umfang ber 
Lappen, die vorher nur im Groben ausgeſtreckt waren, 
"mit allerleg Meißeln völlig ausgebildet; die. halb runs - 
. den Meißel aber muͤſſen die beſten Dienſte thun. Das 
- Yugens Maß uud die Hebung führen hierbey dem Meis 
fter die Hand, und eine Beſchreibung würde hiervon 
einen Begriff geben koͤnnen. Alles diefes eier 
"Sale, und das Eifen Tiege bey dieſer Arbeit auf dem 
Sperr⸗Horne. ' Eben fo wenig läffer fich Das Treiben 
* der Bänder beſchreiben. Es ift naͤhmlich bekannt, 
. . * v Ya 3' daß 
\ 


\ 
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* daß bufefßen hin und wieder Erföfungen haben. Der 


Schloͤſſer entwirft die Zeichnung nad) einem Riſſe, oder 
aus freger Hand, legt die Bleche auf eine Bley: Platte, 
und treibt die Erhöhung mit der ſtumpfen Spiße der 
Bumjel⸗Meißel. Die ſtumpfe Spige diefes Wert⸗ 

zeuges muß in Abſicht der Groͤße ers mit der Figure 
der Erhoͤhung, die gerieben werden fol, überein ſtim⸗ 
“men. Den Bunzels Meißel treibt der Hanımer. " Bey 
den Border Bändern tft nichts zu ernimern;; fie werden 
wie ein halbes ‘Band geſchmiedet, behauen, und getrier 
ben. Zuweilen wird noch auf jeder Seite des Schloß 

ſes ein Schild angefchlagen, wozu die Schäffer ſchon 
Muuſter von Blech vorräthig haben; dieſe legen fie auf 

das Blech, ımd zeichnen nad) dem Mufter den Umfang 
und die durchbrochenen Löcher ab. it flachen md 

bafbrunden. Meißeln laſſen ſich alle Löcher, umd der 
. Umfang felbft, aushauen. . Die fechs Ecken werben 
auch nur aus. Blech gefihnitten, und ihr Umfang nach 


einem Muſter, oder aus freyer Hand, mit dem Hart⸗ 


Meißel ausgeſchweiſt. Sie werden in der Mitte rechts 
wrnkelig umgebogen, und bie Kante wird jur Hälfte 
mit einem Meißel durchgeſchnitten, damit man ben dom 


| Anſchlagen wen Viertel jeder Ede auf dem Deckel 


des Koffer umfchlagen koͤnne. ‘Die Löcher zu den Naͤ⸗ 
geln in den Bändern und Ecken bohrt der Schloͤſſer 


- nit einem Dorue. 


Die Hand: Briffe werden erft vieredig, und her⸗ 
nach zu einer runden und geraden Stange, die in der 


. Witte etwas dicker, als en den Euden, if, gefchmies 


det. Man gibe ihnen hernach aus freyer Hand aufder 
Ecke des Amboßes, mit bein Hammer, ihre gebogene 
Geſtalt. Mit eben dieſen Werkzeugen werben auch aus 
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lichen Ruopf. Die Bloben,. welche De Zapfen der 

Sands Griffe an dem Koffer feft halten, biegt man aus 
‚einer Heinen eifernen Stange auf einem Speer » Herne, 
daß ein Zapfen aus ihren beyden Enden entficht, die in 


- ben Koffer eingefeblagen, bernadh aber wieder von.ein 


‚ander gefperret und wernieret werden, Den Knopf oder 


Griff am Schilde des Deckels über dem Schloße, vers 


fertigt dee Scylöfier in einem Geſenke, und gibt ihm 
eine Holz⸗ Schraube. Durdy den Schild an Deckel 
Des Koffers wird Daher ein Loch gefchlagen, und ker 


 Kuopf in das Holz angeſchraubet. nsgemein.gibe 


man allen diefen Stuͤcken mit Lein / Oebl eimen ſchwar⸗ 


zen Anftrich, indem man fie naͤhmlich unt gedachten 
Dehle beſtreicht, und Aber. gläßende Kehlen hält, bis 
dag Oehl trocken if. Auf Verlangen Alumen bie 
Schloͤſſer das Eifen auch mit Meſſ ing⸗ Blech überne⸗ 
hen; das duͤnne Meſſing⸗ Plech wird alcdann wach 


dem Umfange des Eiſens ausgehauen, und auf benrfels 

ben angenietet. Mit dem Verzinnen geben fi die hie 

Fon Soifernier ab, ſondern uͤberlaſſen dieſe Arbeit 
m Spotet, . j 
Von dem Befchlagen des Koffers iſt noch dieſes zu 


‚bewerten, dab das Schloß im das Sog. eingelaffen 


wird, und Daß man die Baͤnder kait nach ver Figur je⸗ 


" Bes Koffers biegt ; daher müffen die Baͤnder nach Einem 
Mahe verfertiget merben. u Er 


” 


Beil die Mägel, womit die Bänder angeſchlagen 


‚ "werden, inwendig jufeben find, wird der Koffer ganygus 
letzt inwendig mit Leinwand, vermittelſt Pappe oder 


Kıeifters, überzogen. Dieſer Leberzug verbirgt und 
bedeckt die uingelegten Maͤgel⸗Spitzen. | | 
Die eichenen oder klenenen hohen Kaften mie tun⸗ 


den Dedeln, die unten fchmähler als Aben Kind, "und 


bie man, erwaͤhnter Maßen, ebenfalls offer zu nen⸗ 
nen pflegt, werben gemeiniglicdy yon ders Schloͤffer tig 


ausgeichweiften und —— Bändern, Shen unh 


‚andenm _ 


” 


_ andern "Berzlerungen m Den’ hölzernen 
an ſelbſt mache de der Tiſchler. Der gemeine Mann 
nennt Tie Laden mic runden Deckeln, Doch find Diefe 
einfacher und ſchlechter. Das Frauemimmer hebt in’ 
den Koffern der legten Art Kteidungeftikte und infons 
derheit Leinenzeug auf. - 
Die beſten Reife» Koffer, die den wenigſten 
Haus⸗ Muͤttern entbehrlich ſind, find gevierte Kaſten, 
von der Art wie die im XL Th. S. 292, beſchriebenen 
* Kleider Koften, naͤhmlich mit einem Dedel und mit 
j Ben, s Bretern zum Herausnehmen, nur baß fie vom 
“ gemeinen, doch ſtarkem Holze gemacht, und inwendig 
ı mit Leinwand, austwendig aber mit Leder, welches an 
den Fugen des Deckels weit überklappen muß, beſchla⸗ 
gen werden. Die ordiriären find an den Seiten und 
am Deckel bauchig, und, geachter Maßen, mit Les 
ber, oder mit Seehunde: Zellen, woran noch die 200 
re ſind, bezogen. 


1. Ein guter arfer Keife s Koffer, 4 8. lang, a 8 
ı breit, ı$ bis 14 F. hoch, mit Leber und 
| Ahlagen, „ bergleihen man verfchiedene auf Ohren 
Reiſe⸗ ober Pad + Wagen neben und ı aber einander 
= Segen kann, koflet - -- - - - 7 bis 84 Rehlr. 
2. Einer, ber nur 338. lang, 28. 


2. Beih Ed hoch iſt6 BB 7 Rthlr. 
3 . Ein gr ge man ordinärer banchiger Reis 
offer mit Leber befchlagen, 6 bis 7 Wehle, 
4. FR NE mittlerer Größe - - 44 bis 5 r 
3. Einfleine - - - - - - - 21 bis 34 Rthlr. 
6. Ein dergleichen grober mie See⸗ 
Hunde sg ellen überzogen, nebſt bas 
. —** eiſernen Velchlas⸗ 5 6 Rthle. 
7. Ein mittleren - - -.-:- - 3,5 id ak Dil 
8. Ein feiner ER ae Ze Er u u 2 bie 3 Rthlre. 


Hierher gehören auch, wie ich oben gemeldet babe, 
diejenigen Roffer, die von beguͤterten Perſonen ho⸗ 
ben und mitten Standes, ni allein ebemahie a auf 


"bie 
.4. Ohne Befihlag  - = - - - 2 66 


Koffer. 75 
ren. Land» Gütern ober auch in Staͤdten angeſchaffet 
ee fondern auch oft Da jegt in ade " 


‚ um in, denfelben Kleider und Leinenzeug, welche nicht 
. für befländig gebraucht werden, aufzubewahren, 
. Wenn ſolche mit niebrigen Rädern, und an den Geis 


ten mit guten Hand > Griffen verfehen find, Lönnen fie 
bey euer + oder. anderer Gefahr leicht weggeroller 


. und gerettet werden. Gemeiniglich find fie von gutem 


nen Holze, und flarf mit Meſſing oder Eifen bes 
m ende eat: und Dienſtbothen, bie ibe 
ren Aufenthalt oft verändern müffen, oder die fonft 


‚Bein anderes verfchloffenes Bebaͤltniß haben, befißen 


insgemein dergleichen Koffer von fichtenem Holze zu 
ihren Habfeligkeiten. . An andern Orten ſind bey dent 
weiblichen Geſinde nur ‚hölzerne, fehlecht angeftrichene, 


‚ Kaften gewöhnlich, die man Zaden nennt. 


, mit elegter ei 
Ge 2 —— —— ae 
und flatfem meh 


ab Griffen, Sale, & Kuöpfen be fe hen 
lo 20 Rılr 


x. Ein Bergleichen von cichenem Hole 
- 36 ebenfalls mit meſſ ingenem Bes 
en en ua Ace Im | 


5. Ein fichtener, mit De ⸗Farbe an⸗ 


efrichen, beu:&den und ob . 

5 beB. Dede mit Eifen de Be sr 

a 0’ 2 2'212 ..2 ; 8 Rihlr. 
—— 7 


Eben dergleichen 
* , Nupbraun a ae 2 bis 11 Rthlr. 
Wo4- Aleine 


Eu Pre 
‚Meine Koffer, oder Raften, 5 + Bu tiee, 
er, u. d. gi. bie ſonderlich "ben den glärbein, 
Hollandern, und in den Ere, Städten Deutſchlanbes 
‚sem Bebrauche find, werden: von feinem — 
tze, als: Koͤnige⸗Roſen⸗ Cedern⸗Mabagonij⸗ tc. 
tze gemacht, imd mit a Denn, mebr 
oder weniger, verfehen. foldje entweder 
bloß viereckig und ſinpel oder Äuf allerke/ Art geſchweift 
"amd febhr verziert. Gemeiniglich Fri frid darin einige 
Thee⸗Buͤchſen von feinen verzinnten Eiſen⸗Blech, 
von ſtark verfüüberrem Mupfer,; oder ganz von gerriebe⸗ 
nem Silber, mwendig —28 und' aifferdert fihd 
lehe mitt Sammer, Atlaß, Saffian, anderm ſeinen 
we vder mit Tuch, gefärtert. 
in dergleichen Thee BKd 18 2%, lang, 10 

tet, 12 3. mit den Deckel hoch, 8 inte Herten 
‚fremden Holze, mit ganz flibernen Zierrathen vom 
adffen, und mit ſilbernen Baͤchſen, und feitens:ut 
nn 24 Di 36 Kthlr 


wer von ine -- = ’-. 0-94 . 
_ 2 Ein von Holze, 
mit metallenen vergoldeten und ver⸗ 8F 
ſilberten Zierrathen, and mi art _ 
verflberten tupfe 


* fe: Mi — 12 bis 26 Rihlr. 
3. erg es * inig v Ve 
0: cam, Dane» ‚ &iff- er Von - J 
vergoldetem entre bis Nehlr. 
= 4e Dergleichen geringer - - - - 4 Bid 6 ibn - 
> Bon —22 — ol ve Ber 244 
rathen, bem vergoldeten = 
..sber verfilberten Sands * 
70 Deckel und dem -Schlüffels 
er von: fein 


iidEh- - - - - - - . 
€ Denen, geinger en. ie E 
ER. far 


"Zope: gi Kofervikch, . Stier/ ii 
ee ) k Bee is 
een Ä ? 
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Boffer. Barn, ben den Ai ‚ cwlindriſcher 
GSarn⸗ Sack In Geſtalt eines — welcher auch 
die Trommel, das Süd Garn, Fr. Louve, Vervetix 





den andern; f. Schild - Xroͤte. 


1. Fog (bet) ein ur im Sihiefmigtfäjen abliches Woet, 


A rambour, genannt wird; ſ. im MI Th. ©, ers | 
Boffer Schitdkroͤte, Bi. "Coffre,” eine Ute Sc 
Kroͤten, deren oberer © ild erpaßener iſt, als — | 


niedrige, von der See 'angefehte und mis Damm 


eingefaßte Laͤndereyen zu bezeichnen. 


Es ſcheint, daß man mit bieſem Worte —— — auf ie u 


Eindeichung, Einfriedigung; geſehen habe 


. ärfifchen iR Bag; vin’iebeubiger Zaun, ein Sa, eine 


zu welchen Woͤrtern es 


en ſcheint. 
Se" iſt Kok, an eine — ⸗ Schole, wi 


LTyrol Rogel, ein 
2. Rog, (der), im 9.2. einiger Gegenden, ein theme 
87 —* En wie ** Bo 
den: im ken £at, Co 





bad Golgende, imgl. Kuchen und rg “ Ha u BER 


hoch in einigen oberdeutſchen Gegenden Abliches Best, 


eine. Urt eines Kopf» Nußes, . befonders des andern 


| ige Ge oe einem tuͤrtiſchen Bunde glich, 
| tbe auch n llern eine 


Bugel, Zogel over Bugel genanst wird. :°. 


An diefem: Verſianbe ſcheint 68 auch entht Ejech. 


83, 15, mmen sm haben, mo es beißt, Daß die Babys 
—— ——— * 


ir bunte Bogtl auf ihren Köpfen tun 


' er \ 
gm A der Rand⸗ SGloſſe jagt er: „Zogel heißt 


Rogel.(die) 1. Ein im Hochdeutſchen veraitetes, alee 


æ 





Fr U RONNE, 


1r Die Mode veränderte die Geſtalt der Boyeln, 
„behielt aber den Nahmen bey, fo daß fehr vieleriey 
" Hrten der Kopfs Trachten beyder Gefchlechter. diefen 
Nabmen fuͤhrten. Beſonders wurden die Kappen, 

„ſo wie fie heut zu Tage nicht nur das ſchoͤne Gefäylecht, 
fondern auch die Mönche an ihren Kleidern, die Berg⸗ 
Leute u. ff. tragen, Kogeln, Bugeln und Aus 

.. „geln, imgl. BugelsSauben, Rogels Zaubern, ge» 
nannt. Die Bergleute haben diefes Wort noch beys 
. behalten, indem fie ihre Kappen zuweilen Gugeln oder 
„Bugeln zu nennen pflegen. 

: . Im Mieberf. ehedem Bagel, im Angelf, Cugle, bey 

: gem Kero lan, im Lat. Cucallus, weiches fich fchen 

. ben dem Martialig findet; im Ital. Cocolla; im Bo. 

. Kukla; im Wallach. Kagula; im Alban. Kafulia, alle von 
. einer Kappe, oder doch ädnlichen Kopf⸗Trocht. Es ges 
Hört zu den Wörtern Rog, Ragel, Angel,u. (. f. fo fern | 
“ folche entweder etwas Erhabenes, und folglich auch Ber 
tiefted, Hohles, bezeichnen, ober auch fo fern fie nach eis 

ner (ehr gewöhnlichen Figur eine Bedeckung, Bekleidung, 
.‚bebeuten. in Mallififchen ift Baber Coehl ein Mantel, 

"2. Ein oberdeutiches, mit dem vorigen genau ver: 
andtes Wort, welches den Gipfel, die Spitze eines 
erges bedeutet, und zumeilen gleichfalls Bagel lau⸗ 
‚tet. Oben auf des Berges Rogel, Theuerd. Cap. 
36. Die Bugeln mo fieftenweife gebauer wird, 
‘ Spergg in der tyrol. Bergwerksgeſch. Im Schwed. 
‚ Kogg, ber Zahn eines Rades. 

Es gehört mit dem vorigen Worte zu dem Geſchlechte 
des Wortes hoch, ſo daß die End⸗ Selbe el bloß em 

Br ein Subject, von welchem etwas geſagt wird, be⸗ 


Rogge Kocke, eine Art niederdeutſcher Schiffe, wal⸗ 

che vorn und hinten etwas rund fitd, und ehedem zum 

fg ers Wurden, Siche Ra, im XXXU 
379, f. 


un Rosi, 
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° Sein’ Kohl in der folgenden engern Bedeutung dazu 
kommt. | u 

Das Schweb: Kal, und Islaͤnd. Kal, bedeutete, fo wie 
das Lat. Olus, wofuͤr man in: den fpätern Zeiten Hokıs 
fagte, gleichfalls alle efbare Kräuter. Im Griedh. war 

ı Kerr in noch weiterer Bedeutung eine jede Speiſe oder 
Rahrung. Siehe Kohl Garten. 


2, An engerer und gemöhnlicherer Bedeutung, iſt 
der Robl, 2. Braffice, ‘Crambe, Fr. Chon, Engl. 
Cabbage, ein Schoten» Gewächs mit vier langen uud 

zwey kurzen Paren von Staubfären, welches bey uns 

‚in den Gärten gebauet wird, an dem Meer - Straube 
Englands aber einheimiſch ift. — 

Im Niederſ. in der engern Bedeutung Kool, Raul, 
im Engl, Kale, Cole, im Bän. Beal, im Angelf. Cawl, 

„in Schwed. Käl, im Span, Col, in tal, Cavolo, Caolo, 
‚Colo, im Franz. Caule, im Lat. Caulis, wofür die ältern 
Roͤmer Colis fagten, im Griech. Kor. Man leitet ed ge- 
meiniglich von Caulis, ein Stängel, ab, weil ber Kohl fich 
durch feinen kurzen dicken Stamm ober Stängel (ber Kohle 
‚Stängel, img. 2. ber Kohl Strunk, in einigen Gegen⸗ 

"den Dorfch,) von andern Gewaͤchſen fo merklich unten⸗ 
ſcheidet. Allein das oben gebachte Olus, Holus, ſcheint 
mehr Recht darauf zu haben; zumahl da man auch im 
Deutfchen für Kohl in der engern Debeutung in vielen Ges 
genden nur Kraut fagt; Braun⸗KRraut, Weiß: ARraut, 

Spur Braut, u. ſ. f. für Braun⸗Rohl, weiß Rob 
Sauer⸗ 


3 


360 u . Kobl. 

| MR e8 
Sem gt rent un ni te 0 
braucht man Robf, 


"u Ch in folgenden aͤlen forichwortowe iſe und theils 


Aenn. der Rohi gut geräth, verdirbt das gen, 
naſſen Jahren wird guter Kohl gewonnen; von überfl 
igei Regen aber verdirbt bad Heu, 

v2 Zum Bobl gehört auch Schmalz, Ce v'elt pas le tout 
“ que dedchoun, il faur encore de la graifle; j 
‘oe etwas von —332 aber noch nicht Als; 
a. ] gehört ger umferd ⸗weces mehr beum | 


ı Das will ibm den Boht nicht fer: machen, fügt man 
wwrichworks weiſe, wenn jemanden ein‘ Fleiher m sy men 
cher Vortheil twieberfährt, den er, allem Anſehen nach, 
£ wich lange genießen wird; Sr. cela ne uirend (oder ren- 
dre) pas la jambemieux feicc, baburch wird er nicht ſonder⸗ 
ud gebeffet fehn, das wird ihm nicht wiel helfen. ° 
.. "Hey entend comme & ramer des choux, e? 
2 wie der Eſel auf das Bantenfchlagen, d. i. er ver⸗ 
he ſich nicht auf dieſen Handel; * weiß nicht bamit ums 
packen (wörtlich: er iſt darin eben fo geübt, wie in 
"Sunft, den Kohl zu ſtaͤngeln, wie man ſonſt in den 
ven; Beeten die Bohnen und Erbfen Rängelt.y BEN 
...  Choa pour chen, der eine (bie eine, das eine) iſt fe 
7.7 gl8 ber (hie, dab) andre; es iſt fein Unterfchieb 
beyden; es kommt auf Eins heraus, 5. B. jaime autant Ja 
| eadetre que P’alnke, c’eft chou pour chog; voulez yoüs ce 
diamant, J en prendrai l’autre, c’eft chou peur chot. 
Choa pour chou, Auberrilliers vaut bien Paris, ein Dri 








.. ® ach flein und t, fo hat er doch 
6 m eigene Borzige. ee un ed anf * 
‚Menge der Kohl⸗Koͤpfe ankommt, fo gr dag fleine 


* "Aubervilliers, ein Dorf, wo alles rings umber mit Kohl 
‚bepflangt iſt, gar wohl die Vergleichung mit Paris aus.) 
| Zuweilen bebeuset chou pour chou ſo viel als als pe- 
"As Wurſt wieder Wurft. 
—— (oder menager) ia ehevre &! Ie e chon, 6 nase 
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| P € des choux, vom 
a One amere pam worden.” ni som Sof of 
ihn fortgeſchickt, um Kohl zu pflanzen.) 
. et ak planıer des chvor, er dat ben Hof verlaffen, 


, andd lebt num auf feinen Güsern 


"Dy a cha er chon, dlefe Din e find von ein 
ya e ae war een 


Art, aber uiche von eine 


„Faire fes choux gras d’une chefe, fich wedurch Berebe 
dem; — einen großen Vortheil (vulgo einen gu⸗ 
n Schnitt n; : fein Schäfchen ie einer u 
*8 Pr eine. feife. dabey ſchneiden; Beſchores mes 
chen, u. d. gl. oder auch: ſich innig woran ergetzen; ſein 
groͤßtes Vergnügen woran finden: ſich recht was zu gute 
darauf fhun. (woͤrtlich: ‚feinen Kohl mit ober wegen einer 
Sache fett machen.) bepderiey Sinne kann man z. B. 
ſagen: Cet Auteur fait ſes choux gras de cet oursage. 
Il a &r£ trourẽ fpus un chon, man weiß —2 
ben worden (wörtlich: er if unter einem. Koblko gefun⸗ 
us orben 
U va 2* au travers des choux (ober tour A ırerers los 
ehoux,) er handelt dumm und unbefonuen; er geht wie 
en Fa nge zu Werte; ; vulgo er iR ein Tapp ins 
x u ‘ 
I[ en fait comme des choux de fon jardin, er geht. nach 
Qebetch: er verfäpt ba —— 
r er rt e ß - 
. kisem Garten.) 


A A ae ie chian du jerdinier, gel ne mange point 
de chon & qui ne veut pas que les Inh en mangent (oder 


n’en laifle pas un 

Brad nei; oa was ‚er felbR nie nicht genießen en dann, ee 

auch Andern nicht, . j r 

le fait bien valoir [es chouz, e.weiß if:e Soden 

iweiferlie zu ober heraus zu flreichen. 

Faires - en des choux & des raves, (sber faises-en des 
choux ou despät&s,) —* Sie bamit was Se wollen; 
valgo Sie können ed ober braten. 

———— 

2 3 er 
— wlnfäe ip eher — als Iebenbig, su ſehen. * 
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Sauer⸗Rohl. Uehrigen⸗ merois pas) 'un trons 
Zu . — — &ift keinen Pfiffer⸗ 
a Der und 20, 
a . Terceiießer 
. _ denn der Boblg & = vckeri⸗ 
naſſen Jahren teird.z 1 ⸗ ellt- 
igem Regen aber or <> > 
\ E Rn ar ge) 3 .a fin. . 
| screen imo de 
“06 gehört zur. a 
— „er, und haben mit deu 
‚ Das wirt Abrigen vier find länger, und 
Grichworkt yervor.. Der kurze Griffel trägt 
cher Dort aubweg. Man ſieht aud) in der 
wicht I ruͤſen oder Saft-Gefaͤße; eines Davon - 


a ‚en Seiten zwifchen den kuͤrzern Staubfds 
„eın- Griffel, und eines auf beyden Seiten zwi⸗ 


| Sar „en längern Staubfäden und dem Keldye. Sie 


Mr. einen kegelfoͤrmigen Eyerſtock, der fo lang iſt, als 
Pe Staubfäden, und einen furzen Griffel, weicher dis 
derift,. als des Eyerſtock, und oben eine ganze Narbe 

at. Aus dem Eyerſtocke wird nachgehends eine lange, 

Ir walzen⸗ oder Legelförmige Schote, die auf beyden 

. Seiten etwas plast gedrückt ift, fich mit zwey Klappen 
öffnet, und zwey Fächer oder Zellen, die mit runden 
Samen angefüllt find, und die Scheidewand, zeigt. 

Lehtere iſt länger als die Klappen, und endige fich mis 
‚einer vorragenden rundlichen Spitze. — 

Linnẽ hat zu dieſer Gattung auch Die Rüben, un a 
‚den Rübe: Samen (Rübfen),. Napus, und Die Raute, 
Erutg, geſetzt, indem, was die erften betrifft, Leine bes 

fondere Unterſcheidungs = Zeichen zwiſchen benfelben . 
Start! finden. In Anfehung der Maufe möchte es 
noch zweifelhaft ſeyn, daher aud) Hr. v. Haller vers 
ſchiedene Arten Kohl unter einer beſondern Gattung 
und dem Nahmen Rauke vorgetragen hat. Cran; 

a a ae 
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vie „ganze Linneifch nitt haben, daher er auch 


- 


veinigl. Ich we einander gepflanzt wird. 

einander abo an feſt. Er dient als 
Nahmen Beißnachten. . 

n Kol 2 d 4. ift etwas fleiner, 

heil  .: jener, und mird 

“ 4 Der me von 


raut, rd im März 
.„. Chou pomm;, 


in Häupter verſamme. ot einmahl 
„en Sladder⸗ oder Slatter⸗ iſt der 
Blaͤtter⸗Kohl, (Blade⸗Kohl,) ata al. 
nicht in Haͤupter verfammeln oder ſchließt. itica 

Diejenige Art, welche urſpruͤnglich au er, 
zu ung gebracht ſeyn, und daſelbſt am Meer: % . 
machen fol, und welche Ruͤchen⸗Kohl, oder Kay. 
Rraut/ Koaußn Diofi. Papavog Theophr. Brati, 
oleracea Z, genannt wird, verändert fich durch den 


“häufigen Anbau auf mancherley Weiſe, und korayithen . 


uns nur in ihren Spiels Arten (Varietaͤten) vor. Defe - 
find —38 und kaum zu beſtimmen. Die bekann⸗ 
teſten find: der weiße, der blaue und der rothe Kopfs : 
Kohl, der fanoyer Kohl, der Wirſing⸗Kohl, die Kobl⸗ 
Ruͤben über der Erde und unter der Erde, ber: Mlu⸗ 
mens Kohl, und der Blätters Kol. - :” 

Der weiße Kopf: Robl,; weißer Rebl, 


Weiß: Robl, Weiß : Rraur, weißes Sommer: 


Braut, im g. 2. auch Capiskraut, Cappeskraut, Gas 
pusfraut, Babies, Bappıs, Aappis, Kappis⸗ 
Rohl, Kappis⸗Kraut (), Brafica capitata albida 
*) Hell. Cabuys-Koole, aus dem Fram Cabus, oder a c 
* — —ã Lat, —æ Engl. —E iu 
©lavon. Kapufta, Alle aus dem Lat Caput. Daber dit Raps 
is ı Same oder Bayp Same, ber Same bes Kopfı Kohles. 

m einigen Orteg wird er inex s Bobl genaunt,. viel⸗ 

—— aus bem Hr —ã rel —* Im its 

: Bums: Bobl, vermuthlich weile 8 
2 * Sauerkraut eingemant wich. " | 
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82 a 
.. < Cela ne mut pas (ober je n’an donnerois pas) 'yn trone 
„. de chou (oder un trognion de chou), dieß iſt feinen Pfiffers 
ling. (feinen Birn⸗Stiel) werth. 775, 
Dieſe Pflanzen⸗ Gattung bat vier aufrecht ſtehende, 
der Laͤnge nach ausgehoͤhlte, am Boden hoͤckerige, ab⸗ 
fallende Kelch⸗, uud vier, kreutzweiſe geſtellte, unge⸗ 
theilte Blumen⸗Blaͤtter, welche fi) aus dem platten 
. enförmigen Rande nach und nach in einen ſchmaͤhlern 
Nagel verwandeln... Sie bat ſechs Gtaubfäden, wel⸗ 
che pfriemfoͤrmig find und aufrecht ſtehen; zwey der⸗ 
ſelben ftehen gegen einander über, und haben mit bein 
. Kelche gleiche Fänge‘, die übrigen vier find länger, und 
ragen über den Keich hervor. Der kurze Griffel träge 
- einen koͤpfigen Staubweg. Man ſieht auch in der 
Blume vier Druͤſen oder Saft⸗Gefaͤße; eines dawn 
ſteht auf venden Seiten zwiſchen den kuͤrzern Staubfaͤ⸗ 
ben und bein Griffel, und eines auf beyden Seiten zwi⸗ 
ſchen den längern Staubfäden und dem Kelche. Sie 
bat einen fegelförmigen Eyerſtock, der fo lang ift, als 
. die Staubfäden, und einen kurzen Griffel, welcher bis 
cker iſt, als der Eyerſtock, und oben eine ganje Narbe 
Fr Aus dem Eherſtocke wird nachgehends eine lange, 
faſt walzen= oder kegelfoͤrmige Schote, die auf beyden 
. Seiten etwas platt gedruͤckt ift, fidy mit zwey Klappen 
öffnet, und zwey Fächer oder Zellen, die mit runden 
. Samen angefilllt find, und die Scheidewand, zeigt. 
Letztere iſt länger als die Klappen, und endigt fich mis 
„einer vorragenden rımdlichen Spitze. Zn 
“ Rinne hat zu diefer Gattung auch Die Rüben, Rapa, 
‚ denRübe: Samen (Rübfen),. Napus, und Die Raufe, - 
Eruca, 'gefegt, indem, was die erften betrifft, Beine bes 
fondere Linterfcheidungs = Zeichen zwiſchen denſelben 
Start! finden. : In Anfehung der Rauke möchte es 
noch zweifelhaft feyn, daher auch Hr. v. Haller vers 
ſcchiedene Arten Kohl. unter einer beſondern Gattung 
und dem rahmen Rauke vorgetragen hat. Cranz Kr 
DE el netr Te Bio‘ 
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ganze Linneiſche Kohl⸗ Gattung mit-dem Regige 


reinigt. Ich werde diefe im gem. Leben Durchgepends 
n einander abgefonderte Gattungen unter ihren bes 
unten Nahmen anführen, und bier allein von den 
jentlichen Kohl: Arten handeln. “ 

Man theilt überhaupt die Kohl Arten in zwey 
äffen, nähmlich in den Haupt⸗ oder Ropfs Kahl, 
aupt:Rraut,) 2. Braffica capitare, Caulis capira- 
;, $j.Choupomme, Chouäpomme, deffen Blätter 
) in Häupter verfammeln oder fchließen, und in 
ı Stadders oder Slatter- Kohl, Blatt - ehl, 
laͤtter⸗ Rohl, (Blade »Aohl,) deſſen Blaͤtter fidy 
ht in Haͤupter verſammeln oder ſchließen. 


Diejenige Art, welche urſpruͤnglich aus England 


uns gebracht ſeyn, und daſelbſt am Meer⸗Strande, 


ichſen ſoll, und weiche Kuͤchen⸗Kohl, oder Kar ' 


eaut, Koaußn Dioſt. Papavog Thecphr. Braſſiea 
racea T. genannt wird, verändert ſich durch den 


ufigen Anbau auf mancherley Weiſe, und kommtbey 
s nur in ihren Spiels Arten (Varietaͤten) vor, Dieſe 
d zahlreich, und kaum zu beflimmen. Die bekann⸗ 

en : der weiße, der blaue und der rothe Kopfs : 


bl, der fauoger Kohl, der Mirfings Kohl, die Kobl⸗ 
iben über der Erde und ımter der Erde, Ver Wis 
nsKohl, und ber BfättersRof. - 

Der weiße ARopf : Robl, weißer Aebl, 
iß⸗Kohl, Weiß : Braut, weißes Sommer: 
raut, im g. L. auch Capiskraut, Tappesfraut, Las 


okraut, Babies, Bappıs, Rappis, Kappis⸗ 


ohl, Kappis⸗Kraut (), Braſfſiea capitata albida 
*) Hell. Cabuys · Xoole, aus bem Fram Cabus, ober Itai. Ca- 
puzzo; ing wittlern Lat, Gabube, im Engl. Cabbage, it 
©lavon. Kapufta, Alle aus dem Lat Capur. Daher dit Kap⸗ 


is s Same oder Bayp Same, der Same bes Kopf⸗Kohles. 


n einigen Orten wird ex Capuziner⸗RKobl genaunt, viel⸗ 
Derf, Zumsı Boßl, verniuthiih meil'ob armeiniakch ja Re 
, Bumss t gemein 
7 Pi} Sauerkraut eingemant wich. " 
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382 Koh 
. < Ca ne wut pas (ober je'n’an donnerois pas) "un trone 
‘de chou (oder un trognon de chou), dieß if feinen Dfiffers 


” 


" Ung feinen Bien Stiel) werth. 
Dieſe Pflanzen » Gattung hat vier aufrecht ftehende, 
der Länge nach ausgehöhlte, am Boden bhoͤckerige, ab: 
allende Kelch⸗, uud vier, kreutzweiſe geſtellte, unge⸗ 
theilte Blumen⸗Blaͤtter, weiche ſich aus dem platten 
enfoͤrmigen Rande nach und nad) in einen ſchmaͤhlern 


Nagel verwandeln. Sie hat ſechs Staubfäden, wel⸗ 


che pfriemfoͤrmig find und aufrecht ſtehen; zwey ders 


I ſelben ſtehen gegen einander über, und haben mit dem 


Kelche gleiche Länge‘; die Übrigen Yier find länger, und 
ragen über den Kelch hervor. Der kurze Griffel traͤgt 
- einen Eöpfigen Stanbweg. Man ſieht auch in der 


‘Blume vier Drüfen oder Saft⸗Gefaͤße; eines Dawn - 


ſteht auf venden Seiten zwifchen den Fürzern Staubfäs 

den und dem Griffel, und eines auf beyden Seiten zwi⸗ 

ſechen den längern Staubfäden und dem Kelche. Sie 

hat einen kegelförmigen Eyerſtock, der fo lang ift, als 

. Die Staubfäden, und einen kurzen Griffel, welcher bis 

der iſt, als der Eyerſtock, und oben eine ganze Narbe 

at. Aus dem Eyerſtocke wird nachgehends eine lange, 

aft walzens oder fegelförmige Schote, die auf beyden 

. Seiten etwas platt gedruͤckt ift, fich mit zwey Klappen 

öffnet, und zwey Fächer oder Zellen, bie mit runden 

. Samen angefüllt ind, und die Scheidewand, : zeigt. 

Leßtere tft Iänger als die Klappen, und endige fich mis 
„einer vorragenden rundlichen Spitze. 


Linnẽ hat zu dieſer Gattung auch Die Rüben, Rape, . 
„den Räbe: Samen (Rübfen),. Napus, und Die Kaufe, 


Eruög, 'gefeßt, indem, was die erften betrifft, Feine bes 
fondere Unterſcheidungs = Zeichen zwifchen benfelben 
Start! finden... In Anfehung der Rauke möchte es 
‚noch zweifelhaft fenn, daher aud) Hr. v. Haller vers 
ſchiedene Arten Kohl unter einer beſondern Gattung 


* 
vn. 


"und dem Nahmen Maufe vorhetragen hat. Cranz Br 
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‚die ganze Linneiſche Kohl⸗ Gateutig nit. dem Rettige 
vereinigt. Ich werde dieſe im gem. Leben durchgehends 
von einander abgeſonderte Gattungen unter ihren be⸗ 
kanmen Nahmen anführen, und bier allein von den 

eigentlichen Kohl: Arten handeln. J 

Man theilt Überhaupt die Kohl» Arten in zwey 
Claſſen, naͤhmlich in den Haupt⸗ oder Aopfs Kabl,- 
(Gaupt⸗Kraut,) 2. Braſſica capitata, Caulis capita- 
tus, gIr. Chou pominẽ Chouäpomme, deſſen Blätter 
ſich in Haͤupter verſammeln oder ſchließen, und in 
den Fladder⸗ oder Flatter ⸗Rohl, Blatt⸗KZKohl, 
Blaͤtter⸗Kohl, (Blade »Robl,) deſſen Blaͤtter ſich 
nicht in Haͤupter verſammeln oder ſchließen. J I 
Diejenige Art, welche urſpruͤnglich aus England 

zu und gebracht ſeyn, und daſelbſt am Meer⸗Strande 
wachſen ſoll, und welche Ruͤchen⸗Kohl, oder Rohi⸗ 

BRraut, Koapßn Dioſt. Papavog Theophr. Braſſiea 

doleracea Z, genannt wird, verändert ſich durch den 


häufigen Anbau auf mancherley Weiſe, und kommtbey 


‚uns nur in ihren Spiel: Arten (Varietäten) vor, Diefe 
find zahlreich, und kaum zu beflimmen, Die helann⸗ 
teſten find: der weiße, der blaue uud der rothe Kopf⸗ 
Kohl, der ſavoyer Kohl, der Wirfings Kohl, Die Köol⸗ 
üben über der Erde und ımter der Erde, ver Bl - : 
mensKobl, und der Blaͤtter⸗ Khhl. 
| Der weiße Ropf : Robl, weißer Kohl, 
Weiß; Kohl, Weiß : Braut, weißes Sommer: 
Braut, im g. L. auch Capiskraut, Cappeskraut, Gas 
puskraut, Rabis ‚ Bappes, Rappis, Kappis⸗ 
BRBohl, Rappis⸗Kraut (), Braſſiea capitata albida | 
‚ ; on . . 4. 
——— 
Slavon. Kapufta, Alle aus dem Lat Caput. Daher dit Kap⸗ 
— rm Sn 
leicht aus dem übel — zu Capuzzo, Fu Nies 
ed 
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_ < Cola ne vaut pas- (ober je'n’an donnerois pas) un trone 
‚ „de chou (oder un trognon de chou), dieß iſt feinen Hfifers 

- Uing. (feinen Bien Stiel) werth. 2, 


Dieſe Pflanzen⸗Gattung bat vier aufrecht ſtehende, 
der Länge nach ausgehoͤhlte, am Boden böckerige, abs 
‘ fallende Kelch⸗, uud vier, kreutzweiſe geſtellte, unge 
theilte Blumen s Blätter, welche fich aus dem plasten 
„ enförmigen Rande nach und nach in einen ſchmaͤhlern 
NMagel verwandeln, Sie bat ſechs Staubfäden, wel⸗ 
che pfriemfoͤrmig find und aufrecht ſtehen; zwey der⸗ 
. felben ſtehen gegen einander über, und haben mit dem 
Kelche gleiche Länge‘; die übrigen Yier find länger, und 
ragen über den Keich hervor. Der kurze Griffel traͤgt 
- einen Pöpfigen Stanbweg. Man fieht auch in der 
, Blume vier Deüfen oder Saft⸗-Gefaͤße; eines dawn 
ſteht auf venden Seiten zwiſchen den kuͤrzern Staubfaͤ⸗ 
den und dem Griffel, und eiries auf beyden Seiten zwi⸗ 
ſchen den längern Staubfäden und dem Kelche. Cie 
bat einen fegelförmigen Eyerſtock, der fo lang ift, als 
. Die Staubfäden, und einen kurzen Griffel, welcher bis 
- der iſt, als der. Eyerſtock, und oben eine ganze Narbe 
at. Aus dem Ehyerſtocke wird nachgehends eine lange, 
faſt waljens oder fegelförmige Schote, die auf beyden 
Seiten etwas plast gedruͤckt iſt, fidy mit zwey Klappen 
öffnet, und zwey Fächer oder Zellen, die mit runden 
| Samen angefiüllt find, und die Scheidewand, : zeigt. 
Leßtere iſt länger als die Klappen, und endigt ſich mis 
„einer vorragenden rundlichen Spitze. ot | 
Linnẽ hat zu diefer Gattung auch Die Rüben, Raps, - 
‚ den Rübe: Samen (Rübfen),. Napus, und Die Kaufe, 
Eruöa,''gefeßt, indem, was die erften betrifft, Beine bes 
fondere Unterfcheidungs = Zeichen zwiſchen benfelben 
Start? finden.. : In Anſehung der Raube möchte es 
noch zweifelhaft fen, daher aud) Hr. v. Haller ver⸗ 
ſſchiedene Arten Kohl unter einer beſondern Gattung 
und dem Nahmen Rauke vorgetragen bat. ECranz be 
on .. en VE En ie 
ko 


\ 





Kohl. “ j 3B3 
garje Linneiſche Kobl⸗ Bareutg mit ˖ dem Rextige 
reinigt. Ich werde dieſe im gem. Leben durchgehends 
n einander abgeſonderte Gattungen unter ihren bes 
unten Nahmen anführen, und hier allein von den 
jentlichen Kohl: Arten handeln. Zu 
Man theile Überhaupt die Kohl Arten in zwey 
äften, naͤhmlich in den Haupt» oder Zopfs Kahl, 
aupt⸗Kraut,) 2. Braſſica capitare, Caulis capira- | 
;, $r.Choupomme&, Chouäpomme, deffen Bläser 0 
y in Häupter verfammeln ‚oder fchließen, und in | 
ı Sladders oder Flatter ⸗Rohl, Blatt⸗ZKohl, 
laͤtter⸗Rohl, (Blade Kobl,) deſſen Blätter ſich 
ht in Häupter verfammeln oder fchließen. 
Diejenige Art, welche urfprünglich aus England , 
ung gebracht ſeyn, und dafelbft am Meer: Strande, . 
ichſen foll, und weldye Auchens Robl, oder Kalilı ' | 
raut, Koapfn Diofi. Papavog Theophr. Braſſpea 
racea T. genannt wird, verändert ſich Durch den 
ufigen Anbau auf mancherlen Weiſe, und kommtbey 
s nur in ihren Spiel: Arten (Varietäten) vor. Diefe 
—38 und kaum zu beſtimmen. Die bekann⸗ 
jen find: der weiße, ber blaue und der rothe Kopf⸗ 
hl, der favoyer Kohl, der Wirſing⸗Kohl, die Kohl⸗ 
iben über der Erde und ımter der Erde, er Wis - . " 
nsKohl, und der Blätter Kof. - 7. : 
Der weiße ARopf : Kohl, weißer Kehl, 
Yeißs Kohl, Weiß: Braut, weißes Sommer: 
aut, im 9. L. auch Capiskraut, Cappeskraut, Las ' 
ofrant, Babie, Bappes, Zappis, Rappiee 
ohl, Bappis:Brasc(*), Braflica capitata elbida Ä 
\ ’ * en » . . 4. 
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< Cola ne vaut pas (ober je n'an donnerois pas) "yn trone 


‚de chou (oder un trognon de chou), dieß ift keinen Pfiffer⸗ 
King (einen BirnzExtel) werth- FR 


-  Diefe Pflanzen «Gattung bat vier aufrecht fteßende, 
der Länge nach ausgehoͤhlte, am Boden hoͤckerige, abs 
« tallende Kelch, und vier, kreutzweiſe geſtellte, unge: 
theilte Biumens Blätter, weiche fich aus dem platten 
‚ enförmigen Rande nach und nad) in einen ſchmaͤhlern 
Nagel verwandeln, Sie bat fechs Staubfaͤden, wel⸗ 
* che pfriemfoͤrmig find und aufrecht ſtehen; zwey der 
. " felben ftehen gegen einander über, und haben mit dein 
Kelche gleiche Länge‘; die übrigen vier find länger, und 
ragen über den Kelch) hervor. Der Kurze Griffel träge 
- einen koͤpfigen Staubweg. Man ſieht auch) in der 
. Blume vier Drüfen oder Saft⸗-Gefuͤße; eines Damır - 
ſteht auf venden Seiten zwiſchen den kuͤrzern Staubſaͤ⸗ 
den und dem Griffel, und eines auf beyden Seiten zwis 
ſchen den längern Staubfäden und dem Kelche. ie 
hat einen fegelförmigen Eyerſtock, der fo lang ift, als 
. Die Staubfäden, und einen kurzen Griffel, welcher bis 
der iſt, al der. Eyerſtock, und oben eine ganze Naxbe 
Fr . Aus dem Eyerſtocke wird nachgehends eine lange, 
aft walzens oder fegelförmige Schote, die auf beyden 
. Seiten etwas platt gedruͤckt ift, ſich mit zwey Klappen 
öffnet, und zwey Fächer oder Zellen, die mie runden 
Samen angefüllt find, und die Scheidewand, zeigt. 
teßtere iſt länger als die Klappen, und endigt ſich mis 
einer dorragenden rımdlichen Spitze. — 
“Rinne hat zu dieſer Gattung auch die Ruͤben, Raps, 
den Rübe: Samen (Mübfen),. Napus, und Die Kaufe, 
Eruca, geſehzt, indem, was die erften betrifft, Beine bes \ 
fondere Unterſcheidungs ⸗ Zeichen zwilchen denſelben 
Star! finden.. : In Anfehung der Rauke möchte es 
‚noch zweifelhaft ſeyn, daher auch Hr. v. Haller ver⸗ 
ſchiedene Arten Kohl unter einer beſondern Gattung 
und dem Nahmen Rauke vorgetragen hat. ' Eranı Kr 
en m —W ie 
c 


reinigt. Sch werde dieſe im gem. Leben durchgehends 
n einander abgefonderte Gattungen unter ihren be 
unten Nahmen anführen, und hier allein von den 
jentlichen Kohl: Arten handeln. 

Dan theilt Überhaupt die Kohl» Arten in sven 
iffen, nähmlich' in den Haupt⸗ oder KRopf⸗ “abl,: 
aupt:Rraut,) 2, Braflica capitara, Caulis capira- 
» St.Choupomme, Chouapomme, deſſen Blätter 
y in Häupter verfammeln ‚oder fchließen, ung in 
f Fladder⸗ oder Slatter-Aohl, Blatt⸗Kohl, 
laͤtter⸗Rohl, (Blade » Aohl,) deſſen Blätter ſich 
ht in Häupter verfammeln oder —*8 


Diejenige Art, welche urſpruͤnglich aus England 


und gebracht ſeyn, und daſelbſt am Meer: Straude, 


hfen fol, und weiche Růchen⸗Kohl, oder Kakftı ' 


raut,/ Koaußn Diofi. Papavog Theophr. Braſſiea 
racea T. genannt wird, verändert ſich durch den 


ufigen Anbau auf mancherley Weiſe, und kommt bhey 


F in ihren Spiel⸗Arten (Varietaͤten) vor. Dieſe 
Igeich, und kaum zu beflimmen, Die bekann⸗ 
“ ; der weiße, der blaue und der rothe Köpfs : 
di der ſavoher Kohl, der Wirſing⸗ Kohl, die Koͤbl⸗ 
ben über der Erde und unter der Erde, ver Blu⸗ 
— und der Blaͤtter⸗ Rhhl. 

Der weiße Kopf : Robhl, weißer Kehl, 
eiß⸗Kohl, Weiß⸗Kraut, weißes Sommer: 
raut, im g. L. auch Capiskraut, Cappeskraut, Gas 
Hranı, Rabis, Bappes, Aappis, Kappis⸗ 
ohl, Bappis: Braut Fr Braflcn sapirara albida 


*%) Holl. Cabuys- Kooke, ans dem Arm Cabus, ‘ober Ital. Ca- 
puzzo; img mittlern Pat, Gabube, im Engl. Cabbage. it 
@lavon. — Alle aus dem Lat Caput. © Daber dee Zap⸗ 

ie, Damme oder Bapı, Ga ne der Same Des Kopfı Kohles. 


igen Orten wird J — au 
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e 


* 


FE 


‚N 


‘ 
. 
. 
r ® 
. x 
* 
ı ” _ . 7 
. . 
384 | | of 
« 


t 


: "Dad,  Dilech,. & Cefaip. Braffica alba Bruwfelı, 


Braflica alba, que capitate & feflilis Cond. - 


fica alba ſeſſilis vel glomerata Lodel. Braſſica alba 


‚ feßtlis glomeroſa, aut capitata lactueæ habiru Pewe; 


Braflica capirata albaC. B. Braflica oleracea, radice 


. eaulescente tereri cartiola L. $t. Chou pommeblanc, 


Choux capus, Cabu, Capu; Engl. white Cabbage, 
Schwed. Hufvud- Kal, iſt der gemeinfte. Es iſt eim 


rundlicher und fehr weiß dlaͤtteriger Kopfs Kobl von mitt⸗ 


lerer Groͤße, weicher ſehr feſt fihlieht, als Sommer 


Kobl bereits im Aug. und Sept. ‚brauchbar iſt, und 


gut zum Winter⸗ Gebrauch hält. ‘Der weiße, 


RER neun der Bawe Kapf= Kohl And nur ver ganbe 


"" nadfimnrerfchieden, doch f der Gebrauch nicht einerley. 
a 


Alle drey treiben aus der 


ferigen Wurzel einen Dicken, 
fleiſchichten, niedrigen Stängel oder Strunk, welcher 


"anfangs gerheilte Blätter, and nachher, wenn dieſe ab⸗ 


| geriffen oder abgefallen find, einen mehr oder weniger 





geoßen runden Kopf trägt, welcher ans wielen großen, 


: Iren, fiumpfen, faſt eundlichen, über einander fies 


- „> vo 





genden „und. einander umfaffenden Blaͤttern beſteht. 
Man 8 ſonderlich en. weiche * Anfuͤhlen 







Derb find, oder Deren Wldtter recht dicht über einander 
Man unterſcheider den weißen Kopf⸗ Acht, theils 


in kuͤckſtcht auf die Groͤße Der Haͤupter, theils er 


Vnſehung der äuffern Form, und anderer Umft 
Dr verſchiedene Aren. | 
Es gibt große, mittlere und Meinere Arten. ber 





erſten gehört der große braunſchweiger oder 


. burger Ropf» Aobl, breite ober platte 
. RopfsAobl; plortſeitige Rohl· großes Mittels 


3 
2 


„tt 
. 
“ 


‚Arant,Braffica eapitata alba —— Fr. Chou 


blane de Brunfvic, oder. de Stras , Engl. the lar- 
eſided over far Cabbage. Ss iſt ein großer, groß 
iegiaer, Platon Kopf» Rabl, deſſen Hiupter zuweh 
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. Ten bis gu 25 3, im Durchſchnitt Haben, daher er auch 
3 &, weit ind Gevierte von einander gepflanzt wird. 
, Die Häupter fehließen aber felten fe. Er dient als 
- Sommer» Kohl vom Sept. bis Weihnachten, . 
Der erfurter Kopf⸗Kohl, ift etwas Fleiner,. 
gibt aber meiftens feftere Haͤupter als jener, und wird 
24 F. weit von einander gepflanzt. Der me von 
dieſer und der’ vorhergehenden Ars wird im März 
eſqͤet. u ze . 
Die Heinfte Art vom Kohl, welcher nicht einmahl 
2 J. weit von einander gepflanzet werden darf, ift dee 
kleine enffifche Kopf⸗Kohl, Braflica capitara al. 
minor mofcovitica H. A. Braflıca mofcnvitica 
Mill, Engl. ſmall Ruſſia Tabbage. Ein rundlicher, . 
. etwas fpißig zugehender, fefter und fehr kleiner Kopfs . 
Kohl, welcher ais WintersKohl im Jul. brauchbar 
. wird; wenn er aber über die Zeit fteßt, gern zu bers - 
. ften, pflege. Mit dem Ausfaen kann man bie in die 
. Mitte des May-Monathes warten, weil die Pleinen 
» KHäupter eher, als die großen, zur Vollkommenbeit ges 
langen. Will man den Kobl aber fehr früh zum Ver⸗ 
. fpeifen haben, fo muß man den Samen audy früher 
ausſaͤen, da man fonft die daraus erwachſenen Pflans 
: gen erft gegen Johannis zu verfegen pflegte. Diefe 
muͤſſen aber nicht fo weit, wie die vorige Art, aus eins 
ander fliehen. Dieſer Kohl dauert nicht lange, fons 
. dern fchießt bald in Samen, Weil er gern ausartet, 
. muß man alle Jahre frifchen Samen aus Rußland 
kommen laſſen. 
‚Ein länglichee Kohl⸗Kopf, iſt der von den deut⸗ 
ſchen Gaͤrtnern um Eonden, 3. B. von Loddiges, we⸗ 
gen feiner Aehnlichkeit mit einem Hute Zucker fü ges 
- nannte Suckerhut » Aohl, fpiniges Srüy- Kraut, 
. Spi : Srühfraut, fpigiges engelberger Kraut, 
. Schwaben s Braut, windelftddter Ropf: Aobl, 
Braſſica capitata alba pyramidalis, Engl, Sugar -loaf 
De, Enc. ALUTCH- Sb. Cab- 
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Cabbage. Men hat von ihm zwey Sorten: a) fruͤ⸗ 
ben niedrigen, early dwarf Sugar - loaf Cabbage, 
by großen hoͤhligen (hollichten), large hollow Su- 
gar - loaf Cabbage, weiche, ald Winters Kohl, jener 
fchon im Jun., und diefer im Jul. und Aug., brauch 
bar find. Jener bekommt weit Pleinere Häupter, wird 
bad Chr feft, und berftet, wenn er über die Zeit ſteht, 
diefer aber bleibt meift hoͤhlig, ‚und berftet faft nie; das 
gegen fangen feine Aufferfte "Blätter, wenn er über die 
Zeit ſteht, an, in Faͤulniß zu geben. 9J 
Der fruͤhe oder fruͤhzeitige weiße Kohl, 
fruͤhzeitiges Braut, Fruͤh⸗Kraut, Braſſica capitata 
alba praecox, Fr. Chou petit pomme& hätif, Engl. 
early Cabbage, ift ein überaus kleiner, runblicher, 
etwas fpigig zugehender Kopf= Kohl, weldyer, fo bald 
er fich gefchloffen bat, ſehr feft wird, und fchon nach 
einigen Tagen berſtet. Miller gedenkt zwener Sorten 
deffelben, early Yorkfhire, und early Barterfea - Cab- 
bage. Beyde haben ganz glatte "Blätter. Der legte 
ſcheint etwas größer zu werden, ald der erſte, und je⸗ 
ner. der fmall roundifh, d. i. kleiner rundlicher, dies 


fer aber der larger oblong early Cabbage, d. i. größes 


rer länglicher Früh = Kobl, zu fern. Als Winters 
Kohl ift jener ſchon im Anfange, und diefer in der 


. Mitte des May, als Sommers Kohl aber beyde früß 
im Jul., brauchbar. J 


Der zuckerhutfoͤrmige und der fruͤhe Kohl, wer⸗ 
den insgemein zu Winter = Kohl geſaͤet, und von den 
Gärtnern um London gemeiniglid) Michaelmas - Cab- 
bages, Michaelis Kohl, genannt. Sie möüffen, 
in diefer Abfiche, gegen das Ende des Jul., oder im 
Anfange des Aug., auf ein frey gelegenes Stuͤck Land 
gefäet werden. Wenn die Pflanzen 8 Blätter haben, 
muß man fie vorerſt etwa 3 bis 4 Zoll meit von einander 
verfegen, damit fie ftarf werden, und kurzſtaͤmmig blei⸗ 


ben. In der Miste oder gegen Das Ende des Oct. vers 


pflanzt 


- 
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flanje man fie förmlich, und zwar in 3 Fuß von eins 
ander entfernte Reihen, in welchen einer jeden Pflane 
ze eine Diſtanz von 23 5. zu geben if. Die londnee 
—* pflanzen dieſen Kohl gemeiniglich auf ein mie‘, 
Winter⸗GSpinat beſaͤetes Stuͤck Land, jo daß, wenn 


"im Fruͤhlinge dee Spinat weggenommen wird, das 


Feld rait Kohl Hefeßt fen; daher muß man dem Spinat 
dald im Fruͤblinge, um die Pflanzen herum, wegneh⸗ 
men, ſie hernach umhacken, und die Erde um die 
Stängel auf haͤufen. Wenn nachher, etwa um den 
Anfang des Aprils, aller Spinat verbraucht iſt, muß 
mit der Hacke alles Unkraut weggenommen, und der 
Kohl abermahl behaͤufet werden. Der fruͤhe Kohl 
faͤngt ſchon im May an, die Blaͤtter einwaͤrts zu keh⸗ 
ren, und ſich zu ſchließen. Damit nun die Gaͤrtner 
um London noch etwas fruͤher, als gewoͤhnlich iſt, 
Kohl⸗Haͤupter bekommen, binden fie die Blaͤtter deſe 
ſelben, damit fle inwendig bald weiß werden, mit ei⸗ 
nem dünnen TBeidens Reife zufammen, und befommen 
“auf diefe Weiſe wenigftend 14 Tage früher Köpfe, 
als wenn fie ihn nicht gebunden bitten. — — 
| Der Fruͤh⸗Kohl fchließt ſich umter allen Kopfkohl⸗ 
Arten am erften. Weiler aber, wenn er erft einmahl 
anfängt ſich zu fchließen, fich fehr geſchwinde fchließt, 
und bald fehr fefte Haͤupter bekommt, fich aber nihe 
kange hält, fondern fehr bald. berftet und von einander 
fpringe, fo muß man von demfelben, wenn man ihn 
zum eigenen Gebrauch pflanzt, nur wenig, von’ dem 
Zuderhuts Kohle hingegen, welcher fich zunächft nach 
ihm ſchließt, deſto mehr pflanzen. Denn diefer fängt 
- zivar etwas fpäter an, fich zu fchließen, fihließe ſich 
aber langfam; und weil feine Häupter nicht fo feſt wer⸗ 
den; (*), fo halten fie fich auch länger, Miller verfls 
Bb 2 chert, 


(’)Ia der gemeinen Gärtner : Eprache in England fagt man: ee 
iſt von einer hähligen'Chelichsen) Art. . / 
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chert, ein mit dieſer Sorte zum Verkauf bepflanztes 

Stuͤck Winter⸗Kohl geſehen zu haben, von welchem 
faſt drey Monathe nad) einander Haͤupter verkauft wur; 
den. So vortheilhaft indeſſen dieſe Art Kohl zur eige⸗ 


nen Conſumtion iſt, fo wenig vortheilhaft iſt fie 
Garn 


für die Markt: Gärtner. Weil dieſe für ihe 


a) 


»- - 


+ 2and’einen großen Zins bezahlen, und alfo auf demſel⸗ 
ben in jebem Jahre fo vielerlen Arten Garten s Ges 
“ wächfe nach einander, als nur irgend möglich ifl, zies 
- Ken müflen: fo ift es für fie vortheilhafter,” wenn ein 
. Städt Land aufein Mahl ledig wird, und fiedasganze 
Stuck, z. B. nad dem Winter Kohl fagleich mit Sels 
. Terie, Winter : Endisien, u. d. gl. bepflanzgen koͤnnen. 


Es ift zwar vorher angezeigt worden, beyde jeßtges 


Dachte Arten Kohl fehon im Oetober förmlich zu ver- 
- pflanzen; doch kann folches mir dem Zuderhut: Kohle 


erſt im Febr. gefcheben, weil er dann, ober ſich 
gleich, fpäter ſchließt, doch eben fo gut zu gerarhen pflegt, 
als wenn ek früher verpflanze wäre... Auch muß man 
yon dem Früh s Koßle einen Theil Winters Pflanzen 
auf einem, guten Schuß habenden, Felde oder Beete 





hdzuruͤck behalten, um im Fruͤhlinge, wenn etwa Pflans 
zen ausgegangen, umd Lücken entflanden find, nach⸗ 

x Pflanzen zu können. ‘Denn in einem gelinden Winter 

pflegen viele Pflanzen, befohders wenn man zu fi 


geſaͤet hat, in Samen zu ſchießen, gleichwie in einem 
harten Winter oft viele erfrieren. 


Der Bifam» Rob, Braflica peregrine, mofchum 
olens H. R, Par.. Braflica peregrina Mul. Engl, 


* foreign Mulk'- Cabbage, ift ein Meiner rundlicher, 
' etwas fpigig. zugehender Kopf s Kohl, welcher, als 
Winter-⸗Kxobhl, auf den Fleinen ruffifchen Kohl folgt; 


ee wird aber nicht fo feft, daß er berſten follte, Erift, 


Rals Sommer ; Kohl, vom Sept. bis Weihnachten 
. beauchbar, erfriert aber eher, als der andere. Cr ift 


wegen feines fshönen Geruches und Gefgmasten en 
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koͤſtliches Gemuͤſe. Nenn er zerfchnitten wird, bat er 
einen angenehmen Bifams oder auch den Savoger - 
aͤhnlichen Gerüch, ift aber unter dem Meſſer ſaftiger. 
Ein gum fünftigen Winter = Gebraudy zu fäender 
Sommer: Kopffoßt, ift auch der lange weiße Kopf⸗ 
Kohl, Engl. long-fided Cabbage. Es ift ein gros 
Ger, langköpfiger, und felten bis zum Berſten feſt wer⸗ 
dender, fondern hößliger: Kopf: Kohl, zum Gebrauch ' 
aufdie Monathe Sept. Det. und November. 
Drer hoͤhlige (bollichte) Kohl, Engl. hollow 
Cabbage, ift ein fehr großer, nie bie zum Berſten feſt 
werdender, ovaler Kopf: Kohl, welcher, als Sommers 
Kohl, erft im Sept. und Dit, zu feiner Vollkommenheit 
gelanget. a 
. Der Riefen- Kohl, pder große ſchottiſche Aopfs 
Aobl, ift eingroßer rundlicher, ſehr fefter Kopf> Kohl, 
. welcher ebenfalls erft im Sept. und Det. zufeiner Bol 
kommenheit gelanget, und den ganzen Winter hindurch 
erhalten werden kann, vorzüglich aber zur Vieh⸗Fuͤt⸗ 
terung brauchbar if. Er wird so bis 6o Pfundfchwer. _ 
Im sten St. ded Hannov. Magaz. v. J. 1786, Eol. 
80, ſteht folgende Anfrage: Es führt Young, in feinen 
SEonomifchen Reifen durch England an: daß man das 
ſelbſt einen weißen Kohl mit großen Vortheil baue, den mau 
dag fchottifche Braut nenne, und daß berfelbe des Wins 
ters drauffen im Srenen ſtehen bleibe, und nicht erfriere. 
Da nun Schottland noch Fälter, als Nieder s Sachfen, tft, 
and der Kohl am.meiften dadurch Schaden leidet, wenn 
Regen und Froſt oft abwechſeln, und dies in Englank häufiger, 
als in Nieder: Sachfen, ſeyn ſoll: fo koͤnnte dieſes Kraut 
auch hier vielleicht mit gutem Nutzen angebauet werden, 
indem 08 vortheilhaft wäre, wenn man den weißen Kohl 
.. auf dem Kelde oder in dem Garten frey koͤnnte eben laſſen, 
ohne zw fürchten, daß derſelbe exfriere, oo. 
„Es wird alfo angefragt, erſtlich: ob nicht eiwa jemand 
damit einen Verſuch gemacht, und wie derſelbe gelungen 
ſey? Zweytens: wo Same davon zu haben iſt? indem in 
den bisherigen Samen, Derpichnifien derſelbe ‚nicht re 
| 3 ich; 


e 
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lich; und britten® wie viel daB Loth Fofle? indem man 


gern mit bemfelben eine fleine Probe machen mörhter Dies 


jenigen, fo folchen zu verfaufen haben, werden erfucht, es 


baldigſt zu melden, damit man dieſes Fruͤhjahr damit einen 
Verſuch machen koͤnne“. 


Auf dieſe Anfrage ertheilt H. Superint. Lueber, tm 
22 St. bed gedachten Magaz. v. eb. bemſ. J. Col. 345 fgg. 
folgende Beantwortung. 
„Man bat in England einen Scotch Cole, welcher aber 


nicht gemeinet feyn wird; es iſt berfelbe ber fibirifche 


braune Kohl (c). Weil der Hr. Anfrager dag fchottifche 
Braut, defien Young gebenft, eine Art des weißen Robls 


nennt, fo ift wahrfcheinlich derjenige weiße Kohl gemeint, 


welchen Hanbury Giant-Cabbage, d. i. Riefen: Ropfe 
Bohl, Mame Giant-or great Scotch - Cabbage, d. i. Rieſen⸗ 


‚ober großen fehottifchen Bopfkohl, und Wefon, im 


feiner Englifb Flora, white Scotöh-Cabbage, Braffica ſco- 
tica, d. 1. fchottifcher weißer Kohl, nenne. Nah Mawe 


iſt derfelbe ein vortrefflicher, großer, tundlicher Kohl, wel⸗ 


cher ſehr dichte und fefle Köpfe macht, im Sept. und Det. 
feine Vollkommenheit erlanget, fich den ganzen Winter über 
bält, vorzüglich aber als ein Feld Kohl für das Vieh ger 
ſchaͤtzt wird. Ra ga bury muß derfelbe im Aug. ges 
fäet, nachher vorläufig 4 3. weit verfegt, und enblich im 


Febr. förmlich verpflangef werden, und zwar, wenn es die 


chte Sorte, und der Boden fett und gut gedünget iſt, nicht 
näber, als 45 5. weit von einander. „Es fcheint aber, 


 „(feßt Derfelbe hinzu,) als haben ihn die Gärtner in Eng» 


„land ausgehen laffen, welches in ber That Schade wäre, 
weil er, wenn man ihn, ehe er gu alt wird, verfpeifet, ein 
fehr guter Kopf⸗Kohl, und fir große Familien fehr vor⸗ 


 „tbeilhaft if. Im Det. und Nov. iſt er ein vortreff liches 


„Eſſen, nachher aber wird er hart; iſt dann aber gleichwohl 


eine gute Speife für den gemeinen Dann, file weldyen ihn 


„.die Natur vorzüglich beſtimmt su haben fcheint. Die Größe 
„feiner Köpfe ift bisweilen ganz auſſerorbentlich. Mein 


+ 


» Gärtner lieferte einfteng einen derfelben in Die Küche, wel⸗ 


„cher, ungeachtet feine äuffere Blaͤtter abgebrochen waren, 
»4218 1009, und gewiß 5a B gewogen würde, * 


6%) E⸗ wird beffen unten Erwahuuug sefhehen. 
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„ihm die Auffern Blätter nicht genommen wären“. Chen 
diefer Schottitche BopfRobl il, wie ich in ber vollſtaͤnd. 
Anleitung zur Wartung aller in Europa bekannten. 
, Büchengartengewächfe, S. 856, nur als eine Muthmaß⸗ 
ung angefü rt babe, nun aber nad) genauer Prüfung mit 
Buverläfligfeit behaupten kann, derjenige, welcher in des 
: Hm. D. Sptelmann Oler. argentorat. Fafc. I. unter bem 
Nahmen Eraflica capitata ſerotina maxima aufgeführt, in 

. Straßburg Centner  SpätPraut genanng, und von mwels 
chem daſelbſt gefagt wird, daß er den großen braunſchweig⸗ 
ifchen Kopf» Kohl, Braflick.capitata ferotina comprefle maior, 
weicher in Straßburg großes Mittel: Kraut genannt wird, 

‚ an Größe mehr ald drey Mahl übertreffe, wegen feiner 
ftarfen Rippen aber zur Speije nur wenig gebraucht, und 
aus biefer Urfache bey Straßburg nicht mehr gebauet werbe, 
‚Ba er zumahl in andern Gegenden in den großen brauns 
ſchweigiſchen Kopf s Kohl, oder in andere fpäte Kopfkohl⸗ 
Arten umarte, In der Eco’e du jardin potager wird er Ic 
gros Chou d’Allemagne, Centner - Kraudt, genannt, und von 
Ihm gefagt, er mache ungeheure: große Köpfe von 100 1B., 
und man verfichere, daß ein Kopf wohl 114 18 fchwer ſey; 
man baue ihn jedoch nicht fo fehr zur Speiſe, als vielmehr 
nur für das Vieh zu einer Winters Zütterung, weil er jur 
- . Speife eben nicht ber befte fen; wie benn auch Weſton 
.benfelben, in feiner Englifh Flora, unter dem Nahınen 
white Scotch- Cahbage, ‘unter die zur Vieh Fütterung (for 
feeding of Carrie) dienenden Kohle ordnet. . \. 

„Ob nun diefer fehotrifche Kohl, nachdem er fehon Köpfe 

gemacht hat, in England im Winter dranfien nicht erfrieve, 
baran zweifle ich um fo, viel mehr, da alle vorerwaͤhnte 

. englifhe und franzoͤßſche Schriftſteller einer folchen befons 
dern Eigenfchaft deſſelben nicht gedenfen. Vielmehr vers 
mushe ich, daß in der Doungifchen Urfchrift eigentlich nur 
Darauf gezielet werde, Daß die fchon im Herbſte außgepflangs 
sen Pflanzen nicht (wie 3. E. Blumentohls Pflanzen, Zus 
ckerhutkohl⸗Pflanzen, welche im Winter leicht zu Grunde 
gehen,) erfrieren, oder, daß wenigſtens doch nicht mehr ges 
fagt feyn werde, als was Mare von feiner Dauer fagt, 
naͤhmlich: will continue all Winter, d. i. er pflegt fich dert 
ganzen Wintes zu halten, wohl zu verfiehen, nicht im 
Selde, fondern, wie aus feiner Befchreibung der Übrigen 
fpäten Kopf⸗ Kohle erbellen er Bleibt den ganzen Wine 
4 er 


x 
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über brauchbar, ba manche andere Sorten zur Speiſe, 
wenigſtens zu einer wohlſchme kenden Speife, früher uns 
brauchbar werden, 4. €, Braffica peregrina Mill, Engl. 
Mufk-t.abbage, Biſam-Rohl, und Braffica capirata Mill, 
Engl. Aar-topped Cabbage, piatter weißer Kohl, welche 
in England nur vom Sept. bis Weihnachten jur Epeife 
für brauchbar gehalten werden, weil fie fih nur fo lange 
voͤllig gut zu halten pflegen. . 
„„Wenn man denfelben zu Strafiburg und in England 
nicht fchon ganz hat ausgehen laffen,. wie gleichwohl Hr, 
-D. Spielmann (im. 1769) und Hanburn (im J. 
1770) verfichern, fo wird man den Samen von Straßburg 
und Paris unter dem Nahmen gros Chau d’Allemagne, und 
aus London unter ben Nahmen Giant - Cabhage, ober 
Scotch » Cabbage, oder great oder white Scatch - Cab- 
bage, und zwar faft für eben benfelben Preis, für welchen 
bie Ropls Samen in Deutfchland verkauft werden, befoms 
men fönnen,: weil bie Samen sPreife in London und Paris 
nicht merklich Höher, ald bey ung, find“. 

Zu Winter : Kohl werden jegt in England gewöhns 
Sich. nur der frübe, der äucferhuts und der ruffifche 
RKohl, die übrigen aber meiftens nur zu Sommers 
Kohl, ausgefäet. : jene werden daher Sommer -Cab- 
bages, d. i. Kohl zum Sommer⸗Gebrauch; und diefe 
Autumn -and Winter-Cabbages, d.i, Kohl zum Herbſt⸗ 
und Winter Gebrauch, genannt. 

Bon deu Marietaͤten des weißen Kopfs Robles, als: 

dem canadiſchen Kohle, dem Chou verd de Provence, 

Pan dein Kohl von Anjou, werde ich weiter unten 
andeln. j 

Man macht einen Unterfchied zwifchen Sommers 
und Winters Ropftohl, es werden aber beyde Sor⸗ 
sen aus einerley Samen erzogen, obgleich ehedem «is 
nige Sanıens Händler, nichteben aus eigener Unwiſſen⸗ 
heit (*), fondern vielmehr um der eigenfinnigen um 
| | | t 


€*) Dakarın ©. 9,, ſcheint noch den Dinterkohl / Samen für eine 


befondere Art gebalten zu baben. 


— 
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ſenheit mancher Kaͤufer willen, Winterkohl⸗ Samen 
und Sommerkohl⸗Samen, jeden beſonders verkauften. 


Man kann getroſt zum Winters Kohl denſelben Samen 


nehmen, den man zum Sommer : Kohl augfätt; 
denn Sommer : und Winter ⸗Kohl find nur in 
Anſehung der Zeit der Ausſaat und des Verpflan⸗ 
zens unterfchieden, Jener heißt Sommer Robt, 
weil er im: Früßlinge "(im Febr. März und April) . 
gefäet und verpflanze wird, und noch in demfels 
ben Sommer feine Früchte bringe, und im Herbfte . 
zu verbrauchen ift, Diefer wird Winter «ZAobl.ger 


“ nannt, weil er im Jul. oder Aug. gefäet wird, und die ' 


Pfllanzen deſſelben enttveder gegen den Winter (etwann 


im Det.) verpflanzt, oder noch nicht verpflanzt, den 
Winter über im Lande ſtehen bleiben, und erft in fdls 


genden Sommer, zum Theil um Johannis, größten 
Theile aber um Jacobi," volllommene Haͤupter bringen. 
Der weiße Robl erforderr Überhaupt ein gures 
und fettes Erdreich, welches aber dabey zugleich 
von mürber und milder Beſchaffenheit feyn muß. 


Denn dasjenige, welches fehr thonig oder lehmig iſt, 


wird in trocknem AWerter allzu jtrenge, die Wurzein 
der Pflanzen fönnen ſich in demſelben nicht gehörig aus⸗ 


‚breiten; daher muß die Pflanze notwendig entweder 


ganz und gar vergeben, oder doch Flein und wenig brauch⸗ 
bar bfeiben. Wer einen etwas had) liegenden ſchwarz⸗ 
artigen "Boden hat, der wird wohl thun, wenn er dei⸗ 
felben vorzüglic) zum Anbau des Weiß - Krautes ers 
wähle. Iſt aber ein folches Erdreich nicht vorhanden, 
fo wird ein mit Lehm und Sand richtig vermifchtes im⸗ 
mer das befte dazu ſeyn. Denn, obgleich ſolches 
nicht fo viele natüsliche Fattigfeit, als ein ſchwarz⸗ 
artiger Boden, in fi) bat, ſo kann ihm doch ſol⸗ 
che durch einen hinreichenden Zuſatz von Dünger 
gar fuͤglich gegehen werden. Dieſe Art von Erd⸗ 
Vermiſchung hat aberhangt has Gute an ſich, daß ſie 


394. Kol. \ 
den ihr gegebenen Miſt nicht nur bequem annimmt, ſor⸗ 
dern auch die Kräfte deſſelben den ihm anvertraueten 
Gewächfen bald und reichlich mittheile. Es wird Abers 
dieß weder in duͤrrem Wetter zu hart, noch verliert ed 

- auch die ihm aus der Luft zufommenden Feuchtigfeiten 
allzu geſchwinde, fondern ift, folche eine geranunıe Zeit ' 
in feinem Schooße zu erhalten, im Stande. | 
Det Mohr: oder Torf: Grund ift, ob er gleich 
ſchwarz ausſieht, zur Erzeugung der Garten: Gewächfe 
überhaupt, und mithin auch zum Anbau bes weißen 
Kohles, gar nicht tauglich. Es geht zwar diefes Ges 
waͤchs in einem Torf: Grunde, wenn derfelbe wohl ges 
duͤnget worden ift, ſehr ſchnell fort, und gewinnt, dem 
Anfcheine nach, ein gar vortreffliches Wachsthum; 
die Folge aber zeigt, daß daffelbe dem in einem gutem 
Land s Boden angebaneren, feiner innern Güte nach, 
behy weiten nicht gleich komme. Die Köpfe find zwar 
dem aͤuſſern Anſehen nach öfters größer, als bey dem 
Lands Kohle, halten aber, weil ihnen die gehörige Feſt⸗ 
tgfeit mangelt, nicht fo viel, als diefer, in ſich. Man 
wiege nur einen im Bruche oder Torf: Grunde gewach⸗ 
‚fenen Weißfohl: Kopf, mit eivem andern, in einem fes 
ften Lande erzeugeten won gleicher Größe, gegen einans 
der ab, fo wird man einen merklidyen Unterfchied ges 
wahr werden. Kin in dem Bruche auf torfigem 
‚runde gewachfener, wird gegen einen auf der Höhe 
in feftem Erdreiche erwwachfenen, von gleicher Größe, 
allemapl ein Drittel weniger wiegen. Weberdieß vers 
liert auch der im Torf> Grunde erzeugte gegen dem in 
feftem Lande angebaueten, in Anfehung des Geſchma⸗ 
des fehr viel. Beſonders aber bat Ießterer, weil. 
er nicht fo fehr zur Faͤulniß geneigt ift, in Abſicht der 
längern Erhaltung, einen großen Worzug. aus 
- Lands Kohle bereiteres Sauer: Kraut wird weit länger 
dauern, als der von einem auf Torf: Grunde gewach⸗ 
fenen verfertigte, FR 


N 
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Was zuvoͤrderſt den Sommer⸗KRohl betrifft, fo 
füet man, bereite erwaͤhnter Maßen, den Samen davon 
- im Febr., März und noc) im April. Tee frühe Saat 
hat vor der fpätern einen Vorzug, infonderheit wird 
die frühe Saat ihrem gefährlichften Feinde, den Erds 
Floͤhen, entgehen, indem die jungen Pflanzen ſchon 
„ einige Arte erlangt haben, ehe diefer ſich einfinder. 
Wie guter Weißfobl: (Bappess) Same zu ers 
ziehen fey, werde ich) weiter unten zeigen. Zuweilen 
kann man aber zu guten Samen wegen der Erd : Flöhe 
nicht gelangen, und ift Daher genöthigt, den Samen 31 
kaufen. Damit man nun im Einfauf nicht betrogen 
werde, und den alten untauglichen von dem netten 
. brauchbaren unterfcheiden Pönne, gebe ich den Rath, 
dag man vorher, ehe man den Samen kauft, einige, 
Körner auf einem glatten Brete mit den Naͤgeln zers 
Enirfche; findet. man einige ‚Feuchtigkeit oder eigentlich 
Oehl darin, fo ift der Same zum Aufgehen gut, geben 
- aber die Körner durch das Zerknirſchen feine Feuchtig⸗ 
feit von ſich, fo ift es ein Merkmahl, daß der Same 
alt und verlegen iſt, und mithin zum Aufgeben 


nich taugt. | 
eifenberg, unter dem Nabmen von Hartens . 
feld (NM, gibt folgende Samen Probe an: „Ummun . 
den Samen gu unterfuchen, ob er gut fen, fo fchätte ihn im 
ein mit Waffer angefuͤlltes Geſchirr; Diejenigen Körner, 
„welche zu Boden fallen, find bie beften, und haben bar atts 
„dern, fb oben fchtoimmen, ben Borzus Mas hier ges 
. fagt if, iſt ſehr befannt, ifo gar, daß Kluge Bäcker und ers 
‚fahene Hausmuͤtter, ehe fie ihr Getreide zum Mahlen m 
die Mühle fchicken, folche vorher su wafchen pflegen, das⸗ 
jenige, welches oben fchwimmt, abnehmen, und es fuͤr das 
Vieh und Geflügel verbrauchen, weil das leichte ober ſchwim⸗ 
mende Getreide entweder gar keinen, ober doch mehl⸗ 
armen, Kern infich hat. Bey der Samen + Probe aber fins 
bet dieſes nicht wohl Statt. Dein wenn man ben Sas 
a men 


(7 In feinem Garten / Saal, Ri 1, & 46. 


% 


ER 


men in das Waffer fchättet, und davon auf daß folgende 


- Jahr aufbehalten.will, müßte man den naß gemorbenen 


Samen wieder fehr vorfichtig auf einem Iuffigen Platze trock⸗ 
nen und öfters wenden laffen, weil er fonft verberben wuͤrde. 
Diefes Gefchäft würde aber nicht nur im Großen viele 


- Mühe verurfachen, fondern man könnte audy gar leicht um 


- feinen guten Samen fommen, wenn man babey etwas vers 


. 


fäbe, da dieſes Trocknen in der freyen Luft gefchehen müßte, 
und. viel Raum erforderte, baß bie naß gewordenen Sas 
menförner gefchtwinde trocken würden, ehe bie erhaltene 
Seuchtigfeit ihnen einen Trieb zum Keimen verurfachete, 


‚ Wollte man, auch ben naß gewordenen Samen fogleich 


ſaͤen, fo würde das meifte, wegen der Nälfe, dem Saͤe⸗ 


- Wanne nicht aus den Fingern gehen, ober im Auswerfen 


-  humpenweife auf einander fallen, wenn man ihn nicht vor⸗ 


ber. wieder trocknete. Ueberhaupt dient diefe Samens 
Probe zu weiter nichts, als den tauben und untlchtigen 


Samien, der fein Samenkorn in fich hält, und alfo ferner 


. £eichtigkeit wegen oben ſchwimmen muß, von bem guten 


und volfommenen Samen abzufondern. Diefen Fehler 
aber an dem Samen zu erkennen, bedarf feiner mweitläuftis 
en Probe; denn wer ein gutes Geficht und einige Kenntniß 
at, kann es fogleic) fehen, ob viel fchlechted und taubes 
Zeug mitbarunter iſt, ober wicht; und man kann die ſchlech⸗ 
ten Samenförner fehr leicht, durch das Schwingen in einer 
Schüffel, von den guten abfondern.. Endlich kann bie 
Baffer s Probe am wenigſten helfen, alten Samen von 
neuem zu unterfcheiden, worauf doch eigentlich bey bem 
Samen = Probieren alles ankommt, indem ber verlegene 
Same, wenn er gleich nicht mehr zum Aufgehen tüchtig iſt, 
doch noch ſchwer genug feyn kann, daß er zu Boden finft. 


Diele glauben, daß, wenn man den Samen viele 
Jahre hindurch an einerley Ort erziehe und brauche, 


detſelbe nach und nad) audarte, und daher verfchreiben 


fie. von fremden Orten Samen. Allein, man nehme 


nur z. B. die Fleinfte Sorte Kraut s Häupter, und 


‚nehme alle Jahre Davon untadelhafte, nach der weiter 


unten folgenden Anweiſung beſchaffene, Haͤupter zum 


Samenziehen, ſo wird man finden, daß die Kraut⸗ 


Haͤupter von Jahr zu Jahr groͤßer, und endlich eben 
X Kr .) 
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ſo groß, als der ordinaͤre große Kappes, werden. 
Will man hingegen ein für alle Mahl bey der kleinen 
Art Rappes bleiben, fo nehme man nur alle Jahre im 
Herbſte die Meinen Häupter, deren Blaͤtter ſich fein 
kreutzweiſe über einander. gefchloffen baben, und ziehe 
‚feinen Rappes davon. Man wird finden, Daß man for 


.. "dann feine Eleine Art Kappes immerfort behält. Gleis 


‚he Bewandtniß bat es mit allen andern Arten der 
Kohl» Bewächfe bey Ertehung des Samens. 

Das zum weißen Rohl beftimmte Land muß 
vor. Winters wohl gegraben und gedünger feyn. 
Diefe Regel beftätige Ackermann in Zeulenrode, in 
No. 27 des leipz. Int. Bl.v. J. 1779, durch folgende 
Bemerkung. N 
„LErfahrne Landwirthe haben mich immer verfichert, daß 
es befler fen, den fo genannten Kraut⸗Miſt im Herbfie auf - 
"daB Land zu fchaffen und unterzuucern; und ich habe biefe 


x 


. Megel aus eigener Erfahrung als wahr befunden, . 


‚Da im Voigtiande ein beträchtlicher Theil ber Selder 


, doch liegt, und alfo trocken ifl, die, Erde auf dem Aders 


2a 


ande auch mit vielem Geſteine, und in einigen Gegenden 
mit Sande vermengt if, und, dieſe Körper die Sonnens 
Hitze theild. concentriren und heftiger machen, theils aud) 


. felbft länger erhalten: fo tft. dieß in meinen Augen immer 
. ein Umftand getvefen, ber bie Düngung der Selber im Fruͤh⸗ 
. jahre, und die gleich darauf. folgende Beſtellung derſelben 
..mit Kabbiskraut, oder andern genießbaren Pflanzen, vers 


daͤchtig machte. Der Mift erlangt durch die, auf ihn fehr 


ſtark wirkende, und in ihm fi) coricentrirende Sonnen⸗ 
J Di eine mächtig bigenbe Kraft, welche die Wurzeln ber 


Frautes, und nähren 


flanzen, beſonders folcher, die eine nicht allgu "warme und 


euchte, Luft lieben, verbrennt und ungefchickt macht, den 


fiir die Pflanze nöthigen Saft aus der Erbe zu ziehen. 

Ueberdies lieben Sinfecten und Gewuͤrme mancherley Art, 

den friſchen, faulenden Mift, und finden in bemfelden 

Wohnung und Nahrung. Diefe Inſecten ftechen, bey fehr 

trockner Witterung, wo ihnen der Mift wenigfteng einen 

. Theil ihrer Nahrung zu verfagen ſcheint, die. Wurzeln des 
19 von dem Safte berfelben, Dar 
Ä . au 


— 
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ans entſteht die befannte Krankheit dieſes fo vielfachen Nu⸗ 
en fhaffenden Gewaͤchſes, die im Voigtlande bey deu mei⸗ 
⁊ Sen Landwirthen unser dem Rahmen der Knollen (*) Des 
kanns if. Die Blätter der zarten Pflanze vermelfen und 
fallen ab; ganze große Hecker mit Kraut bepflangt, (einen 
mie abgeftorben, und went man eine Pflanze, die mit 
fer Krankheit behaftet ift, aus der Erbe ‚steht, fo trifft man 
meiſt an der Haupt Wurzel verfchiedene Knollen an, die 
erſchnitten den nfecten » Stich beutlich zeigen, oft auch 
daß fie vermundende Gewuͤrme, und auſſerdem meiſt einen 
roͤthlichen Saft enthalten. Vieſe Kranfheit des Krautes 
- . wird am beften und ficherften abgehalten, wenn man bag 
dazu beflimmte Acer» Land im Herbfte bünget, und deu 
Mift gleich, nachdem er auf dag Land gefahren worden if, 
mis Side vermifchen oder unterazfern läffet. Die im Miß 
enthaltenen ammoniafalifchen, flüchtigen thierifchen Sale, 
werden durch die Länge der Zeit mit der Erde näher vers 
mifcht, durch bie anhaltende Faͤuiniß mehr entbunden, und 
bie Düngung alfo felbft wird dadurch volfommener. Die 
Inſecten, die den Miſt lieben, werden, wenn dag Kraut 
im folgenden anfangenden Sommer auf bag Land genflangt 
wird, keine Macht mehr auf baffelbe haben, weil Die 54 
niß ie Wohnung, den Miſt, ſchon größtentheild zerſtoͤ⸗ 
ret bat WB 


Es iſt baher, beſonders ben trocknen, ſteinigen Zelbern, 
bie Herbits Düngung zum Kraut unumgänglich nöthig, md 
man wird gewiß allemahl fchlechte,. unordentlich gewachſene 
Kraut s langen bekommen, fallg nicht die Witterung im 
Sommer befonders feucht iſt, wenn man etwa 8 Tage vor 

her, ehe die Pflanze in den Adler berfegt wird, den Acker 

dnget Ar wie ſich der Landmann ausdrückt, dag Kraut. 
n ben t. on 

; »Bieleicht iſt es bey tief liegenden, ſteinloſen, fonft gu⸗ 

sen und erbreichen Geldern nicht fo fchädlicy, die zum Kraut 

gehörige Düngung fur; vor der Pflanzung des Krautee auf 

8 Land zu führen. — Ich fehe auch auf Feldern, wo 

dieſer geſchehen ift, feinen, wenigſtens feinen voͤlligen Miß⸗ 

wachs des Krautes. Indeß ift, meines Erachteng, Bern 


j () Von dm Rollen oder Auswüchfen an den Wurzeln der 
Bohlı Pflanzen, wirb tweiter guten ein Medreres vorkommen. 


t 
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mahl die Herbſt⸗ Duͤngung zum Kraute und zu allen Som⸗ 
merfruͤchten vor uͤglicher. 

„Faſt verträgt keine Getreide⸗Art von denen, bie im 
Srübjahre geſaͤet werden, bie kurz vorher gefchehene Dängs ' 
ung. Ic) mußte einft zufälliger Weiſe in frifch gedüngte® 
Land Gerſte fäen laffen, und diefe Gerſte wurde bey einem 
boch fehr günftigen Sommer, kurz. in Stroh, und fo ſchlecht 
an Körnern, daß biejenige, die in ber t:erten Srucht, und 
alfe auf ausgefogenem Lande geftanden war, vor biefer ab 
lemahl einen bleibenden Vorzug hatte, — — 


Die Vorzüge des Schaf⸗TDuüngers auf Kraut⸗ 
Aeckern, erbellen aus folgender Wahrnehmung; von 
.S. U in No. 3 des leipz. Int. 31. v. J. 1784, 
h 2 22, “ 


„Man bat im vergangenen Jahre far durchgängig . 
über Mißwachs im Kraute flagen hören, und auch dieſes 
Jahr iſt ed an einigen Drten nicht beffer. Nun wird bies 
fer fchlechte Krauts Ertrag nicht allein ber fomohl vor s als 
Diegjährigen, an theils Drten fich ereignenden Duͤrre 
Schuld gegeben, fondern es rührt ber Schade mehrens 
theild von den fo genannten Enderlingen, oder zur Diabe 
gewordenen MaysKäfern, ber, weil felbige die Wurzeln 
von den geſteckten Krauts Pflanzen abgebiffen, wodurch die 
Pflanzen bei der großen Diürre haben verdorren muͤſſen; 
ein jeder Landwirth wird bey IImpflügung feines Kraut⸗ 
Ackers bergleichen Inſecten zu hunderten gefunden haben; 
man darf aud) nur daffelbe genau betrachten, fo findet 
man nod) den Mapfäfer: Kopf, der zur Verwuͤſtung ber 
"Blätter und Wurzeln von der Natur mit fcharfen Zähnen 
—— iſt. Die anhaltende Duͤrre iſt dieſem Inſecte 
jur Verwuͤſtung der Kraut⸗Pflanzen um fo vortheilbaftee ° 
geweſen, inbem fie in ben lockern Erbboden, weicher ſich 
wegen Mangel bes Regens nicht hat fegen, auch bie Des 
Heibung ber Pflanzen nicht beichleunigen können, leichter 
son einem Drte zum andern fortgearbeitet, zumahl in fols 
chen Feldern, wo ber gut verfaulte Winter Rirkzur Gerſt⸗ 
Saat pflegt gefahren, und ber Kraut = Adler mis neuem und 
noch nicht genug verfaultem Dünger gebünger zu werben, weil - 
dieſer ſehr locker liegt, baß alfo die Enberlinge ihre Fahr⸗ 
gen viel leichter machen Finnen, uch würde eine und bie 

. am 
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. andere Pflanze fich bey gefallenem Regen wieder erhohlt 
baben, und der Mißwachs nicht fo allgemein geweſen feyn. 
„Ungeachtet dieſes Mißwachſes wegen anhaltender 
Dürre Ind der Enderlinge,. babe ich auf einem Ritter⸗ 
Gute in der dresdner Gegend das ſchoͤnſte Kraut, und noch 
dazu auf einem Berge nach etwa 4 Scheffel Korn⸗Aus⸗ 
faat erbauet, daß ich nicht allein zur Confumtion in der 
Wirthſchaft. und Sutter für 30 Kühe zur Genüge gewons 
nen, fondern auch noch Überdieß über 30 Schod Krauss 
Häupter verfaufen koͤnnen. Die Urfache dieſes reichlichen 
rauts Ertrage® bey ber großen Dürre, glaube Ich nicht 
ſowohl in ber guten Zubereitung bed Ackers, den ic, vier 
Mahl, und allezeit mit dem Hafen tief, arbeiten. laffen, 
fondern vielmehr in der Art bet Düngung, zu finden, ins 
“ dem guter verfaulter Schaf⸗Miſt ven der Sohle bed 
Stalled, oder fo genannter Schüpprich, dazu genommen " 
. worden. Denn bekannter Maßen bat der Schafs Dünger 
: einen fehr penetransen wiedrigen @eruch, auch find deſſen 
.Theilchen, vermöge des Echafslirind und bed darin’ bes 
»  findlichen vielen Salpeters Salzes, fehr beißend. Des⸗ 
„wegen vermuche ich, daß die fo genannten Enberlinge 
. nicht allein den Geruch nicht vertragen koͤnnen, fondern 
. ihren nackten Körpern mag die beißende Lange des Schafs 
. Düngerd zu empfindlich gefallen fenn, daß fie den Acer 
‚gänzlich verlaffen hatten, teie denn bey bem Iggten Adern _ 
= Eu Frans Pflanzen wenig oder gar feine gu fpären waren, 
da doch auf andern, auch gut beſtellten Kraut⸗Aeckern, 
- wo aber nicht mit Schaf- Dünger hatte fönnen gebünget 
twerben, deren häufig ausgeackert wurden. Nun mar auch 
. der Dünger durch zweymahliges Ruhren mit der arthafr 
.. ten Dbcrfläche völlig vermiicht, daß alfo das Inſect, es 
. mochte hinfommen wohin es wollte, allegeit den wiebrigen 

Geruc) des Düngers und deffen fcharfe Kauge fand. - 
„VWas reich noch in meiner Vermuthung, daß bie Ens 
- berlinge den Schafs Dünger fliehen, beftärft, ift, daß ich 
. auf einem Gute, einige Stunden von mir, ebenfalls fehr 
ſchoͤnes Kraut vorſand, beffen Acker auch mit Schaf-Düns 
ger gebäinget war, und bey deſſen Umackern auch keine 
Enderlinge waren gefehenlworben, dahingegen auf den ans 
—  floßenden Bauer » Feldern Mißwachs im Kraute'und uns 

sählige Enderlinge zu finden waren. “ 

M 
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Iſt im Fruͤhlinge zur Saat: Zeit der Froft noch in . 
der Erde, und diefe mit Schnee bedecft, kann man den 
Samen doch ausftreuen, man muß ibm aber mit etwas 
Erde bedecken. Iſt das Erdreich offen, daß es fich 
bearbeiten läffer, fo kann man auf die zubereiteten Beete 
den Samen obenhin ausſtreuen, und wohl unterharfen 
laſſen. Muß man die Beete im Fruͤhlinge erft graben 
und Düngen, fo muß der ausgefäete und untergeharfte 
Same, damit er nicht hohl liege, etwas eingetreten 
werden. Hierbey aber ift wohl zu eriwegen, ob man 
von dem großen oder von dem kleinen Kopf: Kohle Sa⸗ 
men ausſtreuen wolle. Mit dem Samen von dem klei⸗ 
nen kann man, wie ich berei:3 oben erwähnt habe, bis 
in die Mitte des May⸗Monathes warten. 


Wenn der Same von den größern Arten fpät ins 
Frühlinge, etwa zu Ende des Day: Dionathes, gefäet 
wird, erlangen Die Daraus erzogenen und verfeßten Pflan⸗ 
zen nicht ihre Vollkommenheit; fie treiben vielmehr aus 
Einem Strunke 4, 5 und mehrere fleine Köpfchen, an . 
ſtatt Eines Kopfes. Diefe Köpfchen nennt man 
Pfuͤſchchen, Pfuſchen (), Pfaufchen, Komſt, Rumf, 
Gumpeſt, Gumpes, Komſt⸗Kohl und Romſt⸗ 
Kraut. Auch aus ſchlechtem Samen, ob gleich ſol⸗ 
cher zu rechter Zeit ausgeſaͤet wird, erwachſen zuweilen 
ſolche Stoͤcke. In einigen Gegenden aber legt man , 
fich mit Fleiß darauf, dergleichen Komfts Kraut zum. 
Einmachen zu erziehen. Man nimmt fodann diefe 
Köpfdyen ganz, oder ſchneidet fie in 2 oder 4 Theile, 
Segt fie fo in Gefäße zum Sauerwerden, fo wie wir uns 
fern gefchärbten oder gehobelten Kohl einzumachen pfler 
gen, und bringt fie dann gekocht zu Tiſche. De Fo 

pfigen 
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koͤpfigen Kohles wird unten wieder Erwaͤhmung ges 

ſchehen. 
Die aus dem Kapned: Samen erwachfenen Pflan⸗ 
zen pflege man im Jun., gegen Johannis, zu verfeszen, 
und zwar nach einem Regen, damit diefelben in das 
feuchte Erdreich Eommen, und defto gefchwinder an⸗ 
wurzeln. Man verfcyiebt Diefe Arbeit lieber 8 bis 14 
Zage, als daß man diefelbe ben trocknem Wetter vors 
nähme. Das Land, mworein verpflanzt wird, muß zus 
vor, es fen gegen den Winter, oder im SFrüßlinge, 
wohl gedfinger und gegraben, aud), wenn das Graben 

nicht Statt findet, umgepflüget werden. 

. Da bie faft täglicy. gefammelten Erfahrungen, die 
Griündlichkeit von des Hrn. Superint: Lueder Anweiſ⸗ 
ung zum Bau des Küchen: Garten beftätigen, fo bleibt 
auch wohl deffen Gfund: Regel zur Pflanzung der Kohl⸗ 
und Kraut: Arten die fiherfte. Er gibt folgende Maße 
on. Die große braunfchweiger Art, 23 calenberg. 
Fuß, welches ı Elle 8 3., nach dresdner Maße, bes 
trägt.: Die mittlere, fo wie aud) Wirfing, Savoyer 
und vorher Kopf: Kohl, 2 5. » Der Fleine meiße wins 
delſtaͤdtiſche und frühe Wirfing, 14 F., alles ins Qua⸗ 
drat. Nur ift dabey wohl au merken, wie man alle: 
mahl vorans feßt, daß die Pflanzen fo dünn gefäet wor: 
den find, daß jede 2 3. Raum gehabt, und alfo ſtark 
und ſtaͤmmig hat erwachfen koͤnnen. Ein guter Wirch, 
weicher Kraut⸗Haͤupter erzieht, von welchen er zu 
einer gewiſſen Anzahl von Tiſch⸗Gaͤngern nur 12 
Haͤupter gebraucht, ift genoͤthigt, wenn er Kraut von 
andern Lands und Bauer⸗Wirthen erfaufen muß, des 
ren 26 bis 28 Stuͤck zu nehmen, pflanzt fein Kraut 
, €. im Quadrat aus einander. Auf einem en quin- 
conce, oder, wie die Gärtner ſich ausdruͤcken, übers 
Kreuß, ins Quadrat bepflanzten Acer von 300 Auas 
drat⸗Ruthen, die Ruthe zu 75 leipz. Ellen und 2 3. 
gerechnet, werben ı E. ober 2 3, aus einander geſteckt; 
' wenn 
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wenn der Acker im Quadrat 131E. iſt, 568 Schock 
wenn er 8625 E. lang, und 20 €, breit iſt, 300 Schock; 
und wenn er 1725 E. lang, und 10 E. breit ift, 546 
Sch. Pflanzen erfordert in Korb Pflanzen wird 
gemeiniglich zu 20 bis 24 Schoͤck gerechnet. 

Das Verfegen der Robl: Pflanzen geſchieht am 
beften reipenweife, Auf jolche Art kann Die verlangte 
Diftanz der Pflanzen nicht nur genau erhalten, ſondern 


e: Pant auch beffer überfehen-werden, wo eine, Pflanze - 


ausgegangen ift, und neue nachgeftecket werden follen. 
Da auch die Stöcke nachher behacket und geblattet wer⸗ 
den muͤſſen, fo läffet fich der Kohl in Reiben nicht nme 


beffer behacken, fo, daß jede Reihe von Pflanzen auf 


und mit der Linie, worauf fie. ſtehen, einen in eine fort 
gehenden Fleinen Wall vorftellen kann, fondern auch 


‚das Blatten geſchieht ordentlicher. Steht derieibe 


. nicht in Reihen, fo fann man vie blattenden Mägde 
‚nicht uͤberſehen, da fie bald hier, bald da, einen Fleck 
heraus greifen, andere übergeben, und die abzubrechens 
den "Blätter gelb, welt und abfallend werden laffen; 
Sind feine Reihen vorhanden, fo wird auch beym Bla 
ten manches Haupt nieder; oder fchiefgetreten, wenig⸗ 
ftend werden viele noch nothwendige Blätter abs und 
angeknicket, Zur Erhaltung folcher Reihen nun kann 


man fich eines Werkzeuges, welches man beym Tor 


backs⸗ Bau zu gebrauchen pflegt, und weiches ein 
Schreiber genannt wird, bedienen. Es heſteht daſſelbe 


in einen großen Kechen (Harke), welcher nur an be 


den Enden des Kopfes Zähne bat, die 3 F. von einan⸗ 
Der entfernt find, Mit dieſem Wetkzeuge werden quer 
üüber das Beer gefade Linien votgeftrichen, in welchen 
die Tobads : Pflanzen reibenweiſe gepflanger werden, 


Man kann die Zähne deſſeiben auch weniger, als 3 F., 


von einander abftehend haben, nad) dem man eine 
*75 groͤßern oder kleiuern Kahl zu erziehen Wil⸗ 


&:3 Se 
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Hr. v. Eckhart () ertheilt, in Anſebung des im 
Felde zu erbauenden Kopf-Kohles, folgenden Unter⸗ 
sicht „Der Same wird in Der Faſten⸗Zeit, wenn 
Beine beſondere Nacht⸗Froͤſte mehr folgen, im Garten 
auf fehmable, gute, lockere, und vor Winters mit kur⸗ 
zem Mifte wohl durchgegrabene Beete ſo dick, als Sa⸗ 
"Tat, gelaͤet, und wenn es warmes Wetter iſt, und bie 
Erd: Floͤhe ſich zeigen ſollten, nur täglich etliche Mahl 
befprenget, damit felbige nur bald vier Blätter befoms 
men, da dann die Erd; Flöhe nicht mehr ſchaden koͤn⸗ 
‚nen. Gebr did müffen die Pflanzen nicht ftehen, das 
mit’ fle nicht“fo zartftängelig und grasartig, ſondern 
dickſtaͤngelig umd ftammpaft werden. Wenn nun zwi⸗ 
ſchen Öftern und gegen Pfingften 'gutes Brach: (Feld 
hierzu tuͤchtig geduͤnget und tief gepflüget worden, fo 
werden bie jungen Pflanzen, welche alsdann ohne Wur⸗ 
gel 6 bis 8.3. lang feyn müfjen, ausgezogen, und, wenn 
zuvoͤrderſt mit einem Schreiber, welcher 2 Zuß breite . 
Linien zeichnet, das ‘Beet in die Quere linirt if, die 
Pflanzen 1 5. breit von einander auf die vorgeftriches 
nien Linien, etwas tiefer, als diefelben in der Gartens 
Erde geftanden, in diefes Feld gepflanzet, umd fogleich 
von andern Perfonen, vermittelft zugefabrnen genugſa⸗ 
men Waſſers, eine jede Pflanze ermas begoffen, damit 
fie ſogleich bekleiben. Drey Tage darnach müffen eis 
nige Perfonen mit einem Korbe voll Pflanzen das Stuͤck 
durchfuchen, und, wo einige nicht fortgefommen ſeyn 
llten, andere dahin pflanzen, Damit feine leere Pläße 
leiben. Wenn nun nach Berfließung eines Monathes 
dieſe Pflanzen eine Spanne größer geworden, werden 
felbige, wie der Toback, behackt, und Die Erde bis an 
die grünen Blätter herauf geiogen. Wenn noch ein 
Monarch verfloffen ift, beginnen die unterften Bla 

| — 
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fo groß und Breit zu werden, daß man nicht mehr Durch 
eine folche Meihe, welche doc) 2 Fuß Raum hat, ger 
ben Fann. Dann werden die unterften Blätter nach 
und nad) abgebrochen, und für das Rind: Vieh nad) 
Hauſe getragen, aud) hiermit bis Martini, oder folange 

noch offenes Wetter iſt, fortgefahren “. Ä 
Das erſte Blatten muß man nicht zu früß vor: 
nehmen, weil die unterften Blätter immer noch fo lange 
. zum Wachsehum der Kohl s Pflanzen dierien, als. fie . 
. noch ganz grün find. So Bald aber das unterfie Blatt 
die gruͤne Karbe in etwas abändert, und am Rande 
gelblich wird, fo kann man mit dem Blatten den Ans 
fang machen. Man führe Damit fo lange fort, als fich 
Blätter zeigen, welche gelb zu werden beginuen. Denn 
wenn die Blaͤtter erfi ganz gelb find, und entweder fo 
eben von ſelbſt abfalten wollen, oder gar bereite abges 
fallen find, pflegen die Kuͤhe dDiefelben nicht mehr zufrefs 
fen. Bedarf man aber der gelb: werdenden Blätter 
zur Fütterung des Viehes nicht, fo kann man fie von 
ſelbſt abfallen laffen; ſie geben dann einen vortrefflichen 
Dünger ab. In hieſigen Gegenden wird mıt dem. 
Blatten im Aug. der Anfang gemacht, und bis in den 
Nov. continuirt. 

Man finder noch verfchtedene andere Vorfchriften 

zum Derpflansen Des Kohles, unter weldyen idy 
nur noch diejenige aushebe, welche beſonders das ges 
‚meine ſehr fehlechafte Einftecfen der Pflanzen in die 
Erde rüger. Diefe tft von Hagedorn, der in feinem 
landwirthſchaftl. Saushalter, auf die Beobachtung 

folgender Handgriffe dringt. 


2; biefi Verpflanzung gefchieht, 
dafs und Hühner s@hift, auch 
&c3 etwas 
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etwas fetter Erbe, in einen Kübel, Molbe, ober ander Ge⸗ 
faͤß ſchuͤtten, Miſt⸗Waſſer darüber gießen, und beydes 
wohl unter einander kneten. Wenn dieſes bewerkſtelligt 
iſt, werderk die Wurzeln der Pflanzen ſchichtweiſe in gedach⸗ 


tes Gemenge etliche Stunden lang geſetzt, und obgleich von 
dem Gemengſel was an den Wurzeln hängen bleibt, fo iſt 


es ihnen deſto nügliher, Wenn man pflanzen will, fol 
man es zu folcher Zeit thun, daß entweder ein Regen vor 
‚angegangen fen, ober nachfolge. Dadurch erfparet mar 
dag Begiehen, und es vertrocknen nicht viel Pflanzen, Es 
ſollen aber die Planen nach ber Schnur fo tief geſetzet 
werden, daß das Herz der Pflanze der Erbe gleich Rebe. 
An bie Wurzel der Pfianze muß bie Erde feſt angedrüdet 
werden, damit unten feine Deffnung bleibe, und die Wurs 
eln mit der Erde fich deſto befier vereinbaren können. Bey 
er —— aber fol durchgehende in Acht genommen 
werben, baß die Wurzeln der Pflanzen nicht g et, und 
wit folcher Krͤmmung in dag Erdreich eingebrückt, fondern 
die Wurzeln und Zäferlein fein aus einander gebreitet, und 
gerade ind Fand gebracht werben. ‚Der Landwirth und 
. Gärtner pflanzen nicht ſelbſt, fondern brauchen die Gartens 
Weiber dazu, welche die Pflanzen aufs Gerathewohl in die 
Erde ſtecken, und dadurch den Landwirth oͤfters um viele 
Schock Kohl bringen, und das Kohl⸗Land verungieren “. 


Diefe Vorſchriſt in Anfehung der zu ſteckenden 


Pflanzen kann nidyt genug empfohlen werden, weil das 
Wohlgerathen des Kohles fa ſehr davon abhängt. Fafl 


durchgängig wird mit dem Pflanzen fo verfahren, daß 


ein Pflanz⸗ Holz dag Loch, und hiermit zugleich die 
©eiten des Loches fo feſt macht, daß die hinein gepreßs 
ten Wurzeln fheild unnuͤh werden, theils nicht in die 
Seiten des Loches hinein dringen und Nahrung anziex 
ben Finnen, Daher der Kopf natürlicher Weiſe Leine 
roße Häupter gewinnen fan, Iſt, wie es feyn ſoll, 
as Kohl Land recht locfer oder muͤrbe, (fo wie es chen 
vor, als nach dem Regen ſeyn wird,) müffendie Gartens 
Weiber mit Der Hand ſo tief und breit Die Erde an ber 
Planungs s Stelle heraus nehmen, daß Die Wurzeln 
darin ans einander gebreitet, und mit ber hervor genom⸗ 
- ' wmenen 
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menen lodfern Erde des Loches wieder befchätter, und 
lieber angegoffen, ale angedrückt werden. Man vers 
füche einmahl benderley VBerfahrungs > Arten, die ges 
wöhnliche, und die eben angepriefene, zu gleicher Zeit 
auf einem Kohl: Lande, und gebe auf den Erfolg Acht. 


Mach diefer Art wird die junge Kohl: Pflanze fehe 


munter hervor wachen, einige Wochen früher und am 
Ende weit größere Haͤupter befommen, als die nach 
gemeiner Art geſteckt geweſenen Pflanzen. Zwar geht 
nad) jener’ Art mehe Zeit darauf, allein der Vortheil 
frühern und größern Kohl zu haben, überwiegt altes; 
und genau gerechnet, braucht die beffere Art den Kohl 
zu verfegen, gerade nur noch ein Mahl fo viel Zeit, ale 
die gemeine Berpflanzunge: Art. Hat man aber einen 
feften Lehm : Boden vor ſich, aus welchem die bloße 
Hand keine Erde heraus bringen kann, fb bedient mar 
fich einer Eleinen Bär: Hacke, oder eines Pleinen Spar 
tens, um das Loch zum Einfegen der Pflanze zu machen; 
und bey folcher Befchaffenpeit des Bodens wird es wobl 
gethan feyn, wenn man das gemachte Losh wieder mit 

Sand, oder lockerer ſchwarzer Erde ausfilllen, und for 


dann Waffer aufgießen könnte. ‘Denn es wäßrt in fols 


chem "Boden lange, ehe die jungen Wurzeln in den fes 


ſten Lehm eindringen, und Nahrung in ſich ziehen . 
koͤnnen. 


Es iſt nichts ungewoͤhnliches, daß hin und wieder 
den zu verſetzenden Pflanzen bey anhaltender Duͤrre 
ein ſo genannter Fuß gemacht wird, und ſie damit ein⸗ 
geſetzt werden. Hierzu nimmt man das oben beſchrie⸗ 
bene Hagedorniſche Mengſel, aber mehr Erde, als 
Schaf⸗ und Hühner: oder Tauben⸗ Miſt, und zwar ſo, 
daß folches Mengſel fo Dick fen, Daß es zufammen hätt, 
und nicht aus einander fließen fann. Hiervon nimmt 


man einen kleinen Ballen, worin die Wurzeln jeder 


Dflanze ausgebreitet, und fodann mit Miengfel wieder 
“ bedeckt, mehrere Pflanzen reibenmweife in eine Mulde 
| | Cc 4 geles 
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geleget, den pflanzenden Perſonen zugebracht, mit 
ſolchen Fuͤßen in die gemachten Loͤcher geſteckt, und 
mit Erde ganz zugedeckt werden. Hierbey erſparet 
- man das Begießen, da die Pflanzen aus ihrem fetten, 
feuchten Fuße ohne Regen. foritommen, befonders wenn 
‚ man die Abend: Zeit Dazu erwählt, daß Die eingeſteck⸗ 
ten Pflangen fofort von dem gleich Darauf folgenden 
nächtlichen Thaue Die erfte unmittelbare Unterjtügung 
erlangen. | 
.  .» YUın He Abficht, in Anſehung. bed Fußmachens, noch 
kuͤrzer gu erreichen, begießt nıan das Pflanzens ‘Beet, aus 
welchem man die Kobl- Pflanzen zum Verfegen ausheben 
will, nach und nach fo ſtark, daß die jungen Pflanzen, mit 
aller ihrer Erde, die um ihre Wurzeln befindlich if, fich 
- mit ber Hanb heraus ziehen laffen. - Die Yflanzen werben 
ſodann fchichtweife neben einander in eine Mulde oder auf 
‚ eine längliche Huͤrde gelegt, nach den Pflanz> Stellen ges 
‚ bracht, und, wie die vorhergehenden, mit ihrer Waurzel⸗ 
‚ Erbe in das Kohl» Land geſteckt. Je beffer nun die Erde 
iſt, in welcher fie auf bem Pflanzen» Beete geftanden haben, 
und welche fie zum Fuß mitnehmen, deſto befler befördert 
* folches ihr Gedeihen. Ehe man aber bad Pflansens Beet 
. zu. folcher Abflcht eintränkt, wird daffelbe burchgefehen, und 
. alle zu nahe jtehende Pflanzen werben ausgezogen, damit 
jede der übrigen fo viel Raum um fid) ber bekomme, als 
ur Gewinnung eines guten Fußes erforderlich if. 
Das bereits im Serbfte gegrabene und gedängte 
Rohl⸗Aand vorder Verpflanzung des Rohles abers 
mahl umgraben zu laffen, iftnicht allein nicht noͤthig, 
ſondern fo gar ſchaͤdlich. ’ 
Hr. Lueder fihreibe (: „Seitdem ich mein Kohls 
' &b nicht zum zweyten Mabl graben lafle, habe tch gute 
ohl⸗Koͤne. Vorher, da ich) zwey Mahl graben ließ, war 
ich froh, wenn ich aus der Summe ber Pflanzen die Hälfte 
gute Köpfe befam. Geitdern ich aber bie Dflangen in fefte® 
Erdreich fegen laffe, welches fi) den Winter über gefenft 
‚and fruchtbare Theile eingefanmelt bat, feitdem Fann 2 
| z. 
705) Im i Zh. feiner Briefe Aber die Beſtell. eines Kuͤchengar⸗ 
tens, &. 296. 
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. €. von 100 Pflanzen 80 bis go gute Köpfe zaͤhlen, wo 


e nicht gar ſaͤmmtlich Köpfe geben. Und ich glaube, daß, 


. wenn alle Samenkörner recht ächt wären, and) nicht durch 


ein Verſehen des Arbeiters, mancher Pflanze die Kraft, 
einen Kopf anzufegen, benommen würde, ich von jeder 
flanze einen guten Kopf erhalten wuͤrde. Seit der Zeit 
nde ich auch unter meinem Kohle feinen, der Klänge an 
dem Stamm hätte. Denn da die Inſecten (hre Eyer nicht 


- an gefunde, fondern nur an Franfe Pflanzen legen, fo vers 


ſchont auch Das Inſect, welches die Rlünze(*) verurfachet, 


meinen in dem vor bem Winter gegrabenen feften und 


brauchbaren Erdreiche gegogenen, und in eben folches Land 


. tief verpflanzten, und nachher gehörig bearbeiteten Kohl, 
weil er frisch wächft, und nicht Frank und kuͤmmerlich fteht. 


Seit der Zeit hat auch der Mehlthau meinen Kohl nicht 


- mehr befchädigt, wenn auch gleich meiner Nachbarn Kohl 
davon befchädigt worden ifl. Denn die Pflanzen, wenn 


- fie in folchem feſten Erbreiche flehen, haben mehr Kraft, 
dem auf fie gefallenen Mehlthaue zu enttvachfen; ober, um 


⸗ ” 
1 


. DZ 


mic) noch befler auszudrucken, weil da® vor bem inter 
gegtabene, und feſt gewordene Erdreich bie Feuchtigkeit 
länger an fich bält, fo fönnen die Pflanzen nicht leicht vom 
Mepichau befallen werden, dagegen diejenigen, bie in loſes 
und durch frifches Graben aufgelockerted Land, und nicht 


: tief gefet werden, bey einfallender Dürre, da die Sonne 
- aus der Erde die Feuchtigkeit fo viel tiefer heraus fangen 
kann, nicht Rahrung genug finden, der fehädlichen Wirk⸗ 


. ung bed Mehlthaues zu wieberfiehen, und davon alfo fo , 


viel eher befallen werden. 
„Ich werde in diefen Gedanken noch mehr beftärkt, da 


‚ , Ich) in einem befannten berühmten Buche (**) aus richtigen 
. Erfahrungen angeführt finde, daß, wenn ber Saat» Kos 


den vor dem Saͤen gut und gehörig getrocknet worden, 


" felbiger alsdann langſamer Feime, die Wurzel erſt unter . 
fich treibe, nicht leicht von wiebriger Witterung Schaden 
: Beide, bey hartem Froſte nicht heraus friere, ſteifer und 
-, nicht weichlich werde, Woher biefes alles? Woher ans 


es . ders, 
() Wem dieſen Kluͤnzen wird weiter wuten ein Mehbreres nors 
kommen. 


(**) Der Anusuater, (von Ar. v. Muͤnchhauſen.) ı Ch. 
Ye Y este N | 
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- ders, als weil folcher alfo subereiteter Saat «Moden bie 
Wurzel beſſer unter ſich tceibt, und folglich ınehr Kraft has 
"ben kann, der wiedrigen Witterung zu wieberftehen. Eben 
dieſe Beſchaffenheit Hat ed mit dem Kohle, welcher in ein 
nicht friſch aufgelocferteß, fordern bereits fich wieder ges 
fenft habendes und feſt gewordenes Erdreich verpflanzt 


wird. ’ \ “ 

„Mir hille hierbey hoch eins ein, modurch ich in meiner 
Muthmaßung beftärkt werde. Die Feld-⸗-Erbſen, Wis 
den und Feld «Bohnen leiden, wenn fie in der Bluͤthe fies 
ben, oft einen Schaden, von dem der Landmann fagt: 
der Butz habe fle verbrannt: Im verwichenen Sommer- 
list eine gange Flur vor meinem Orte diefen Schaben. 
Ein Stuͤck Wicken aber, welches ich mitten unter biefeu bes 
fchädigten hatte, twar, fo weit ich wahrgenommen, das 
einzige, fo unbefchädigt blieb. ch Hatte aber dieſes 
Stuͤck gesen die hiefige Gewohnheit bereits im Herbſte vor⸗ 

her pflügen, und nachdem es An Fruͤhjahre abermahl ger 
pflügt, ſogleich ald der Baden nur etwas abgetrocknet war, 
- nad aalfo, ungleich früher, als meine Nachbaren, beſaͤen 
laſſen. Der Ader hatte alfo, da er vor dem Winter ger 
pfluͤgt war, fo viele Nasrungss'Gäfte eingefammelt, daß _ 
Die Wichen, ungeachtet der einige Zeit hernach eingefalles 
nın Düsre, Nahrungs⸗Saft genug zum Wachsthum hats 
ten, und folglich nicht, wie e8 der kandmann nennt, vom 
Blitze verfenget tverden, ober eigentlicher, von dem Mehls 
Thau feinen Schaden leiden fonnten. Iſt dag nicht eine 
. ähnliche Erfahrung mit der, zu deren Erläuterung ich bie 
vom Kohle erzählt Habe?“ . a on 
: Da aller weiße Kohl in Zurchen gepflanzt wird, 
welche, fo bald er fich angefegt hat, (und diefes wird 
er defto geſchwinder thun, wenn man ihn ein Par Tas 
ge des Morgens ganz früh, und des Abende fpät, ber 
gießt,) nach und nad) mit der Hacke zugezogen werden, 
folglich diefe Furchen binnen drey Wochen ganz weg 
finds. fo kann aud) auf diefe Art nicht, wie manche 
thun, Salat dazwifchen gepflanzt werden. Will 
man dieſen aber Doch gern dazwiſchen haben, fo Bann 
. man ihn alfenfallg auf den zwifchen zwey Reiben Kol 
befindlichen Kaum fegen; oder man Tann ihn zwifthen 
zwey 


m "<im 2m VE wm“ mir, 
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zwey Pflanzen fegen, wenn man an ſolcher Stelle die 
Furche wieder wiett Es wird aber dieſer Salat die 
Arbeit des oͤftern Bebackens ungemein hindern, auch 
ſelbſt viel Salat dabey vertreten werden. Man thut 

daher am beſten, wenn man zwiſchen den Kohl keinen 
Salat ſetzen laͤſſet (). Denn der Kohl iſt auf ſolchem 
Stuͤcke Landes doch allemahl die Haupt⸗Sache. 
Wird der num fleißig behackt, fo erhaͤlt man hernach 
felte Köpfe, die beynahe auf der aigehäuften Erde lie 


. gen, anſtatt daß andere, die den Kopf nicht fleifig 


bebacken: laffen, hochſtaͤmmige und uur lofe Köpfe be: 
fommen, die überdies an ihren hohen Stängeln oft 
Klünze haben, die dem Kopfe am Wachsthum hinder⸗ 
lich ſind. 
Man kann nicht uͤberall nach der Vorſchrift des 
Cor v. Eckhart, ‚mit einem einzigen Behacken dem 
ohle Genüge tun. In Hiefigen Gegenden muß fol 
ches zu zwey unterfchiedenen Mablen gefchehen. Das 
erfie Mahl wird das Kohl⸗Land gleichfam nur aufges 
badt, um ſowobl das ſchnell und flark aufgehende Uns 


kraut fortzufchaffen, als audy das Land zu lüften. 


Man kann hierzu feir der Verpflanzungs⸗Zeit Feine ger 
wiſſe Zeit heſtimmen, fondern muß es auf die Witter- 


ung, und das davon abhängende flärfere oder ſchwaͤ⸗ 


here Wachsthum des Linfrautes, ankommen laffen. 


‚Mit dem einige Wochen darauf folgenden Behaͤufeln 


L 


der Pflanzen. bat es gleiche Bemwandeniß. Zu beyden ' 
Arbeiten aber wird trockne Witterung erfordert, 


| Der 


() Dem Blumen⸗Kohle if eh jedoch vortheithaft, Salat dazwi⸗ 

en zu pflaugen ; denn er treibt feine Wurzeln nicht tief, ſon⸗ 

dern in der Dberäche- Der Salat serhindert dann, def Die 

Erde nicht zu fehr austzodine, und feine Wurzeln alſo in der 

Oberflaͤche mehr Nabrung behaiyen. Ebeu dieſe Beſchaffen⸗ 

deit bat es auch mit dem fruͤhen Kirfing, weil dieſer feine 
Wutrjein guch in Der Oberflächt bot. 





yız Kohl. 

Der beruͤhmteſte Kohl⸗Bau in der Machbarfdhaft 
der Mark Brandenburg, ift in Linthe (Lintow), einen 
ehurfächfifchen Amts Dorfe im Chur : Kreife im Amte 
Belzig, zroifchen Bruͤck und Treuenbriegen. 
wird der größte und meifte Kopf> Kohl in Sachſen ges 
‚Bauet, weil der Flaͤming keinen Dazu tauglicyen Boden 

- Bat, und gedachter Ort hat Daher von je her gleichfans 
Der einzige Robl- Garten des ganzen Flaͤmings, Pr; 
der märkifchen Seite zu, fern müffen. Da der Kopls 

: Bau dafelbft von dem in andern Gegenden in einigen 
Stuͤcken abgeht, fo will ich Die vom Hrn. Paft, Ger⸗ 
aufn (*) gelieferte Befchreibung deſſelben bier 

‘ an ren. 

n Wie man bier mit dem Zwiebel: ‚Bande gar nicht ums 
wechſelt, ſo geſchieht folches mit dem Kohl ˖ Lande in Linthe 
gleichfalls nicht. Seit Jahrhunderten Jabr für A ims 
mer das nähmliche. Der Boden iſt mit dent hiefigen (in 
Sclalach, bey Treuenbriegen,) wie er als Zwiebel⸗ Land 

.. oben befchrieben worden, voͤllig einerley. Beydbe nacha 
benachbarte Oerter ſcheinen vor Alters unter ſich eins ge⸗ 
worden zu ſeyn, daß der eine ſich auf den Zwiebel⸗, der an⸗ 
dere auf den Kohl⸗Bau legen ſolle, indens-benderlen Ges 
waͤchſe an beyderley Derter, — einerley Boben("”), 
und daher auch guten Fortgang ha 

„Das Duͤngen des Kohl > Bandes in Linthe gefchiebt 
gleichfalls alle Jahre. Da die Bauern bafelbft eben en io 

Kart ben Kohl» Bau, als die Koffaten und Haͤusler betreis r 

en, 


oO m 28 und 9 Et. bes Wittenb. Wochenbl. 9 J. 1779, uud 
®. feined HZHauovaters, Ep}. 1785, 8.) ©.756, fan- 


I Das Land an dieſen beyden Orten ik niedrig, fanen, un und 
den Sommer bindurch mehr feucht als tro n, auch mehr 
mürbe als feß, und wird alle Jabr ziemlich Mark mit 33 
Miſt gedünger. BR; märe vielleicht nicht nd 
rund: Wa er gr im foären Herbſte ziemlich boch bid net 
die bie Dberfläd des Boden 6 heran, ‚ ebfchon nicht Plares 

Waſſer der Tiefe eines Epatend gejehen mid, 
doch fo näßtich if, dad fe im geringere wicht lofe und feäme 
—* ga ep —— 
ammengebr e Form t, 
ſtarken Drucke Waſſer beraus fliehen läffet. 
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Gew, jene aber durch Acker⸗Arbeiten balb um Lichtweſſe 
alle Hände voll zu thun befommen, fo iſt es ihnen die bes 
quemfte Zeit, ſchon im Hornung, beſonders wenn Schlit⸗ 
tenbahn ift, den Miſt auf dad Kohl: Land bin zu fahren. 
Einige laffen ihn noch einige Zeit in Haufen liegen; anbre 
aber, wenn fie fehen, daß der Winter Abſchied nehmen 
will, breiten den Dinger, ber fehr dick gu liegen fommt, 
über bad Land aus, worauf auch bie erflen bald nathfol- 
gen, unb verurfachen damit, daß das Land unter bemaußs 
gebreiteten Mifte ungleich mürber wird, als dasjenige, 
auf welchem der Dünger in Haufen fo lange unausgebreic 


. tet liegen geblieben, bis ed zum erſten Mahl grgraben wors - 
ben; welches etwa um bie Mitte des Appils, 


früher ober 
fpäter, nachdem jeber Wirth feine Zeit darzu finden fann, 
geſchieht. Sie nennen dieſes erfte Grade das Skirgen, 
ober bag Stürgs Land umgraben. Diefes Stärzen bringt 
nun den Miſt ſowohl, als alleß auf der Oberflaͤche befinds 
liche Unkraut in die Tiefe. Gegen das Ende bed Maymo⸗ 
naͤths wird diefed Stuͤrz⸗ Land zum antern Mahl herum 
gegraben, um die Kobls Pflanzen hinein zu ſtecken. Sie 
nennen biefe® das Pflauzen - Land umgraben. fl ber 
Hinter fpät vergangen, fo verfpätet fich ſolches letztere Um⸗ 


graben wohl gar big in die Mitte des Jun., als ihren als 


tfpäteften Zeitraum, hinaus. Denn da dad Wachsthum 
ber jungen Kohl; Pflanzen allein von der warmen Witters 
ung.abhängt, und biefe KRohl- Bauer unter andern eigenen 
Berfahrungsarten auch dieß zum Grunde ber möglich größe 
ten zu erlangenden Kohlhäupter legen, daß fie durchaus 
keine ſchw — verſetzen, fo warten fie nad) Bes 
fchaffenheit der Witterung fo lange, bis fie Die ben ihnen 
gm huliche Stärfe erlange haben. Sie füen aber ihren 
bl» Samen fo früh im März im Freyen, als es nur bee 
Froſt verflatten will, mit der Syade in die Erde zu gelan⸗ 


gen. Sie fden aber aud) gern zu verfchlebenen Zeiten, das 


init, wenn etwa bie erſte Ausſaat vom Froſte oder von ats 

bern Unfällen verduͤrbe, boch die folgenden Saaten ihnen 

Berluft erfegen mögen. Gemeiniglich aber ift die erſte 

* ihre beſte, wenn alle Ausſaaten zuſammen nicht 
"| eg. t 

„Bey dem Ausſtrenen bed Samensfelbft, weiches alles 

mahl auf einens fehe ſtark und frifch gebüngten Beete uns 






kernommen wird, bas die beſtaͤndige Pebung bie Dandmirs 
. | r 
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ter (denn dies iſt meiſtens ihr eigenes Berchäft,) gelehret, 
den Samen in ber rechten Proportion in das Land zu brim⸗ 
en, daß er eher zu dünn, als zu dich, zu liegen komnte. 
enn, da e8 ben ihnen eine Grund⸗Regel iſt, recht flarfe 
Aflanjeı zum DBerfegen zu haben, fo kommen fie mit dem 
"Dünnefden eher sum Ziel. Did’ gefüete Pflanzen bekom⸗ 
men fege biinne —*— und treiben mehr in die Länge, ais 
in die Dicke, befommen guch Eleinere Blätter. Dagegen 
eht man an dünn flehenben jungen Kohl» Pflanzen einen 
eche dicken lurzen Fuß oder Stiel, und recht fette breite 
Blätter, welches zuſammen genommen dann bie Hoffnung 
der, befien Kohl, Hernde bey jenen Kohls Bauern zum vor⸗ 
aus abgibt. . 

- „Zum Auspflanzen der fungen Kehl: Pflanzen ift ih⸗ 
nen ein trockned Wetter immer lieber, ald naffes, und fie 
ſehen es fo gar als einen Vorbothen eined recht guten 
Kopf⸗Kohles an,. wenn dag Land fo bürre iſt, baß bie 
aerfegten Pflanzen die erſten Tage nach ihrer Berfegung 
den Kopf gleichfam hängen laflen, und ganz welke Blaͤtter 
‚zeigen. Cie find auch shne nachfolgenden Regen ficher,' 
daß ihre Pflanzen dennoch fich erbohlen und einwachfen 
werden. Denn bie Tiefe bed Bodens ift dennoch nicht 

anz leer von aller Feuchtigkeit, und die reichlichen, nächte 
ihen Thaue aus den rings herum befindlichen h) 
Miefen und Brüchern fallen befto gebeihlicher auf bie juns 
gen Pflanzen. Und wenn es endlich die hoͤchſte Noth ja 
erfordert, bie Pflanzen ein und das andere Mahl zu begies 
Gen, fo haben fie Duell = und Bach » Wafler nicht weit, 
ober graben in ber Mähe des KohlsLanpes ein nicht ſehr 

“tiefe Loch, wo ihnen das Waſſer bald entgegen kommt, 
um eine fo große Menge von Pflanzen, deren Umfang dem 
Auge faft unuͤberſehlich ift, nad) Nothdurft Überall zu bes 
yiesen. Daß fie fich aber aus Erfahrung die beiten Kohb 
ernden dann verfprechen, wenn eine Ditte zur Zeit ber 
Pflanzen⸗Verſetzung herrſcht, fcheint mir unter andern 
auch darin Grund zu haben, Daß Das dortige, fehr traut 
artige Land von ber Dürre deſto reiner erhalten wird, un 
‚bie Unfräuter ſehr ſpaͤt und ſodann zum Dorfchein kommer 
wozu noch kommt, daß die Sonne das ſchwarze Land 
durchbrennen, und das Rohe ber Feuchtigkeiten zur Pflan⸗ 
—* ⸗Nahrung gleichſam mildern und geſchickter mache 
a Auch habe ich dieſes bemerkt, daß der 2 = 
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trocknen Sommern einen fo Mr nennenden feinern-und lieb⸗ 


lichern Geſchmack daſelbſt bekommt, als in naſſen, regnich⸗ 


ten, oder zu wenig warmen Sommern. Iſt der Auguſt 
vornehmlich nicht von ſolcher Beſchaffenheit, fo maugelt 
dem Kohle nicht nur jener angenehmere Geſchmack, fons 
dern die Häupter bleiben auth weit Eleiner, als fonfl. 
„Nun .ift noch eine Haupt⸗Sache, worauf bag Aus⸗ 
machten des Kohls zu ben größten Häuptern ankommt; 
der rechte Zwifchenraum zwiſchen den Pflanzen bey dem 
Merfegen. Die Kobls Bauer in Linthe folgen hierin allein 
ihrem Augen Maße, und geben denjenigen, welche fra⸗ 


gen, wie weit die Kobls Pflanzen von einander ftehen mül 
fen, deu Beſcheid: Es muͤſſe fo viel Raum zwiſchen jeder 


u ſteckenden Pflanze ſeyn, daß ein Lamm, welches: im 
blinge gefallen ift, dazwiſchen fich überall fo frey ba⸗ 


gern könne, baß es nirgends dag Blatt einer Pflanze des 


rühren dürfe. Und hierin liege mit ein Haupt⸗Fehler vie 


"Ser Gegenden, in welchen auf einem zwar fetten Boben 


Kohl gebauer wird, daß deſſen Häupter aber boch fo Hein 
sınd unanfchnlich find, daß 4 big 8 Häupter faum fo viel 

wiegen, als ein einziges Haupt in Linthe, weil bier jede 
Kohl- Pflanze reichlich 2 big 3 F. weit von der andern abs 
fteht, in jenen Gegenden auch faum ı2 bis 14 Zoll. Die 
fo anfehnliche Größe aber der Kohls Häupter in Linthe, 


‘wird von der. Schwere beffelben hauptſaͤchlich begleitet. 


Denn fie find inwendig recht Dicht und fefl; anderswo aber, 
wo man die Pflanzen zu enge beyſammen bringt, find bie 
Däupter inwendig ganz lofe und fchlotterig. 

„Die übrige Behandlung des Kohls in Linshe durch 
Behäufeln, Abblatten, u, f. f. ift mit der anderswo ges. 
bräuchlid;en einerien, und um Eimon Judaͤ fchreitet man 


erſt zum een deffelben, da man taglich einige Flecke 


f 


nach der Reihe weg abhauet, und die Häupter ſchockweiſe 
beyſammen auf dem Kohl Lande in vieredlige Haufen hin⸗ 
legt, Denn um befagte Zeit ſteht man täglich einige hun⸗ 
dert Wagen ber Flaͤmings⸗ Bauern, weiche thre Kohl⸗ 
Bedürfniffe an Ort und Stelle aufladen, und von je her 
einverftanden find, fr dag Schod Kohl fo vielizu geben, 


als ein Scheffel Rocken zu folcher Zeit den marftgängigen 


Preis Hat, daß alfo beym Kauf und Verlauf des Kohle. 
gar fein Dingen Etatt findet. Da aber viele Einwohner 
des Ortes keinen Acker zum Korn⸗Pau haben, fü \ 


— 
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| hen fie einen Theil ihres Kohle gegen Noden, Gerſte, 
en — lies Ge Bauern des Flaͤmings 
mit zur Stelle bringen.“ " 

. Die mehreſten Haus⸗ und Land-Wirthe wollen im 
Fruͤhlinge ihre noͤthige Kraut⸗ und Kohl⸗Pflanzen 
ſelbſt erziehen, daher faſt jeder ſo viel an Samen aus⸗ 
ſaͤet, als er Pflanzen zur Beſtellung feines Ackers no⸗ 
thig zu haben glaubt. Gleichwohl geſchieht es nicht 
ſelten, daß man bey aller Muͤhe, die man ſich mit 
Graben und Saͤen gegeben hat, doch hernach keine 
Pflanzen auf den Beeten findet. Dieſes iſt für einen 
Wirth nicht nur eine, verdrießliche Sache, ſondern es 
muß auch dieſer Abgang gemeiniglich theuer bezahlet 
werden. | 

Vorausgefegt, daß ber Kappes s Same gut und 
zum Aufgeben tüchtig gewefen ift, fo kann es doch her⸗ 
nach aus dreyerley Urſachen gefcheben, Daß von den 
aufgegangenen Pflänzchen wenige oder gar feine Abtig 
bleiben. Erſtlich pflegt es ſich öfters zu zutragen, 
daß fpäte Sröfte die aufgegangenen Pflänschen in 
Einer Nacht verderben. Zweytens gibt es in mans 
chen Jahren fo viele Regen: und andere Wuͤrmer In 
der Erde, Die felche des Nachts ausziehen und in ihre 
Löcher fchieppen, daß man nicht weiß, mo fie binges - 
kommen find. Endlich koͤnnen noch die Vögel, und 
befonders die Sinfen, wenn biefe einmahl auf die . 
Pflanzen = Beete gerathen, foldye in wenigen Tagen 
leer machen: Wenn nur ein Par folche Vögel ihre 
tägliche Nahrung darauf füchen, find fie in Stande, 
viele Beete zu verderben. Sie ziehen: Die aufgebens 
den Pflänzchen aus der Erde, und fuchen das Samen⸗ 
Korn. Man finder daher alle junge Pflanzen ausges 
zogen oben auf der Erde liegen. Thut man nun weis 
ter nichts, als Daß man den. Kappess Samen fäet, umd 
hoͤchſtens mir etwas Reiſig bedeckt, um nur die Huͤh⸗ 
wer abzuhalten, fo gefchieht es in fehr vielen Se 
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daß mar nur wenige, oder gar Beine Pflanzen ber 
kommt. Wlan darf aber nur wenige Mitbe und Sorg⸗ 


falt auf den ausgeftreueten Samen verwenden, ſo kann“ 


man megen aller diefer Umſtaͤnde geſichert ſeyn. Der 
KRappess Same muß, wenn er nicht dem verderbliche 


ſten Feinde, dem Erd: Floh, ausgefeßt ſeyn ſoll, bes - 


. reits erwähnter Maßen, zeitig, und fpäteftens im der 


. Mitte des Maͤrzes, gefäet werden, Diejenigen irren, . 


. welche zu ſagen pflegen: „wenn man fo zeitig ſaͤe, wuͤr⸗ 
den die Kraut: Pflanzen zu groß. Der Erfahrung 
nach, fünnen fie niemahls zu groß feyn. - Denn nur 
ſtarke und große Pflamen geben große und fefte Haͤu⸗ 
pter. Bon kleinen Pflanzen, das Erdreich fen auch 
noch fo gut, wird man niemahls beträchtliche Haͤupter 


erziehen. Es kommt nur darauf an, daß man auf eis 
nen fregen Platz, und nicht unter Bäume, füe, und, - 


wenn die Pflanzen etwa 4 3. in Die Höhe gewachſen 
find, fie nice mehr, als zur höchften Nothdurft, bes 
gieße, fo werden fie nie zu fehr in Die Höhe, wohl aber 

- in die Stärke, wachſen. Tas nennt man aledann 
derbe Pflanzen, wovon felten eine auf dem Acker aus⸗ 


gebt, wenn fie nur morgens, nad) vorher gegangenem 


.. Degen, gepflanzet werden. Man bat aud, bey folchen 
derben Pflanzen das befchwerliche Eingießen auf dem 
Lande gar niche noͤthig. Wenn die feuchte Erde gut 


an die Wurzeln angedrüct wird, welches am beſten 


gefcheben fann, wenn man gleidy hinter dem Pfluge 
PA — fo werden fie fehon den andern Tag aufs 
r ehen. 

Wenn der Same zeitig im Maͤrz bey gutem Wet⸗ 
"ser ausgeſtreuet wird, fo iſt freylich nichts leichter ge⸗ 


. ſchehen, als daß die aufgehenden Pflänschenr vom 
BSGroſte Schaden leiden. Denn es iſt felten ein Fruͤh⸗ 


ing, in welchem um bi it nicht ziemlich flaes 
| — len Pr ar A ine 
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laͤnglich und ſicher verwabren. Man macht um 3 oder 
4 Beete, die 6 bis 8 Ellen Breite haben, von allen 
Seiten einen Pleinen Graben, etwa 8 3. tief und weit, 
ſchlaͤgt auf den Ecken und in der Mitte Pfaͤhle ein, 
md Binder etwa 2 E. hoch Stangen die Quere an. 
Sodann nimmt man langes Rocken⸗Stroh, etwa vier 
Mahl fo viek,- als man fonft zu einem gewöhnlichen 
Stroh⸗ Bande nimmt, knuͤpfet oder drehet es auf eine 

, Aßnliche Art oben an den ehren zufanmen, unb 
“hängt es über die. Stangen, fe, daß auf der einen 
Seite fo viel von Stroh, als auf der. andern, ifl, und 
die Stärzel in den gemachten Graben zu ſtehen kom⸗ 


| mien. Gotcyer Gefialt fegt man eine Handvoll Streß 


Dicht an die andere, um die ganzen Beete, und wirft 
unten die aus dem Graben gehobene Erde von beuten 
Seiten wieder an. Dadurch befommt es die nörhige 
Feſtigkeit gegen allen Sturm» Wind. Zwiſchen einer 
folhen Stroh⸗Wand wird fo leicht fein Froft dem 
Pflanzen fehaden. Man kann fo gar zeitige Blumen⸗ 
Kohl: Pflanzen aus folchen Beeten erhalten. Man 


hat noch überdieß den Vortheil, wenn aufferorbentiis- 


cher Froſt md Schnee drohen follte, daß man auf furs 
ze Zett quer- über Stangen legen, und dieſe ebenfalls 

von oben her mie Stroh bedecken kann. Sn der leip⸗ 
ziger Gegend, wo die Pflanzen mehrentheile vor ben 
Dörfern im freyen Felde erzogen werden, wird man 
dieſe Verwahrung faft allgemein antreffen. 

Damit die jimgen Pflanzen von ben Regen⸗ 
und andern Würmern nicht zerſtoͤret werben, ift 
Fein befferes Mittel, als die Beete nad) der Ausſaat 
mit kurzem, won Stroh befreneren, ftarf getrockncten 
und Plein geftoßenen Pferde: Mifte fingersboch zu 
überfireuen. In dieſen finder dergleichen Ungeziefer 
feine Nahrung, und laͤſſet dabey die. jungen Pflanzen 


unbeſchaͤdigt. GägesSpäne, die auch zumellen aufs. 
geſtreuet werden, find allein nicht hinlaͤnglich, es muß. 
—W we⸗ 
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wenigſtens ein guter Theil klarer Pferdes Wirt darun⸗ 


ter befindlich ſeshn. Um den Regen⸗Wuͤrmern das 
Hineinziehen der jungen Pflanzen in ihre Löcher zu 


verwehren, kann man aud) das ‘Beet mit dem von grüs 


neh Wallnuß : Schalen und den Blättern diefes Baıß 
mes bereiteten Liquor befprengen, welches die Regen⸗ 
Wuͤrmer aus ihren Löchern hervor lockt, da fie Dann 
aufgelefen werden koͤnnen. Man kann hierzu Die vors 
jährigen getrockneten Blätter und Schalen nehmen. 
Don der Schädlichfeit der Regen = Würmer. in Abjiche 


auf die Kohl: Pflanzen, wird unten ein Mebreres vors 


kommen. 
Bey einer ſolchen Verwahrung der Pflanzen⸗ 


Beete iſt es num auch eine ſehr leichte Sache, die Fin⸗ 


ken und andere Dögel, welde ihnen ſo ſchaͤdlich 


find, davon abzuhalten. Man zieht von einem Pfable 
zum andern, Bindfeben, woran Federn und Kappen 


son verfchiedenen Karben gebunden find, über Das 
Krentz, und laͤſſet ihn etwas fchlaff, damit zu aller 
Seit die daran hängenden Federn und Lappen von dem 
Winde beweget werden: fo wird fich nicht leicht ein 
Vogel zwifchen die ftrohernen Wände wagen. 

-. Wenn die Pflanzen bis zum fecheten Blatte heran 


. gewachfen find, nimms man alles weg, weil die Gefahr . 
vorüber ift, und überläffer fie der freyen Luft und . 


Sonne, Die Mühe, die man dabey anzuwenden hat, 
tft ſehr geringe gegen das Magen und gegen Die Koften, 
welche daraus entfliehen, wenn man feine Pflanzen auf 
den Beeten findet, und foldye von andern‘ Orten theuer 


 erfaufen und herbey ſchaffen muß. Man bleibt, bey 


Diefer gebrauchten Vorſicht, wofern der Same gut ift, 


auf alle Faͤlle verfichert, daß man die noͤthigen, auch . 


gute und derbe Pflanzen erlangen werde, 


Die Häupter des weißen Kohles mißrathen zuwei⸗ 


fen, oder fie arten. gleichfam aus, — Daß, wenn der 
Same fpät im Früßlinge gefäet wird, die Daraus erzo⸗ 
| ur Dd 2 genen 


. genen und werfeßten Pflanzen nicht ihre Vollkommen⸗ 
‚ heit erlangen, fondern aus einem Strunke 4, 5 und 
mehrere Körfiken‘, an ſtatt Eines Kopfes, treiben, 
welche-man Pfufchen nennt, und Daß auch aus ſchlech⸗ 
. sem Samen, obgleich fulcher zu rechter Zeit ausgefäet 
wird, zuweilen dergleichen Stoͤcke entftehen, babe i 
, bereits oben, S. 4017, angezeigt. Im 85 Gt. des Sannov. 
Magaz.v. I. 1763, Col. 1359, geſchieht eines weis 
ben Kohl⸗Hauptes, welches an Einem Stiele, ſtatt 
| Eines Kopfes, 17 Fleine Häupter hatte. Dieſer viels 
koͤpfige Kohl» Ropf war 4 Pfund fihwer, und 
zwifchen andern weißen Kohle, welcher überhaupt gut 
gerathen war, gewachfen, Der. Stiel diefes monſtroͤ⸗ 
fen Gewaͤchſes war ganz gefund, und ein jebes Auge 
an demfelben hatte ein beſonderes Köpfchen getrieben, 
welcye mehrentheils Dicht waren, und wovon brey, 
und zwar jedes befonderd, ao Loth wog, der oberfie 
Kopf aber, weicher als ein Planer mit feinen Trabans 
ten umgeben erfchien, ift, ob er mohl den größten Um⸗ 
fang hatte, nicht diche, fondern hatte das Anfehen, als 
ob er habe durchfchießen wollen. 


Deu Chrift. Wagners Nachricht ven einer Krautſtaube wit 
15 Köpfen, R. im 13 St. der Fraͤnk. Sammlungen xc. 


Mürnb. 1758, 8.) ©. 540 — $48. . 
— m ve dert © a . 
.. " Der Kopf: Kohl leidet noch auf andere Art Veraͤn⸗ 
derungen. &s feßen ſich nähmlich zuweilen Räuber 
©. an, oder man finder anffer dem Herz⸗Sproſſe auch 
Seiten⸗Ausſchlaͤge, welche über den Blättern am 
Strunke heraus wachfen wollen. Blieben ſolche ſte⸗ 
hen, ſo wuͤrde eine vielkoͤpfige Staude daraus werden, 
welche aber aus lanter kleinen pfuſchigen Haͤuptern bes 
ſtaͤnde. Man kann dieſe Seiten⸗Triebe abſchneiden, 
.. oder abdruͤcken, worauf der ſtehen bleibende Hery 
Sproffe allen Saft allein an fich zieht, und noch zu eis 
nem tächtigen Haupte erwachſen kann. * 
n 


N 
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An den Stämmen und Wurzeln des weißen 
Ropf : Kobles, des Rohl-Rabi Äber der Erbe, 
wie auch) des Blumen⸗Kohles, und des braunen 
Rohles, bemerkt nları zuweilen ganz feltfame Aus⸗ 
wuͤchſe, Rnoten und Knollen, oder fo genannte 
Alänze, die in der Länge oftmals 3, und in der Dis 
cke ı 3. haften, inwendig Hohl find, und worin gemei⸗ 


niglich ein XBurm fie Solche Knoflen, finder. mian ° 


an Eimer Pflanze zuweilen 20, und noch mehrere, 
weiche ihr Wachsthum hindern, bis fie endlich vers 
wellen. ! | 


In No. 26 de leipz. Int. Bl. v. J. 1765, ©. 


4 


226, f. ertheilt ein Ungenannter folgende Nachricht 


von den fb genannten Kroͤpfen un den Wurzeln der 


Kobl: Pflanzen, und einem Mittel Dagegen. 

‚ »Die Urfache der Kuvten an den Stämmen und 
Wurzeln der Kohl: Pflanzen find Bleine Wuͤrmer oder 
Maden, welche fid) in die Auffere Rinde derfelben eins. 
frefien. Wenn fie fich in Menge an einer Pflanze ans 
feßen, fo muß die Pflanze in Zeit von 3 bis 4 Wochen 
verdorren; find es aber nur wenige, fo entfteht ein 
bäufigerer Zufluß der Säfte in die von ver Made zers 
bifjenen Saft: Gefäße der Wurzel, biefe wachfen in 


‘die Länge und Stärke an, und bilden einen Auswuchs, 


welcher mit der Zeit, wenn die Made heraus ift, zus 
waͤchſt und dergleichen Knoten formiret. Schneidet 
man gleid) anfangs einen folchen Knoten von einander, 
fo findet man bisweilen, fonderlich in den Monath⸗ 


Radießchen, die Made lebendig; in der Folge aber 


findet man nur ein Pleines Löchlein, wo fie gelegen bat, 


Man findet dergleichen Auswüchfe auch an andern Ges 
wähfen und Bäumen, als: Tannen, Fichten, 
u. d. gl. 

„Die Made, welche dieſe Knoten verurſacht,entſteht 
ans einem von einer Fliegen⸗Art an die jungen Wuͤrzelchen 
gelegten Eye; fo bald fe ans felbigem auögefrocen Hi 
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frißt fie ich unter die Schale der Wurzel hinein, und naͤhrt 
ſich von dem Fleiſche derſelben; in einigen Wochen ver⸗ 


wandelt ſie ſich in eine Fliege von eben der Art, wie dieje⸗ 


nige war, aus deren Eye ſie entſtanden iſt, und Musca ra- 
dicum Linn. (Faun. Suec. &. 1840) genannt wird. Solche 


Maden finden fich aufler dem Kohle, Kohl⸗Rabi und Mas 


dießchen, auch in den Rettigen. Diefe Art Fliegen legen 
ihre Eyer vornehmlich nur an die wegen fehlerhafter Nahr⸗ 
ung erfranften Pflanzen; bad Haupt» Mittel gezen felbige 
fommt alfo darauf an, bag man bie jungen Pflanzen bers 


geftalt warte, baf file einen frifchen und guten Wachsthum 


behalten, und nicht gurück bleiben. 


„Als ein Mittel genen dieſe Maden wird folgendes 
vorgefchlagen. Man mache an den Ort, wo man die _ 


Pflanzen Hin verpflangen will, ein Loch etwa 43. . 


’ 


weit, und eben fo tief in die Erde, ſtecke die Wurzel 


der Pflanze hinein, und fehütte es hernach mit reinem 


Sande voll, damit die Wurzel fomohl ats der Stamm 
in lauter Sande ſtehe, und ringe herum mit 2 bis 3 
Singer breit Sande umgeben ſey. Wird hernach die 
Nflanze öfters begoffen, fo treiben die Wurzeln in wer 


nigen Tagen durch den Sand in Das gute wohlgeduͤngte 


Erpreih. In dem vergangenen Sommer hatte ich 


von Blumenkohl: und Oberfohlrabis Pflanzen in meb 


nem Garten etliche auf die gemeine und gewoͤhnliche 
Weiſe ohne Sand, etliche aber in puren Mift, doch 
auf erwaͤhnte Art, mit Sande umgeben, gefeßt; bey⸗ 
be fingen freudig an zu machfen, doch verwelften diefe 
in Zeit von 3 bis 4 Wochen, und fielen endlich gar 
um. Ich viſitirte diefelben, und fand an dem Stam⸗ 
me, fo meit er in der Erde geflanden hatte, umählige 


‚weiße Maden, weiche nicht nur unter der Rinde, fons 


bern durch und durch die "ganzen Wurzeln zerfreffen 
hatten; letztere hingegen babe zu einer ungl 


. Größe angezogen, und niemahls Knoten Daran ge 


den, Stadt lm, d. 10 Mo. 1764. 


x 


Im 
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. Im ZAnnOr. Magazʒ. v. J. 1768, ©, 843, bes 
bauptet ein Ungenannters die Kluͤnze des Kohles 
entftändenr von dem unterlaffenen Abfneipen der Wur⸗ 


zel, und beruft fi) Darauf, Daß fein Kohl, dem er. die 
. Wurzel feit 14 Jahren abEneipen laffen, nie Klünze 
befommen habe. So wahr diefes auch feyn mag, fo 
hat man aud) gegenfeitige Erfahrungen, Daß der Kohl, 


alles Abkneipens ungeachtet, alle Jahre Klünze be 


kommen bat; und Hr. 2. verfichert, daß er, als er 


ihn vordem noch nicht abfneipen ließ, (denn feit mebs 


rern Jahren laͤſſet er ihm, gleich wie allen Pflanzen, 

‚aus phyſikaliſchen Gründen, die Spiße Der Wurzel ab: 
fchneiden,) damahls doc) nie Klünze an feinem Kohle . 
gefunden habe. Das Abfneipen der Wurzel, oder : 
beffer, das Abfchnefden der Spige der Wurzel, (oder, . 
wie man auch wohl fagt, Das Verftugen der Wurzel,) 


kann das Inſect, weldyes in die Kohl» Stängel: eine 
Deffnung macht, in welche es feine Eychen legt, nicht 


- abhalten, durdy feine eingelegte Eychen diefe Klünze zu 


verurfachen. Man öffne nur einen Klunz, und man 
wird ihn inwendig hohl, und eine Made in demſelben 
den. ‘ 


‚ Folgendes Mittel gegen die Rlunze am Kohle, 
ift Hrn. Lueder von einem Garten : Freunde mitgetheilt 


werden. „Gegen die Klümper an den Wurzeln der 
„Kohl: Pflanzen, weiche fie in einem fteinigen Ben 
„fehr leicht befommen, weiß ich ein befferes Mittel, 


„als fie auf bewährte Piäge y feßen, und etwas Dfens 

- „Ruß darüber zu fireuen, Le 

* „mern, durch deren Stich die Kluͤmper entfteben, und 
„deffen Geruch ift auch Den Erd: Fliegen zuwieder. 


Gteres wehret den Wuͤr⸗ 


Kr. Lueder gibe zur Urfache, warum in manchen 


- Gärten der Kohl allezeit Klünze befommt, vie allzu 


große Trockenheit des Bodens folcher Gärten an. 


 Erfagt: „Im. 1776, deffen Sommer fehr warm 
„war, begegnete es mir, a in einem meiner Gaͤrten 
. . . t R d . 


4 „aller 


22 Roh 


„aller brauner Kobl, als er ſchon 1 F. hoch war, 


8 


„gaͤnzlich verdorrete, weil er Kluͤnze bekum. Auf ei⸗ 
„nem andern meiner Gaͤrten, der dicht am Fluſſe, ſehr 
„niedrig liege, und ſehr feucht iſt, und der mie Kohl 
„von eben demfelben Pflanzen⸗Beete befeßt war, bes 


„kam er feine-Klünze. Und da in dem vorher dagegen 


„angegebenen Mittel gegen die Klünze gefagt wird, 


‚„ber Kohl bekomme fie leicht in fteinigem Lande, weis 


„ches gemeimiglich trocken ift, fo glaube ich nun, Daß 
„die trockne Lage des Gartens die Urſache fen. Well 


„aber mein Kohl von einerley Pflanzen in dem 


„feuchten Garten feine Klünze, und fie nur in dem 
„trocknern Garten befam, fo find die Pflanzen von 
„dem nfecte wohl nicht ſchon auf dem Pflanzen⸗Bee⸗ 
„te, fondern erft nad) der Werpflanzung belegt, und 
„eben daher verfpreche ich, mir von dem vorher angeges 
„benen Mittel feine Wirkung gegen die Klänge.“ . 
Nach dem 46 St. des Sannov. Magaz. v. J. 


° 1781, Eol. 735, f. entftehen diefe Auswüchfe oder 


Knollen von gar zu frifchem Dünger, und auch wenn 
das Land zu flarf gedünget wird, „Auf ſchwerem 
oder Mafch- Boden,“ heißt es daſelbſt: „ir alter 
Mferde; Mift der befte, auf magerm oder Sand: Bor 
den alter Kuh Miſt. Dan läffer beyde Arten Duͤn⸗ 
ger ein Jahr auf einem Haufen liegen, und wenn er 
eismahl umgeftschen wird, fa ift folches noch beffer. 
Diele Garten: Freunde halten für gut, ihe Land, wor⸗ 
auf weißer Kohl gepflanzer werden foll, daſſelbige Jahr 
febr ftarf zu Düngen. Dieſes iſt gerade Dad Gegen: 


theil. Alle Garten Jreunde werden ſich fehr großen 


Vortbeil machen, wenn fie den frifchen Dünger, wer 
gen Mangel des Raumes, auf ein Stuͤck Land in dem 
Garten nach gewöhnlicher Art untergraben laffen, und 
das Jahr diefes Stuͤck Land wechſelsweiſe mir Erbfen 
und großen Bohnen (oder auch Bits Bohnen) bes 
pflanzen, denn diefen. Gewaͤchſen fchabes der ei 

u 0 Duͤn⸗ 
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VDinger nicht. Die Düngung zu den Erbfen und 
Bohnen kann nad) Befchaffenheit des Bodens, wenn 
weißer Kohl darnach gepflanzer werden foll, etwas 
ſtaͤrker, als ordinaͤr, geſchehen. Den folgenden 
Herbſt, oder im Fruͤhjahr, pflanzt man weißen Kohl 
und Kohl Rabi, auf daſſelbe Land, ohne zu duͤn⸗ 
gen, alsdann werden die Auswächfe oder Knollen nicht 
an die Wurzeln fommen. Noch iſt zu bemerken, daß, 
wenn ber weiße Kohl erft im Schi ahr gepflanzet mers 
deu foll, nach den Erbfen und Bohnen im Herbſt fein 
brauner Kohl gepflanzer werden, fondern Das Land vm⸗ 
gegraben, vom Unkraut rein gehalten, und fo den Wins - 
“ter durch leer bleiben muß. Ay Frühjahr wird das 
Band noch einmahl umgegraben und bepflanzt, und man 
erhält eine gute Aernde.“ ‘ 
Ein gewiffer H. inM. im L. W. leitet dieſen Miß⸗ 
wachs des Kohles ebenfalls von Würmern her, und 
. melder über diefen Umftand, im 100 St. bes Hannov. 
Magaz. v. e. d. J. Col. 1599, folgendes: „Daß. 
einige Kohlrabi⸗ und Kobfkopf- Pflanzen in der Erde . 
au den Wurzeln ganz fonderbare Auswuͤchſe haben, ins 
wendig hohl find und vermelfen, habe ich leider feit ei- 
nigen Jahren felbft erfohren. Mich duͤnkt es auffer 
Zweifel zu feyn, daß die Wuͤrmer diefe Schwindſucht 
verurſachen, weil fie den Pflanzen Saft und Mabr⸗ 
ung rauben, fo wie ich mid) hingegen nicht überzeugen, 
kann, daß in den Individuis ſelbſt ihr Verderben ſte⸗ 
den follte, moben fid) von felbft verfteht, daß fie zum . 
Verpflanzen reif feyn mäßen. Ganz ſich von dieſer 
Kraͤnkung zu beftenen, wird ſchwer feyn; ſeitdem icy 
aber meine Kohl- Pflanzen auf folches Land, fo den 
Herbſt vorher geduͤnget worden, ‚bringe, und dabin 
febe, daß die Wurzeln gehörig mit Erde bedecket wer: 
den, finde ich eine merkliche Verminderung diefer Er⸗ 
toͤdtung, und babe Üüberdem das Vergnügen zu ſehen, 
‚bier faſt allein großen fchönen Blumen⸗Kohl zu ziehen.“ 
—1 DU 5 - Auch 
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Auch Ackermann leiter dieſe Kiiollen von Inſecren 


ber; ſ. oben, S. 397, f. 


Won andern wiedrigen Zufaͤllen, denen der 
Bohl von Inſecten, als: Erd⸗Floͤhen, Aaͤuſen, 
Schmetterlingen und Raupen, ausgeſetzt iſt, wer⸗ 
de ich unten beſonders handeln. 
Die Kohl: Köpfe muͤſſen nicht zu fruͤh im Herbſte 


anusgeſchnitten, oder, wie man auch wohl zu reden 
‚ Pflege, ausgeherien werden, weil theils felbige, ſo 


lange es nody nicht friert, immer fort wachfen, theils 


auch deſto weniger bauern, je früher fie ausgehauen 


‚werden, 
Daß der Kohl auch im fpäten Herbfte fein Wachſsthum 


A nicht eher, ale bie es zu frieren anfängt, endige, ift feine 


-Jeere Einbildung, fondern man kann davon auf der Stelle 


bdurch den Augenfchein, anf mehr ald Eine Weife, übers 


führet werben. Erftlich wird man bey gelinder Witterung 
noch im Nov. gewahr, daß Kohl: Köpfe oben in der Mitte 
aufplatzen, wie folcyes auch fchon in beyden vorhergehen 
ben Monathen sutweilen gefchieht. Dieſes entfieht nur aus 


der Vegetation, ber Lebensbewegung, ober bem 


thume der Köpfe, Fehlt es hieran, fo könnte eine fo ges 
waltfame Veränderung an den Kobl: Köpfen nicht 

ben. Sie entfteht aber ferner daher, daß die Fleinften-und 
nnerfien Blätter derfelben fich vergrößern und mebr Bauız 


‘ „einnehmen. Gind nun die auswendigen ober X 
ser des Kohles zu feft gefihloffen, ober, der vorher gegam 
‚genen zu trocknen Witterung wegen, veraltet und bereits 

-. aufier Wachsthum, fo werben fie von innen heraus a 


ger 
fprenget, Man fieht immer noch) im Nov. Kohl⸗ sin 
aufplagın, welches als ein Zeichen ihres Wachsthumes ans 
gufehen if, Kerner dient auch Diefe® zum Beweis des kms 
mer noch im fpdten Herbfte fort dauernden Wach 


- ber Kohl» Köpfe, daß die etwann im Sept. nicht niebrig, 


ondern ganz hoch, ihrer Köpfe entledigsen GStiele neue 
lätter austreiben, fo wie gar Fleine Köpfe noch auswach⸗ 


,. . fon, wenn ber Kopf bereits im Aug. abgefchnitten worden 


iR. An den num noch fo fpät hervor fommenden jungen 
Blättern der Stiele kann man das ſpaͤte Wa des 
Kohles noch immer wahrnehmen, da es das Ungens Wat 


” 


varthut, daß gedachte junge Blätter ſo gar noch im Rob. 
‚bey gelinder Witterung größer werden, _ > 


\ 


In hieſigen Gegenden gilt die Regel: Simon . 


Judas haut den Kohl ab, d. 5. um die Zeit, da das 
Feſt dieſes Heiligen einfällt, und zwar nach dem alten 
"Kalender, und alfo in der erſten Hälfte des Itovem: 
bers, fol der Kopfs Kohl ausgehauen werden. Fruͤ⸗ 
ber gefchießt ed nicht, aber wohl fpäter, falls die Wit⸗ 
terung gänftig zu ſeyn fortfäßrt: on 

Sollte es ſich aber eräugnen, daß der noch auf 
dem Lande oder Beete ftehende Kohl wieder Vermu⸗ 


then vom Froſte überfallen würde, fo kommt ed darauf 


- an, ob der Froft anhaltend, oder von furzer ‘Dauer - - | 


ſeyn werde. Kleine vorüber gehende Nacht⸗Froͤſte 


kommen bier in Peine Betrachtung, weil folche dem 
Kohle nicht fehaden, fondern. vielmehr verurfachen, 


daß er defto füßer von Geſchmack, bey dem Einmas 


chen aber defto faurer wird. Es ift bier von Zröften, 
welche in die Köpfe tief eindringen, umd diefelben hart. 
machen, Die Rede. Laͤſſet es fich nach der Gewohn⸗ 
. heit dee eben herrfchenden Witterung dazu an,' daß der 
Froſt nicht von ‘Dauer feyn werde, ſo wartet man mit 
dem Aushauen und Einbringen des Kohles, zumahl 
wenn auf ben Froſt Schnee gefolgt ift und Die Köpfe 
bedect, fo lange bis wieder Thaus Wetter einfällt, 
und der Froſt gänzlicdy aus den Kobl- Häuptern wieder 
vergangen iſt. Hält aber der Froſt an, fo ift ee nun 
einerley, ob der Kohl bald oder ſpaͤt ausgehauen wird. 
Man hat alsdann gar nicht Urſache zu eilen, fondern 

bringt nur fo viel unter Dach, als man täglich zum 

Einmachen auftbauen Jaffen kann. Die befte Art, 
‚hierden zu verfahren, iſt dieſe, daß man die hart ger 
feornen Kohl: Köpfe in Wannen, Kübel, oder andre 


Gefäße, lege, . folche mit Bretern und Steinen bes 
fchwere, und fodann kaltes Waſſer überber gieße, daß. - 


ie darunter -fo lange. liegen, . bis der Ftoſt vom —* 
9 N: 
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Kuͤchen⸗ Gebrauch den Winter hindurch aufzubewahs 


ſtatt des Duͤngers mic unterzugraben. Gein Grund 


gaͤnzlich ausgezogen worden iſt. Die ſolcher Geſtalt 
vom Froſte befreyeten Koͤpfe werden aus dem Waſſer 
heraus genommen, und mit den uͤbrigen Köpfen wird 
fo lange auf gleiche Art fortgefahren, bis der ganze 
Vorrath fo beyfammen ift, daß das Einmachen des 
Kohles auf einmahl vorgenommen und vollendet werden 
koͤnne. Da man aber auch ganze Kohl; Köpfe zum 


ren pflegt, fo ift der befte Rarh in Anfehung der hart 
gefrornen Köpfe, diefer, daß man folche entweder auf 
ihrer Stelle fteßen laffe, oder, wofern man vor, Diebes 
reyen und Haſen⸗Fraß nicht ficher ift, diefelben zwar 
aushaue, aber fie nicht in ein Winters Behdlmiß bringe, 


7 wo ſie aufthanen fönnen, fondern man muß fie an einen 


offenen und. fihern Ort unter freyem Himmel bringen, 
wo fie fo lange, als der Froft Dauert, Bart gefroren 
bleiben, Denn wenn man die gefrornen Köpfe in Ges 
baͤuden und Kellern aufthauen läffet, dauern fie nicht 
. mehr lange. Was man aber von folchen im Freyen 
auf bewahrten Kohl» Köpfen nach und nad) zum Speifes 
Gebrauch haben will, muß nad) vorbefchriebener Art 
ebenfalls in faltem Waſſer aufgerbauet werden. Denn 
der auſſer dem Falten Waſſer aufgerbauete Kohl bat 
bey weiten nicht den guten Geſchmack, als derjenige, 
aus welchem der Froft vom Waſſer ausgezogen worden 
if, fo wie es ſich auch mit gefrornen Obfte und Eyern 
verhält. Man thut aber doch wohl, wenn der Herbſt 
einen frühen Winter drohet, daß man einen Theil der 
Köpfe, befonders diejenigen, welche man, wie id) bald 
nachher zeigen werde, im fünftigen Fruͤhlinge zum Sa⸗ 


mentragen haben will, etwas früher, als gewöhnlich, - 


in die Winterung bringe. 

Ein alter erfahener Gärtner aus dem Chur > Keeife, 
tadelte vor einiger Zeit Die Gewohnheit, die Struͤnke 
vom. weißen Kohl fiehen zu laffen, und diefelben 


war 


— 


— 
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mar dieſer. Innerhalb dieſer Struͤnke, ſagte er, er⸗ 
geugt ſich haufenweiſe eine Art Maden, die ſich bey 
Wiederkehr der warmen Witterung im Lande verbrei⸗ 


ten,. von den Wurzeln dieſes Kobles leben, auch wohl 
gar in die Höhe Emmen, und oberhalb ver Erde den 
Gtiel.oder Strunk der neuen Kobls Häupter angreifen, 
and duechnagen, folglich das Wachsehum des Kobles 
fehr hindern. Dieſemnach ließ Hr. P. Germershau- 
fen von den, einige Monathe zuvor untergegrabenen, 
Kohl⸗Struͤnken, einige wieder hervor fuchen, und fand 
die Sache, nach Der Ausſage des Gaͤrtners, “ganz richs 
tg. Die zur Hei? ſt⸗Zeit alt gewordenen und ftehen 
gebliebenen Champignons auf dem Felde zeigen etwas 
aͤhnliches. — 

10 ©t. des Wittenb. Wochenbl. v. I. 1771, S. 78. 

Berl. Samml. 48. 3 Gi. (Berl. 1772, 8.) ©. 257, f. | 

Der Kopf: Kohl gehöre unter die ſehr befiebten 

Speifen unferer Länder, wovon, wie ic) weiter unten 
zeigen werde, theils allein, theils in Begleitung mans 
cherley Fleiſch⸗Speiſen, viele veränderte Gerichte bes 
reitet werden. Man fucht daberdenfelben fo lunge, als 
möglich, zu erhalten, wozu man fich verfehiedener Mit⸗ 


tel bedient. Die gewöhnlichften Arten, die Kohl: 
Köpfe den Winter hindurch zur Speife gut 31 ers 


. halten, find folgende, 


1. Es werden die Köpfe mit der Wurzel ausgehos 
ben, die Aufferlic, locker anliegenden Blätter wegges 
nommen, kleine Gräben im Garten gemacht, der Kohl 
zeihenweife und Dicht neben einander datin wieder eins 
gefchlagen, und zwar fo, daß Wurzel und Strunf mit 
Erde bedeckt feyn, die Köpfe aber frey bleiben. So _ 
baid ſtarke Froͤſte zu dermuthen find, werden die Köpfe 
mit Erbſen⸗ Rocken⸗Krummſtroh (Wirrbund) bedeckt. 
Wuͤrden ſie aber vom Froſte getroffen, fo laͤſſet man fie 
ohne Bedeckung, bis Sonne und Luft oder Thau⸗ 
Bester den Froſt wieder ausgezogen haben, ft aber 

I e. 
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die Bedeckung mit Stroh gefchehen, fo kann man-im 
inter fo viel Köpfe, als man jedes Mahl verbrau⸗ 
: (hen will, bequem unter dem Stroße heraus nehmen. 
2. Es werden die auf vorbefchriebene Art ausgezo⸗ 
genen und abgeblatteten Stöde in Keller und Gewölbe 
gefchaffer, und in Sand und Erde eingefeft, oder auch 
- die vom Strunke abgefchnirtenen Köpfe auf Bretern 
und Erd s Lagen dafelbft bingeleget. . Mau kann es 
Aber nicht verhindern, daß die Köpfe mit der Zeit von 
der wärmern Keller Luft im Winter nicht ausfchlagen 
und in Stängel treiben, und hierdurch ihren beften Ge⸗ 
ſchmack verlieren follten, da fie denn zu weiter nichte, 
als zur Vieh⸗Fuͤtterung, nuͤtzlich find, ine beffere 
Art, den Kohl ſchmackhaft zu erhalten, iſt daher 
3. wenn man fo genannte Kohl⸗Gruben macht. 
Man macht nähmlicdy im Garten, oder im Felde, eine 
Grube, 14 Fuß tief, und 5 F. breit, worein die Kohl⸗ 
Köpfe mit ihreh Blättern, und zwar ein Kopf dicht an 
den andern, dergeftalt geleget werden, daß der obere 
Theil des Kopfes unten zu liegen fomme, worauf fie 
_ wieder mit Erde bedeckt werden, da fie ſich denn bis zu 
Ende des Maͤrzes zu halten pflegen. Um dieſe Zeit 
aber berften fie gern auf, und dee Samen : Stängel 
fängt au auszumachen, da denn ber Kohl feinen guten 
Gefchmad verliert. Wenn im Winter aus oben bes 
fchriebener Grube Kohl genommen werden fol, wird 
die Erde nad) der Ordnung der Schichten weggeſchar⸗ 
vet, und bernach wieder zugemorfen. | 
4. Ein kleiner Vortath wird am längften auf dem 
Boden oder einem andern trocknen und Iuftigen Orte 
des Hauſes, wo fie vor dem Froſte ficher And, dder 
während deſſelben zugedecket werden fönnen, erhalten, 
und zwar ſo, DaB der obere Theil unten zu liegen kommt, 
Man kann auch die auf dem Boden wohl ausgetrockne⸗ 
ten Köpfe, wieder den Zroft, erſt um Weihnachten 
in den Keller bringen, da fle fich denn länger, ohne 
‘ 1 aus⸗ 


“ ‘ 


auszuwachſen, halten werden, als wenn fle gleich von 
Anfange im Keller gewefen wären. . Dan kann auch 
foiche Köpfe zu Ende des Febr., wenn die ftarfen Froͤ⸗ 
fte vorüber find, wieder auf den Boden hinbringen, um 
ihr Ausſchlagen aufs längfie zuräck zu halten, 

. Die Erziehung des Samens erfordert eine befons 
dere Aufmerkſamkeit, weil derfelbe in manchen Jahren 
ſehr theuer ift, fo, daß das Pfund mit g, 12 bie 16 
Ggr., und noch höher, bezahlt wird. Hiernaͤchſt ift 
der gekaufte Same nicht immer von Dertern, wo ein. 
guter Kobls Bau getrieben wird. Und wenn er auch 
Daher ift, kann er wohl gar von Leuten fenn, weiche 


miit Fleiß fchlechten Samen ziehen, um nur vielen vers 


: Baufen zu koͤnnen. 


Denjenigen, die den Weißfrauts Samen sum Verlauf 
erziehen, ift es immer einerley, ob hernach aus allen Plans 
en Köpfe werden, ober nicht. Sie ſtecken alfo alle aus 
em Winter übrig gebliebene Strünfe von Kraut und Kohl 
zur Saat unter einander bin, und find zufrieden, wenn fols 
che nur in Samen treiben, und fie davon viele Körner ges 
. winnen können, Wenn aber Weiß: Kraut und Kohlunter 
einander zur Saat gepflanzet werben, fo entſteht aus benz 
Gamer gemeiniglich eine Zwitsers Art, bie weber Kohl noch 
Weiß: Kraut iſt; fie hat größere, und weniger gezackte unb 
krauſe Blätter, ald ber fo genannte braune und gruͤne Kohl, 
auch einen ftarfen Stiel, bekommt aber niemahls einen: or⸗ 
bentlichen Kopf, und iſt in hiefiger Gegend unter dem Nah⸗ 
men Slatter » Adhl, Schlotter - ober Schlutters Kohl, 
ober, wie ihn auch Einige, doch nicht richtig, nennen: 
chalk, wovon ich unten befonders handeln werde,) bes 
kannt. In den meiften Gartens Biächern findet man, daß 
bieſer Slatter »s Kohl, oder Schalf, baher entfliehen folle, 
wenn man nur Struͤnke von Weiß s Kraut, wovon bie Koͤ⸗ 
pfe abgefault wären, zur Saat flecke, unb bie gemonmenen 
‚Samen Körner von Neben s Zweigen wären, bie auß dem 


en. Wein, man kann gewiß glauben, - 


erwa en 

und die Erfahrung lehrt es, daß, wenn nür ber Strunf 
vorher einen guten Kopf gehabt hat, es nichts fchabe, ob 
num ber Same aus dem Kopfe ſelbſt, ober daneben bers 
J aAus/,/ 


| 


‘ Kohl. 431 


— — — —— 


— — 
- 


erwaͤchſt. Es werben daraus niemahls Gchälfe, 


‚aus 
oder Zlasters Kohl, und die Natur der Sache gibt e8 auch. 


Der Same, der aus einem Strunfe, welcher einen gutem 


Kopf gehabt hat, erwächft, wird, feiner Natur nad), alle⸗ 
mahl tüchtig feyn, ein gleiches. hervor zu bringen ; wenn 


, - 


Hingegen Kohl und Weißs Kraut unter und neben einander 


ur Saat geftecfet werben, fo gibt ed auch bie Theorie von 
egattung der Blüchen und des Blumenflaubes, dag ums 
ter ähnlichen Gewächfen Abänderungen entftchen muͤſſen. 
Gemeiniglicy find die Landleute fo unvorſichtig, daß fie 
Weiß⸗Kraut, Kohl, Kohls Rüben und Kohl⸗Rabi, wor⸗ 
aus fie Samen erziehen wollen, sufammen auf —— 
bringen; wodurch ſie ſich aber allemahl viel Flatter⸗Kohl 
auf ihren Krauͤt⸗Stuͤcken zuwege bringen. Man muß aber 


"die Saats Köpfe vom Weiß⸗Kraute (und e8 fchadet nichts, 


wenn auch nur bloße Strünfe Übrig waͤren, in einer ziem⸗ 
lihen Entfernung von Kohl und Kohl: Rüben edlen, fo 
wird man auch reinen und guten Samen befommen, und 
nicht, flatt der gehofften Köpfe, Blatter s Kohl auf ben 
KrautsStäden finden, R 


Um aber alle Jahre feinen eigenen Kappes: Se 
men. zu erlangen, ift nöthig, daß 'man gute Stauden 


. dazu wähle, diefelben den Winter über gut zu erhalten 


wiſſe, und im Früßlinge auspflanze. n 


Die erfte, Sorge zum Samenziehen betrifft die 
Wadhl der Köpfe. Man nimmt hierzu nicht nur bie 
größten, fondern auch folche, die inwendig recht feft 
find. - Die leßtere Ligenfchaft erkenne man theils 
Durch das Drücken mit den Fingern von auſſen auf die 


Köpfe, daß folcye dem Drucke nicht nachgeben, theils 


auch durch die Schwere, wenn man fie in die Hand 


‚nimmt, und mit andern vergleicht. Hat man runden 


- oder platten Kohl, fo wird man immer Köpfe Darunter 


finden, welche fich oberwärts zu einer Spitze anlaffen. 


Diefe, ob fie gleich feft find, werden, wenn man die 
runde oder platte Art behalten will, zu Samen: Köpfen ' 
nicht genommen, | 


Die 


\ 
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Die ausgeſuchten Samen⸗ Köpfe werben mit dem 
: Siteunfe und Wurzeln aufgezogen. Je fpäter foldyes 


‚im Herbſte geſchehen kann, defto tauglicher werben fie 
zum Samentragen. Daher pflegen manche Gaͤrtner 
„Die ausgefischten Köpfe nur im fbäten Herbſte erfi mit 
‚einem Spaten in der Erde etwas los zu ftechen, und 


:ein wenig auf die Seite zu biegen, damit fie deſto ſpaͤ 


ter ausfchlagen. In ſolchem Zuftande laſſen fie bie 


Köpfe liegen, bis fie Sroft vermuthen, da dann Die Röpfe 


- ang ifrem Lager heraus gezogen ; und bey den Struͤn⸗ 
: fen oder Stielen, an einem trockenen Orte aufgehäns 
get werden, und fo lange hängen bleiben, bis fie im 
Fruͤhlinge zum Gamentragen wieder in Die Erde geſetzet 
- werden fönnen. Kann manaber foldye Samen: Stöde 
" nad) jeßt befchriebener Axt nichtauf ihrer Stelle fo. ıpdt 

fteben Taffen, fo werben fie nebft den übrigen Köpfen 
“heraus genommen, und mit den Strünfen an einem 

trocknen und Iuftigen Orte aufgehängt, und im Winter 
- wieder den Froſt verdeckt gehalten, doch fo, daß. fie 
„nicht durch Wärme zum Auswachfen getrieben werden, 


Daher man fie, fo bald der harte Froſt nachlaͤſſet, wies 


der von ber Decke befreyet. Einige Landleute pflegen gar 
Dieſe Ganten s Köpfe in einem Scherfleine verkehrt 
aufjzuhängen, we fie vom Rauche trocken gehalten wer⸗ 


‚don, und jagleich wieder ben Froſt geſchuͤtzt ſnd. Das 


Geftieron der Köpfe im Winter verhindert man auf als 
. 1e.Weife,. weil die Blätter nach dem Aufthauen in 


Gebäuden bald in Faͤulniß übergehen, obgleich Das 


. Herz noch gut bleibt, md den Samen s Stängeltreibt. 
Hiervon ſowobl, als audy aus andern Lrfachen, wel⸗ 
che ich. weiter unten bren werde, entfteht der ſo 
genaunte Schal » Rohl. Den beften Samen zieht 
„man nur · von fotchen Köpfen, welche ſo gut durchge⸗ 


gewintert find, Daß wenig oder gar keine faule Blaͤtter 


| „daran zu :fehen find. 


J 
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Dos Yuspflame n der Samen, Kerfe ſelbſt, ges 
—* im Sehblinge folgender Maßen. Sie werden in 
ein recht fett geduͤngtes Band an einen fortnenreichen 
Orte, 1.$uß weit von einander, fo tief in die Erde ges 
ſetzt, daß der Kohl: Kopf und das Kofi: Land oder 
Meet einander gleich feyn. Hierdurch wird der Sa⸗ 
men : Stängel gezwungen, feine Sproſſen aus Dem. 
Herzen des Kopfes allein hervor zu bringen. So bald 
ſich Neben⸗Schoſſe auf der Seite’ zeigen, müflen fie 
‚gleich weggeſchnitten werden, damit Die ganze Kraft 
. dem KHaupts Stängel allein zugewendet werde. (Eis 
nige erſahrne Gärtner, wollen ohnehin, wie ich bereits 
: erwähnt babe, behaupten, daß die Neben⸗Sproſſen, 
wenn man fle zum Samentragen behält, feinen recht 
tauglichen Samen, fo wenig als der Haupt » Stängel 
in Gefellſchaft derfeiben, hervorbringen, weil gemeis 
niglich aus ſolchen Samen viel Schalt. s Koßl erzeuget 
werde, Endlich müffen noch von dem Haupt» Stäns 
gel auch die unterften geringen Zweige hinweg genom⸗ 
u... men werben, teil auch dieſe den Haupt » Stängel 
ſcchwaͤchen, und dahin bringen koͤnnen, Daß fein Same 
- nicht vollkommen genug wird, der zwar feinen Schalk⸗ 
. Kohl, ‚allein aud) Feine fefte, ſondern ganz loſe Köpfe, 
. oder fo genanntes Schlauchwerf, ‚bringt: 
Da, erwähnter Maßen, anden SamensKöpfen feine 
- Meben s Sproffen geduldet werden ſollen, fo Asın man 
ihnen zugleich Dadurch zuwor kommen, wenn die Köpfe 
geluͤftet werden, indem in benfelben oberwaͤtts ein 
. Kreuß : Schnitt gemacht, und hiermit der 
des Stängels erleichtert wird. Man thut ſolches etwann 4 
Wochen nach Verpflanzung der Samen » Koͤpfe in den 
Garten. Manche Köpfe halten ſich ſonſt zur lauge, ehe 
fie aufbrechen, und der Gtängel hervor fchießen kann. 
Dieſes And gemeiniglich Diejenigen, weiche inwendig 
die fefteften find, und Daher auf. den: Seiten einen Aus⸗ 
gang, oder mehrere, fuchen muͤſſen. Diefes * 
— —W 2. 9 
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iſt inſonderbeit bey dem roiken Kohle noͤrhig, weil dieſer 
nicht ſo geneigt Er Auffchießen ift, als der.meiße, 
Wenn die Samen:Köpfe nad) vorfiebender Vor⸗ 
ſchrift behandelt werden, muß man, um ihre Stängel 

.. gerade zu erbalten, ihnen Stäbe beyſtecken, und die 
Stängel baran anbinden, | \ 
Zuweilen gefchiebt ed, daß die Erd⸗Floͤhe die 
Blumen des Kopf: Kobles befuchen, den Fruchtkeim 
. auefrefien, und die Bluͤthe taub machen. Sobald, 
man ſolche Erd: Flöhe an den Blumen erblickt, muß 
.. man mit dem Spreng⸗ Faſſe täglich etliche Mahl Blu⸗ 


men, . Stängel und Boden bey trockner und warmer. 


.. Witterung. fo lange befprengen, bis Regenwetter eins.. 
fallt, oder. die Blumen abgeblüher, und Schoten aus⸗ 
getrieben haben. " 
Die Schoten der meiften Kohl: Sorten fangen im 
Aug. an, veif zu werden. ie werden es aber. nicht 
lie auf ein Mahl, daher fie, wenn fie reif werden, 
: nach und nach abgenommen werden, damit fie nicht 
überreif werden, auffpringen, 'und den Samen aus⸗ 
fallen laſſen. 

Die Gaͤrtner, oder Andere, welche fich auf den . 
Samen: Handel legen, und ihn. daher in großer Mens 
ge haben müffen, verfahren, um Samen zu erlängen, 
auf folgende Art, Sie fehneiden nähmlich die Staͤn⸗ 
geil won dem Beete alle zugleich ab, fuchen aber durch 
ein befonderes Verfahren die unreifen Samen in einen . 
volltommenern Stand zu fegen. Dieſes gefchieht vers 
mittelſt der. Gaͤhrung. . Man fehneider bey trockner 
Witterung die Samen Stängel, wenn hin und wieder 
einige Schoͤtchen aufjufpringen anfangen, von der Ers 
de ab, legt fie auf dem Boden in einen runden Haus 


fen ben einander, fo, daß der. untere Theil auswendig, 


- Die Schoten aber inwendig zu liegen kommen. Die 
Kaufen bedeckt man mit Bretern, und auf diefe lege 
mean noch Steine, .. Einen ſolchen bedeckten und bes 
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 , ſchwerten Haufen läffer man einige Tage rubig ſtehen, 
bis er fich zu erhigen anfängt, welches ben warmem 
Wetter in 4, bey fühlen in 5 bis 6. Tagen erfolgt, - 
und nachher zu rauchen, und einen Geftanf von ſich zu 
geben. Alsdann wird die Breter⸗Decke fofort abges 
nommen, der Haufen aus einander geriffen, ein Stäns 
gel nad) dem andern in die Hand genommen und ges 
ſchuͤttelt, da dann die Samen leicht heraus fallen mers 
den. Diefe find alsdann weich und aufgequollen, das 
ber muͤſſen fie ohne Verzug an einem luftigen Orte, 
wohin die Sonne nicht fiheinen kann, duͤnn ausgebreis 
tet, und öfters fo lange umgewendet werden, bis fie 
duͤnn und trocken geworden find. Nachher fann man 
folchen yom Staube und andern Unreinigfeiten fegen, 
Und zum Gebraud) aufbewahren. . Diefes Verfahren 
aber ift fehr mißlich; und wenn man bie erwaͤrmten 
Samen nicht zu rechter Zeit lüfter, werden fie in den 
Schoten feimen und gänzlich verderben. - Es werden 
auch felten alle Schoͤtchen und ihre Samen durch diefe 
- Zubereitung die völlige Reife erhalten, daher man die 
noch gefchloffenen Schötchen mit dem Stängel zum ans 
dern Mahl in Gährung feßen, und das erfte Verfah⸗ 
ren wiederhohlen kann. Dieſe alfo zubereitete Samen 
- behalten gemeiniglicd) einen dDumpfigen Geruch, werden 
aber, wofern gehörig Damit verfahren worden ift, doch 
gut feimen. Da aber doch ein großer Theil dieſer 
Samenkörner in den Schoten auf dem $' ngel nicht 
die gehörige Vollkommenheit erreicht haben kann, fo 
kommen fie denen nicht gleich, welche in den Schoͤtchen 
“ völlig reif einzeln, und nach und nady, abgepfluͤcket wors 
den find. Man kann den Unterſchied der Durch oben 
erwähnte Gaͤhrung zubereiteten Samenförner ſogleich 
durch das Werfen (Wurfeln) auf der Scheun⸗Tenne 
finden, und ſehen, wie viel Körner im Hinter⸗Wurfe 
“ zurück bleiben, indem die auf’ dem Stängel völlig reif 
‚ gewordenen Saftien s Körner weit ſchwerer find, und 
W or j . den 


er Ve? Zu 
‚Den Vorder⸗Wurf oder fo genannten Voerſprung aus⸗ 


machen. on | | | 

Der gelehrte Hr. Verfaſſer der gutherzigen 
Schreiben un feine achtbare, liebe Landesleute (?), 
. welcher in diefen Blättern feine Erfahrung in der 
Haushaltungswiſſenſchaft an den Tag gelegt bat, iſt 
bochaufeine Meinung geratben, in welcher demfelben ein 

-  Matursforfcher nichtleicht *Benfall geben kann. Er fage 
©, 142, f.: „Wie der Capp⸗ oder Cappisſaame von 
„denen ausgelobenen und über Winters confervirten, 
„im Fruͤhjahre aber wieder in die. Erde gebrachten 
, „ Brauthäuptern und Strünfen gezeugt werde, wiſſen 
. „alle Landwirthe. Verfucht es aber auch auf eine ans 
„„dere faft gemdchlichere Art: Liebmt. die gelben 
- „Argutblätter, wicele folche in leinene Lappen, und 
“ „vergrabt fie vom 25 LIov. bis den 12 Mart. des fol. . 
„genden Jahres eine gute halbe Elle tief in Die Erde, 
„den 12 Mart. nehmt fie wieder aus der Erde, ſo wers 
Dn det ihr anf denen vermoderten Blättern den ſchoͤnſten 
Cappis-⸗z oder Cappſaamen finden. Kaffet es eure ge 
„tingfte Sorge fepn, wie es damitzugehe. Wann euch 
„aber große Wirthfchaftsgelehrte darinne irremachen 
„wollen, fo'verweißt folche nur auf die Alta eruditorum, , 
„zu Keipzig, de anno 1688. menfe Sept. p. 483 (*), ſo 
. . &e 3 " „Wer⸗ 


c(07) Butherzige Schreiben An feine achtbare liebe Landsleute? 

die wegen ihres unermuͤdeten Sleißes, außerordentlichen 

Treue gegen ıbre hohe Landes » Obrigkeit, duch wegen ih⸗ 

res guten Umgangs und Betragens lo gar von Auswärs . 

tigen bochgeihägte Bauern in Sachſen, den Aderbauund: 

die Viehzucht zu des theuerſten Churfürft Augufti Zeiten 

in Sadyien berreffend, von 5. A. 5. CHeiur. Aug. Sifcher.) 
Chemn.. 1763, 8. 


‚ (9) Wenn idy die Alta Erud. a. ang. O. nachichlage, ſindet ſich 

dafelbi von Erzeugung des Kappe s Gamens nichts; wohl . 
aber feht dafelon ein Auszug von des —2 chi, eines 

luccqiſchen Arztes, Wahrnehmungen, wie Schwaͤmme, auch 

obne Beyhülfe der Erde, imgleichen einiges andres Geſaͤme, 

- ohne Erde, zum Aufgeben koͤnne gebracht werden. Von dies 

fer Art, an Fohl Blästern dergleichen Tubera zu finden, lies 

ſet man nichte. ginge ea eben ba die Verſuche, einige Ge⸗ 

* wächfe in gndern Mitteln, ald der Erde, 1. B. in Saͤge⸗Soaͤ⸗ 
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- ben doch nach der. angeg 


„werden fle daſelbſt das mehrere. finden. Im Reiche 
„der WTatur muß man nicht alles verwerfen,, wonon: 


„wir die Urfachen- nicht gleich finden, noch angeben 


„konnen. | .. 

Wenn aus der zu unfern Zeiten in verfchiedenen 
Stücken aufgeflärten Natur⸗-Lehre befannt ift, Daß 
fein Same ohne die Befeuchrung feines Pflanzen: Ge: 


- wächfes erzeuget werde; wer ferner weiß, daß diefe 


Befruchtung gewiffe Hierzu erforderliche Theile, "Die 
wir insgemein in den Bäumen antreffen, verdus feßt: 


der wird. gar Teiche den Schluß machen, daß Die Ers 


zeugung des Kappes: Samend, in gegenwärtigen 
Falle, unmoͤglich Start finden koͤnne, indem durch bie 


Zerſtoͤrung der Kraut = Blätter die zur Befruchtung 
noͤthigen Theile weder hervor gebracht werden koͤnnen, 
‚ viel weniger fonft etmas erfolgt, woburch eine Befrucht⸗ 
“ung gefcheben, und Same erjeuget merden möchte. 
Auns diefen Urfachen fonnte man zwar fchon ziemfi 
‚gewiß voraus fehen, daß der vorgefchlagene Verſu 


fruchtlos ablaufen wuͤrde. Allein, ein Lingenannter, 
ber ſich nur mit S. —8 (*), unternahm denſel⸗ 

ebenen Behandlung, und der 
Erfolg zeigte ihm eine Begebenheit, welche belehrt, 
mit was für Vorficht man dergleichen Verſuche zu uns 
ternehmen und zu beurtheilen hat. Er meldet davon 


Folgendes: 


„Da Ich bie, den 25 Nov. 1764, in die Erbe vergrabe⸗ 
nen Kraut» Blätter, d. 12 März des folgenden Jabres 
toieber heraus nahm, wurde ich nicht wenigin Verwunder⸗ 
ung gefegt, als ich zwifchen und anf ben halb en 

. t⸗ 

ner fo artige Verſuche angeſtellt bat. lat. i 

ben —* iR aue ae Bermatten — . —R 
‚NO. T) .. t Fi 
bake anf dieſe —8 5 verwieſen, um die Grketickei eis 


( S. 19 St. des Wittenb. Wochendl. v. J. 1771, 


N 
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Blaͤttern in⸗ der That eine große Menge ſchwarzbrautuer 
Koͤrner autraf, welche, dem erſten Anſehen nach, eine ziem⸗ 
liche Gleichheit mit dem Kapp⸗Samen zu haben ſchienen; 
und es wuͤrden beynahe alle meine vorher gehegten Zwei⸗ 
fel, bey dieſem augenſcheinlichen Beweiſe verſchwunden 
ſeyn, wenn ich unter dengemeldeten Koͤrnern nicht verſchiedene 
wahrgenommen hätte, die den Kapp⸗Samen drey bis vier 
Mahl in der Größe uͤbertrafen. Dieſes veranlaßte mich,“ 
dieſe Koͤrner etwas genauer zu unterſuchen. Ich nahm 
das Vergroͤßerungs⸗Glas zu Huͤlfe, und da zeigte ſich ſo⸗ 
gleich ein ſehr beträchtlichen Unterſchted zwiſchen dieſen 
Koͤrnern und dem Kapp⸗Samen. Dieſe Körner haben 
gar eine rundliche Geſtalt, allein fie find uneben und hoͤ⸗ 

ckerig, und die dufferliche Schate derſelben iſt faltig und 
rungelig, Beym Auftrocknen verwandelt ſich ihre ſchwarz⸗ 
braune Farbe in eine ſchwarze, und die aͤuſſerliche Haut 
bekommt mehr Runzeln und Falten. An den meiften enta 
deckte ich eine merfliche Vertiefung, welches vermuthlich 
—— iſt, wo fie ſich an die Kraut⸗Blaͤtter ange⸗ 

egt haben. — 

So lange dieſe Koͤrner friſch find, laſſen fie ſich gar 
leicht zerſchneiden, nach dem Austrocknen aber bekommen 
fie die Haͤrte des Hornes, und ihre innere Subſtanz iſt als⸗ 
dann von einer ſchneeweißen Farbe, und faſt eben ſo dicht, 
wie die innern Theile einer trocknen Erbſe oder Bohne. 
Im übrigen befindet fich in demſelben weder ein Keim, 
noch die bey dein Geſaͤme gewoͤhnlichen Abtheilungen, vers 
möge welcher fich die meiften in die fo genannten Cotylcdo- 
nes ilen laffen. Beym Zerbeißen und Kauen zeigten 
fie ſich mehlicht, und verurfächten auf der Zunge und art 

ben Lefzen einen etwas zufannmenziehenden und reitzenden 
Geſchmack. Und endlich wogen 6 bis g ſolche Körner, 
in ihrem trocknen Iuffande, nicht mehr ald ı Gran. 5 

„Ob uns nun wohl alle dieſe beobachtete Eigenfchaften 


hinlaͤnglich verfichern, daB man Die auf den vergrabenen 


- SKrauts Blättern ergengten Körner unmöglich einen 


Samen, gefchtweige benn für Rapp Samen, halten kann: 
fo habe 1 ennec die Ausſaat berfelben nicht: umterlaffen 
wollen. brachte fie d. 4 May, 1765, auf ein Miſt⸗ 


Beet; umb da ich den ganzen folgenden Sommer verges 
bens getwartet hatte, von denfelben ein Gewaͤchs zn erlam⸗ 
gen, fo nahm ich im amfange des ug. einige von bien 
Ee4 Koͤr 


4 


N 


Kömern aus ber Erbe heraus. Sie waren zwar aufge⸗ 
quollen, und beynahe noch eimmahl fo groß, als vorher, 


gewordbden;allein es zeigte fich an denfelben weder eine 


Auskeimung, noc) das geringſte Merkmahl, das zu dem 
Anwuchſe einer Pflanze Hoffnung machen konnte. 

„Da man nun diefe Körner nicht unter bie. Samen 
zählen kann, fo entiteht die Frage: was für eine Stelle fle 
eigentlich unter ben Gewaͤchſen des Kraͤuter⸗Reiches ein⸗ 
nehmen, wohin fie nothwendig gehören muͤſſen. Wenn 
man bie Beſchaffenheit einiger Schwaͤmme, die Linnaͤus 


zu den I.ycoperdis rechnet, und fie Lycoperda folida, ſub- 


terranea absque radice, nennt, mit bemjenigen, was id) 
von gegenwärtigen Körnern gefagt habe, in Vergleichung 


‚giebt, fo wird man zwiſchen benden bie ‚größte Gleichheit 


nden. Diefe Arten von Lycoperdis, die aud) fonft von 
einigen Kräuterfundigen Tubera genannt werden, und 1005 
Bin die befannten Trüffeln gehören, fommen, nicht nur im 
Betrachtung ihrer innern Beſchaffenheit, ſondern auch 
bierin, mit unferm gegenwärtigen Gewaͤchſe überein, da 
fie unter ber Erde, und zwar ohne dag geringfie Merkmahl 


... einer Wurzel, ergeuget werden. Ich kann baher diefen 


Körnern feine andere Stelle, ald unter den Schwimmen, 
und zwar ‚unter den Lycoperdis felidis Liws. einräumen, 
wofelbft man ſie am füglichfien gu beu Arten der Trüffele 
rechnen, ‚unb-folche, wegen ihrer Befchaffenheit: I.vco- 


‚perdu .folida, tuberofs, fusca, medulla candide, nennen 


dunte, 9— 

„Auf dieſe Weiſe hat man ſich eben nicht gu verwun⸗ 
bern, daß dieſer Verſuch in den Adtis Eruditorum, als ges 
gründet, angegeben, und die gemeldeten Körner für Kapp⸗ 
Samen find ‚angefehen worden. Wem befannt ift, daß 
man bie Unterfuchung der Schwaͤmme, und die Eintheil⸗ 
ung dieſer Gewaͤchſe, größtentheils dem Kleiße der Kräus 
terfunde unfers Jahrhunderts, infonderheit aber den dies 
(errnesen unternonmenen Bemühungen bes Hru. Prof. 

leditſch und des Ritters Linndus zu danken habe, 


ber wird fich gar leicht beſcheiden, baß zu den Damahligen 


Zeilen dergleichen Kleine Mitbürger bes botanischen Rei⸗ 


ches entweder nicht hinlänglich, oder auch wohl gar nicht, 


bekannt getvefen, und daf man (ich durch die--anfcheinende 
Sleichheit biefer Schwaͤmme A ber Iren laffen, fie für 


Samen anzufehen; zumapl da man fich zu dieſer Zeit ims 
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Ye er noch einbildete daß · vermittelſt · der verühie 
J dene ronnifche Körper berbor, gebracht gigene. exichi 


5 Weun man bie Frage aufwirft: wie ber Same dieſer 


Schwaͤmme unter die Erde gekommen, dergeſtalt, baßders 


ſelbe zu ihrer Erzengung ‚Gelegenheit gegeben: babe. ſo 


weiß. ich dieſerwegen Seine andere Urfache anguführen;,als 


diejenige, welche bey allen übrigen ‚Samen ber Schwaͤm⸗ 
me und Pilze eine Stelle findet. Die Verſuche, She 


Rath Schäffer, in Anſehung dieſer Sorten, in feinen 


vorläufigen Bedbachtungen der Schwänime um’Rer ° 
gensburg, anführt, befehren uns, daß bie meiſten von fo 


leichter Befchaffenbeit find, daß fie von. der Luft getragen 


nad fortgefuͤhret werden innen. Da · nun die Lycoperda 
: ‚Solide, im Herbſte zu ihrer Reife gelangen, mub ihren Bas 


men von fic) flreuen, fo kann berfelbe gar leicht vom Wins 


de und Regen auf die Srauts Blätter, ſeyn gebracht wor⸗ 


den, ba er | 
bneben, worauf” die.in der Erde vorhandene Beuchtigfeit 


“ 
D 


Buͤcher ausgebreiterift y Die Sache fommt darauf 
. . .. e 5 j + . j 


. * 


enn zwiſchen den Falten detſelben hangen ges 


endlich Dad Wachsthum deſſelben befoͤrdert bat. 

Übrigen iſt zu vermuthen/ Daß dieſe auf den Kraut⸗ Blaͤt⸗ 
: „Ben erzeugte Tubers ihre Groͤße noch wicht voͤllig erlänge 
haben. ielleicht lieſſe ſich auf dieſe Weiſe, wenn an 
naͤhmlich die Kraut⸗Blaͤtter bis zum Herbſte in ber Erde 


verwahrete, eine Art eßbarer Schwaͤmme erzeugen bie dei 
Truͤffein nahe kaͤmen.“ en 


Daß die vorerwaͤhnten kleinen kugelfoͤrmigen Koͤr⸗ 


per, welche im Früßlinge, an dem im Herbſte eingegra⸗ 


benen Weiß : Kraute gefunden werden, nicht Samdens 
Koͤrner, wie Eihige fich eingebildet haben, fordern 


wirflic) eine Art Schwaͤmme feyn, "hatte, imter Andern 
auch ſchon Hr. Banco⸗ Eommiffarins Bengt Ber: 
gius, in nachſtehendem Auffage (*) dargetban. 

; ch Babe jeße Gelegenheit, einen Irrthum zu 


wverbeſſern, der von Altern Zeiten bee fortgepflanzt, - 


und in unterfchiebene unferer neuen Haushaltungs⸗ 


\ . 5. an, 
© Im 27 ©. ber über. Zebandi. ver Tön. ſchwed. Akad. der 
5.S. 


. 0 8. J: 1765,45. 216, (gg. . . ‘ 
9m ale kann bier gleich dren folche mennen, 0b ich wobl jetzt nicht 


eit habe, im dieſer Abſicht viele Hauthaitungd ; vie 


| #2 Kcsoh. 
"an, do man reifen und ſchoͤnen Woeikohi⸗ Saten 
aus den bloßen Kohl⸗Blaͤttern hervorbringen will. 
. Man behauptet, es laſſe fich leicht bewerffielligen, wenn 
+. man Auf einer etwas erhabenen Stelle im Herbfle eine 
Grube, 3 ober 4 Elfen tief, macht, und darein ſchich⸗ 
‘ tkenweiſe gelb getvordene Kohl s Blätter, und‘ bazıwis 
— ſtchen alte rauche Stuͤcke Haut, oder wollene Lappen, 
, oder auch..trocfnen. Sand, ı bie 2 Auerfinger breit, 
“ legt, fie mit Erde bedeckt, und darauf alte Breter ober " 
.. Stöcke legt, zuletzt wieder Erde dariiber ſchuͤttet, audh 
NMiſt und Siroh darauf wirft, weiches die Kaͤlte:ab⸗ 
5 fol. Dieſes muß man alsdann den ganzen 
| nter über unberübrtlaffen, fo wird man im Fruͤbjahre 
. das Dünne ar den Blättern verrottet, alle Stiele und 
. "Derven aber voll. veifer und fehöner Kohl s. Samen 
—2 die man ſaͤen kann, wenn man will, und. bie 
‚geßßen, herrlichern und beffer ſchmeckenden Kohl ges 
en, als den die Ratur auf dem ibr gewoͤbnlichen 

| . „Wege liefeit. 

2. »Jch war ſelbſt vor einigen Jahren bey Eroͤffnng 
einer gewoͤhnlichen Kohl: Grube gegenwärtig, wie die 
Baͤrtner zn brauchen pflegen, Kohl und Wurzeln 
darin uͤber Winter zu verwahren, die ſie im naͤchſten 
srobjade⸗ zum Samen pflanzen wollen. Ich ſahe mit 
„meinen ‚eigenen, Augen eine Menge runder ſamenaͤhnli⸗ 


näher Körper, auf, allen den Auffeen Blättern verſtreut, 


2: Macgdem fie, "mehr oder weniger in die Wermoderung 
gegangen waren. Ich hörte den Gaͤrtner bebaupsen, 
8 mären wictuche Kobl⸗ Samen, die fo. wüchten, 

man 
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man koͤnnte ſie ſen, er haͤtte es ſelbſt verſucht, obgleich 
mit andern Kohl⸗Samen vermengt. Ich ſtutzte ſehr 

üuber eine ſo unerwartete Nachricht, und dachte wohl 
* Darauf, die Wahrheit einmahl genauer zu erforfchen; 
ich wurde aber nad) diefem immer verhindert, diefe 

Materie wieder vorzunehmen, wenn fich eine Gelegen⸗ 
- heit dazu erängnere. Endlich befam ich im verwichenen 

‚2 Zeühjahre die erwuͤnſchteſte Gelegenheit dazu; als der 
* Hr. ‘Bergmeifter Eronitede von feinem Eigenthunie 
Am Berg »Neviere kam, da er unter andein Haus⸗ 
haltungs⸗Geſchaͤften, auch im Anfange des Aprils 

eine Kohl⸗Grube oͤffnen ließ, und den Weiß⸗Kohl 

auf den obern vermoderten Blaͤttern mit der erwaͤhn⸗ 
ten ſamenaͤhnlichen Materie beſtreuet fand, welche man 
daſigen Orts ebenfalls: für wirklichen Koplr Samen 

‚ı Bielt. Wie dee Herr Bergmeiſtler auf die Wirkungen 
der Natur jeher aufmerffam ift, von denen man eine 

Anwendung in der Haushaltung machen fan: ſo hatte 
er bald einen Verdacht geſchoͤpft, ob nicht einiger Jer⸗ 
thum hiermit unterliefe, und auf mehr Arten angefans 

gen zu unterfuchen, wie es ſich Eigentlich verhielte, end» 
* Sic) auch einige Stücke diefer- Kohl⸗ Blätter mir fich 
“genommen, die er mir zu fernerer Unterfachung mit: 
. theilte, weil er feine Seit zu wichtigern Geſchaͤften 
anwenden mufte. en 
„JIch fahe num auffen an diefen Koͤbl⸗Blaͤttern, 
befonders-am Rüden und den größten Nerven eme 
große Menge runder Körner, von eben der Farbe, 
" Geftalt und Größe, wie die Samen des Weiß » Kohle 
haben, und mit eben den Unterfühleden unter einander, 
- "Die ſich unter ungleich reifen Samen zeigen, daß einige 
- Dunkler und größer, andere lichter und Pleiner waren. 

Ob ich wohl gleich einfahe, wie ungereimtesfen, Daß Dies 

fes wirkliche Kohl: Samen fenn follten, fo fand ich fie 
doch Kobls Samen fo ſehr aͤhnlich, Daß ich "mich 
nun nicht wunderte, wenn einfältige Leute, Ku 
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Einhildung zu Folge, fie dafür augenoiumen- Batten. 


Geſchmack und. Geruch) fagten mir bald, daß es 


Schwänme waren. Ä Zu 
. . »Diefer Schuamm fängt an, fih aufdem Kohle 
Blatte wie. ganz Leine. runde. Körner zu zeigen, Die 


. auswendig gelb, inwendig aber weißlich und dicht find, 


san 
.& 
.. W 


‘ 
et 
“ 


und. fall ganz lofe auf dem. Blatte zu fiegen ſcheinen. 


Er wächft hernach immer mehr und mehr an Geſialt 


and Größe, wie.ein Weißkohl⸗GSame, meiftens -nıit 


„ giner glatten Fläche, zumeilen ‚bat feine Fläche Eleine 


b 
t⸗ 
apeniger luxuriren, nach dem etwa mebrere in Ein Stuͤck 
duſanmmen gegangen ſend, und die Geſtalt iſt da allemahl 


R 
A 


4 


„„Runzeln, da ändert er Dann Die Garbe, wird auswens 
a Paaren, inwendig aber. Preideweiß, gleich 
F , 


und pon einem derben, aber bach ſchwammichten 
eſen: nun haͤngt er fid, auch. fefter an das Kahl 
Blatt, .. Man fight viel Diefer Schwänme, mehr over . 


geändert, fo, Daß.der Schwamm platter und runzel⸗ 


‚iger. zuſammen fälle, befonders wenn feine Groͤße mauch⸗ 


mahleinen QuercFinger erreicht. Die Farbe faͤllt alsdann 
ſehr in das Schwarze, der Schwamm aber behaͤlt alle⸗ 
mahl fein dichtes, ſchwammichtes und weißes Anſehen 


inwendig, and iſt nun ſo feſt am Kahl» Blatt, daß 


„ ein Stuͤck mit abreißt, wenn man ihn wegnehmen will. 


? 


Ich weiß nicht, ob man dieſes fuͤr eine bioße Luxuria⸗ 


tion anſehen ſoll, oder ob es des Schwammes natuͤr⸗ 
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liche Art ift, es allemabl fo zu machen, wenn er pm 
Auswachſen kommt, und ſich feiner Keife nähert. 


:; „Man weiß, Daß aller Gewächfe Samen mit einer 


‚Schale oder Haus überzogen fiad, die entweder, ſo⸗ 
gleich, oder durch. Mareration, ſich leichte abfondern 


läffet. Wenigſtens find ale Arten Kobls Samen 
mit einer folchen Haut umgeben. Ich verfuchte, diefe 
Samen äpnliche Materien zu kochen, und ließ fie lange 
im Waſſer infundire ſtehen, aber bie .Auffere dunkie 
Haut ließ ſich doch nie von dam innern ſchwammich⸗ 

ten 


1. . . 1 


RA 


‚ten Weſen ablöfen; ohne daß Stuͤckchen deſſelben mit 


folgten. Ich macerirte fie viele Wochen lang, one 
ein Zeichen zu bemerfen, daß fieimgeringften gequollen 


wären. Sch ſchnitt unterſchiedene von einander," und 
. fahe nicht die geringfte Spur eines Coreuli, oder et 


. was wie die Cotyledones im Samen, dag innere Wefen. 


war ſchwammicht, und keinesweges mehlicht. Aus 


allem dieſen, nebſt der Erlaͤuterung, die mir Geruch 


— oo 


und Gefchmac gaben, ward ich überflüffig verfichert, 
daß diefe Materie fein Same war, fondern wirklich 
eineArt Schwamm. Sch hätte alfo den Verfuch, fie 


zu fäen, niche noͤthig gehabt; aber alle, Vorurtheile 


zu vermeiden, welche die Natur⸗ Kunde nicht vers 


- trägt, unterließ ich auch diefes nicht, fondern füete fie. 


in einem Scherbel, der im Fenſter in einem warmen 
Bimmer fand, ſowohl die kleinere als die größere. Art. 


Nach 6 Wochen fand ich fie völlig unverändert in ihrer 


oprigen Geftalt.: 
„Mächgehends habe ich genau nachgefehen, zu was 


fuͤr einem Geſchlechte im Pflanzen : Reiche diefer 


. Schwanm zu bringen wäre, Er kommt wohl, dem 


Anfehen nach, ziemlich nahe an denLichenoides, den’ 
Dillenins Hit, Mufc, Tab, 18,' Fig. 6. abhe⸗ 


. 


zeichnet hat,welchen auch Pinne, in Spec.plant.&.1626, 
Tremella purpurea nennt; ich finde aber.' hier, das 


- "gallertartige Weſen nicht, Das Dillenius a. ang. O., 
: &. 172, dem feinigen zufchreibt, wie ich denn auch 
nicht fee, wiedes Rinne Gefchlechts: Merkmahl der Tre- . 


Rohl⸗Schwamm unter die Lysoperda folida zu 


nella hier eintsifft, denn biefer Schwamm hat fein . 
durchfichtiges Weſen, fo wenig als ein häntiges, gallerts 

artiges und blätterichtes, welches alles zu unſere 
Tremella erfordert wird... Der Geruch felbft gibt 


auch zu erfennen, daß man ihn nicht unter die Algas 
„rechnen darf, fondern daß er vorher unter den Fungis 


zu ſuchen iſt. Ich halte es am deften, dieſen Weiß⸗ 


brin⸗ 


u f P) | 
/) en > 
brin da er eine neue Art ausmacht, und den Nah⸗ 
—— — GBraſſicæ) globofo-difforme pa- 
raſiticum, leuiusculum, feflile, führen fann“, 
Bon den vermeinten Eamenkürneru, welche an dem eingep 2 


/ 


weiß und rerben Cappes/Kraute oder Kohl: Bigueru —5 
jahre gefunden werden, ſ. Reidharrs Lands und Garten⸗ 
Schagtz⸗ ı Tb. & sig, . 
Commerec. litter. Norimb. 1741, ©. 181. . 
. ZJanow's Seltenh. der Mar. Th. 2, ©. 395. 
von Bieichen Jeveſte⸗ dem Reiche der Pflanzen, Yu}. 
- 7. Dem Sommer: Kopfkoble wovon bisher die Rede 
geweſen iſt, wird der Winter⸗Kopftkohl, welcher 
. in einigen Gegenden Winter: Braut heißt, entgegen 
feßt, wovon der Unterſchied aber nur in der Zeit des 
usfaat beftebt, indem, bereits erwähnter Maßen, 
. > begde Arten aus einerley Samen erzeuget werden. Yu 
Winter:Kohl' koͤnnen alle Arten von Kopf: Kohl ger 
‚ mache werden, ja, es kann audy, wie ich unten zeigen 
werde, der Blumen: Kohl als Winter: Kohl, wie auch 
. Winter Kohlrabi, gezogen werden... Wenn man 
won jeder der Haupt: Gattungen des Kopf Robles 
etwa Winter Kohl ziehen will, fäer man, nach Dem 
Derbältniffe des Raumes, den man, zum Verpflanzen 
hat, oder dem ‘Bedürfniffe feiner Haushaltung (*), 
i vn 


Mehr, als sum Sommer: Gebrauch, muß mau wide » . 

9 —* Ar und Winter⸗ Fire .8. zum — 
iR er weich genug, und kocht ſich auch alshann wicht 
mirbe. Käfer man ibn gu lange im Lande Beben, fo gerplaut 
der Kopf, und gebt in Faͤulniß. ’ 


E Kohle MR 
von heder Gatruig⸗ naͤhmlich: vonswelßen Kopf Lobl, 


vom rothen Kopf: Kobl, vom gelben ſavoyer Kohl, . 


und 


Dauert alſo meiftens bis ar die Haͤlfte bes Jul., ebe die 
Rönfe brauchbar pe aber babe ich den Biere ' 
— ka — ibn a inter : Brbrauch nugen, und 
HERE —— kann. Deyn, 
* * u — n 6, io Fann ich den groͤß⸗ 
u — laſſen, um ibn bis nach 
⸗ nn zur ** zu en Er haͤlt ſich im Hau⸗ 
fe eben fo iv gut, als der Sommer » Kohl, — ſich von 
u diefem durch weiter nichts, ale daß er etwas länger 
: ser und wenn die Koͤchinn bie ai wie lange er , 
muß, einmabl weiß, fo — er Al 2 in den Winter man ihn 
nur erbalıen dann, zur S ‚als der Sommers 
‚ Kohl. Nur sum Einmachen en n% nicht nehmen, weil 
der Eommer s Kobl nicht fo lauge zu non 3 


⸗ 


man an meinem Orte im Herbſte an den Markte alles 
gene en fer geringen Din rha — — — 
. benachbarten Amte fe Wuftom welchem er ut 


waͤchſt, im —— zum —ã hierder de vd. ' 
tte ich inzwiſchen Die Gelegenheit wicht, dem zum Einmes 
en nöthigen Vorrath wohlfeil kaufen zu können, fo märde 
Ab dazu Wölnters Kohl nebtnen, und biefer w tde Dana nur 
cexsxvwas länger kochen mülfen. m eben diefes Winter: 
.. drauches willen aber.eile ich auch im Fruͤhjabr mit der 
pflanzung wicht, meil ich, um jener Abſicht millen, ser Ir 
das er nicht gu früh ſchließt. Denn Die erfien 
— wenn fie über die Zeit ſtehen, zu zerberſten. 
n berſten will, (und diefed kaun man —* erkennen, wenn 
* die obern Blaͤtter zu jerreiſſen anfangen,) oder was bereits ge⸗ 
borſten iſt, wird ſogleich zut Soeiſe efchnitten. Und weil 
in feuchtbaren Jahren oft mebrere Köpfe berfien, .fo ar {6 
oft — *2 Koh] gegeſſen werden ſoll, a Malen 2 In hen Ks 
wien ae ucht, die berffen wollen. icht berſten 
will, bleibt: zum inner: Seörand) ehem ın wirt erft um 
4 bie Mitte des Det. ausgeſchaitten. Doch b find die Heinen oder 
frühen Kohl, Arten zu dicſem Winter Gehbrauch micht fo aut, 
als die größern; deum Me fchliehen memeinialich fo früb, daß 
Re ib a * ga zerberflen, bis in den Herbſhalten Füns 
un. ef ÖGern Arten dazegen, infomderbeit ber große 
——— ſche weiße Kopf; Kohl, deſſen ich mich bau jet 
allezeit bediene, fangen, uumahl wenn fie erfl im Srührabr 
mn Stelle gerflamgt werben, erſt nach ber Hälfte bed ul, 
u — und daher bleibt auch der aröhte Theil das 
son is den: Herbſt im Wachsthum, ohne gu jerberilen, 
Mau *— es derſucht, Winters Wohl sum Finmachen st ger 
brauchen, Die mir befannıen Derfuche mißrierben, und ber 
faure Kohl ward bald faul, meil das Einmachen ſchon im 
Set. vorgenommen war. Wemn man ihn fpäter, und in 
e 


ind vom granen Wirſing, etwas Samen: woh:diefen 


‚ Arten des Winters Kobles befommt man im folgenben 
- Sommer weit früher Köpfe, ale vom Sommer: Koßl; 
vom ſavoyer und Wirfing aber noch früher, als vom 
„weißen und .rothen; und vom Wirſing gemeiniglich 


12 u früher, als vom ſavoyer. Mill man affo reche 
| h 


eitigen Winter: Kohl haben, ‚fo vergefle man die 

r "Au, des Wirſings, beſonders des fruͤben ſtraß⸗ 
urger. 

Die Zeit, dieſe Arten des Winter ⸗Kobles zu 

: füen, ift die letzte Woche des Julius, auch wohl noch die 

erſte Woche des Auguſies, ſpaͤteſtens aber doch die zwente 


J Woche deſſelben. So bald es bumen der jegt beſumm⸗ 


“ten Zeit, naͤhmlich etwann zwiſchen d. 25 Zul. und 
. 24. Aug. einmahl vegnet, fo verſaͤume man nicht, Den 
Tag nach dem Regen, den Samen fogleidy in Die zu 
diefer Abficht vorher zubereitete Erde zu bringen. Der 
"Erdboden ift alsdann von dem Gewitter : Regen gleiche 
- fam aufs neue gefkhwängert, ‚und kann dem in dieſe 
ıangefeuchtete Erde geflreueten Samen defto mehrere 


- „Kraft zum baldigen. Hervorfeimen mittheilen. Faͤllt 


aber binnen dieſer Zeit mehr als ein Mahl ein fruchtba⸗ 
‚ tet Gewitter Regen, fü fie man. am Ende ber hier 
immten Zeit-nochmahls etwas Samen. Denn ein 
"ad: Sommer und Herbft ift zum Wachſsthum der . 
. Pflangen. fruchtbarer, als der andere. Zuweilen wer⸗ 
den diefchon etwann d. 25 Jul. gefäeten . Winterkohl⸗ 
Pflanzen gegen ihre Verpfianzungs⸗ Zeit zu groß; zu⸗ 
weiten bleiben Die erſt gegen die Mitte des Aug. nefdes ’ 
‚ten Pflanzen zu klein; manchmahl werden dieſe leßtern 
fe gar die been, Um es nun einiger Maßen zu Bellen, 


u einmachen wirb, da man den Sommer s Kohl eins 
t, ſo wird er wicht verderben. Denn da er ebeu fo ſpaͤt 
ie deu Winter zur Speife erhalten werden fanu, ald man 

&ommer : Kobl erhalten. ann, warum ſollte ex ſich sin auch 
eingemacht baiten? 


\ 


[ 
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fäe man etwas Winters Kohl, fo bald es etwann nach 


. 8% 25 Jul. möglich) ift, und etwas 14 Tage darnach, 


wofern nicht eine anhaltende Dürre daran hindert, 
Hat man ein Beet in feinem Garten, auf weichem 


verſchiedene Arten: Pflanzen von Kohl, Sellerie ıc, 
gezogen werben, ungegraben liegen, und ift daflelbe 


gut geduͤnget gewefen, fo wähle man ein Stuͤck davon 
zur Ausfaat des Winter: Kohles; laffe es aber nicht 
erft wieder umgraben, fondern.nur mit einer breiten _ 
Hase die darauf. befindlichen Ueberbleibſel von Pflans 
zen, und das dazwifchen ſtehende Linfraut umfchars 
ten, damit beydes vertrockne. So bald es gam därre 


iſt, (und das wird es in einem heißen Mittage,) laſſe man 


es ausharken. Alsdann ſaͤe man, nachdem dieſes nur 
anz flach umgeſcharrete, ausgeharkte, und eben ge⸗ 
kte, aber nicht ungebackete, noch von neuem gegra⸗ 
bene Land zuvor von einem Regen angefeuchtet werden 
iſt, den Samen des Winter Kohles ein, laſſe ibn mit: 
der Harke etwann z 3. tief unterziehen, und das Week 


- gleich) darauf mit einem befonders dazu eingerichteten 


Brete platt zufchlagen. 

Lieffe man das Beet in biefer warmen Jahrszeit friſch 
umgraben, fo würde has Erdreich zu hohl und lecker witz, 
den. Die warmen Sommer: Winde wärben bie von uns 
ten herauf gegrabene Feuchtigkeit in etlichen Tagen heraus 
wehen; die Sonne, deren Strahlen um diefe Zeit fehr heiß 
find, würde auch einen guten Theil der Nahrungs : Eäfte 
auslecken; der Same würde alfo hohl und ohne Frucht 


‚. liegen, ober, wenn er ja feimte, würden doch feine zarte 


Keimchen in ber hohlen Erde verbrennen und verdorren; 
was noch etwa aufginge, würden bie Erd Floͤhe und ans 
dere Anfecten vollends abfrefien. Man würde demnach, 


wenig —— bekommen. 


Das oben empfohlene Zuſchlagen des Beetes mit ei⸗ 


nem Brete (X), iſt deswegen gut, weil alsdann bie Sa⸗ 


men⸗ 


( Auf den Gedauden, ein befärtes Beet mit einem Brete zu m⸗ 
(lagen, gerieth Hr. Lueder bev Leſung defien, vs eis 
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menkoͤrner, die etwann, ungeachtet des Harkens, oben auf 
‚Legen bleiben, ober unter einen kleinen Erd⸗Klumpen zu 
Jiegen kommen, fefl gedrückt, und alfo doch mit ber Erbe 
vermehget werben. Es ift auch dazu gut, daß die Frucht 
bare Feuchtigkeit länger in ber Dberflädye des Beetes bleis 
de, und ben etwa nur flach liegenden. Samenkoͤrnern ihre 
Nahrung von Wind und Sonne nicht fo bald entzogen 
werde. Man wird finden, wenn man zwey Beete befdet, 
und nur eines berfelben zufchlagen Läffet, daß alsdaun bad 
. nicht zugefchlagene von der Sonne eher weiß gebrannt 
wird, als jenes zugefchlagene ; daß folglich das Zufchlagen 
bes beſaͤeten Landes bie Zeuchtigfeiten in dem ErBreidhe 
laͤnger erhält. Im Großen möchte folches freylich zu weite 
‚läuftig fenn; in Eleinen Gärten aber, auf bie man einen 
gelernten Gärtner nicht halten will oder fann, iſt das Zus 
ſchlagen ſehr bequem. Doch muß daflelbe mit Unterſchied 
geſchehen. Geſchieht es im Sommer, da das 
nicht mehr naß ift, fo kann das Beet nicht leicht zu feſt zus 
gefchlagen werben; im Febr., März, ober einem fe 
April aber, wenn der Boden noch ſehr naß ifl, maß es 
nur gelinde gefchehen CN). ga 


share, imı Th. S. 134, von Zret Bretern ſchreibt, weis 
che er 22-8. laug, und 13 3. breit, machen läffet, um Damit 
der Durch Platz⸗Regen werurfachten Rufe eines befücten, etı 
was klůmpe! igen Beetes abzuhelſen. Wan kann ein foldhes 
Zufchlage» Bret, womit der Arbeiter ein befderts Beer Taf 
vor Ruß ſeſt ſchlaͤgt, Damit die Feuchtigkeit ich im Der Ober 
täche des Beetes länger erhalte, au dem aberu Theile eines 
ſchyeiden, damit man es daſelbſ angieifen, und Kraft bus 
ben möge, es immer rlatt auf Das Beet nieberichlagen zu Län: 
nen. Start deifen koͤnute man fi) auch ber Reicharrifchen 
Tret/ Breter bedienen; ur mürten fie su einen Fleinen Bam 
ten, ober zu Heinen Beeten, Heiner fegn. 3 8. breit, aub 
3 8. lang, mürde gros genug feuu. Wu‘ jedem Brete wird 
.. ein lederner Miemen angenagelt, in welchen ber. Arbeiter feinen 
Su6 bis au die Schuh, Schnalle ſteckt; und dann acht er mit 
tefen unter feinen Fuͤßen befekigten Bretern auf dem Beere 
fo lange herum, bis alles platt und fer gedrückt it. 


(*) Wird ein Garten Beet bey fehr feuchter "Witterung zu Hark 
augeſchlagen, fo hat das eben die fchädliche Wirkung, Die ein 
uneitiged Walzen Bed Adırd bat. Der Acker wird. wach fazy 
Darauf erfolasem ſtatken Regen alsdann fo feR, wie eins 
Schrun»Zenme, und der Same wird am Aufgehen gehindert; 
bernach aber befomms ber Erbboden bey areher Kiye and 
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Hat man aber kein lediges Geld mehr, welches noch 
egraben liegt, und welches man zus Beſtellung des 


u 
Rs — Samens nur umſcharren laſſen koͤnnte, 


* 


ſo iſt man freylich, wenn die Witterung ſeit dem letzten 
.. Umgraben trocken geweſen if, genoͤthigt, von neuem, 


und zwar recht tief, graben zu laſſen. Denn ein vor 
.: einigen Wochen bereite gegraberes, und bis dahin uns 
gebraucht. gebliebened Beet würde jegt, wenn die 


Witterung: ſeirdem trocken geweſen wäre, gar zu tief . 


duͤrre ſeyn; es wuͤrde alfo von einem Degen, wofern 
ſolcher nicht ‚recht ſtark und durchdringend wäre, nicht 


genug geſchwaͤngert werben, ſich auch wegen feiner 


ı Trockenheit: nicht feft genug zufammen treten laffen. 
Sobald aber aledann foldyes Graben gefchehen- ift, 


. (welches jedoch, wenn die Sonne febr heiß fiheint, | 


.erft gegen Abend geſchehen muß, damit Die Sonne das 


Land unter der Arbeit des Grabens nicht erfinoch aus⸗ 
« „ttodne; und welches auch zugfeich fehr tief gefcheßen 


‚ muß, damit Das obere auédetrocknete Erdreidy in deu 


Grund, und feuchtes berauf, gegraben werde); fohald 
darauf das Gegrabene fein geharket ift, fdet man den 
Samen ein, laͤſſet das mit Samen uͤberſtreuete Beet 
ſogleich Fuß vor Fuß durch eine Mannsperſon (denn die 


Hacken eines Sranen : Schuhes würden den Samen zu u 


tief.in die Erde treten,) zufammen treten, darnacı 
‚baffelbe wieder auf und eben harken, und zuleßt zus 


lagen. 
“ Sn fehe leichtem Sand: Boden kann man, beſon⸗ 


ders wenn eben eine durr Zeit wäre, auf-folgende Art 
. f 2 0 


vers 


Dürre durch und durch Miffe, und bie Getreide Stauden ver⸗ 
doeren. . Diefen ſchaͤdlichen Folgen eines Platz⸗ Regens varzu⸗ 


beugen, barke man das zugeplaste Eidreich, fo bald «6 abge, 
.. det IR, erwas auf, Damit der Same bervor ftechen koͤnne. 
' . Eine Worficdht, deren man ſich auch auf dem Acker mit Nu⸗ 
" (on indem man das Dusch den ſtatken Megen.zuges 


fAmmse Feld, wem die Baar uod nicht hervor gefcchrn 
4 . f « . 


N 
N 


mit iner leichten Ege übrrjicht, 


_ 4 I. 


- 


% 
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verfahren. Man berelte das nicht anf6' neue zu 
‘ bende, ſondern nar vom Unkraute zu rinigende Bert 
erft fpät gegen Abend; fe den Samen mit eintretender 
Drunkelheit, wem die Voͤget ſich zur Ruhe begeberi has 
ben; laſſe ihn Die Macht wneiligehartt liegen, damit der 
Thau ihn beuehe; und am folgenden Morgen harke 
und trete man ihn ein, ehe die Voͤgel ihu tauben koͤn⸗ 

nen. Oder: wenn man aufs neue erſt 
laſſe man ſolches erſt nach Sonnen⸗Untergange chem, 
Daranf das Beet ſofort harken, nach dem Harken Fuß 
vor Fuß feſt weten, nachher in der Oberfläche wieder 
auf harken; dann fde man ben Samen aus, und fafe 
ihn die Rache über — — — liegen; am folgenden 
Morgen, ehe die Sonne den Thau *ꝛ harke mau 
ihn unter, und ſchlage darauf das Beet zu. Weil er 
dann vom Thau befeuchtet iſt, vereinigt er Ara beffer 
mit der leichten Erde, wodurch fein Hervorkeimen ſehr 
befoͤrdert wird. ef 

Es iſt eine in ber Erfa nde & 
wenn ne: eingetreten — Ba * „ach 
gen hernach deſto bei malen ae aber das wires 


| br —X Erdreich im Fruͤhlinge noch Pi naß 4 Darf J 
| — — wenn der Boden an ſich ſehr feucht ober niedrig 


Man fäe abee den Samen 8* duͤnn aus. 

hernach jede Kohl: Pflange gleichſam ihren ‚eigenen, 
Platz, und, wo möglich, wenigftens.2 2. breit Raum, 

fo wird fie deſto ftärfer und flämmiger. Aus ſolchen 
ſtaͤmmigen Pflanzen befommt man —* mehr Koͤpfe, 
algs wenn die Pflangen zu dicht geſtanden, ſich an eim 
ander in die Höhe gedränger haben, und ea ſchmaͤch⸗ 

tig und duͤnnſtielig geblieben find. ten F * 
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zu Dicht ſteben, wie ſelbſt dem er ⸗ 


nee egegnen fan, fo muß ihnen, vermit⸗ 
teiſt der im X Th. & 580, f- beſchriebenen, and in Fig. 
1097, abgebildeten ſchnuthlen Hacke, Luft gemad and Ä 
: Wing gegeben werden, 

Das Dannſaen gilt aber niw anf gutet &bi In | 
einen leichten ——— Saub⸗Boden gehen big — 
welche nicht tief genug unter die Erde kommen, Mi tauf, 
weil Sonne und ut ihne elle Nahrung zum Aufsehen 
en wach mitin b ber F ae Keim erſticken 


" Sobald bie Diane 4. bis 6 Blätter haben, laͤffet 
„man ſie ſo weit verziehen, daß neben jeder Pflanze alle⸗ 
mahl fa viel Raum bieibt, we ein Species: Thaler lies 
gen fünnte. Wenn dann Die Pflanzen noch srößee Ä 
werden, und man flieht, daß man deren mehr h 
- 48 man gebraucht, man fie noch weiter Yerips 
ben, Diefe ausgejogene überflüfige Pflanzen geben 
ein vortreffliches Gemuͤſe ab, befonders wenn man 
etwas Rerbels oder Kümmel: Kraut dazwiſchen ſchaͤr⸗ 





ben laͤſſet. Einige vornehme Herrſchaften laſſen ſich 


dieſelben fuͤr ihre Tafel zurichten. 
Wenn man auch nur eine ganz kleine Haushaltung | 
J acht. viel Gartens Land beftellt, und alſo wenig 
Ye —F— zu man doch felbft zu dieſen * | 
die Pflanzen ſelbſt Haben und 
kaufen. Fon die Pflanzen, die man von genen ta 
Die dergleichen zum Verkauf ziehen, find, um des M 
nr willen, gemeiniglich ſehr dicht geſaͤet; ſie ha⸗ 
ben ſich folglich an einander in die Höhe gedraͤngt; ſie 
haben alfo die zum Verpflanzen nothige Größe eher 
erlangt, als Diejenigen, welche man ſelbſt, und zwar 
satz an, wein ve —— ſind aiſo auch nicht ſo kur | 


6 
l 
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/ 


= 


umd ſlaͤmmig/ ale danm geflere: bach das Drängen 
der dicht daben fteheriben Pflunzen fintrie äufgefchoflen ; 


Die Kraft, ſich zu fchliehen, iſt dadutch' vielen unter 
tBnen benommen, an flatt Daß * Jezogene; dinn 


geſaͤete Pflanzen hernach alle hu Haͤnptern werben 
muͤſſen, wofern nicht aus einer oder der andern das 
Herz durch Ungeziefer ansgefreſſen if, oder fie bey 


bem Verpflanzen gequetſchet worden find, und ber 


. Same gut gemwefen ift. Oft find auch die gekauften 
« Pflanzen an einem gar zu fehattigen oder dumpfigen 


Drte gezogen worden, Daher man dem, ungeachtet 
man das Land mir gehörigem Dünger und gut zuberei⸗ 
ten laſſen, ungeachtee man den Kohl recht gut pflanst 


‚ und gehörig martet, doch wenig und- faft gar feine‘ 


"Köpfe, fondern lauter Schlotter: Kohl bekomme. Her 
nach eraͤugnet es fich aud) wohl, daß man die Pflanzen 
nicht zu rechter Zeit, oder auch wohl gar nicht befoms 
men kann, oder daß man nur die ſchlechteſten, aus 
denen die beſten laͤngſt herans gezogen ſind, bekommt. 
Um dieſer Urſachen willen, muß man jedes Mahl bie 


. benötigten Pflanzen ſelbſt Heben. | 


Um zu verhuͤten, daß die Voͤgeldie hervor keimenden 
"Pflanzen nicht abbeißen, belegt man das Beet, ſobald 
"man es keſaͤet bat, mit Erbe; Stiefeln, und ninmt dieſe 


"nicht eher wieder weg, als bis die Pflamen 4 bis 6 Blaͤtter 


"Baben. Die Vögel fallen alsdann nicht auf ein ſolches 
Beet, befonders wenn man nur einige weiße Faͤden kreutz⸗ 
weiſe überher bindet, | Ze J 
Uebrigens muͤſſen die Kohl: Pflanzen ſorgfaͤltig vom 
Unftaute rein gehalten werden. ‘ Wird gleich hier und 
da ein Pflänzchen mit los geriffen, fo ift es beſſer, daß 
‚einige verderben, ale Daß alle von Unkraute überzogen 
werden, und verderben. Weil aber das meifte zugleich 


.. * auf die Guͤte des Samens ankommt, fo muß man feinen 


von denen Leuten kaufen, Die damit herum geben; es wäre 


denn, daß es fichere, und gewiſſe Leite ſeyn, die bes 
en — reits 


4 . 


—— — — — — 
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reite als ehrliche Eamen Händler bekannt ſind. Oft 
geben die, herumgehenden den Samen wohlfeifer, als 
man ihn Den gemwiflenhaften Gärtnern befommen kann. 
Laͤſſet man ſich dieſen geringen Preis reitzen, von ihnen 
‘zu kaufen, fo muß man die wenigen Groſchen, die man 
ben dem Einkaufe ded Samens erfparet hät, hernach 
‚oft mit einem Schaden, der ganze Thaler beträgt, bes _ 
zahlen und büßen, 

Um Michaelis find die Pflanzen fo weit heran ges 
wachen, daß fie verpflanzer werden koͤnnen. Wan 


laͤſſet diefelben nad) der Garten» Schnur in Furdyen, 


v chei er bey 


_ welche mit der oben erwähnten ſchmahlen Harte 4 bie 
63. tief gemacht find, mit dem Pflanz⸗Stocke ganz 
gerade, und zwar fo tief, daß nur das Herz nicht von - 

ber Erde bedeckt wird, pflanzen. Weil folcher Ges 
ſtalt die Pflanzen tief fieben, fo erfrieren fie im folgens 
den Winter nicht fo leicht a doch ift die meifte ur 


[4 


© Diet in eine Urſache, warum ber Kohl vor dem Winter im 
Furchen geſetzt werden muß. 8 ift aber noch eine Urſache, 
warum mar ihn fo tief fegen, und warum man auch alles 
Sommer Kohl, ja fo gar ben braunen Kohl, im tiefe Furchen 
pflanzen muß. Nach des Dubamel.und Sales Beob⸗ 
erbtungen, dunden die Dilanzen bey heißem Eonnenfcheis 
mehr Feuchtigkeit aus, als bie Wurzel ibnen. führen an, 
und die Blaͤtter koͤnnen ihnen befonders he 
den feine zuführen, weil die Luft altdann a 1) ide 7 
Stehen fie num in tiefen Furchen, bie hern 
.und worauf noch nadıher ‚die Erde —* * fo. chen 
tiefer im der Erbe, als wenn fle auf ebenen Boden gepfla 
ſind, und bedaͤuſt wären; fie ſchießen folglich mehr Haar⸗ 

‚ Wurzeln aus, und fönuen baber überhaupt von den Wur 
mehr Nahrung sugeführt bekormen; fie maffen affo bey aus 

Kalt ender Sommer : Hige nothwendig befier ea innen. 

es num eine ausgemachte Wahrheit, daß bie Gewaͤchſe ben 
Wetter wegen alu Rarter Ausdunfung weni ober 

ger nie nicht wohin * man fie gleich ale Abende eh gut 
‚ und daß dieſes Begießen meiter zu wichts bilit, Fe 
da fe nur wicht . A und daß fie Dagegen, wenn 
trůbe wur ba Tage (int. 1 in Einem Tage mehr wachs 
er Zeit in vier Wochen: ſo IR es auch infor, 

Ê —5— Winter⸗Kohle gut, ibm in Furchen zu ſetzen. 
Alster Br bie ebenen Maria 1 die nun den lkettern 

urn in ‚an Menge ra 
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>. Üfe Vegebeng, nm ii chimt fin, oder mr wenig, 


Schnee liegt, oder.wenn es bald friert, bald wieder 
thauet. Alsdann geben die meiften verloren, und ver⸗ 
faulen menigfteng Doch dann, mann der Froft weg ift. 
‚, „Sollte man ja den Winters Kohl einmahl verlies 
‚zen, weil er nicht mit Schnee ‚gegen den Froſt genug 
bedeckt gewefen ift, fo fäe man, fo fruͤb als. moͤglich, 
weißen windelſtaͤdter, oder erfurter, oder ſtraßburger 
Fruͤh⸗Kobhl( }. Weil diefe kleine Köpfe haben, Fb 
werden ihre Köpfe, wenn der Same recht früh gefäet 
- worden ift, nicht viel fpäter, fondern faft eben fo früß 
eßbar, ale Die Köpfe des Winter: Kohles. Wollte 
‚man fie dher zu Sommer: Köhl fäen, um fie haupt⸗ 
 fächlich zum Winter: Gebrauch zu baden, fo darfes 
‚nicht eher, als zu Anfange des Mayes, geſchehen, 
„weil ſie ſich ſonſt zum Kerbft: Gebrauch nicht gut ers 
. halten, fondeen wegen ihrer Beftigfeie vorber,zerplaßen. 
Gegen vorerwähnten Zufall kann man fid) auch das 
durch in Sicherheit feßen, wenn man eine Partie Pflanzen, 
den Winter über, auf ein.folches Beet fegt, wohin feine 
Sonne ſcheint. Dieſe Pflanzen bleiben alsdann bey einem 
ohne Schnee erfolgten Froſte immer gefroren; fie 358 
folglich die, die Saft⸗Gefaͤße zerſprengende und die Pflan⸗ 
zen verderbende, Abwechſelung bes Froſtes und der Sons 
nen⸗Strahlen nicht; fie bleiben alſo, wenn auch-alle an⸗ 
dere Pflanzen verderben, doch gut. Am März, oder ſo⸗ 
bald man. pflanzen kann, muͤſſen fie alsdann auf ihre Stelle 
ver⸗ 


Führt merden köonnen, den der Durch die zu Marke | 
Susdunflung verurfacher a to ziemlich eefegen. De 
ber kommt es auch, daf teicher in urchen —*5 gern 
gehäufte, und iu einem trockner Way ofe begoffene Winters 
mad befer geräth, ald cin auf Aades Land arfrkirte unde dat 
—XR And wiemabls gewäflerter Kohl. Beet, Di 


(*) Der ‚windelftädter weiße Kohl if Hein und ſpitzig; der exe 
rter aber Mein, rund und platt. er liefert ſchon um 
shannis, dieſer aber erſt gegen die Mitte des Iul., Köofe- 
er ſtraßburger if klein und rund, und wirb ei am Ende 

des Jul. reif. Siehe oben, &. 384 und 385. 
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verſetzt werden. Cin aber bie übrigen, anf die orbeikki, 
che Stelle gepflansten, gut geblieben, fo gebraucht man yes 
ne dur Speife, wenn man ihrer zum Verpflanzen nicht 





Drt bat, fo pflanze mar fie im Oct. auf eine Stelle, wohin 
feine MorgensSonne, fondern wohin die Sonne * 
sen Mittag ſcheint, und fege fie hernach im Maͤrz er 
April auf ihre rechte Stelle. 

Der große platte — Rohl ©) erforbekt, 


f&hränfen fol, von allen Seiten 24 3. Raum, ober 

e die Gärtner fich ausdrücken, ev-niuß 28 2. ‚ins 
NJuadrat verpflanzer werden. Bey dem Wirfing, ſa⸗ 
ner, und rotben Kopf: Kohl, wie auch bey der Mi⸗ 
Bu : Art des weißen Kopf: Koßles, find 2 F. hinrei⸗ 
Fend. Sat man aber Gelegenheit, von der ganz 
Jinen Art des weißen Kohles, den man in einigen. 


ferorina comprella maior; ſ. oben, ©. 3 &9 n ader 
dende Art iR, fo iſt dach für diejenigen, Deren Garten - Veden 
nicht von gie Ziefe mit jenem If, eine Urinere Art 

und einträglicher. Denn, zu sein daß von einer 


De — — — — — — — —— 


ſo betonen auch die Heinern Kohl, Arte teftere Köpfe, und 
aben nicht fo dide Adern. Reichart raͤth Daher die 
‚ fte.Art, oder , u fo nannten windelftädrer Zohl —* 
zur Ersichun —— Kohles an. it auch die 
—X an, AA dt bolän — über Bobl, Braſica ne- 
ftiua, caule akiore, capite dep ®t. Choux 8* * Denis, 
en wird, ſehr gumgum Hinter s Kohl. br be 
— ⏑—— 
en ſer, unter ben i . , s 
'Räuden eine Ausnahme. 


up) Wo der Nahme windelftädter, ober, mie ih @inige Weniien, 

windelfteinifcher Kohl, unbekannt if, fordert man biejenige 
Art, deren Kante nice ı —I ſcubern etwas fpigig zulaufen, 
und vur wie ei nf Dich, dagegen aber defte feſter, 
und mit el = ben vr verfeßen ben find, auch Fleinere Blister, 
als größere er 

mu Fra 3 —ã— — — vier Arten vor: 

1. Den Samen von u: an der Bel 2 ee 


. Kol. J Zr‘; 


en ein gar zu enger Raum fein Ra achsthum nicht - 


En genden windelftädter —* nennt, degleichen von 


dieſe in dem guten Erbhoden am Branı hiweig ſo groß wm 


mehr bedarf. Dber, wenn man gar feinen ganz Ichattigen 


u) Diefes if bie gro oße beaunfehnweigitche Art Ba tn | 


nern Art mebr * augen in jede Reihe gefene werben ne 


2) 
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pe Vergebene, wenn im. inter fein, oder. mr wenig, 
Schnee liege, oder.wenn es bald friert, bald wieder 
thauet. Alsdann geben die meiften verloren, und vers- 
faulen menigftene doch dann, wann der Froft weg iſt. 
, Sollte man ja den Winters Kohl einmahl verlies 
‚ven, weil er nicht mit Schnee gegen den Froſt genug 
bedeckt gemwefen ift, fo fäe man, fo früß als moͤglich, 
‚wegen windelflähter, . oder erfurter, oder ſtraßburger 
Fruͤh⸗-Kobl (). . Weil diefe Pleine Köpfe haben, fb 
Derden ihre Köpfe, wenn der Same recht früh gefäet 
worden ift, nicht viel fpäter, fondern faft eben fo fruͤh 
, ‚eur. als die Köpfe Des Winter: Kohled. Wollte 
‚man fie dber zu Sommer: Kohl fäen, um fie haupt⸗ 


pſaͤchlich zum Winter: Gebraudy zu baden, fo darfes 
‚nicht eber;. als zu Aufange des Manes, gefhehen, 


weil fie .jich fonft zum Herbſt⸗ Gebrauch nicht gut ers 


. halten, fondern wegen ihrer Feſtigkeit vorber zerplatzen. 


Gegen vorermähnten Zufall kann man fi) auch da⸗ 


durch in Sicherheit feßen, wenn man eine Partie Pflanzen, 
‚den Winter über, auf ein folches Beet fegt, wohin feine 


Sonne fheint. Diefe: angen bleiben alsdann bey einem 


: ohne Schnee erfolgten Krofte immer gefroren; fie erfahren 
folglich dte, die Saft» Gefäße gerfprengende und bie Pflans ' 


gen verderbende, Abtvechfelung bes Froſtes und der Sons 


. nens Strahlen ‚nicht; fie bleiben. alfo, wenn auch alle aus 


dere Pflanzen verderben, doch gut. Im März, ober fos 
bald man pflangen’fann, aähen fie alsdann auf Ijee Stelle 
ver⸗ 


gbn ‚neben „Knnen % der d 
aus) unfung 5* ef fo —— — — 


ach, und in einem iro en ay ⸗ 
bi, iu einem MebE —8 Vor⸗Sommer — iffer 


Be pl ger ra Mn * 

(*) Der windel Adter wei Kohl i * und fnt 
fü Y ß —— er! — 
ohannis, dieſer aber erſt genen die Mitte bes Jul., Sur. 


- “ 


a4 laden Sant fand gelettei⸗ tut. 


| 
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verſetzt werden. Sind aber Die übrigen, auf bie orbeikki, 
che Stelle gepflanzten, gut geblieben, fo gebraucht man'jes 
ne zut Speife, wenn man ihrer zum Berpflangen nicht 
mehr bedarf. Dber, wenn man gar feinen ganz rn igen 
Ort bat, fo pflanze man fie im Oct. auf eine Stelle, wolm 
Feine Morgen-Sonne, fondern wohin die Gonne erſt ge⸗ 
n Mittag fcheint, und fege fie hernach im März oder 

Lauf ihre rechte Stelle. 

Der große platte weiße Kohl {*) erfordekt, 

BR wenn ein gar zu enger Raum fein Wachethum nicht 
u einfyränfen foll, von allen Seiten 23 3. Raum, ober 
u wie die Gärtner fich ausdruͤcken, ev-ninf 33 B, ins 
we Duadtat verpflanzet werden. Bey dem Wirfing, ſa⸗ 
Be voner, und rohen Kopf Kohl, wie auch bei) Der Mit⸗ 
Bu tel: Art des weißen Kopf: Kohles, find 2 F. hinrei⸗ 
Ba end. Hat man aber Gelegenheit, von der "gen; 
kleinen Urt des weißen Kobles, den man in einigen 
BE Gegenden windelftädter a nennt,  desgleichen von 

m f5 der 


() Dieſes if die große braunſchweigiſche Art, Braſſica copitata 
ferotina compreſſa maior; ſ. oben, S. 384. So ſchoͤn aber 
dieſe in dem guten Erdboden un Graunſchweig fo groß wer⸗ 
dende Art iR, fo if doch für diejenigen, Deren. Gatten: Kbaben 

°® wicht vom gleicher Tiefe mit jenem ift, eine Hrinere Art baffen 
und einträglicher. Denn, zu nefbimgigen, baf vom einer Keis 
nern Art mebt Dan w in jede Deihe gelegt werben können, 
fo befommen auch bie kleinern Kohl: Arten feftere Köpfe, und 

aben nicht fo diche Adern. Reichart raͤth Daher Die-Hiime- 

‚ Hle.Art, oder den fo genannten windelftäster Kohl vorzůglich 
ur Etziehung des Winter Kohles an. Doch in auch bie 
wittlere Urt, melde boländifcher rüber Tobi, Braicene- 
Riua, caule altiore, capite depreilo, Zr. Choux de $r. Denis, . 
geuanm wird, ſehr —5 Winter Kobl. Es Inidet dber 

Megel, Daß der Fleine weiße Kohl zum: Minter, Rust am 
beiten fep, unter ben in der Aumerk. S. 446, amgeführsen Im: 
‚Händen eine Ausnahme. 


() Wo der Nahme windelflädter, oder, wie ihn Einige Herten, 
 winbelfteiniicher Kobl, unbefannt if, fordert man diejenige 
Urt, deren Köpfe nicht rund, fdnberg etwas fpigig hulaufen, 
und nur wie ein Sinders Kopf dic, dagegen aber Deo fefter, 
und mit Fleinen Adern verſehen find, auch kieinere Blätter, 

als größerer weißer Kohl, baben. ’ 
KRammelt fchlägt u Mitte vier Arten vor: 
1. Den Samen um —2 an der Weſer; 3. Erfartifchen 
' wi 
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der Heiner. Art des Wirſiag, den de Slemer extra 
.. frühen. wirſuig nennen, Samen zu befommen, fo 
‚Lan man folchen etwas enger, naͤhmlich 14 F. weit, 

Ger, Die folgende Reife muß jedes Mahl Freußs 
weife gegen die vorbergehende gefeßt werden, Damit 
. ber Nauın'größer fen, und der Kohl ſich beffer qusbrei⸗ 
ten koͤnne. Daber entſteht der Ausdruͤck, daß z. B. 
der große weiße Kohl a5 F. ins Kreutz im Quadrat vers 
pflanzet werden muͤſſe. UND daher fommt denn auch 
in die zweyte Reihe alfezeit ‚eine Pflanze weniger, als 
in die: erfle; in Die vierte Reihe eine weniger, ale in 
die drittes” indie fechste eine weniger, als in Die fünfte 
af w. 


Es wäre z. 2. dad Weißlohi⸗ Feld 30 z. lang, ſo kaͤ⸗ 


fi men, wenn nuf.alle 23 F. eine Pflanze gefegt wird, die 


1. ‚Pausen alfa zu ſtehen: 
ite Reihe: 123456789 10 11 12 Pflangen; 
ate Reihe: 12345678 910 11 Pflanzen; 
z3te Reihe: 123456789 10 11 12 Pflanzen; 
gie 1234 5 673 9.10 ıı Pflanzen; 


| u. ſ. w 
uf diefe dt wird alles gepflanzt, mas ind Kreug im 
-» Quabdrat.gepflanzt wird, Alsdann hat. ed (obgleich bey⸗ 
nahe chen fo viel Pflan aneen auf das Beet kommen,“ als 
wenn fle in ein rechtwinkeliges Quadrat verſetzt wuͤrden,) 
“ehr Raum, ſowohl feine Blaͤttet auszubreiten, als auch 
fuͤr bie Haupt⸗Wurzel Nahrung ya ſammeln. 

An jede Stelle, wohin eine Kohl⸗Pflan gefegt 
‚werden fol, laͤſſet man deren drey in einen Triangel, 
+ jede etwaͤ 2 Zoil von der gndern, feßen. Zwey ders 
- felben fämen fodann in der gemachten geraden Furche, 
- an der Schnur herunter, zu ſtehen. Zu der dritten 
.. aber nvüßte an ber Stelle, wobin ſie in den wende ne 


mittler⸗ und Aelacn; 3. Deu von Barsderf, im Anbeltifchen 
en ber Bubne , . den — v Don ei Ort 

N alfo ihefelde 
u mans wid, € 
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- „eine Rüde anf dem Beete entſteht. Im Fruͤhli 
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en kommen maß, ‚die Furche. mit.der 

Beyer des 7 is, oder mit einer- Öarten s Kelle (f. 

im XXXVI Th. ©, 749), fo viel erweitert. werden. 

Setzt man nach Diefer Vorſchrift auf jede Stelle meh⸗ 

rere Pflanzen, fo hat man davon den Bortbeil, Daß, 

; wenn während des Winters eine oder Die andere Plön. 

‚ze ausgeht, oder fonft befchädigt wird, oder gar im 
Fruͤhlinge gleich in Samen gebt (*), doch wenigfisns 

seine Davon gut bleiben wird, und alſo nicht ſo leicht 





muß alsdann auf jeder Stelle allezeit mir eine ſtehen 

„bleiben. Welche ann ſtehen bleiben, oder weggewoͤr⸗ 
fen werden muͤſſe, kann man, bey einiger Uehung, "Im 
„April oder zu Ynfange des Mayes leicht erkennen. 
„ Zuvöcderft werden naͤhmlich diejenigen ſogleich weg⸗ 
genommen, welche duͤnnſtaͤngelig, und mit kleinen 
. ſpitzig bleibenden Blaͤttern aufſchießen, und in deren 
Herjen man Blumen: Kuofpen'gewapr wird. Wenn 
1 —2 die uͤbrigen groͤßer werden, fo, daß ihre roͤße 
„anzeigt, daß ferner Dur eine eimige ‚auf der 
81 ei⸗ 


n Die meribolichte reden, mandhe wWiner 
Dflanzen in Samen geben, hu ud: Er die Bhanıcn entwe⸗ 
Der A ftüb ge — fa, ober m dicht an einanket geftun 
deu Der folgende Herbſt auſſerordentlich fruchtbar 

iR. & Diet aber en eine en Urfache, warum PIE 
Bemühungen mir dem inter Koi fo of:, wegen virter im 
Samen geboren langen, fruchtlos gemacht werden: Es 
ziehen näbmiich einine Gaͤrtner von den im Fruͤblinge gleich 
Samen gehenden Vinter⸗Pflanzen Sanıen, und halten bar 
‘ A, daß zwar diefer Same, menu fie ihn ſelbſt in daſſelbe Erds 
rrich nieder fäeten, keinen Kapfı Kohl geben, fondern alle das 
von erwachfende Dflanzen in die Höhe geben; daß aber eben 
biefer Eame, wenn fie ibn in die Zerue verfendeten, ute 
geben wuͤrde. Sollte Das aber wohl zu vermuthen ſeyn, 
Baus ſolchem Samen, der ve im heine Garten keinen Kerf 
geben kann, gute Känfe n der @ame auf 20 
ober zo Meilen verſchickt worden iR Ind wer in Bürge das 
für, daß, wenn man vor unbekannt h Leuten Samen bes 
kommt, man nicht ſolchen unacbten men erhalte? n 
wenn man nun mit folchem Gamen ——— wird, Y 8 

. wird man aus demſelben gewiß keinen Korf / Koh 


\ 
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bleiben muͤſſe, ſo bleibt biejenige-fteßeri, welche die 
ezeſten 


größten und anſehnlichſten Blätter, und den kuͤ 


und dickſten Stamm hat; diejenigen’ hingegen, welche 
die kleinſten oder ſpitzige Blaͤtter, oder einen langen 
und duͤnnen Staͤngel haben, werden weggenommen. 
VUeberhaupt iſt das ein Merkmabl, daß eine Pflanze nicht 
leicht mehr in Samen gehen werde; wenn ihre Blatter das 
Laͤngliche verlieren, und größer uͤnd runder werden. 


Es erzeugen ſich zwar hernach, wenn man num die 


fchoͤnſten und fefte Haupter vor ſich ſiͤht, in manchen 
berſelben noch wohl Blumen,“ weiche man nicht eher 
gewahr wird, bis der Kopf recht groß ift, da er fich 
‚denn in Einer Yacht im 3 
„eines, Pfenniges öffnet, und man in feiner ganzen Hoͤhb 


itrelpincee; in der Groͤße 


"ung nichts als aufgegangene gelbe Blumen fieht, von 
denen in der erſten Nacht nur eine einzige fich hervor 


. heben laͤſſet. Indeſſen kann man aüch diefe ſchon um 
. Pflngften ziemlich erfermen. Wenn fie naͤhmlich Kch 
„zu fihließen anfangen, md die den Kopf formirenden 
Blätter‘ oben gl 


chſam einen Mittelpunct machen, 
und fich nicht jedes Mahl Preugweife über einander ber 


Aegen, fo waͤchſt war der Kopf oft bis zu der Gr 


eines Menfchens Kopfes fort, iſt auch eben. fo hart 
: auzafühlen,. als die andern guten Köpfe, aber er bleibt 


. rund, und wird nicht platt, wie doch die größern weis 


en Kohl: Hrten werden (*), und ehe man es fich ver: 
flieht, öffnet er den; Mittelpumet, und ft miteinem Ges 
birne, nicht von feft über einander liegenden‘ Blättern, 
fondern von gelben Blumen, erfüllt, welches fich bes 
fonders bey dem frühen polländifchen Kohle etaͤugnet. 
Diejenigen Köpfe hingegen, weiche platt werden, und 


“ . "in der Spiße ihrer Blaͤtter feinen Mittelpunct machen, 
nt ſon⸗ 


. () Diefe Bemerkung ie nur don ben platten, aber nicht won Dem 
0 Een le 
aus m eichiteht ein le wenn 
fen Haupter Über —* Een Rechen laſſet. - 


Pre |) Ve 7 


ſondern Diefeäken jedes Mabl kreutzweiſe über einander 


‚: ber fchlagen, haben niemapls Blumen in ſich, ‚fondern 
werden⸗gute Köpfe. Dur ift es Schade, daß, wenn 
man jene in Samen: gehende Köpfe an vorbemeliieten 
Keane en erfennen kann, es alsdann meiſtens zu fpät 


if, ihre Stellem mit tuͤchtigen Pflanzen zu beſetzen. 


.. Man muß, ‚gebachter Maßen, im folgenden Fruͤh⸗ 


linge auf jeder Stelle allezeit nur eine einzige Pflanze, 


und zwar diejenige, welche die beſte Hoffnung gibt, 


.n 
4 


ſtehen laſſen; die uͤbrigen, und wenn ſie auch gleich 
recht gut fenn ſollten, werden meggeworfen, oder Eönnen 
auch noch befonders verpflanzet werden; dieſe im Fruͤh⸗ 
linge verpflangten aber kommen bernad) etwas ſpaͤ⸗ 


- ger (). Die an dieſer Stelle uͤberfluͤſſigen Pflanzen 


muß man fo behutſam ausnehmen laſſen, daß ja.die 
ſtehen bleibende Pflanze nicht beunrubiget werde. Denn 


-. wenn ihre Wurzeln, die mit den Wurzeln der wegzu: _ 
nehßmenden Pflanze, weil beyde nur einige Zoll von 
. einander entfernt geftanden haben, ziemlid) in einander 


[25 
⸗ 


gewachſen ſind, bey der Aushebung der andern los 


geriſſen werden, fo muͤſſen dieſe los geriſſene Wurzeln 


hen, weil ſie deren jetzt vorzuͤglich beduͤrfen, um erſt 


die Kräfte ihres Wachsthumes dem obern Theile der 
Pflanze, wo der Kopf ſich bilden follte, vorerft enizies- . 
wie⸗ 
(*) Weil darauf vieles ankommt, dab man theils nieht mehr, 
- sheild auch nicht weniger Winter⸗Kohl babe, als man. ge⸗ 
braucht, ſo iſt e& febr gut, nur einen Theil deſſelben im Herb⸗ 

‚Rz, einen Theil nach wieder aufgegangener Erde, und endlich 
einen Theil im April, su verpflanzen. Alſdann folge der Kohl 
biefer drey Pflanzungen, einer auf den andern, Ondauf die 
dritte Pflanzung folgt fofert der Sommer : Kohl. Wenn man 
denjenigen, weichen man im Febr. und Maͤrz verfegt, nicht in 
Buchen, fondern aufdas ebene Beet pflanst, fo kann man daſ⸗ 
eibe, wie in England gewöhnlich iR, zuvor duͤnn mit Spinat 
überhreuen. Wo beruach der Spinat zu nahe au ben Pflau⸗ 

jew aufgeht, dafelbft fcharret mau ihn weg, weil doch im Map 

bie Pflanzen wenigfiens etwas bebaͤufet werden muͤſſen. Wenz 
a ber Spinat verbraucht iß,. wird ber Kobl —*X be⸗ 


we 
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wieder nene feine Roͤhrchen auszutreiben, vermittelft 


deren fie aus dey Erde ihre Haupt: Nahrung ziehen. 


Sooclche los geriffene Pflanzen geben aljo natuͤrlicher 


Weiſe fpätere Köpfe. Es iſt daher am beften, vie 
überflüffige Pflanze mit einem fcharfen Meſſer abzu: 
fehneiden. | J 

Hat man, nach dem oben, S. 448, ertheilten Rathe, zus 
zweyen Mahlen Kohl geſuͤet, ſo nehme man zu dieſen 
drey Pflanzen, welche man im Herbſte neben einander 
ſetzen will, zwey Stuͤck von der Sorte, die zum Ver⸗ 
pflanzen am beſten zu ſeyn ſcheint, und eine von der 
Art, die dazu entweder zu groß, oder noch zu klein zu ſeyn 
ſcheint. Manchmahl, nach dem es nun die Herbſt⸗ 
oder die Fruͤhlings-Witterung mit ſich bringt, gerüth 
diefe, ein ander Mahl jene Art von Pflanzen. 

Um nody gewiffer zu gehen, daß im Fruͤhlinge we: 
nigfteng eine der dren Pflanzerr den Anſchein zu einem 
‚guten Kopfe gebe, pflange man auf jede Grete 
die erfte Pflanze, etwann im Anfange bed Oct., Die 
zweyte nad) der Mitte deffelben, und die Dritte und 
legte im Anfange des Nov. (). Im Apr. und May 
kann man dann leicht urtheilen, welche die befte Pflans 


ze fen. Dieſe Bleibe fiehen, die übrigen werden abges 


ſchnitten. 
Wenn 


E) Die engliſchen Gaͤrtner ſetzen die Pflanzen des am Ende des 
ul. geſaͤeten Winter s Kobfes, (den.fie Michaelio⸗Kohl nee 

en, f. oben, &. 386) wenn fie ungefaͤdr 8 Blaͤtter haben, im 

: befsudere Beete; 3. ven einander, damit fie recht ark wab 
Furißielig wachſen. . Mit Anfange des Det. verfegen fe Biefeh 

 .. Aemaur ihre rechte Etelle. Cie vedmen dazu deu ſo geBaunten 
frübzeitigen, mie aud) den zuckerhutfoͤrmigen Kobl Cie vie 

gen idu auf das ‘Beet, welches mit Winter, Epinat befäet iR, 
a pflamen. Im Früblinge nehmen fle den Epinat zuerſt um 
ie Pflanzen brrum weg, und bäufen Die Erde an'die Plans 
gen. Menu bernach aller Spinat reg ift, welches dort gemei⸗ 
de Be I wahr Sen m 
nehacet. er Kodl anf dieſe Werte ſehr meitläuftig ge 
pflanger werden muͤffe, orsficht fich vom —8 U 


x 


! 
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Wenn man hernach währnimmt, daß eine oder 
die andere Pflanze, oder auch alle groͤßer werden, es 
geſchehe nun dieſes noch in einem fruchtbaren Herbſte, 
oder im folgenden Fruͤhlmge, laͤſſet man die Furchen, 
in welchen die Pflanzen ſtehen, mit einer Hacke nach 
und nach zuziehen; hernach aber, wenn fie weiter .ers 
wachen, und die Furchen nach und nach zugezogen 
find, und alfo die Oberfläche des Beetes fo eben ift, 
als wenn gar feine Furchen da geivefen wären, laͤſſet, 
man die Erde rings umher anhäufen, oder, wie man 
es nennt, den Kohl behacken (*), doch mir der * 
93 | - e 


() Ramm elt haͤlt das hohe Anhaͤuſen der Erde für ſchaͤdlich, 
and ſchreibt daven Folgendes; 

„Es iſt ehedem im bKifeutlichen Blättern angefragerworben: 
ob es befler.ien, den Weißloht reihenmeife, mie an fehr wielen  _ 
Drten gc räuchlich it, oder nur einzeln, zu behaden? Man 

eckt die —** reihenweiſe, und menu fie in etwas erwa 

find, to pflegt man fie mit beſonders Dazu verfertigten breis, 

‚ten Hacken zu bebäufeln. Je hoͤher man die Erde anhänfelt, 
bdeſfſto beifer denke man, daß es ſed; uber man denkt unrichtig,. - 
- uud es erfolgt gerade bad Gegentheil. Warum behackt mau 
denn das Kraut? Um keiner audern Urſache willen, als das 
Unkraut zu vertijgen, weiches ihm die Nadrungs s Theile und 
Feachtiskeit im Des Erbe fonk rauben würde. : Warum ni 
mau denn alio Berge um die Pilamen berum auf3 Nicht 
“ wahr, damit dad Waſſer von den Wurzeln ber Pflanzen de 
mebe abziehen, und fie won der Sonne und Luft deſis leichter 
austradnen, folstich auch deu Pflanzen die nöthige Feuchtia⸗ 
keit zum Wachsehum nicht mincheilen innen. Man wird das 
gern einwenden: Durch das Anhaͤufeln der Erbe grichiele ed, ° 
ad der Kraut, Strunk ueue Wurjels fchlägt, und badurı 
wird da6 Wachsthun der Pflanzen befä-bert. Das erücre iſt 
wabr, aber nicht Dat andere. Wenn diefe viele Wurzeln Feine 
enugſame Feuchtigkeit behalten, fo werden fie, da fie zart 
nd, ben einfalleader Dürrung auf ihren Bergen nuc deſto 
—— und den Planungen medr Schaben, ald Vor⸗ 

y ° . . ‘ 

„ Sfer iſt alfo diejenige Weile, ba mau das Kraut zwi⸗ 
ſchen dei! Neiben mit einer breiten Hacke einzeln beasbeis 
tet, ohne jedoch ge jeder Pflanze Zrde anzuhäufeln. Das 
Durch wird das Unkraut um jede Aflanze mit der Wurzel abs 
baden, —Aã— bey warnen Sonnenſcheine; Daaegru 
Die P 


. 


dem Auhänfeln der Erbe in den Reihen vielee Unkraut um 
€ Pflanzen Rechen bleibt, und sum Verderben berfelben mit⸗ 
wirkt... Bey maffens Wetter muß das Behacken nicht varges 


b 2 “ —* 


Pe" 


s 


| Acht, daß in das Herz ber Pflanze feine Eiöe falle. 


.. Das Behacken fteuert nicht nur dem Unfraute, fondern 
 focert auch die Erde auf, und feßt diefelbe in ‚den 
. Stand, dag Luft, Regen, Thau und Sonne zu ihrer 


defto größern Fruchtbarkeit einen beffern Einfluß in Dies 


ſelbe haben Fönnen. 


Daß das. Feld, welches man mit inter s Kofl 
bepflanzen will, gut gedünget feyn, und, wo möglich 


. "den ganzen Tag Sonne und freye Luft haben müfle, 


weiß man ohne mein Erinnern. Alle Kohl: Gewächfe, 


auch Salat, Spinat, Mangold, koͤnnen nie zu viel 


Dünger ‚haben. Ob gleich ein Getreide; Feld leicht 
überdünget werben kann, fo Bann zu diefen doch nie zu 
viel geduͤnget werden. Man Iaffe demnach das magerſte 


Stuͤck des Gartens mit Kuh⸗Miſte, der aber, wenn er das 


— 


Erdreich ſchon für den nun darauf zu ſetzenden Kohl vers 
beſſern foll,ziemlich verfault ſeyn muß, ſtark duͤngen. Man 
kann dazu auch Schaf: oder Pferde⸗Miſt gebrauchen, 


weil beyde, wenn der Boden kalt, naß, lehmig und 
ſchwer fenn ſollte, denfelben gut erwärmen — 
| D 


nommen werden, ſonſt wurzelt das abgebauene Gras wieder 
an, und die Arbeit wird vergeblich. Man muß das Kr 
nicht eher behacken, als bis ein guter Regen gefallen iR, und 
Bas Erdreich Iocder gemacht bat, hierauf aber onnenfchein 
", erfolge, durch den Das abgehauene Hufraut zum Werderren ger 
bracht wird. Durch das einzelne Behacken ober Umkratzen 
dee Erde, wirb hie auch in den Stand gefetzt, dab Luft, Com. 
we, Thau und Regen eindringen und Ech wirkfam erzeigen Fön 
nen. Und da der Erdboden gwüchen den Pflanzen “fein gleich 
und eben bleibt, in bleibt auch die Feuchtigkeit an allen Dr 
ten gleich, es Kuft fein Waſſer ab, fondern Bann fich üteral 
in das locdere Erbieich ziehen. Es bat auch das einzelne Bes 
baden ben Vortheil, daß man, wenn das lnfranı wieder 
waͤchſt, dieie Arbeit leicht wiederkoblen kann, welches bey dem 


Nutzen deſſelben, den es zut Vertilgung des Unfrautes und ur 
Berbeflerung des Erdreiches bat; überwiegend groß. 
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Doch muß man in nicht ſeiſch aus den Staͤllen in 


J 


den Garten bringen laſſen, weil er in der Menge, in 


welcher er in den Gärten untergegraben wird, zu ſtark 


hitzen wiirde, und weil die Mänfe in feinem noch nicht 
verfaulten Strohe niften wurden; er muß wenigflens 
ſchon ein,hafbes Jahr in einem Haufen gelegen haben, 
und ſehr kurz und mürbe geworden ſeyn; im Sand : Lande 
“ Hingegen taugt er gar nichts (*). Der Mift muß aber 


. auch tief untergegraben werden. Je tiefer ein Land 
. umgegraben.wicd, deſto beffer gedeihen die Srüchte. 


. Sr. Lueber erzählt, er-habe:eiäften® wahrgenomiten, 


»daß ein ganzes Beet weißen Kohles in guter fetter ſchwar⸗ 


zer Erbe, bey eingefallener anhaltender Dürre, noch zu ber 
Zeit, da der Kohl ſchon artige Köpfe angefept hatte, Trank 
ward, und endlich ganz verdorrete, weil der Mift zu flach: 
untergegraben war, und die Pflangen gerade in den Miſt 


geſetzt waten. Beym Nachfpüren fand eg ſich, daß die 
Wurzeln des Kohles, mit dem Miſte, ber Überdied noch ' 
 «.fehr flroßig, und zur Hälfte aus dem Pferde: Stalle war, 
- . gang umfchlofien waren. Weil fie alfp nicht: in feſter Erbe 


‚ ftanden, und daher die Sonne aus dem leichten und lofen 
ſtrohigen Mifte die Feuchtigkeit deſto leichter hatte ausſau⸗ 
en können, fo war es natürlich, daß der Kohl Echaben 


— haͤſſet, wird dergleichen Schaden nicht zu befuͤrch⸗ 
: sen haben. ... Ä W 
Zum Samenziehen kann der Winter⸗Kopfkohl 
nicht gebraucht werden, weil die Koͤpfe ſchon im Jul. 
reif find, und ſich nicht bis in den ‚folgenden Fruͤhling 


erhalten laſſen. Man nimmt den Samen von dem zu 


: Sommer: Robl gefäcten auf. - 
Was 


) Krauſe, in feiner Gaͤrmerey, S. 238, empfiehlt für ſehr 
“  lilhtes; ſandiges Erdreich Dan Pferde, Miſt, weil ber Kuh⸗ 
+, Mit, wenn nicht bald, nachdem er untergegraben iſt, ein 
durchdringender Hegen erfolgte, wog der in das löcker gemach⸗ 
te Erdreich eindringenden Soune fd verhärtet würde, dar bie 

Wurzein won demfelben Beine Wräfte nehmen koͤnnten, und 

nachher ale ein feRer Klumpen eft einige Sabre liege, ehe Re⸗ 

gen und Schnee ihn aufldfeten. u 
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is leiden mußte, Wer den Mift vor dem Winter tief unters 
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Was den jaͤhrlichen Gewinn aus einem Rraut⸗ 
andte betrifft, ſo wollen wir Hrn. Pfarrer Mayer dar⸗ 
Aber hoͤren. Er ſagt () „Ein Kraut: Land traͤgt aller⸗ 

Dinge, wenn man die Köpfe wohl abfegen nnd verkau⸗ 

a . fen, oder auf eine andere Weiſe wohl nutzen kaun, 

mehr ein, als der allerergiebigfle Getreide: Acker. Ich 

- ‚babe da6 Hundert Kraut: Köpfe fchon mehrmahlen zu 

| er. 30 Kr., auch. zu 5 ZI. verfauft: Sehe ich eis 
Ä nen Morgen Landes, wie wir den Morgen bier 

\ zu 256 Quadrat⸗Ruthen, die Ruthe zu 26 3. * fo, 

20. baßalfo ein Stuͤck Land auf feinen vier Geiten 16 Rus 

2... henihält, und-nehme ferner an, daß gar wohl auf jeber 

. 7 Wuthe 6 Stoͤcke Kraut fo. fießen Fönnen,. Daß jeder 

. nahe bey 3 5. vom andern entfernt iſt; ferner, daß 

zwiſchen jeden wier Kraut sGtöden eine Wieh⸗ Ruͤbe 

waͤchſt, fo Habe ich von dieſem Morgen 9216 Kraut⸗ 

: GStöde und 4216 Vieh: Rüben ſtehen. Ich rechne, 
daß man jedes Hundert Köpfe für 3 SL a € Au 
gibt dies den Ertrag von 276 Fl. Alle Wiek 

alles Abkraut, Blätter, Dorſchen, mh: wos * fo 
nebenher an Bohnen, Salat ic. in den Furchen mb 
am Rande gebauer werden kann, will ich für Dung 

- und Arbeit nicht anrechnen; ja’ ich will die 76 ZI. 
noch eben eingeben, weil doch mancher Stock verſa⸗ 
gen wird, und Unfälle Schaden thun koͤnnen ſo bleibt 
und iſt doch der reine Gewinn noch 200 JIl., weichen 
wohl fo die fein Land, mit Brüchten beſaet ober mis 

"andern.befegt,, abwirft, Ä 

Wo der Kraut: Bau bey gutem Ange vinntahl 
eingefuͤhrt iſt, da iſt er ſehr beträchtlich... Zwiſchen 

Stuttgart und Tübingen liege eine hohe Gegend, weils 
che die Silber heißt, daſelbit in dem er Dre 
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bauet man fo viel Krant, Daß dem P Pfar⸗ 


ver des Ortes der Zehent davon alljährlich bey 1000 
Fl. eintraͤgt, auch ſchon 1200 Fl. eingetragen hat.. 
Ueber die —8B Cultur des Kopf⸗Krautes 


der: große engliſche Landwirth und Politiker Ars 


—* De die fehönften Erfahrungen in feinen 


— anbesischfbaftihen. Reifen befannt gemacht, wel⸗ 
che Hr. R. R. Schlettwein ausgehoben hat, und im .. 
- 83, feines Yrbiv für den Menſchen und Bärger ıc. 


Epꝛ 1784, gr. 8.) ©. 131 — 181, vorlegt. 

2 Mach eier, von Geoffroy angeftellren genauen Uns 
terſuchung, befißt der Kopf: Kobl, anffer einer Dienge 
Erde und fer, ein mefentliches, weinſteinartiges, 


ſalpeteriges, —— Salz, welches mit eie⸗ 
ner mäßigen Portion 5— verbunden iſt. Der Kopl 


iſt ver vielen andern Pflanzen jur gFaͤulniß geneigt; 


daher gidt der in der Erde verfaulte Kohl, und das 
daren mit Waſſer gemachte Decoct den haͤßlichſten 
GSeruch von ſich. Geoffrey glaubt, daß dieſer heftige 


Geſtant᷑ von einem fehr. dichten und feſten Schwefel, 


„weicher durch die flüchtigen Salze in der Faͤulniß 
etwas erhoͤhet worden iſt, herruͤhre. 


Ich eile zur Betrachtung des weißen Rohles 


"zur abrung für: MT Menſchen und Dieb, . 


. „Sn den: Wurzeln der weißen Krauts Zäupter 

| liegt eine naͤhrende Kraft verborgen, fie werden daher 
. oft von den Armen, ‚auf gehörige Weiſe zubereitet, un⸗ 

- ser das Brod gebacken. Ihrer Natur nach Tonnen 

- Se auch im Blute und in den übrigen Gäften bes Koͤr⸗ 

a feine nachtheilige Veraͤnderung hervor 


— dem Berichte des leipz. Inx. Bi. v. 3. | 


‚1991, ©. 603, f. hat ein Liebhaber nüglicher Verſuche 
. probiert, die im Selbe ſtehen gebliebenen Ktaut⸗ 


Struͤnke, zur Zubuße, mie unter Os Mehl zu mis 
ſchen, auch ein Br ð Brod davon 


Sn 


u 
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Die erſte Procebur war folgende: Er nahm: 


Nodens Mel - s 9 Pfind, . ’ 
Kraut-GStrönfe s s 3 os - 
Waflet 5: = ss SE + 

"0, Sauerteig ⸗ | e 

jur Mehl zum Yuswirfen 2 4 


‘205 Pfund; 
Zum zweyten an nahn er 
inte 2 =» 8 — 





Krau,e 2 ⸗— 

Wa ſſer ⸗ 3 4 ⸗ 
Sauerteig⸗ s > Is 
Mepl zum Andmicten IL’ 


Il 3 Pfund, 


N 


und erhielt 93 Pfund Brod. Die Kraut: Strünfe werben 


gefchälet, und zu Mus gekocht, 
Von dem Bebraudye der ausgezogenen über: 


Adffigen Pflanzen des Winter :Rohles, flebe 


oben, ©. 453. 

In Libland iſt, nach Hupels Bericht, in ſeinen topos 
graph. Nachrichten von Lief: und Ehflland, weißer 
Kohl die unentbehrliche Winter: Koft der Bauern. 
Sie kochen ihn. etwas, ſtampfen ihn one Salz oder 
irgend eine andere Zuthat, tn Gefäße, und laſſen ihn 
gefrier en. So oft fie davon fochen' wollen, Bauenıfie 


“ mit dem ‘Beile das Mörhige heraus. 


— 


Die Sänpter des weißen Rohles, werden theild 
friſch verfpeifet, ımd es wird davon der Araut- oder 
Aobl. Salat verfertigt, oder fie werben gefacht, 

theils werden fie klein gejchnitten, imd mit Effig, ober 
auch nur mit Salz allſein ‚iu Sauer⸗Kraut einge⸗ 
gemacht. 

Zum Rraug- oder Rohl⸗ Salat dr das Geſſn⸗ 
de, werden weh Kohl Köpfe auf dem Kraut s oder 
Schaͤrbe⸗ Eiſen, welches ich unten beſchreiben wen, 

lein 


= 


. , Kohl, " | | 469. 
Bein gefehnitten, ober fein gehobelt, und in. einem 


Keſſel mit Effig und Schmalz, oder ausgebratenem 


uw. 


.BSpecke, nebjt deſſen Grappen, und etwas geſtoßenem 


Pfeffer, zux gehoͤrigen Weiche gekoch. 
Diefer Salat kommt nicht oft vor, weil deſſen Bereit⸗ 
ung viele Zeit erfordert. Er wird des AbenbB, allein ges 


‚ geffen, und ed wirb Butter und Käfe-hinterder gegeben. ., 


Wenn dieſet Salat des Abends mit Eyers Ruchen-bes . 


. gleitet wird, iſt es ſchon eine Arc des feyerlichen Efſens, 


Im. 


als an Sonn: und Feſt Tagen, wenn naͤhmlich nicht für 


dieſe Mahlzeiten fchon eine beiläudige Speife eingeführt jfk. 


Zum kalten, wirb der Robl: Kopf in fehr 
che Striemeln gefihnitten, Doch fo, daß von den feſten 


3 


& . 


Auch für den Mittel⸗ fisnn wird‘ ein’ geachte⸗ 
ter Kraut: Salat, entweder kalt, oder warin, bereitet. 
eine laͤngli⸗ 


Kippen des. Kohles nicht mitgenommen: werden ‚Dies 


fer fein geſchnittene Kohl wird⸗ mit etwas Galzieinges 


ſprengt, mit geftoßenem Pfeffer vermengt, mis Efiig 
and Baum Oebl angemacht, auch oben her mit ets 


was Pfeffer befireuer. Man pflegt ibn, andy wohl, 


wie den Endivien: Salat, mit rohen oder gefüttenen 
Sellerier Scheiben zu vermengen, und alsdann auch 


- den Rand der Schäffel mit ſoſchen Scheiben 'zu-.beles 


| —* Ein gleiches geſchieht mit Rapunzeln, wenn 


* 


Uleris darunter iſc. 


. Be SIE 75.15. 
.: Dexr kalte Kraut⸗Salat iſt sine Gaſt⸗ Speiſe, und es 


2 


wird derſelbe zu ſehr vielen Speiſen, als: Eyern, Eher⸗ 


Schinken, faltem Boͤkel⸗und Raͤucher⸗Fleiſch, Knack⸗ 


AT —— Sf rohen und gekochten Faks 
en Zunge, "warmen, nur fimpel gefochten 


File an 
" — und alleeley Braten, aufgefeht und ges 
”geffen. ! \ It 


2 


ng, “ 


- Zu warmen: Braut-Sodat, wird der fein ges 


ſchnittene Kohl mit Salz eingefprenget, und nicht aus⸗ 


gedrückt. Man laͤſſet in einem irdenen Ziegel feifche 


Butter über Kohlen jergeben, und den Kohi verdeckt 


‚ burchfchmwigen. Ungefähr nad) einer Viertel⸗ Stun⸗ 
be gießt man Eſſig daran, ünd thut gang zuletzt, um 
FT TEE ne 


\ 
⸗ 
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_ eine feimichte Bruͤhe zu haben, noch etwas in’ Waſſer 


—8 


klein geruͤhrtes feines Weitzen⸗Mehl, nebſt geſtoße⸗ 
nem Pfeffer, Hinzu. Wenn man, ſtatt der Butter, 
Bänfes Schmalz nimmt, wird der Salat noch weicher 


 .° Gafts Speife, und wird am lebflen ded Mbends unit Salj- 


wenn Herbſt 
ret wer 


Von Cage wird bieſer Salat anſehnlicher ‚gemacht, 
s Zeit frifche Pflaumen beſonders geſchmo⸗ 
en, und der Schuͤſſel⸗Rand bamit garniret wird, 


auch einige Scheiben von eben biefen Pflanuten auf den 


\. 


Salat geleget werden. Zumeilen merben auch bie Beeren 
von weißen ober blauen Weintrauben zum Beſtreuen and 


Garniren dieſes Salates gebraucht. ; 


Fur das Geſinde wird ber weiße Kohl entmeber 


ganz, oder gefchärber, gekocht. Soll er ganz ge 
kocht, werden, fo wird der Kohls Kopf, nach dem er 


: mehr oder weniger groß tft, in 4 bis 8 Theile von eins 


ander gefchnitten, mit alten Waſſer zum Feuer defekt, 
und Fleiſt Bruhe nadyg offen. Wenn das’ vor ich 
gefochte Fleiſch meift gar ik wird es zu dem Kohl ges 


"than, und man laͤſſet beydes nech jufammen fochen. 


Diefer weiße Kohl ift ein Mittags Efien; umnd ba er 


mit Aenten⸗, Gaͤnſe⸗ oder Hammel⸗Fleiſch gekocht wird, 


ft et für bie Self, Sage.. Gieiher Maptn IR cr anch 


nntag6; 


7 Die Haubs Mutter muß es zu beurtheilen wiffen, wenn 


fe mehr oder weniger Fett von ber Fleiſch⸗ Brühe, e er 


Lo 
“ 


4 


Kohl beſtimmt HE; abnehmen fol. Ohne get: kann die 


he den Kohl weder weich, noch ſchmack achen; 
und su vieled iſt Unr 
—** ber Küchen: Bewächfe, alles übrige Fett; da: 
ber muß auch von dieſem Sänfe- Bette oder Schmalze we⸗ 
iger, als von alleın andern Fette, genommen werben. 
—Wenn der weiße Kohl, nicht, wie zum Kraut 
Saalat, länglich, fondern, ganz kurz gefchnitten wird, 
heißt er gefhärbrer Kohl. Je kleiner und fürzer er 
geſchaͤrbet wird, deſto gefchwinder und weicher kocht 
er. Man kann allerley Fett, ald: Butter, Schmalz, 


klein ausgebratenen Speck, oder Fleiſch⸗ Bruͤhe, dar 


zu thun. 


Er iß ein Mittags⸗Eſſen, und an Fleiſch⸗Dagen kann 


Ener: Kuchen, Wurft, Häring, oder allerlen Fleiſch, dazu 
gegeben werben... Ä ‘ 


Wenn im frühen Herbſte noch Fein Sauer Kohl 


vorhanden ift, fann man-auch den weißen Kobl.längs 


lich, wie zu Kraut: Salat, ſchneiden, und fauer Los 
hen. Man gteßt naͤhmlich etwas Eſſig dazu, fester 
ihn, wie den gefchärbren Kohl, und gibt, am Fleiſch⸗ 
Tagen, zur Mittags = Zeit, Eyer⸗Kuchen oder Fleiſch⸗ 
Speiſen pa. 


She den Mittel» Mann, find folgende Bereitun⸗ 


| gen und Zurichtungen des weißen Kohles Die vor 
n | Ä 


n. 


Man nimmt einen ober mehrere Kobl⸗Haupter, | 


| kocht fie in Waſſer und etwas Salze weich, nimmt ſte 


hernach aus dem Waſſer, läfler fie abtriefen und zer⸗ 
ſchneidet Rein Viertel, legt in einen Schmor Topf 
-oder in eine Caſſerole ein Stüd Butter, etwas ſuͤße 
Mich, nur wenig zerfioßene Muskaten⸗Blumen, 


aber mehr engliſch ürz und Mehl in Buster ume 


gekehrt, um die Brühe -feimiche zu machen. Wenn 

der Kohl in dem verdeckten Gefäße allmählich. durchge⸗ 

ſchmort, auch, um das Andrennen zu verhüten, öfters 

umgefchüttelt worden ft, gran beym Anrhten | 
I 94 


\ 


in 
Gaͤnſe⸗Fett übertrifft, in- - 


\ . 
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Kohl in die Schaͤſſel, ‘und’ zwar ſo, vaß die Anffere 
runde Seite oben auf liege, die innere aufgeſchnittene 


r 


RM 


. Seite aber verdeckt ſey. Man legt ihn aud) jo, daß 
‚ ber Ober: Theil des. Kopfes gegen den Schüfjel- Rand 
zu, der Unter: Theil-deffelben aber, woray ker Strunf 


» 


N 


oder Stiel fißt, nach, inmendig zu, gefebret werde, 


Dieſen Unter = Theil:der Köpfe, Die. in der Runde um: 


her gelagert werden, pflege man nody wohl mir andern 


B 
Di . 


Kobl⸗Vierteln zu bedecken, nder mandegı auch die mit 
gekochten Stuͤcke Fleiſch darauf. Uebrigeus muß der 


RKobl,wie der Schäffel-Nand, .mir.fein: geriebener 


Semmel beftreuet werden. Man pflegt auch wobl Den 


Kohl mit Carbonnade, oder mit kleinen Brat⸗Wuͤr⸗ 
fien, zu garniren, | Be 


.. Hat der Kohl nur kleine Häupter, fo biirfen fie, wenn 


- 


fie weich gekocht find, und aus dem MWaffer genommen wer⸗ 
: den, nur in- zwey "Hälften zertheilet werden; find die 
Haͤupter aber groß, fo zerfchneiber man fe in vier. Veertel. 
. Zugleich mÄflen bie Rippen ausgeſchnitten werden, damit 


fich feine Dutter hinein siehe, weil man Die Stängel nicht 


‚mit ißt. | rn 
Dieſes Gericht kann in Gaſt⸗Eſſen fen, und es kann 
ein Stuͤck Rind⸗Fleiſch, oder auch eine Hammel: Keule; das 


zu aufgefeget werben. Auch Gaͤnſe⸗ oder Aenten⸗Fleiſch 
roͤnnen diefen Kohl begleiten, 0 


Wenn er mit Sleifc)- Brühe gefchmoret wird, ſchmeckt 


er noch beffer, als wenn er auf oben beſchriebene Art zuber 


reitet if‘ 


Weißer Rohl mit Milch, oder Milch⸗ Rohl. 
Nachdem man die Herzen des Kohles ausgefchnirten 
hat, hacket man ihn mit dem Hacke Meſſer recht fein, 


und thut ihn in einen Kefjel fochenden Waſſers. Wenn 
er halb gar ift, wird das Waſſer rein abgefeiher; vor⸗ 


her aber wird beſonders in einem Topfe gekochte fühe 


u Milch [denn ſonſt gerinnt fie,) angegoffen ‚mit "Butter 


nig zuvor in Waſſer ober Müch zerrubrtes Mehl hinzu 


und. zerſtoßenen Muskaten-Blumen gemürzet, ein we⸗ 


gethan, 


J 


_— ‘ . 


1 
1 
x ’ 
L 
. . . i j 
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Zethan, md Bey dem Antichten der Schäffel- Rand 
" mit geriebener Semmel beftveue.. ' 


.„. it mw 7» 


: Breat-Wihften, Rind⸗ Fleiſche, Schinken, Rnads Wir 
. ften, geräucherter. Dchfens Junge, auch Schweins Braten, 


-Dder: man thut den fein gefthnittenen, in Waſſer 
weich gekochten und hernach rein ausgedruͤckten Kohl, 


in eine auf den Feuer abgeruͤhrte dickliche Soße von 


Butter, Mehl, Mitch, etwas Muskaten⸗Nuß und ge⸗ 


ſtoßenem Pfeffer, laͤſſet ihn etwas durchkochen, ſalzet 


"ihn gehoͤrig, und richtet tihn an. Man kann ihn auch 


wohi, wie den brannen Kobl, mit glacirten Kaſtanien 


belegen. | 
Diefer Milch⸗Kohl if ein Haupt» Effen, welches mit 


uud allerley Carbonnade begleitet wird. \ 
Eſſig⸗Kohl. Man fehneider weißen Kohl, wie 


zu Keaut⸗Salat, Iängtich, ſetztihn mit kaltem Waſſer 


zum: Feuer, gießt das Waſſer wieder ab, wenn er halb 


vat iſt, thut alsdann Effig, ein wenig Kümmel, Gaͤn⸗ 


ſe⸗ oder friſches Schweur⸗Schmalz, auch etwas in 


Waſfer zerruͤbrtes Mebl dazu, und Iäffer alles zuſam⸗ 


men durchkochen. Ben den Anrichten beſtreuet man | 


den Rand der Schüffel mit geriebener Semmel. 


Man ift diefen Effig- Kogl mit rohem und gekochtem 
Schinken, kaltem Bötel- und Dächer Sinofteifce , aller⸗ 


ley Wuͤrſten, und Schweins Brafen. Es iſt derfelbe auch . 


zu der Zeit, wenn man noch feinen eingemachten fadern 
Rohl haben kann, eine Saft: Speife. J 


nn Speck⸗ Kohl - Man thut den fein gehackten 


ſtreuet. 
. 24 


„A 
1 


—4 


Kohl in einen Schmor-Topf oder Keſſel kochenden 


Waſſers, wuͤrzt ihn mit Butter, und etwas magern, 
in Würfel zerfihnittenen ausgebratenem Speck, ganz 
zulegt aber mit Plein geftoßenem Pfeffer, ab, und fhut, 


“ am’ die Beipe feimicht zu machen, etwas in Waffe 
zerruͤhrtes 


ehl daran. Bey dem Anrichten wird die 
Schuͤſſel auf dem Rande mit geriebener Semmel be⸗ 


„ton 


69 5 | Diefen, 
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— 


Dieſen Spr@s Lohl iBe man mit Eder⸗ Euchen, Ears 
bonnabe, Würften, und allerley Fleiſche. Er I aber 
eine Mittel; Speife, ob gleich vertraute Freunde aus 


” Städten; ſich dazu auf ben Lande gu Gafte bitten. 


Rodhl farßirt. Die Kohl: Häupter werden ent 


weder ganz gelaffen, oder nur ein Maͤhl durchgeſchnit⸗ 


ten, in Waſſer und. ein wenig Salz mürbe gekocht, ſo⸗ 


dann heraus genommen und abgekuͤhlt. Hierauf druͤckt 


man das übrige Waſſer behend heraug, und mache 


"den Kohl in Städe, eine Hand breit-und umgefähe 
. . einen Finger dick, welches fich von dem gefochten Kohle _ 


wobl formiren laͤſſet. Alsdann fchiniert man eine Tors 
ten: Pfänne mit Butter, legt den Kohl ſtuͤckweiſe 
hinein, nimmt hernady nach Propörtion ein gut Theil 


vom gefochten Kohl, drückt das Waſſer Heraus, hackt 
. 66 flein, ferner nach Gutduͤnken fein geriebenes Brod, 
*. einige rohe Eyer, auch, wenn man will, etwas 


Kühe: Ey, abgeriebene. Butter fo viel, daß es Davon 


+. gut werden Fanın, wie au Salz und Dusfaten: De 


men, und macht eine Farße davon. Will man Eieine 


:. Rofinen darin haben, fo können fie zuletzt darunter * 


menget werden, Enblich legt man es 2 ober 13 


ger breit bo auf den Kobl, macht es mit einem 


warmen Mefler fein ründ und glatt, kerbt es and 
mit dem Meffer ein wenig Praus, und bädt es in 


der Torten: Pfanne ımten und oben mit Xeuer, 


daß es ſchoͤn gelbbraun wird. Wenn man ans 


u richtet, nıuß es mit einer Schaum s Kelle behend 


' heraus genommen - werden, damit ed ni 


eche; und dann fann man eins Butter: oder R 


° Gohedaräber machen, und es nach Belieben gatniren, 


Ein gefälltes und gekochtes Robl:Saupt, wird 


in einigen Gegenden mit der fchergbaften Benennung 


eines Garten: Suhnes, aber BrauısYabnes, Fr. 


- Pafte, belegt. Man nimmt gute derbe und dichte 
Kohl; A 


Syäupter, pußt fe vein , Fhncbe on nt 


- > - — —— — u. 
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her beh dem Strunke über das ganze Haupt einen De⸗ 


ckel ab, hoͤhlt das ganze Haupt mit einem Meſſer ſau⸗ 
ber und behend aus, hacket den herqus gebrachten Kohl 


vollens ganz klein, und etliche Zwiebeln Darunter, thut 


es in eine Caſſerole mit Fett, und laͤſſet es über dem 
Feuer weich braten; gießt indeſſen in einen Topf Milch, 


. ſchlaͤgt Eyer darein, fo viel man deren für nörbin # 
8 


tet, wirft auch zugleich geriebene Semmel, 


» 


. "Saten :Blüche, Dfeffer und Flein gehackte Peterfilie 


. hinein, und quielt alles wohl und klar unter einander, 


Alsdann fehüttet man es in eine Caſſerole über den 
und füllet hierauf die ausgehöhlten Kraut: Häupter 


- Damit, lege den abgefchnittenen Deckel oder Teller von 


CI Zn | 


ade 


dem Kraut: Haupte wieder oben darauf, belegt es mit 


\ 


. gebratenen Kohl ber, rührt es wohl unter einander, 


etlichen Kohl: Blättern, damit die Fülle (das Fuͤllſel) 


nicht heraus’ Fochen kann, und umwindet ein jebes 


efülltes Rrauts Sanpe feft mit einen Faden, Her⸗ 


‘ 


nad) legt man fie fein behutſam in einen Topf, gießt 
ute Juͤs oder Rindfleifch: Brühe daran, und läffer- ſie 
lange darin kochen, Bis fie weich find. "Wen dem 


Anrichten nimmt man etwas von ber Fülle (von welcher 


allezeit bey dem Ausfüllen des Kraut⸗Hauptes etwas 


Fr Krauts Hdupter, 


‚ zurück gefeßet werden muß,) vermeifcht folches mit guter 


. — 


Rindfleiſch⸗Bruͤhe, gießt es auf die in die Schuͤſſel 


beſtreuet ſie mit etwas Pfef⸗ 
und Muskaten⸗Bluͤthe, und gibt fie hin. 


Das klein geſchnittene, und mit Eſſ — oder auch 


mr mit Salz allein eingemachte Weiß: Kraut, wird 


Sauer⸗Kraut, oder zettel⸗Kraut, im NMiedaerſ. 


— 


ſauerer Rohl/ Sauer⸗Rohl, ever Schatfs Rohl, 


genannt; Lat. Braffica conditanea, ſ. muriatica. 


Im Franjʒ. Chonx ſales, Choux confits, oder Choux 
en compÖre; man behaͤlt aber lieber das deutſche 


Wort Sauerkraut, oder (wie es DIE Franzoſen aus ſpre⸗ 
qhen/) Soureroat. Bey, Auf dieſe Nee wird Derek 


Ms So 


- Roblam allerlängfien zue Dauer / Speiſe geunger, und 


Br pe muß ‚daran in feiner Haushaltung, wenigſtens auf 
i ben 


Sande nidyt,. fehlen. . So gemein aber Der fqure 
Kohl in unfeen Käufern iſt, fo, wenig finder man ihn 
doch in feiner eigentlichen Guͤte, nach weldyer er einen 
recht kraͤftigen Gefchmac haben. muß: Meiſtens 


ſchmeckt er ſehr mare und latſchicht. Bald geraͤth er 


den beſten Hausmuͤttern recht wohl, bald har nicht, 
ohne daß fie wiſſen, woran im legten Falle Die Schuß 
-, eigentlich liege. Da wir aber. unter den Vorkoſten 
an dem Gauer:Kraute eine::der beliebteſten Goſt 
0 &ipeifen haben, eine folche aber. nicyt mehr iſt, wenn 
x 8, dem. eingemachten Koble an einem fräftigen Ge 
1 ſchmacke fehlt, fo muß man ſich die Grundfäße, qus 
welchen die mabre Guͤte des fauern Kobles. enzfieht, 
bekannt machen, . Diefe find: 1. daß der eingemachte 
MNohl geſchwinde in den rechten Grad der ſauern Boaͤhr⸗ 
ag gefeßt, 2, ihm ein kraͤſtiger Geſchmack verſchaffet, 
und 3. daß. er. wieder das Verderben und Abnehmen 
des guten Geſchmackes gefüchert werde. 
Die Vorbereitung. des Kohles zum Einmachen 
beſteht Darin, daß die Köpfe fein geufehnitten werten. 
Es muͤſſen hiefelben. aber zuvor- von allen nicht feſt ges 
nug figenden Aufferm, auch weißen Blättern entlediget 
- werden; benn-alleg was kofa-fißt, kann nicht fein zer⸗ 
ſſchnuntten werden, dieſerhalb ſchicken ſich auch die Koͤpfe, 
"welche inwendig ‚nicht feſt genug find, nicht hietzu. 
Dieſe muß man zuruͤck legen; und zur Gefindg: Spei⸗ 
« fimg,-oder gar zur Vieh: Fütterung, verwenden, Das 
„‚ in eine lange Tafel eingefaßte ſeharf gefchliffene Eifen, 
‚den Kohl darauf Sein zu fehneiden, wird Das Kraut 


MEiſen genannt, und.ift-von einem Rrauts Sobel, ober ' 


2..Bohl» Hobel, weicher befünders zum Sauer: Kraute 
gebraucht wird, nur in der Größe verfchleden. Bas 
" Braut oder Schaͤrbe⸗Eiſen, welches auch ein Salat: 
sEifen genannt wird, iſt eine lange hölzerne glatt en 
. Ä | afel, 


! 


ift, woräuf das Kraut, oder auch Öurken, zum Salat 
Plein gefchnitten werden. Ein Kraut⸗- oder, Kohl⸗ 
«&obel aber, wie folcyer zum Einmachen des ſauern 


Kohles gebraucht wird, Sig. 2371, ift weit größer, 


Es befteht derfelbe in einem flachen wohl geebneten 
Brete, mie erfabenen eingeferbten Leiften auf beyden 
Seiten. Die Länge beträgt 3 $., die innere Breite 
7 Z., und die Höhe am Rande 23. ‘Sin der Mitte 


:" befindet fich ein großes vierecfiges Loch, welches bey: 
nahe diefelbe Breite, wie der Boden von innen, und 
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Tafel, welche in der Bitte etwas quer durchſchnitten, und 
mit einem ſcharf geſchliffenen Eiſen quer über verſehen 


ungefähr eine Fänge von 4 3., hat. Ueber demſelden 


find dren (oder mehrere) Meffer über einander gefeßt, - 


beren jedes don 14 3. if. Giefigen völlig fo ſchruͤge, 
wie das Eiſen in einem Hobel, und noch wohl mehr, 
und find fo geftellet, daß der ſtumpfe Theil der vordern 
von dem gefchärfter der folgenden bedeckt wird. Das 
zwiſchen aber iſt eitie ſchmahle Deffnung gelaffen, die $ 
einer geometr. Linie beträgt, durdy weldye der Kohl 
fallen muß. Die Meſſer find mit ihren beyden Enden 
an die Seiten der Rinne befeſtigt. Syn diefer Rinne 
kann ein vierecfiger Kaften afne Boden, meldyer ‘fo 
breit, als das untere Bret von innen, 10 3. lang, und 


6 body, iſt, zum Kohl⸗Schneiden, bin und her ges 


ſchoben werden. Die Seiten='Breter defjelben haben 

‚unten bervor ſtehende Leiften, . welche in die geferbren 
Einfaſſungen der Rinne fchließen, daß alfo der Kaften, 
wie fonft ein Schieb⸗Deckel, nach ‘Belieben beweglich 


iſt. Wenn nun der Kohl gefchnitten werden fol, wird 
dieſes Werkzeug auf ein Faß oder ein anderes dienli⸗ 


ches Gefäß geleget, fo, daß der Ausfchnitt, welcher 
dur .h die Meſſer bedeckt ift, mitten. Darüber zu liegen 


formt  Ylsdann preft man den Kohl: Kopfinden 


bodenloſen Kaften, und druͤckt ihn mie der einen Hahd 


hinunter, Da indeſſen mit der andern der Kaften in der 


Rin⸗ 


ve 
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“ Kine Bin fon er gefchoben wird, als wern man ho⸗ 
vbelte. Der Kobhl muß alſo gegen bie Schneiden der 

...: deep Meſſer, als gegen fo viele Hobel⸗Eiſen, anſte⸗ 

Ben, und wird in gm bi duͤnne ſchmable Strei⸗ 
fen zerſchnitten, welche, wie zarte Spaͤne, in das dar⸗ 

unter ſtebende Gefäß fallen. Auf dieſe Art kann & 

" —* eine Menge rn Köpfe, Fe Einmaden, 

geſchwinde entzwey iden. on beyden Sek 
at des Kaſtens, welche über die Meffer. weg fahren, if 

. unten fo viel abgenommen, als nöthig if, den fees 
Lauf deſſelben zu erpalten. Diefer. Abſtand Dee 

: teen Theiles des Kaſtens vom dem Voben der Dhinme, | 
‚ ‚beträgt z ober 3 Ein. Man kann alfo dieſes 

gar wohl einen. Rrauts oder Kobls Hobel nennen, ob⸗ 

gleich das Schmeiden eigemlich durch bie: — ge⸗ 
ſchiebt, weiche fo wenig, wie das Vest, work fie 
3J , beweget w werden. 
— Im Herbſte 1783, beſuchee uch br Taber, 
j ‚serfäenener Neicheftände Hof⸗Rath, aus Srieober 
3 am Mayn, und 
ride wir, em er auf femem Gute, von. welchen 
faſt die ganze umliegende Gegend mit Gamer : Kraute 
verforget würbe, ich einer befondere. vor 


u —— Burht ———n 


Beſchreibung und Zeichnung derſelben, welche er 

* mir zu Aberfenden die —X Karte, und de⸗ 

he Betanntmachung er nie erlaubte. Sie 
Mi folgende, | 

| Befehreibung einer Maſchine, wodurch in 

| kurzer Seit, eine anfebnliche YNienge 

—— welche zu Sauerkraut ber 

ſtimmt ſi ind, kann 'gefihnitten werden, - 

| „Reit iſt zu mehrerer Deutlichkeit —* 

der Haupt⸗Mechanismus der Maſchine 
folgendern beſtebe. Vermitteiſt Sa und —— 


1 P\ — IJ 


wird eine , auf welcher 4. Meffe Pron 
ſind, in fhnell lauf gebracht. An der vordern 
- Seite der Mafchine befindet fich in ihrem Deckel eine 


Oeffnung gerade da, wo bie Treffer auf der Scheibe, 


| während des Umlaufs vorben gehen. In diefe.Defins 


ung wird ein eingefaßtes Bret befeflige, über weiches 


die Krautkoͤpfe bingefchoben werden. Bringt man . 
„ang mit der rechten Hand die Scheibe in Bewegung, 
und haͤlt zu gleicher Zeit mie dee linken go 


wer Theile gefchnittene Krautkoͤpfe auf das Schieb⸗ 


Bret, „wieder die Scheibe, fo werden die verbey ges 
. . ende Meffer zarte Riemchen von dem Kraut abfhues 
. den, und fomit.die verlangte Wirkung erfolgen. 


Maſchine. ab, ad, find die Merderfüße, cımdg : 
aber die Hinterfüße, „ab .unded find Daed) bie Mies 
gel ac, bd, die Vorder⸗ und 


Hinterfüße hingegen 
Durch die Riegel i i und k (Fig: 2372 b)) verbunden. _ 
ner find in dieſe legtere Riegel noch zwey andere, 
und m, eingejapft, wieder weiche bie Breleran ges 


nageit ind, um zu verhindern, daß daß gefchnittene u 
—* nicht feitwärss abfalle. Endlich find die Mies. 
get I und m neck durch das aufgenngelte Bret o zu 


mehrerer Feſtigkeit verbunden. 
Mitten auf dem Riegel ac, ruhet Die gemeinſchaft⸗ 


uche Weile des Tritlinge und der Scheibe, neben bar | 
‚an aber die Welle des Stirurades p Wende Bellen 
- ind von Eifen, laufen auf Meffing, und find un 


das Bretchen q, welches mit Holzfchrauben barüber 
gefchraubt if, gt. 
Des Surmad p hat 40 Zaͤhne. Es beſteht aus 


drey einander mit hoͤl Naͤgeln 
2 die beyden se And Son —5 — 


Das mittiere aber von Buchenbolz, and in dieſes 


. die Zähne von —— 2 bis g A br 
. eingeapft. Dieſes Miet 


ift ſo Dich, als die Zaͤhne 


breit 


A - 





Breit find, damit Die Dazu noͤrhigen Tinfchnirte mit der 

: Säge leicht koͤnnen gemacht werden. Diefes Stiens 
Rad greife in einen Teilling mit 10 Stechen, welcher 
unten bey. Fig. 237232) weiser wird befchrieden 


werden. | f 

rst, tft ein Deckel von 3. dicken tannenen. Bro 
tern gemadyt. Er iſt bey rund t mit eifernen Haken 
befeſtigt, und kann nad) Belieben abgenommen mer 
den. Er dient, das Umberfprißen des Krautes ;u 
“verhindern, ' welches unfeblbar bey dem geſchwinden 
Umlauf’ der Mafchine gefcheben würde. . In Diefen 
Deckel ift die Deffnung u eingeſchnitten; in dieſe wird 
das Schieb⸗Bret v (Fig. 2372 2 und dr) bis faſt 
- wieder die Scheibe geftellt, und durdy eine eiſerne 
- Schraube, die durch feinen Boden gebt, auf den Rie⸗ 
gel ac befeftige.  "w ift die Kurbe an der Welle des 

Stirnrades. I | | 


PR > 


Sig. 2372 ®), iſt die Mafchine von der Seite an⸗ 
zufeben. . Um Wiederhohlungen zu vermeiden, fat 
man zu den (yon genannten Stüden die nähmlichen 
Buchſtaben, wie Sig. 2372 °, .gefegt; man wird 
alfo nur dag Unbekannte bemerken. Die Welle des 
Stirnrades liegt, wie fehon gefagt, vorn auf dem Kie 
gel acauf, (Fig. 2372 %.); hinten aber .ift auf den 
Miegel 1 das Stück x angenagelt, welches in gehöriger 
Höhe ein mit Meffing gefüttertes Loch bat, worin das 
bintere Ende der Welle läuft. n iftein Bret, wos 
durch die Seite der Mafchine gegen das Zerſtreuen des 
Krautes zugemacht ift. . 

.. Sig. 2372 ° iſt die Mafchine von binten. Die 
Fuͤße ef, gh, find hier nur durd) den Riegelreg, duf 
‚welchen der Deckel tsr ruhet, verbunden. An die 
untere Geite des Riegels iſt das Stuͤck y befeſtigt. 
Es bat ein mit Meffing gefürrertes Loch, fo wie x (F. 
2372 9), und in dieſem laͤuft Das hintere Ende von 

. Zr ber 


’ 


— — — —— 
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. der Welle der Scheibe. z ift Die Scheibe, welche in 


Fig. 2372 © und f) naͤher beſchrieben wird. 
Sig. 2372 h. abcdef, if ein Kaſten, welcher 


'zwifcyen die benden Füße eh, gh, Fig. 2372 °), ger 


nau paſſet. - Er wird bis wieder Die Wand nn geſcho⸗ 


ben, fo daß die Scheibe gerade Darüber haͤrgt. Es 


wird alfo Das gefchnittene Kraut, von der Scheibe hers 


- anter, in den Kaften fallen. Um aber auch hier das 


Adfpringen des Krautes zu verhindern, fü wird der 


. Dedelehbci von duͤnnen tannenen Brerern, mit den 
. eifernen Ohren kk an den Riegel eg, Fig. 2372 °), 
gebhaͤngt; dieſer ruhet ſodann unten mit ber Seite be, 
- hb, auf der Kante des Kaftens, zur Seite aber mit 
 ghaufden Füßen ef, gh, Fig. 2372 ©. . 


Sig. 2372 ©) ftellt die Scheibe von Binten, und 
Sig. 2372 P) eben dieſelbe von vor, vor. Dieſe iſt 
von wohl getrocknetem, und in Oebl geſottenem Buͤ⸗ 


chenholz gemacht. Sie beſteht aus dem viertheiligen 


Kranz, aaaa, aus dem Kreutz, bbbb, und aus den 
Fuͤllungen cccc. Alle dieſe Stuͤcke muͤſſen fo georde⸗ 


net ſeyn, daß die Holzfafern eines jeden Stückes nie⸗ 
mahls parallel mit dem neben daran ftoßenden Stuͤcke 
. find. dddd, find Oeffnungen in ber Scheibe, wel⸗ 


he nach der Figur der Meffer, Fig. 2372 2, jedoch 


elwas Fleiner wie diefe, geformt find. Auf die Deffns 


ungen werden die Meffer mit ihrer Bintern Seite b, 
F. 2372 '), dergeflalt gelegt, dag fie mit der vordern 
Kläche der Scheibe, F. 2372 fd, beynabe in einer 


Flaͤche liegen. - Bey eeee ift daB Holz, da mo die 
Schneide'der Meffer ſich befindet, etwas fchräg abge⸗ 


ftoßen, damit das abgefchnittene Kraut defto beffer 
durch und abfallen kann. E£FE, find die Schraubens 
Mütter, wodurch die Zwingen dddd, F. 2372 M, 
welche die Meſſer feft halten, angezogen werben. 
g ift die Melle der Scheibe, xXxxX⁊c. find acht eis 
Oer. Enc. XxI Th. 96 ferne 
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ſerne Holzſchrauben, wodurch der Trilling an Die Schei⸗ 
be befeſtigt wird. 
Fig. 2372 2, iſt die Abbildung eines Meſſers. 
‚a, deſſen vordere, und b deſſen hintere Seite, woran 
xXx die Schraͤge anzeigt, welche, um die Schneide zu 
erbakten, daran gefchliffen if, Die Meffer ſind im 
Ruͤcken 3 Lin, dick. Auf der obern Flaͤche find die 
Meſſer bey cc eingelaffen,. damit die Plättchen der 
Zuwingen dd darauf'liegen, daß fie mit dem Meſſer in 
- eine Fläche kommen. Die Schrauben der Zwingen 
dd find da, wo fie an die Plaͤttchen angefchweißt ſind, 
viereckig, und paffen in Die an den Meſſern befinüfichen 
. Einfchnitte ee. a 
Stelle man fi) nım vor, daß die Meffer, fd wie 
die Figur zeige, auf die Scheibe feſt gemacht find, fü 
- muß zwifchender Schneide jedes Meffers, und Der Dars 
an floßenden Seite der Deffnung, welche in Die Schei⸗ 
be nach Fig. 2372 °) gemacht iſt, ein Jwifchenraum 
von 3 Lin. bleiben, und fo wird das abgefchnirtene 
‚Kraut leicht auf der Bintern Seite‘ der Scheibe heruw 
- ter fallen. Nun aber ift hierbey noch eine "Bedingung 
zu erfüllen, Man verlangt naͤhmlich, daß mit Diefer 
- Mafchine das Kraut Fönne grob und fein, nach Wer 
lieben gefihnitten werden. Ss iſt aber oben ſchon ger 
fagt worden, daß Die Mefler auf der vordern Fläche 
ber Scheibe beynahe in einer Fläche mit derſelben lie⸗ 
en. Dieſes will fo viel jagen: die Schneide dr 
effer ift fo weit über die Fläche der Scheibeerhaben, | 
als die ‘Breite eines abgefchnittenen Kraut s Riemchens | 
bketraͤgt. Je weiter, oder näher, fich daher die Mep 
- fee Schneide von oder an der Scheiben Fläche befins 
det, defto groͤber oder feiner wird ſich Das Kraut ſchnei⸗ 
- den laffen. Es konnt alfo nur darauf an, daß man 
die Meſſer in beliebiger Enifernung von der Scheiben 
Zläche ftellen ann. Dieſes wird durch Folgendes be | 


werkſtelliget. Es befinden ſich an der obern und une 
tern 





% 
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5.2372 °), deren Mutter in dem Hohe ift. Laͤßt 
man nım die Schraubzwingen dddd.ıc, F. 2372 ), 


. welche die Meſſer haften, etwas nach, und zieht hin⸗ 


‚gegen diefe Schräubchen an, fo werden fie auf der vor⸗ 


dern Seite der Scheibe.hervor gehen, wieder die Meſ⸗ 
fer drücken, und felbige, da jie durch die Zwingen in 
entgegen gefeßter ‚Richtung gebalten werden, in eines 
größern Entfernung von der Scheiben » Fläche: feft ftel« 
len. Verfaͤhrt man umgefebrr, fo werden Die Mefler 


näher zur. Scheibe gebracht, und fomit das Verlangte 
- erfüllete Ä 


- 


. Endlich ift zu bemerken, daß die ganze Peripherie 


der Scheibe, zu mehrerer Dauer, mit duͤmem Rupfers 


Blech beſchlagen ift. 


$ig..2372 9, iſt die Welle der Scheibe mit dem 
Teilling: ab, die eiferne Belle, welche da, wo das 


Stuͤck ed daruͤber befeſtigt wird, viereckig iſt. cd if, 


wie die Figur zeigt, abgedrebet. Auf die Vertiefung 
ee werden Die Stecken des Trillings eingelegt, umd mit 
Naͤgeln befeſtigt. FE, ift Die Scheibe, welche mit 
Holsfchrauben gg wieder das Stuͤck cd gefchraubt 


‚wird; xxxx, F. 2372 °) Es ift ferner wa] lich, 


daß die Krautſchnitte nie von gleicher Breite ſeyn wer⸗ 


den, wenn die Scheibe ſammt Trilling nur den mindes 


an der Welle ab die eiſerne Scheibe h angebracht. 


Durch den Hals diefer Scheibe uud durch die Welle 


iſt ein Loch gebohrt, wodurch der Nagel uu geſteckt 


wird. Indem nun die große Scheibe herum gedrehet 
wird, geht diefe Fleine Scheibe auch mit herum; und 
da Diefe wieder dem Miegel ac und dem Bretchen q, 


F. 2372 *), liegt, ſo kann auch die Scheibe niemahls 
von dem Schiebbret v abgedruͤckt werden, 


Sig. 2372 P, iſt das fchon befchriebene Schieb⸗ 
Brei, auf welches das Kraut gelegt, und gegen die 
‚.Nbz' Schei⸗ 


teen Seite dee Meſſer kleine Schraͤubchen, srrr ie 


— 


ſten Spielraum hat; um dieſes zu verhindern, iſt vorn 
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Scheibe angedruͤckt wird. An ſeiner hintern Seite 


Nab, iſt der federharte Staff abcd oben bey ab ange⸗ 
macht ; nuten ben cd fleßf er ungefähr. 2 Lin. won Dem 


Bret ad, laͤßt fich aber, wie eine Feder, gegen daſſel⸗ 


Be andruͤcken. Die Meſſer, die ben dem Umlauf der 
. Scheibe mit ihrer ganzen Schneide an diefem Stapl 


- ber ftreichen, werden Dadurch beftdudig fcharferhalten; 
dem ungeachtet iſt es von Zeit zu Zeit nöthig, Duß fie 


. 


mit einem guten Schleiffteine abgezogen werden. 

Was den Gebrauch der Mafchine betrifft, fo if 
Diefer ſchon leicht ans dem oben vom Haupt: Mechans 
ismus der Mafchine gefagten zu erſehen. Es verſteht 
fi) von ſelbſt, dag die Mafchine vor dem Gebrauch 


jedesmahl gehörig eingefchmiert, nach. dem Gebraud 


aber alles, was durch die Säfte des Krautes naß ge 
worden tft, rein abgetrockner werden muß. Uebti⸗ 


gens wird eine Pleine Uebung den Arbeiter bald beleh⸗ 


ren, in welcher Lage Die Kraut: Köpfe gegen Die Schei⸗ 
be. gehalten werden müffen, um zu bewirken, daß die 
Kraut s Riemchen fein lang, und. nidye verfrüßelt, 
ausfallen. | — nn 

In Anfebung der Wirkung diefer Mafchine vers 
hätt es ich folgender Maßen. Da das Stirnrad 40 
Zähne, der Trilling aber 10 Stecken hat, fo wird bey 
einem Umlauf des Stirnrades oder der Kurbe, der 


Trilling, mithin auch die Scheibe. vier Mahl fich um 


drehen. Da ferner 4 Meffer an der Scheibe find, fo 
gefcheben. key jedem Umlauf der Scheibe 4 Schnitte, 
mithin bey jebem Umlauf der Kurbe 16 Schnitte. 


‘ um lehrt die Erfahrung, daß ein Urbeiter, ohne ſich 


wehe zu tbun, in einer Minute go Umlaͤufe der Kurs 


be bewirken kann. Es werden alfo in einer Minute 


1280 Schnitte gefcheben. _ Nimmt man nım ferner . 
an, daß das Kraut fein genug gefihriitten fen, wenn 


die Kraut⸗Riemchen ı.Lin, breit find, To werden in 


einer Vlinute 1280 Linien, oder ungefäbe 306 Zoll, 
nn E ge⸗ 


En | Ve > 
geſchnitten werben. Nun nehme man den Burchmefs 
fer eines Krautlopfes zu 10 Zoll an,‘ fo werden 100 . 

Stüf 1000 Zoll betragen; dieidirt man Diefe mit 
‚ obiger Zahl 106, fo zeigt fi), daß, um soo Krauts 
. Köpfe zu fchneiden, nicht mehr denn ungefaͤhr 10 Mis 

nuten erfordert werden. . Man will, an jtatt 10 Mis- 
‚ huten, 360 Minuten feßen; man vergleiche fodann div 
. fe Wirkung gegen die Wirkung der bisher üblichen 


Mafchinen, fo wird man leicht Die Vorzüge Diefer Dias _. 


ſchine einfeben. 

Enndlich und ſchließlich ift noch zu bemerken, aa 
der beygefügte Maßſtab accurat 4 Zoll desjenigen 
ßes beträgt, welches zu Ausmeſſung der Maſchine if 
gebraucht worden. Die Figuren 2372 8°, hYund 1) 
aber find, um defto deutlicher zu erfcheinen, doppelt fo 

ih als ſie nach dem Maßſtab ſeyn ſollten, ges 
zeichnet.“ 

In dem, vorſte hender — dieſer ſehr 
ſinnreichen Maſchine beygefuͤgten Schreiben, v. 11 
Sept. 1784, meldet Hr. Tabor: „Ich üuberreiche 
„alſo andurch die Zeichnung und ausfuͤhrliche Be⸗ 

ſchreibung einer Maſchine, wie ich fie ſelbſt beſitze. 
„Ich bemerke dabey, daß die Erfindung nicht ganz mir 
„zugehoͤrt. Ich hatte mir vor einigen Jahren eine 
„dee ‚entworfen, welche ich großentheils von der’ 
„ Edgillſchen Stroh⸗ Schneide s Mafchine (*) entlehnt 
„hatte. Kurz darauf kam mir eine folche Maſchine, 
„die ein Naſſau⸗ Dillenburgiſcher Schreiner verfertigt 
„hatte, aber auch nach einem andern Modell, zu Ge⸗ 
‚„ficht; und nach dieſer babe ich biejenige, deren ich 
„mich bediene, eingerichtet, 
unterdeſſen habe ich für gute Freunde einige fol 
- „her Maſchinen verfertigen laſſen, woran ich anſehn⸗ 
| 63 | „liche 
*) Man t diefelbe im XX 612, 
a re um —* * abgevid be orornmirtigen 


— 
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Zr liche Verbefferungen angebradyt babe. Ich würde 
, „die Zeichnung nach einer verbefjerten Machine des 
„macht haben, wenn ich noch eine dergleichen zur Hand 
„gehabt harte. Indeſſen verfchlägt es nichts, indem 

„ich hier" gar füglich mit Worten ausbrüden kann, 

„worin die Berbefferungen beftehen. Ich laffe naͤbm⸗ 
„lich an 4 entgegen geſetzten Puneten der Scheibe in 

„dag Holz, nahe an dee Peripherie, etliche Pfund 
„Bley eingießen. Hierdurch wird die Bewegung zur 
„ Erleichterung des Arbeiters gleichförmiger, indem Die 
„ Scheide nun die Dienfie eines Schwungrades thut. 


Sodann laffe ich die Meffer nicht mehr nad) eingr ges 


„raden Linie, fondern nad) einer krummen Linie vers 
„fertigen; dadurch bewirfe ich, Daß die Meffer nicht 
" „fo febr hauen, ale menn fie gerade find, fondera 
- „mehr fehneiden.: Statt daß die erften Meffer, wie 
„ig. 2372 i „ausfehen, fo feben jegt die neuen wie 
„Sig. 2372 Maus. Dieſes iſt das Hauptſachlichſte 
„der neuen Verbeſſerung. 
> Ich habe Abrigend in der Beſchreibung die Hands 
„werks⸗Vortheile etwas mit beruͤhrt, und ich hoffe, 
„daß ſolches nicht überflüffig fern werde; denn wenn 
.  » Künftler dieſe erft fuchen muͤſſen, fo wird gemeinigs 
„lich die Arbeit fehr vertheuert. Eine Mafchine, wie 
„die Zeichnung, koſtet 123 Kehle; eine nach der Ver⸗ 
„befferung aber, 6 Ducaten.“ 
Der zu bobelnde Kohl wird in zwey Haͤlften jer- 
ſſchnitten, und der Anfang des Hobelns jeder Hälfte 
geſchieht ander obern Seite Des Kopfes, da die hobeln⸗ 
de Hand den untern Theil der Hälfte des Kopfes, wo 
der Strunf ift, feſt haͤlt und führe. Das Hobeln einer 
Hälfte muß da aufhören, wo die Feinheit der Blätter 
gegen den Strunk zu auf hoͤrt, und dicker zu werben 
anfängt. Man muß diefen Umftand wohl bemerfen, 
wenn der ſaure Kohl meiſt Saft; Speife feyn fol; und 
daher mit dem Hobeln einer Kohl: Hälfte lieber 9 


' 


gehobelt werden kann, folches allenfalls nur für Die 
Geſinde⸗Koſt thun, da da es bey dem fauern Koble des 


E Gefindes und gemeinen Mannes eben fo genau nicht 


damit genommen wird, indem, der Bauer feinen Kopf 


. wohl gar mit einem Stampf; Eiſen nur klein ſtamcfec 


oder mit dem Meſſer klein ſchneidet, ohne um die Figur 


bekuͤmmert zu ſeyn. Bey dem berrfchaftlichen Tiſche 


aber wird auf dieſe gar ſehr geſehen, da der Kohl 


nicht nur. veche feine und. ſchmahle, fondern aud) die . 
moͤglich Längften Striemlein haben muß, Die durchaus 
nicht dick find, und and nicht ein Dreyheck, Viereck zc. 

. wie bey dem Sauer: 

vorftellen. Hiernaͤchſt haͤngt auch der befiere Geſchmack 


raute Des gemeinen Mannes, 


des Sauer: Krautes. von fo feinen Striemlein zugleich 
gar ſehr ab. Die bey dem Hobeln abreiffenden Stuͤcke 
Des Kraut: Hauptes werden von dem Kraut: oder 
Schaͤrbe⸗Eiſen, oderder Hobel: Tafel, nach und nach 
abgenommen, ımd mit den Knuͤſten, ‘(fo nennt man die 


nach dem Hobeln vom Kohle überbleibenden dicken 
Tbhbeile,) zur Vieh⸗Fuͤtterung verwendet. 


Noch ift in Anſehung der zu hobelnden Kohl: Köpfe 
zu wiſſen, daß man nicht folche zum Einmachen nehme, 


die ſchon lange abgehauen gelegen haben, und weit ges 


worden find. je frifcher und faftiger fie ind, deſto 
beſſer wird das Sauer : Kraut davon. Mau muß dar 


- ber, wenn der Kohl einmahlabgehanen und eingebrarht 


Froſt wieder audgezogen haben, Es iſt daher nicht | 


ifl, das Einmachen nicht lange verfchieben. So wird 
man auch kuͤnftig an dem Geſchmacke des Sauer : Kraus. 


tes gar viel vermiſſen, wenn die Kraut⸗Haͤupter im 
Freyen von fruͤbzeitigem Froſte getroffen worden ſind, 


wenn gleich hernach Sonne, Luft oder Regen den 
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. fruͤh, als zu ſpaͤt, aufhoͤren, und wenn noch etwas ab⸗ 


übel gethan, wenn bereits un Galli ein Theil des 


Kobles, der andere aber erſt um Martini, eingemacht 
wird. Auf Diefe Weiſe wird man doc einen Theil 
954 vor 


\ 
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vor dem Froſte eingemachten und zum m beflen fe 
" ckenden Kohles gewiß haben koͤunen. 
In den Haushaltungen hält man gern eigene Gefa⸗ 
ße, die beſtaͤndig zum Einmachẽn Des Kohles gebraucht, 
und gemeiniglich Sauerkohl⸗-Tonunen genannt wer: 
den. Man darf nicht denken, daß es dieſen Gefäßen, 
des guten Geſchmackes des Sauer: Krautes unbefiha: 
det, an Reinlichkeit fehlen dürfe. Der faure Kobl, 
| ‚wenn er gleich noch ſo ſauer iſt, nimmt von unreinen 
Gefaͤßen einen verdorbenen Geſchmack an, und kann 
gar ſehr die Unreinigkeit oder das fü genannte faßfaule 
een des Gefaͤßes offenbaren Die Sauerkohl⸗ 
Tonnen müffen, von der letzten Einmachen her, auf 
der Stelle gereinigt feyn, fo bald der leßte Kohl heraus 
genommten ift, wöfern der neue eingelegte Kohl nicht 
faßfaul ſchmecken fol. Es werden daher die ausge 
leerten Tonnen. in das Freye gebracht, und mie Waſ⸗ 
fer angefuͤllt. Man muß fie ohne Anfuͤllung mit Waſ⸗ 
- fer, aber nicht fange, ftehen laffen, damit der üble 
Geruch und Geſchmack auf das gefihwindefte vom 
Waſſer ausgezogen werde. Mit dem einzufülfenden 
Waſſer muß man fo lange abwecfeln, Bis die Tonnen 
gaͤr feinen Geruch mehr von fid) geben, und fobann 
Diefelben im Schatten trocknen, auch unter Obdach 
bi zu kuͤnftigem Gebrauch fo hinftellen, daß die offene 
Seite oben fieße. Wenn zur Herbſt⸗Zeit in- foche 
Tonnen abermahl Kohl eingeleget werden fell, muͤſſen 
dieſelben wieder mit Waſſer angefüller und gereiniget 
'. werden, wenn fie zuvor, wofern Bänder. oder Keifen 
gefehlt. haben, aufs neue von dem Boͤttcher gebun: 
ben wordenfind. Das Anfüllen der Gefäße mie Waſ⸗ 
fer dient auch dazu, daß Die Stäbe ſich wohl zuſam⸗ 
. men ziehen, auch dadurd) ‚offenbar werden möge, 08 . 
das Faß nicht irgendwo ausläuft, um ſolchem Fehler 
in Zeiten abzuhelfen: denn ein auslaufendes Gefäß 
taugt gar nicht sum Kohl ⸗Einmachen. Wen die 
| ruͤ⸗ 
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Bruͤhe oder Lafe dem eingemachten Kohl abgeht, fo 
hört feine Dauer auf, und er wird faul und ftinfend, 

Es iftfehr gut, wenn man Peine große Conſumtion 
im Haufe hat, daß man den Sauerkraut-Vorrath 


nicht in ein einziges großes Gefaͤß bringe; denn wenn - 


ſolches einmahl angenommen it, fo nimmt auch die 
Dauer in der Maße ab, je öfter das Faß geöffnet wer⸗ 


den muß. Daher hun ſolche Häufer befler, wenn fie 
mehrere kleine Gefäße mit Sauer: Kraut füllen, um, 


eines nach dem andern anzimehmen und zu verbrauchen, 
Gefäße in der Größe und Form der fleinen länglichen 
engen Butter: Zäffer (fo genannten Butter : Hoſen), 
werden für viele Häufer am ſchicklichſten ſeyn. ’ 

: Der gehobelte Kohl wird, ehe er in fein Gefäß 
gethan wird, vorher mit Salz ımd andern beliebigen 
Gewuͤrzen  vermengt. Leßtere find gemeiniglic) nur 
"Kümmel, Dil: Same und: Wachholder : Beeren, 


welche fämmtlich ganz und unzerftoßen gelaffen werden. 


Will man audy Senf darunter haben, fo muß diefer 
zuvor zu Mehl gemacht ſeyn. Doch menge man aud) 
gern Wein: Holz darunter. Die- Neben werden in 
* Spannen lange Stücke zerſchnitten, und in der Mitte, 
von einander gefpalten; fie follen die Säuerung des 
Kobles vermehren und unterhalten. 


Es muß aber der eingelegte Kohl von Raum zu 


Raum mit einer hoͤlzernen Keule recht'feft eingeftams 

pfet, und auf das engfte zuſammen gedränget werden, 
bis das Faß voll ift. Zuletzt lege man auf den Kohl 
einen böfyernen Deckel, den man mit Steinen befchwes 
: vet, damit der "Saft oder die Brühe ganz über den 


‚Kohl heruͤber trete, als wodurch feine Dauerhaftigfeit 


erbalten wird. Einige pflegen, in dieſer Abficht, auf“ 
den Kohl kaltes Waſſer zu gießen, welches ich aber 
mißbillige, weil das Waſſer die Säure des Kohles 


fhwächen, und deſſen Gaͤhrung auf halten kann. Wenn - 
„ber Kohl frifch und ei eingelegt wird, fo kann 
H 
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es ibm nieht. am überfläffigent eigenen Safte fehlen, 


und das zugegoſſene Waſſer iſt völlig wmnüß und zus 
gleich ſchaͤdlich. 


Nun kommt es darauf an, daß der eingälegte 


: Kopt in eine. faure Gaͤhrung uͤhergehe. Denn 
. wenn dieſes zu langfam oder zu fpät gefchieht, fo kann 
der Kohl ſchon einen matten larfehichten Geſchmack aus 
genommen haben, ben die nachfolgende ſaure Gaͤbrung 


* 


nicht wieder auf heben kann; ja die Kunſt kann ihn Yo 
Kochen durdy Effig oder Wein nicht recht vertil 
er wird immer berver flechen und merklich blei 
Um aber die Gaͤbrung des Kohles zu befördern, muß 


man ie mit einem Ferment noch zu Hilfe kommen. 


. Hierzu nimmt man Wein: Effig, oder Land-Wein, 
. welcher zur Hälfte mit Waſſer, worin Sauerteig und 


* 


Salz aufgelöjet worden find, ‘vermengt ift. ' Statt des 
eines, kann man aud) aus unreifen Weintrauben 


gepreßten Saft (Agreſt), wiewohl in geringerer Maße, 


nehmen, da er ſehr ſauer iſt. Auch die Bruͤhe von 
anderm Sauer-Kraute, die aber noch friſch und ums 


verdorben ſeyn niuß, gibt ein gutes Ferment ab. Haͤtte 
man noch nicht Gewuͤrze, auſſer dem Salze, mit dem 


Kohle vermengt, jo kann man es noch, als: Kümmel, 
Dill: Samen, Wacholder Beeren und Senf: Mehl, 
unter Das Ferinent mengen. Es ſey aber ein Ferment, 
welches e8 wolle, erwählt, fo wird es über den Kohl 
gegoffen,, Damit ed fidy, vermittelft der angehenden 
Gaͤhrung, binein ziehe. Damit der Kohl deſto leichter 


gaͤhre, und einen deſto mehr wein-artigen Geſchmack 


erhalte, pflege man auch wohl em Faß, worin vorher 


Wein (*) oder Eſſig geweſen iſt, zum Einmachen zu 
nehmen; alsdann aber bedarfesgar feines Zuſatzes von 


andern Ferment, Da bie Wein: oder Cffig: Säure des 


Faſſes 


c) Menu man Wein » Säffer zum Einlegen dee Sauer⸗Krautes 
nehmen wıl, muͤſſen es nicht jo'che ſiyn, worin Pontach eder 
auderer rother Wein geweſen iß; denn der Kohl verliend De 
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es in den Kohl oder deſſen Saft heruͤber geht. Auc 
een fauern Kohl Faͤſſer Lönnen etwas lichen 
wiewohl in geringerer Maße, thun. | 

Nur muß man noch nicht glauben, in Anſehung 
der beförderten fauern Gaͤhrung alles gerban zu Baben. 
Sie würde dennod) nicht, wenigſtens nicht bald genug- 
erfolgen, wennesan hinlänglicher Wärme fehlen ſollte. 
Und hieran fehle es faft in den meilten Käufern, daß 
man auf die ohne Wärme nicht gefchminde genug ers 
folgende Gährung nicht Bedacht nimmt, daher der _ 
- Kohl in dem einen Jahre einen Fräftigen und gefun: 
= Ren, in andern Jahren aber einen ganz matten Ge⸗ 
ſchmack zu haben pflegt. Man bar den Säuerkohl: 


Faͤſſern ein für alle Mahl einen gewiſſen Piaß irgend: 


wo im Haufe angewieſen; ift nun zur Zeit des Kohl: 
Einmachens gelinde Witterung, fo kann die Gaͤhrung 
* bald erfolgen; ift aber zu folcher Zeit bereits alte Wit⸗ 
terumg, fo wird die Gaͤhrung zuruͤck gehalten, woraus 


dem wotbiwendig ber fchlechtere Kobls Gefchmark ent: : 


ſtohen muß. Es ift daher gut, wenn man die Kohl: 
Faͤſſer anfangs in einer geheißten Stube Halten, und 
bierdurch die Gährung befördern kann; doch darf die 
Stube nicht wärmer, als 50 oder Go Grad des fahren 
heitifchen Thermometers, ſeyn. | 
‚Man muß aber, wenn der Kohl. dauerhaft bleiben 
fol, die Faͤſſer niche in einerley Wärme ſtehen laffen, 
ſondern nur folange, bis aus denaufiteigenden Blaſen 
und aus dem ſaͤuerlichen Geſchmacke erhellet, Daß die 
Gaͤhrung vor fich gegangen ifl. Will man die Faͤſſer 
- sicht anreiffen, um.ben eingemachten Kobl im Kochen 
- zu verfuchen, fo darf man nur die rohe Brühe mit dem 
Finger koſten. "Sobald man nun finder, daß ſolche 
Bruͤhe 

von ſeine weiße ober gelbe Farbe, weil die Roͤthe des Weims 

ſach aus den Staͤben in den Kohl hinein zieht, ſondern map 


muß Faͤſſer, in welchen weißer oder gelt b 
Ka ein geweſen if, dazu Fe zugleich ſauer⸗ | 


* 
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Brüße recht ſauer iſt, "muß man die Kohl: Gefäße 
in den Keller, oder aneinen andern fühlen Ort, we fie 
im Winter, auch gegen das Gefrieren gefichert find, 
bringen, : Denn hietauf muß man ſehr bedacht ſeyn, 


weil der einmahl gefrorne- Kohl am Geſchmack und 


ander Dauer zugleic) verliert. Zur guten Erbaltung 


des Sauer: Kraütes ift ferner noͤthig, daß das Faß mit 


— 


wohl paſſenden Deckeln geſchloſſen werde. Je weniger 
Zugang die frene Luft zum Kohl haben kann, deſto beß 
fer iſt für feine Dauerhaftigkeit geſorgt. Hierin wird 
num in vielen. Häufern auch fehr gefehlt, wenn Der Kohl 


einmohl angtnommen, und von Zeit zu Zeit etwas Das 
. von Servor gelanget wird. Blan unterläßt vn ge 


meiniglich das Wiederzudecken der Gefäße. Es if 


...alfo Bein Wunder, wenn der Kohl, der im Anfange 
= wohl gefchmeckt hatte, in der Folge ab; oder unge 
ſchmackt wird, Wenn zum Kochen Rost heraus ge 


nommen wird, muß die Oberfläche des Kohles im Zaffe 


wieder eben gemacht, und ſodann der Deckel 


toieder aufgeleget, und mit Steinen gehörig beſchweret 


- werden; und man gibt forgfältig Acht, daß hiniaͤugk⸗ 


der Saft über Den Kohl ftebe, damit ber unntittelbare 
Zutritt der Luft ihn nicht fchimmelig oder faul made. 
Wemn aber in der Folge der Deckel, nach.der Mitte 
des Bauches der Tonne zu, immer weniger paffen wird, 
muß man leinene Tücher in eiren Wulſt zufammen re 


u sen, und folche zteifchen den Rand des Derkels und 


bdie Seiten des Gefäßes feft einpreffen, um keine Bloͤße 


\ 


gegen die Luft zu.geben. Iſt dee Kohl beſtimmt, auf 
langen See: Reifen mitgenommen zu werden, fe muß 
er aus feinem Safte heraus genommen, und feft in 
Faͤſſer eingeſtampfet werden. 

Der zum Behuf der Seefahrenden, in London 
angelegten großen Sauerkraut⸗ Mannfactusen, , wird 
weiter unten Erwahnung geſchehen. 


Die 
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Die Ruſſen beobachten bey Dem Einmachen des 
Sauer: Rrautes eine feltfame Wrife. Gie werfen die 
Kraut: Häupter, welche aber weit Fleiner, ald die in hie⸗ 
figen Landen, find, ganz und ungerfchhitten in einen Packs 
Dfen, fo bald das Brod heraus gezogen iſt. In dieſer 
mäßigen Hite fangen die Häupser an zu braten, hoch ohne 
das in fich Habende Waſſer zu verlieren. Sobald fie mer: 


-: ten, daß die Häupter weich zu werden anfangen, werſen 


fie folche,. ohne den geringfien weitern Zufaß, in ein gros 
Bed Faß, welches fie oben gehoͤrig beſchweren. Der Kohl, 
welcher ben dee inihm vorgegangenen Gährung bag Waffer 


verliert, foll, wenn er nach einigen Wochen zum Gebrauch 


heraus genommen wird, eben fo fauer und ſchmackhaft, 
als der unfeige, feyn. Weil die Häupter ganz. bleiben, 


. fo werben. fie ft, wenn fie beraus genommen worben 
: find, gerfchuitten, und, nad) ber. dortigen Gewohnheit, 
. als eine befondere Delicasefie, roh und ungefocht gegeſſen. 


Kern man den Sauer⸗Kohl gebrauchen milk, 


nimmt man fo viel beraus, als man nöthig hat, und 
.. bedeckt das Gefaͤß wieder dergeſtalt, Daß die Lake dar⸗ 
. über fiebt. Oben in dein Gefäße liegt allemapl eine’ 
Scchicht Kobl, welcher weder fo weiß, nod) von fo gus 
tem Geſchmack, als der tiefer unten, z. B. ı Zoltier 
fer, ift, nach dem die Lafe ihn früher oder fpäter bedeckt 


bat; daher muß man, mie ich bereits erinnekt habe, - » 


wohl darauf feben, Daß er nicht von der Lake unbedeckt 


- bleibe. Sobald der Kohl aus dem Gefäße genommen 
- 4, waͤſcht man ihn in reinem Waſſer, und laͤſſet ihn 


fo fange darin Hegen, bis er binlänglich ausgewaͤſſert 


iſt. Alsdann thut man gleich anfänge ungen im Topfe 


Fett daran, und feßt ibn mit kaltem Waſſer zum Feuer, 


: der Topf muß aber nicht zu ſehr angefüller werden, 


r 


weil dee Kohl fich im Kochen ein wenig aufblähet. 
Unter allen Borkoften erfordert der Sauer⸗Kohl, wo: 
feet ee weich und ſchmackhaft werden foll, das meifte 
Get. Hammel⸗ und Rinds⸗ Talg find hierzuniche 
wohl zu gebrauchen; am tauglichften hierzu ift Gaͤnſe 


und Schweins Schmalz, ‚oder ſo genanntes Schwein, 


Schmeer. 


- 
vg 
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| Schmeer. 5 Auch "an Scinten ⸗Fett, ingleichem 


das von gekochtem Specke abgenommene Fert dazn ans 


gewendet werden. Fuͤr das Geſinde iſt alfo dieſes Eſ⸗ 


ſen, wegen des vielen darauf zu verwendenden Fettes, 
gar nicht unter die wohlfeilen zu rechnen, zumahl wenn 


immer Wurſt oder Fleiſch Daneben auf den Tiſch ge 
: Deacht werden muß. sn geringen Ländern, wo der 
- Sauer: Kohl ohne ſolche Begleinung mit Wurſt ober 
Fleiſch zu Tifche kommt, mag er Statt finden, wo 
man ed ohnehin fchon gewohnt ift, ſolchen Kobl weni 


‚ger glatt umd fett fich gefallen zu laffen. . 


Der Sauers Kohl ift allemahl ein Mittags: Effen 
ben Wochen» Tagen; er fommt auch in einigen Gegenden 


als ein Nerndes Effen für die Schnitter, wiewohl nur feiten, 


[2 


zu Tiſche. Es kann, zumahl im Winter, eine Quantität 
davon auf ein Mahl gekocht, und an ben folgenden Tagen 
aufgewärmet werden. Ein Ubend- Eifen. kann nur ie 
bem Falle daraus werben, wenn dag Gefinde zur Mittags 
Zeit nicht hat su Haufe feyn, und feine warme Sperfer 
‚genießen koͤnnen. | En ' 

- Sn einigen Provinzen, wo ber Haͤring fehr wohlfeil 
ift, pflege man denſelben mit Sauer: Robl zu effen. In 
Ländern, bie einen ſtarken Weisen Bau haben, pflege man 
Rlöße von Weizen ; Wiehl unter den Sauer: Robl zu 
eſſen, nachdem erſtere befonders gefocht, bernach unter 
ben Kohl gemenget, und noch zu einem geringen Auffleben 
gebracht worden find. So if es auch in einigen Provin⸗ 

Ober s Deutichlandes nichts ungemöhnliched, gebror 


i chene Erbfen mit dem Sauer: Kohle su mengen. 


. Es komme aber auch der Sauer s Kohl auf den 
Tiſch des Mittels Mannes und vornehmer Herrſchaf⸗ 
ten, und wird auf mancherley Art zugerichtet. In 


- den Topf, darin man ihn mit kaltem Waſſer zum Feuer 


feßt, wird ımten ein Stuͤck Butter, ober Gaͤnſe⸗ 
Schmalz. gelegt: Wenn der Kohl halb gar ift, feßt 
mon einen Tiegel auf Kohlen, im welchem Butter 
und etwas Mehl anbraten muß, fo, daß fie nicht gelb 
oder braun werde; biefe angebratene Butter wird zu 

“ nn denm 
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and läffer den Kohl auf gelindem Koblen- Feuer wohl 


- 


gekocht. 
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- dem Kohl gegoffen, und felbiger vollends damit-gar 


Der Sauer Kopt kann auch in einen irdenen | 


Schmor⸗Topfe gar geſchwitzet oder gefchmoret wer⸗ 
den. Nachdem man den Kohl in bloßem Waſſer halb 


gar hat kochen laffen, druͤckt man ihn in einem Durch⸗ 


fchlage von dem Waſſer wieder aus, legt in den Topf 
ein Stuͤck ausgewafchene oder ungefaljene. Butter, 
fchüttet den Kohl darüber, deckt den Topf wohl zu, 


durchſchmoren. Der Kohl wird mit dem Topfe zus 


‚ weilen umgefchättele,. auch mit der Kelle umgerübrt, 
damit er fich nicht auf dem Boden anhaͤnge. Sollte 


man zulegt die "Brühe nicht feimicht genug befinden, 
ſo fann man nöd) etwas, mit Mehl eingefnetere, uns 


geſalzene Burger hinzu thun. Ben dem Anrichten, . 


wird der Rand der Schuͤſſel, wenn er nicht mit Fleiſch⸗ 
Speifen beiegt ift, mit geriebener Semmel beftreuer. 
An dem Sauer Kohle ſchmeckt fein Salz, and muß 


Feines angelegt werden. Wenn man Butter daran thut 


muß diefelbe vorher durch Auswaſchen von bem Salze bes 
freyet werden. / | 

Mofern der Kohl aus fich ſelbſt nicht Säure genu 
Hätte, muß man Eifig hinzu gießen. Uns den Gefchma 


des Kohles zu erhöhen, pflegt man ihn mie Lands oder gar | 


mit Rhein Wein zu fochen. 


Dat man Carbonnade oder Saucißchen, ſo belegt man | 
den Rand der Schüffel damit; ifl ed aber eine-lange Brat⸗ 


Wurſt, fo wird dieſe auf den Kohl gelegt. Auf diefe 
Weiſe ifl der Sauer: Kohleine Gaſi⸗Speiſe. Auch dann 
iſt er es, wenn ein ganzer Echinfen, geräucherte Dchfens 
Zunge, Knack⸗Wurſt, ein gut Stück geräuchertes oder ges 


Schweinz Kopf, der Ruͤckgrath (Nüggebengel), Echnauge, 
Ohren und fo gmannte Eisbeine. 
. Defterd kommt auch ein gebratener Safe mit Sauer: 
Braut auf ben Tifch, entweder für fich beſonders, oder in 
\ ” u einer 


x 
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J boͤkeltes Rind⸗Fleiſch, daneben aufgeſetzet werden. Von 
gebokeltem Schwein⸗ Fleiſche iſt die Begleitung: der 
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einer und. eben derſelben Schäffel, über oder unter bem 


Sauer⸗ Kraute.. | 
Bey dem Anrichten muß ſowohl gefchärhter oder 
gehackter und mit Mildy oder Flein geſchnittenenn Sped 
gekochter weißer Kohl, als aud) eingemachter weißer 
Kohl oder Sauerfraut, (wie «der gefehärbte grüne 
“ Kohl) auf der Oberfläche: glatt‘ geftrihen werden. 
Auch wird der Rand der Schuͤſſel mit geriebener Sem⸗ 
mel beftreuer. Dieſes leßte kann aber bey dem Sauer⸗ 
Kohle alsdann unterbleiben, wenn im Fruͤhjahre fein 
geſchaͤrbter junger Dill ſowohl auf dem Rande der 
Schuͤſſel, als auch über den Kohl ſelbſt, etwas reich⸗ 
lich geſtreuet wird. Ein gleiches geſchieht auch mit 
fein geſchnittenem Schnittlaud). - Da uber nicht ein 
Jeder diefes Gewuͤrz liebt, fo thus man am beſten, 
wenn der Schnittlauch auf einen befondern Teller ge 
legt, und bey Tifche herum gegeben wird, Damit bie 
Liebhaber denfelben allein. nehmen, und den Kohl auf 
ihrem Teller Damit beftreuen koͤnnen. 
Daß aber die Klein gehackten oder fein geſchaͤrbten 
Kohl: Arten eine ebene Oberfläche in dee Schuͤſſel bey 
: dem Anrichten erhalten föllen, ift nur zu verfießen, wenn 
fie afein in der Schüflel fliegen, und fein Fleiſch fich 
darunter befinden. Denn in diefem Falle muß, nad 
Beidyaffenbeit des Fleifches oder Braten, ein Berg 
berror ragen, mwelcher aber doch auch obenber mit der 
- Kelle, fo’ viel möglich, eine glatte Oberfläche erhalten 
muß; z. B. ein Hafen: Braten, oder der Hintertheil 
eines Hafen : Bratens, uͤber welchen ſaurer Kobl aus 
gebreiter wird, imgl. Sauerkohl mit Pflüc: Hecht, 
wenn. man große Stuͤcke des gedratenen Hechtes mit 
dem Kohle zufanımen geſchmort hat; da denn: in Ans 
ſehung dieſes zufammengefeßten Berichtes noch zu mer: 
Ben ift. daß det Hec;t: Kopf in der Mitte des Kohles 
fo bingeftellet werde, daß er gerade in die Hoͤhe flehe, 


und 
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und die Leber alfo im Maule halte, daß fieaufbenden Geis . \ 
ten gleich lang hetvor rage. — 
Gedaͤmpftes Sauer⸗Kraut. Man kocht. und 
ferter das Sauer - Kraut, wie gewoͤhnlich, hackt ſodann 
eine gebratene Kalbs⸗ Niere ganz Plein, fchmierr eine 
Schuͤſſel gur mit Butter aus, beſtreuet den Boden der 
geſchmierten Schuͤſſei mit der gehackten Niere, und macht 
eine Lage Kohl darauf: auf dieſes ſtreuet man wieder . 
von ‘ber’ gehackten Niere, und ſo fort, doch muß bie 
legte Lage Kohl ſeyn. Hernach verrührt man fanern ' 
Rahm, sirbe Kon über den Kohl, det ihn zu, und 
laͤſſet ibn eine Weile auf Kohlen kochen. u 
Siuer⸗Kraut mir einem gebratenen sSafen. 
Das Sauer; Kraut wird ein wenig ausgedruͤckt, an 
"eine fürze Fleiſch-⸗Bruͤhe mit einem Stuͤcke Butter 
‚gethan, und gefocht. Indeſſen wird ein Eingebranmns 
tes in’ einem. Tiegel mit klein gejchnittenen Zwiebeln, 
ein werig Mehl und Butter, gemacht. Wenn das 
Kraut gar ift, thut man es dazu, ruͤhrt es wohl unter 
"einander, thut Eitron: Saft, Pfeffer, Cardamomen 
und Miusfaren: Blumen dazu. Menn nun der Hafe 
gar gebraten ift, bricht man ihm die Hinter : Beine in 
zwey Stuͤcke, thut ihn dazır, und laffer ihn in dem 
Kraute auffochen, a 
Sauer⸗Rraut mit Sehe und Auſtern. Das 
Sauer: Kraut wird, wie gewöhnlich. gar gekocht. 
Der Hecht wird gefchuppt, und in Stuͤcke gefchnitten; 
der Kopf aber wird ganz gelafjen, und nebft den Stüs 
cken in Salz und Waffer gar gekocht. Man macht die 
Haut und Grathen von den Stücen, pflückt ihn wie 
Pfluͤck⸗ Hecht, nimmt eine zinnerne Schüfjel, legt uns 
‚tern Sauer : Kraut hinein, feßt den Kopf in die Mitte, 
und gibt ihm Die gefochte Leber in das Maul. So⸗ 
dann legt man eine Lage Hecht auf Das Sauer: Kraut, 
und etliche Auftern dazu; dann wieder Kobl darauf, 
und hierauf wieder Hecht, und Auftern, und fährt fo 
Deb,Eenc. XLUCTH,. Hi | fort, 
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fort. Oben auf über muß Kohl kommen Hernach 


gießt man die Soße vom Kohl darliber, daß fie unten 


in Die Schüffel fommt, beftreuet den Kohl etwas did 
mit geriebener Semmel, belegt ihn mit duͤnnen Schnitt: 
den Butter, feßtdie Schäffel in eine Torten: Pfanne, 
thut unten etwas Kohlen: Feuer, oben auf aber mehr, 
duß es gelbbraun backen kann, In Ermangelung der 
Auſtern nimmt man gebochte und ausgemachte Krebs⸗ 
Schwänze. Man kann aber aush bloß Hecht und Sauers 
Kohl nehmen. Wenn man etwas in einer zinner: 
nen Schuͤſſel in der Torten= Pfanne baden will, muß 
man vorher auf den Boden der Pfanne Sol; oder 


—Sand legen, amd die Schüffel darauf legen, damit fe 
"nicht ſchmelze. | 


— 
\ 


- Eitronen: Saft ein wenig paſſiren; hernady werben - 


Eiche audy Sehe mit Sauerkraut, im XII Th. 


.610, f. | 


Saurer Rohl mic Ragout von Auftern. De 


Kohl wird, wenn er zu fauer ift, in Wafler ausgewa⸗ 
fchen, und gar gekocht. Hernach fchneidet man Zwie⸗ 


. bein in Filets, paffirt fie in Butter gelblich, alsdann 


werden fie mit Juͤs und Coulis aufgefüllt, und gar 
gekocht. Das Ragene von Auftern-wird auf folgende 
Act gemacht. Man läfferdie Auftern mit Butter und 


Die Härte ſauber abgepugt, Iralien blanc darauf ges 
füllt, und fo läffet man es einmahl aufiteßen. Als⸗ 
Dann werden fie mit Eyern, Citronen: Gafte, Auſtern⸗ 
Waſſer und Sardellen legiere und abgefchärft. Der 
faure Kol wird in der Schuͤſſel angerichte. In 
der Mitte wird ein Loch gemacht, wo das Ragout hin⸗ 
ein geht, und hernach mit ausgebackenen Filets von Fi⸗ 
ſchen garnirt. Hierzu kann man auch Kaulbaͤrſe und 
Stinte nehmen. 
Sauerkohl⸗Paſtete. Der ſaure Kohl wird, 
wie gewoͤhnlich, gekocht, und man laͤſſet ihn dann kalt wer⸗ 
den. Hernach dreſſirt man einen Pafleten: Topf. 


Ai⸗⸗ 
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AUAlsdann werden allerley Filets von Fiſchen ausgebacken, 


und von Fiſch⸗ Farſte runde Wuͤrſtchen gemacht. Her: 


nach wird in den Topf eine Lage von Kohl, und eine . 


von den Fiſchen und Wuͤrſtchen gelegt, Sodann 
kommt auch ein Auſtern⸗Ragout hinein, hernach wie: 
der Kohl und Fiſche. Hiermit continuirt man fo lange, 
big er voll iſt; alsdann wird er mit Speck zugedeckt, 
undendfich mit Butter: Teigganzund gar überfehlagen, 
dag unten noch ein Rand, 2 Finger breit, vorfteht. 


Diefer wird wie eine Torte ausgeſchnitten, und alsdann, 


wenn fie nicht zu geoß if, 2 Stunden gebacfen. Der 


Deckel dazu wird befonders gemacht. Hernach wird . -- 


- fie anfgefchnitten, der Speck herunter genommen, und 


N 


auf-eine Serviette angerichtet. - 


Aufferdem brauchen, die Köche den Sauer: Kobl 


auch an viele andere Speifen, wovon hin und wieder 
die Zubereitungen vorgefommen find, und zum Theil 
noch vorkommen werden, 


Sauerkohl⸗Torte. Man nimmt 4 Hände vol. 


wohl verlefenen fauern Kobl, waͤſſert ihn 8 Tage, und 
gibt ihm alle Tage frifcdyes Waſſer; alsdann wird er 


in Wafler gar gekocht, nachher 1 Pfund Zucker mit J 


Quart Waſſer gut verſchaͤumt und kurz gefacht, bie er “ 


geib wird, der ſaure Kohl ausgedrückt und hinein⸗ge⸗ 
than, nebft 4 Pfund laͤnglich fein gefchnittenen Eitronat 
amd der Schale von 4. Eitronen; dieſes ganz kurz ger 
Focht, und nachher dee: Saft von 4 Eitronen dazu ger 
Drückt. Alsdann rolle man einen Boden von Butter⸗ 


‚ Zeig, einen Finger dich, aus; hernad) wird von dieſer 
. Maffe darauf gethan, ſodann überflochten, mit Eyern 


beftrichen, gebacken, und zulege glacirt. 


Man kann auchdas Sauer: Rraut alseinen Gas 


u Iar zurichten. Das Sauer :Kte:t wird in Waſſer 
gekocht; hernach laͤſſet man es wieder falt werden, | 
macht es mit Baum⸗ Oehl und Eſſig ab, und genießt 


et wie einen Salat. 


Sa. Man 
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| Man hat noch eine Art von Sauer: Kohl, welcher 
BRomſt,, Rumft, .Bumpelt, Gumpes, Romſt⸗ 
Kraut, KRomſt⸗Kohl, oder Kumpe-Kraut, ges 
nannt wird. Es werden naͤhmlich von dem weißen Som⸗ 
mer⸗ oder Winter⸗Kohle, die kleinen Haͤupter in vier ed er 
mehr⸗laͤngliche Theile zerſchnitten, in Waſſer gekocht, 
‚ and hernach, wenn fie. alt geworden find, in kleine 
Faͤſſer mit Salz, Kümmel, Dil und Wachholder⸗Bee⸗ 
ren eingelegt, und zum Gähren gebracht, 
Erdlich gibt es aud) nod) eine Arc, Kopf: Kohl 
einzumachen, die mit dem Romſt⸗ oder Rumps⸗ 
Kohle Aehnlichkeit hat. Es werden naͤhmlich von 
kleinen Kuhlr Köpfen Die duffern Blätter abgenommen, 
Die Köpfe in zwey oder vier Theile gefchnitten, und von 
diefen die Struͤnke oder Rippen, nach der Länge her⸗ 
aus gefchnitten, Doc) fo, daß die Theile noch zuſammen 
‚bleiben. Der Kohl wird .fodann auf eine kurze Zeit 
in ſiedendes Waffer gelegt. - Hernach nimmt man ihn 
heraus, und legt ihn in ein-an dem einen Boden offes 
‚nes Fäßchen. Der Boden wird fodann wieder einge 
fegt, und das Faͤßchen feft verfchloffen. "Durch das 
Zapfen» od), welches an dem einen Boden feyn muß, 
gießt man halb Wein und halb Waffer hinein, nady 
* Dein. zuvor ein menig Salz und Sauerteig darin zerlafs 
fen worden ift, fdylägt das Zapfen «Loc, des Faͤßchens 
zu, und legt es auf den Boden des Kellers bin, wo. 
man es fleißig umfehren muß, daß die untere Seite 
mit der obern abwechſele. Wenn aber ein folches Faͤß⸗ 
chen einmahl aufgethan worden iſt, muß man den 
Kohl bald hinter einander weg kochen, meil er fodann 
nicht mehr lange dauert. W 
Was von dem Genuſſe des weißen Rohles, 
und des daraus bereiteten Sauer⸗ und Romſt⸗ 
KRrautes, in Anſehung der Geſundheit, zu halten 
iſt, werde ich weiter unten anzeigen. 


| sog; 
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Was den mediciniſchen Nutzen des weißen 


Rohles und der Subereitungen deſſelben betrifft, 


fo hat der Saft oder das Decoct des weißen Rohles 
die in ibn hinein gemerfenen Steine ermeicdht (*). 


Die zerquetſchten Blaͤtter von im, ober einer ans 


dern Kohl-Art, legt man zumeilen, als eig Reinig⸗ 
unge- Mittel, auf Gefchwüre. - Auf Stellen, mo 


| blafenziebende Pflafter gelegen haben, unterhalten fie 


den Nusfluß des Serum. Warm, : als ein Brey⸗ 
Umfchlag, auf die Bruͤſte der Woͤchnerinnen gelegt, 
verhindern fie das Gerinnen urd den zu flarfen Aus: 
fluß der Milch. Auch follen fie, warm applicirt, wie⸗ 
Der Die Schmerzen in der Pfeurefie wirkfam fenn (**). 


Gehackter weißer Rohl, in Wild und Waſſer ge⸗ 
kocht, und ale ein warmer Umfchlag gebrauchte, if ein. 


bewaͤhrtes Mittel zur Linderung der Gicht⸗Schnier⸗ 
gen; ſ. im XVII Th. ©. 387. BE 


Dlaus Borricyius(***) und Hieron. Welſch () 
ruͤhmen die Lake des fauern Robles als ein febr gus 


tes Mittel wieder den falten Brand. Der Erfahrs 


- 
. 
- 


ung zu Folge, Find durch fleißiges Umſchlagen der in - 


dieſe Lafe eingetauchten Keinwand, Die von Feuer oder 
heißem Waſſer verurfachten Brand: Schäden in kurs 


zer Zeit geheilt worden. “Eben diefes unfchuldige Mit⸗ 


tel wird von Joh. Boͤkler (779 zum Kühlen und 


Reinigen, bey Entzuͤndung des Halfes angeratheır. 
Ich glaube, daß may diefe Wirkung allein der Säure 


zu danken hat. Würde man 'ſich aber nicht noch meht 


Davon verfprecyen koͤnnen, wenn man diefes Gurgel⸗ 
' i 3 Waſſer 


ve) Lobb de diſſolv. calculum, p. 63, J. 


C Buchan domeltic medicine, in der beutfchen Ueberſetz. ©, 272. 


(*"": De viu plant, indig. in inedicina, p. 95. 


(**) Chil. 1. Exor. curiof, & obſ. J31, Eph. Nat. Cur. Dec. 3, 
A. 10. obL 321. 


© .@**®**) Cynof, mat, med. Hirmann, P.1, c. 6, p. 487. 


) 
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Waſſer mit etwas Salpeter vermiſchte? Sr. Hoff- 
mann, einer der größten Aerzte feiner Zeit, ließ die 
Lake des fauern Kohles mit etwas Citronen⸗Saft ver: 
miſchen, und gab fie in hitzigen und anftecfenden Krank⸗ 
\ beiten zu teinfen? Sollte man den Ekel dieſes Ges 
traͤnkes überwinden koͤnnen, fo würde unftreitig ſeine 
Wirkung ganz vörtrefflich ſeyn; menigftens Hätte man 
ben dem Gebrauche vefjelben Leine Verhaftung des 
Urins und feine Verſtopfung des Unterleibes zu bes 
e fürchten, Diefes ift es auch, was ich an dem in Bißs - 
igen Krankheiten gewoͤhnlichen Brod⸗ Waſſer zu ta⸗ 
"deln habe. Man pflegt das dazu benoͤthigte Brod 
ſtark zu röften, ohne zu bedenken, daß.alle geröftete 
+ Sachen den Leib verftopfen. Joh. Grundel, ein ſehr 
- berühmter Arzt, bar ſowohl ben WWechfel s ale auch 
(ertdanernnen Fiebern die Kohls Lake angerathen. 
Der aus feinen Adverfar. curiof, befannte Lafp. Bier⸗ 
ling, hatte alle befannte Mittel zu Vertreibung eines 
Tertian⸗Fiebers, momit er feit langer Zeit behaftet 
' = gemwefen war, vergebens verſucht. Halb aus Linge 
duld, und halb aus Leberzeugung, entfchloß er fich end⸗ 
- Tich, Eurz vor dem Paroxysmus ein Bier: Glas voll 
Sauerkohl⸗Lake zu. trinken; Ddiefes hatte er ettdanı 
zwey Mahl verfucht, fo war das Fieber fchon ausge 
‚blieben. oh. Hellwig gedenkt einer waſſerſuͤchtigen 
Frauensperſon, Die durch den öfteren. Gebrauch der 
‚Kohl⸗Lake fich ſelbſt von dieſem gefährlichen Uebel bes 
freyet hatte. Die Erfahrung lehrt ung, daß alle faure 
Sachen, wenn fie mäßig genoſſen werden, fowohl 
durch den Schweiß, als auch durch den Urin, wirken. 
Auffer einer febr angeneßmen Säure, enthaͤlt der Kohl 
und deſſen Cafe, nady. der Meinmg verſchiedener 
Herzte, etwas Salpeter, Da nım der Salpeter ben 
Verhaltung des Urins vorzügliche Kräfte befikt, fo 
werden wir dem Ridlin um defis eher Glauben bey: 
meſſen, wenn er verfichert, daß er bie Verhaltung des 
| on Urins 


* 
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- Yrins fee oft Durch den Gebrauch der Kobl>Lafe ges 
hoben habe. Daß auch alle Arten vpn Kohl, befons 
ders aber der faure, die Trunfenheit vertreiben, ift 
eine alte und befannte Sache. — ZZ 
Die Sauerkohl⸗Bruͤhe oder Lafe gebraucht man 
. duch bey Pferden zur Zertbeilung der Fluß Galle, 
indem man ihre. Füße djters Damit waͤſcht. 
Auch dem Samen des Kopf⸗Kohles werden bes 
ſondere „Kräfte zugefehrieben. Er wird als ein bes 
waͤhrtes Mittel wieder das Mißgebären (Abortieren) . 
geruͤhmt. Einen Theelöffel voll, in einem Moͤrſer 
Fein geftoßenen, und in einem größern, Löffel mit reis 
nem Brunnen IWafler aıgerüßrten gemeinen Weiß⸗ 
‚Kraut: Samen, foll die Schwangere fögleich einnebs . 
men, wenn fie, wegen gebabten Schredfes oder aus 
andern Urſachen, üble Folgen befürchte. Auch wenn 
der Abortus fehon ganz nahe geweſen ift, ifter hiers 
durch verbuͤtet worden.  Matthiolus behauptet, daß . 
der Same, groͤblich zerftoßen, ‚in Fleiſch-Bruͤhe ges 
kocht, und alfo warm genoffen, ein betwährtes Mittel 
in den heftigften Kolif: Schmerzen fen. Boͤkler eigs 
net demſell en eine murmtödtende und den Tripper beis 
lende Kraft zu. Plater ift mie Boͤkler'n der Mein⸗ 
ung, daß dieſer Same der Trunfenheit auf das kraͤft⸗ 
igfte wiederſtehe. Nach ihren orſcoeg nimmt man: 
Kobhl⸗Samen, 1 Quent; Koriander: Samen, Qu. 
und Campher, 2, Gran, ſtoͤßt es zu Pulver, und 
"nimmt es in der Teunfenpeit mit einem Gpißglafe 
Wein ein. - Wer die Abfiche Bat, wiel Wein zu trin⸗ 
-„. en, ohne davon betrunken ju werden, kann ſich durch 
folgenden Syrupp des Plater's dazu vorbereiten. 
Man nimmt Saft von Kohl» Stängeln, von Öranats 
Hepfeln, und von Johannis⸗Beeren, von jedem 2 
Unzen, und Effig, 1 Une. © on 
Der ch kann endlich auch auf marichers 
ley Are zus Vieh» Jürterung genutzet werben, und 
Ze | da - 
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zwar für das Rind⸗ Vieh ſewehl zue Sonuners als 


‚auch zur Winters Fütterung, Daher wird auch in 


allen denen Gegenden, wo die Stall s Fütterung einge: 
führt ift, viel Weiß- Kohl gezogen. 


>. Man findet 5. 3. in Sadjfen, dem Unhaltifchen, Hals 
berſtaͤdtiſchen, und beſonders in der magdeburgifchen Boͤr⸗ 


‘de, wo man, wegen ber fna. «sen Uder-Weibe, das Vieh 
den größten Theil. des Jahres auf dem Stalle zu halten 
gendehigt ift, ganze unabfehliche Breiten, : welche mit Weiß 
Kraut bepflanzt find. Ein jeder Bayer legt fi) auf deſſes 
Anbau. Und ob glei) das dortige Weiß: Kraut gegen 
andere Gegenden nur, fchlecht iſt, weiches hauptſaͤchlich 
dem dortigen ſtrengen und lehmigen Boden, ber fich zu eis 
nem Kraut- Acker, weil er nicht mürbe genug gemacht wer 
den kann, ben nicht am beften fchickt, beyzumeſſen iſt: ſo 
laͤſſet man ſich doch daſelbſt von dem häufigen Anbaue bie 
ſes Gewächfes nicht abſchrecken, well man von dem 
deffelben für das Rind: Vieh, infgnberheit Die melken 

be, im Sommer fotwghl als aud) im Winter, völlig übers 


„deuge if 


Zuvoͤrderſt werden im Sommer die bey dem Wat 


ten des Weiß⸗Krautes abgebrochenen Blaͤtter mit 


dem Stampf⸗Eiſen klein geſtoßen, und, wit Haͤckſel 


vermengt, den Kuͤhen gegehen. Dieſes wird der 
Klee⸗Fuͤtterung völlig gleich geachtet, und in gewiſſer 


Abſicht nody vorgezogen, denn man hält die Davon fo 
. genannte Kraut; Butter für eben fo gut, ale die fo 


w 


genannte May= Butter, die, ihrer innern Güte umd 


des Geſchmackes wegen, der in den übrige. Monathen 
gemachten Butter vorgezogen wird, wie dann auch die 
Kraut: Butter ebenfalls, wie die May; Butter, Jahr 
und Tag Dauert. Die Blaͤtter, die etwann übrig blei⸗ 
ben, werden getrocknet und zum Winter auf behalten. 
Es wird dazu ein Iuftigee Boden erfordert, auf wel 
chem die "Blätter nur ganz ding ausgefireuet, und, 
befonders im Anfange, täglich, umgeruͤhrt werden, da 


. fie denn nach und nad) welf und trocken werden, 


wird aber hierzu viel Zeit erfordert, ehe bie Rippen nr 


| 
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= weit austrocknen, daß man die Blätter mit Sicherheit 


auf einander paden Bann; dem: fie konnen leicht vers 


faulen. oder fehimmelig werden, wenn nicht alle Feuchte 


igfeit heraus iſt. Daher iſt diefes nur ein Werk fuͤr 
einen kleinen Vieh⸗ Stand, wenn mar für ſolthen 


nicht genug Heu gewonnen bat, oder gewinnen kann. 


Auſſer der Beſchwerlichkeit des ‚Tunchnend, würde es. 
aud) am Gelaß dazu für einen flanfen Vieh⸗Stand 


. fehlen. Syn legserm Galle thut man alfo.beffer, wenn 


die Blaͤtter, wenn man fie nicht im Sommer gruͤn ver⸗ 


. füttern kann, zu Ausgange deſſelben, wie id) fogleich 


zeigen werde, einfäuert. 
Auffer den im Sommer aufgetrockneten Blättern .. 
werden aud) Die Köpfe des Weiß⸗Krautes felber, fie 
mögen völlig gefchlaffen feyn, oder nicht, fonft aber 
Die, ‚bey dem Abhauen des Kohles im Herbſte, bey 


dem Berfaufe und dem Einmachen beffelben abgehen: 


ben Blätter, jur Winter- Fuͤtterung gebrautht. Da 
num dieſe nicht auf ein Mahl verfürtert werden kön: 
nen, weil, ſtatt ihrer, die Kobl⸗Struͤnke übrig blei⸗ 
ben,. welche nicht lange ſtehen fönnen, damit fie. nicht _ 


zaͤhe oder holzicht, und zum Verfuͤttern untauglich wers  . 


den, fo iſt das Einmachen des Kobles zum Vieh⸗Fut⸗ 
ter, gleich dem ſauern Kohle zum (Genuß für Men: 


ſchen, anzurathen. Es werden naͤhmlich die Kehl: 


Blätter, und, wenn man will, auch die Kohl⸗Struͤn⸗ 


ke, gröblid) zerſtoßen, und nebft reichlich eingefprengs : 


tem Salze, auch wohl Kümmel, in großen Tormen 
eingemacht, und Diefe in einen Keller, oder in warme‘ 


Staͤlle, wohin fein Froſt kommt, bingeftellee. Dan 


nimmt dazu auch Die Ueberbleibſel Der Köpfe, welche 
. zum Einmachen für die Küche nach. gewöhnlicher Art 


gehobelt werden (*),. wie auch Die Zlätter von grünem 
| Sis Kohl, 


c) Ge einigen Gegenden nennt man dieſe neberbleibſel Schläpe 
eoder Schlüpfen, wiewohl bie auf dem Kohi⸗vande 3z 
4 
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Kobl, ingleichem weiße Rüben; Kohl-Nuben, u. F f. 
Einige gießen Waſſer darfiber; es iſt aber nicht noͤrhig, 


nz weil die Sachen in ich felbft fo viel Saft haben, Daß 


"es, wenn das Eingemachte mit Bretern und Steinen 
. befchwert wich, bald in die Höhe tritt, und die ganze 
Maſſe bedeckt. | 
‘+ Wenn man viel Kohl für. das. Vieh einmachen, 
und die bazu erforderlichen vielen: Gefäße nicht Daran 
wenden will, verfähre mar folgender Maßen. Cs 
wird in einer Kammer, :oder auch wohl in einer Ecke 
"des Kuh: Stalles, ein Verfchlag von ftarfen woßl in 


. 


einander gefügten Wohlen gemacht, und diefelben, um 


das Durchdringen aller Feuchtigkeit zu verhindern, im 
und auswendig wohl verpicht. Auch'muß ein guter, 
ebenfalls wohl verpichter Boden darein geleget werden. 
In dieſon Verſchlag werden alle zuvor gedachte Sa 
den gebracht, mit Füßen feft eingetreten, hierauf mit 
wohl zufanmen gefügten Bretern zugebeckt, und zuletzt 
mit Steinen oder einer andern Laft befchweret. Hat 
man viel, noch grünes Weins Laub zur Hand, fe kann 
6, geöblidy zerſtoßen oder et mit darunter ges 
fiteuet werden, wovon der Kohl defto mehr fäuert. 
Ein gleiches kann mie Sheräfchen gefcheben, welche, 
Darunter geftreuet,- eine vortreffliche Wirkung, fowohl 
zur Säuerting des Kohles, als auch zur Vermehrung 
feiner Gebeihlichfeit, thun. | 
Wenn diefer Kohl nach der Gährung feine völlige 
Säure erlangt bat, ann er angenpmmmen, und mit 
Haͤckſel allenfalls nur kalt, und kaltes Waſſer zugegoſ⸗ 
fen, verfuͤttert werden. Kann man Heu unter das 
Grtroh mit zerfchneiden, fo wird das Futter deſto Fräfts 
- iger. Die Kühe freffen diefes Futter ungemein gern, 
‚fie haben davan eind der geſundeſten Mahrungs⸗ Mits 
' ⸗ 


ſchloſſen geblicbenen Köpfe such fo, oder Schiupen «Bobl, 
genanns werden. _ Ä 
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"tel,. und rindern auch gern darnach. Dieſer ſaure 
Kohl dauert, wenn das Sal; Daran nicht gefparet wor⸗ 
Den ift, bis über den April hinaus; und man thut wohl, 
wenn bey -dem Weider Viehe ein Theil davon bie fo 
lange auf bewahret wird, daß es Damit noch gefüttert. 
- werden kann, wenn es twieder auf die Weide zu gehen 
anfängt. . Und da alles faure Futter und Getraͤnk, 
nach vielfältigen Erfahrungen, bey anftecdenden Rinds 
Vieh: Krankheiten und Seuchen vortreffliche Dienfie - . 
- but, fo bat man an dieſem Kohle ein gutes Verwahrs 
- ung8 + Mlittel wieder diefelben, ben fo gut ift es, im 
Herbfte, wenn. die Stall: Fütterung des Beide : Vie: 
bes wieder angeht, einen Theil ſolchen Kobles den 
Kühen zu geben, nady dem man fpüret, daß, wenn 
Seuchen im Lande herrfchen, ſolche öfters erſt bey dem 
Rindviehe, wenn ed aufgeftallt iſt, ausbrechen. Man 
muß deswegen, ‚bey graſſirenden Seuchen, ſchon fruͤh 
im Jahre von dieſem Kohle etwas einlegen, damit man 
den Kuͤben hereits im Nov. davon, ſo wie den ſpaͤter 
gingemachten zu Ende der Winter s Fütterung, gu 
. ben 


Das Einſaͤuern bed Weiß⸗Krautes ift die beſte Mes 
thode, von biefer Art des Kohles Gebrauch für das Rind⸗ 
Vieh zu machen. Könnte und wollte man auch nicht alles 
Ninds Vieh damit verfehen, jo wuͤrde es doch für bie kal⸗ 
benden und frifch melfen Kühe nöthig fen. Unter.allen 
- befannten Fütterungs - Mitteln befördert keins den reichlia 
chen Zufluß ber Milch mehr, als ein folches eingefänertes . 
Weiß⸗Kraut. Hierbey iſt anzumerken, daß dieſes beſon⸗ 
ders nahrhafte Futter den Kuͤhen nicht nur alsdann, wann 
ſfie ſchon gekalbet haben, und in voller Milch ſtehen, gege⸗ 
ben werden muͤſſe. Auch ſchon vor dem Kalben iſt ihnen 
ſolches ſehr dienlich, indem es theils zur Staͤrkung des 
‚Kalbe gereicht, theils auch eine vor dem Kalben ſchlecht 
-. — Kuh ſich nachher nicht gehoͤrig milchreich erwei⸗ 
eu ann. 
Auch die Kraut⸗Struͤnke, die man ſonſt gemei⸗ 
niglich, nachdem die Kraͤut-Haͤupter abgehauen wor ⸗ 
n . Ä den 


den find, wegzuwerfen und verfaulen zu Taffen pflegt, 
Fönnen mit gutem Nußen zur Fütterung für Die Kuͤhe 
-. angewendet werden. Denn man darf fie nur, wie bie 
Ruͤben, der Länge nad) in 2 oder 3 Stücke ſchneiden, 
und alsdann aufdem Boden oder aneineinandern fregen | 
md geräimigen Orte durch die Luft trocknen laſſen. 
Saolche gedörrete. Krant: Strünfe geben ebenfalls ein 
ſehr gedeihliches und nabrhaftes Futter für. Die Kühe 
ab, und das befte daran iſt, Daß man fie bis ganz jır 
leßt aufbehalten kann. Man muß aber nur Denjenigen 
Theil der Struͤnke, derüber der Erde ift, dazu nehmen, 
indem dasjenige, was in dee Erde ſteckt Und eigentlich 
die Wurzel ausmacht, gar zu bare und fiöderig iſt. 
Da die Abgänge des Weiß: Krauted, wie idy jehe 
gezeigt Habe, mit fo vielem Vortheil genußer werden 
koͤnnen, fo thut ein Eigenthuͤmer nicht weht, wenn et 
fein überflüffiges Rraut, wie an vielen Orten gebräudy 
lich tft, beetweife verfauft. Denn alsdann behält der 
Käufer alles, was auf dem Beete ſteh:, folglich and) 
Die Abgänge, nebftden unvollſtaͤndig gebliebenen Kraut 
Stauden. Die Abgänge aber von Demjenigen Krane, 
welches man in feiner eigenen Wirtbfchaft gebraucht, 
werden niemahls redyt viel betragen, und am wenigften 
zur Erhaltung des Endzweckes, movon jeßt die Rede 
tft, binlaͤnglich ſeyn. Will man alfo einen hinreichen: 
den Vorrath davon anfchaffen, fo muß man ſich fü eins 
‚richten, daß man fein Kraut nicht anders, als ſchockweiſe 
verfaufe. Sollte man auch gleich Dadurch einige Tha⸗ 
ler weniger einnehmen, fo wird doch foldyes durch dem 
Mutzen, den man fich dabey in Erfparung des Heues 
verfchaffer, reichlich erſetzt werden, | j 
Gibt man ſich auch die Mühe, die loſen Haͤupter 
noch auszu uchen und abzublatten, eben wie den feften 
Kohl, und lege ihn auf eine befondere Stelle hin, fo 
koͤnnen jedes Mahl, wenn man die fo genanten Safels 
Schweine füttern wid, etliche Köpfe, vecht fein en 
| 0 | n 
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ßen und mit eitter Handvoll Schrot und benoͤthigten 
+ Trank vermiſcht, ihnen gegeben werden. Man wird 
| mit Verwunderung fehen, wie Degierig fie es frefjen, 
und wie gut fie Dahen gedeihen merden. 


Wie mit dem im Zerbſte durch den fräbzeis . 
tig eingetretenen Froſt beſchaͤdigten Weiß⸗ 
Kraute in Anſehung der Vieh⸗Juͤtterung zu 
verfahren ſey, lehrt folgende deshalb von dem churf. 
| fädyfifchen Sanitärd s Eoflegio im J. 178T entworfene 

Anweiſung. nn 


Da, dem Vernehmen nach, das zeitber auf dem 
Felde noch ftehen gebliebene, und durch den Froſt ges 
Uttene Braut, von verfchiedenen Kauswirtben und 
Landleuten, ohne behoͤrige Vorficht, zur Sütterung für 
‚ das Vieh angewendet, dadurch aber verurfachet wird, 
daß das Vieh erkrankt, auch wohl gar Davon?!crepirg:. 
‚als, wird auf hoͤchſten Befehl nachitebende, von dem . 
churf. fächfifchen Sanitäts »Lollegic dieferhalb zur Be, 
lehrung und Warnung des Pablici entworfene Anweis 
ſung hierdurch. öffentlich bekannt gemacht. _ 
Das Kraut bat durch den fo —— eingetrete⸗ 
nen Froſt bekannter Maßen vieles gelitten. Jedoch 
zeigt der Augenſchein einen auffallenden Unterſchied an 
‚Dem Braute felbft, Denn 


1. fiebt dasjenige, fo auf Anhöhen und Abhängen 
ſteht, oder mit Schnee bedeckt geweſen, norb 

. gran und lebhaft aue, zeigt, wenn eo nebit dem 

| Strunk durchfchnitten worden, innerlich die ges 
— woͤhnliche Sarbe, und.der Geruch weicher von 
dem natürlichen wenig ab. f . 
‚2. Anderes hingegen hat noch einige grüne Blätter, 
die meiften aber find gelb. Der Strunk ift grün 
amd. derb, und deſſen Sarbe nach erfolgtem 

ur Durchfchneiden meiftens natürlich. Liur ‚der 
ww Geruch weicher noch mehr db, undift von der 
Befcheffenbeit, wie er beym Zraute zu feyn 

-. pflegt, das mehrere Tage über einander gelegen. 

In beyden befindet fich Fein Kopf oder Haupt, 

ſondern ift ſo genanntes Pich; Ar aut. 


- 


3.Doe 
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3. Das meifte eridlich mit Haͤuptern verfebene und 
befte, Kraut ift ganz erfroren, fieht Durch und 
durch gelb und weiß aus, laͤſſet beym Durdy 
Schneiden eine Gauche, befonders aus den Struͤm⸗ 
Zen, welche gleichfalls gelb und weich find, bon 

ſich, und bat von der eingetretenen Faͤulniß einen 
wiedernatürlichen Geruch, der fich bis in ent⸗ 
j ferntere Gegenden verbreitet, 
Diefe legte Sorte iſt zum Süttern ganz und gar nicht 
tauglich, vielmehr dufferft nachtbeilig und für das 
Vieh gefayrvoll. Daher denn diefes bereits in Faͤnl⸗ 
. niß übergegangene Kraut, ohne den mindeften Anufſtand 
auf die in den Rrasıtfeldern eigends gemachten Gtu 
ben deftö mehr geworfen, und mit der ausgegrabenen 
Erde vollftändig bedeckt werden muß, je met auffen 
dem die Durch die Länge der Zeit noch mehr überband 
nehmende Säulniß die gute Befchaffenheit der Zuft vers 
Verben, und das noch brauchbare wenige Kraut als 
ſtecken, und zur Sütterung untauglich machen würde.| 
Die Sorte Ylum. 2. tft zwar noch brauchbar, je 
doch darf folche nicht andere, als in geringer Menge anf 
ein Mahf, und zwar folgendergeftale verfüttert ‚wer: 
den. Allemahl den Tag vorher wird eine gemäßigte 
Dortion davon nach Saufe gebracht, folches nebit den 
Strünfen der Länge nach durchgefchritten, in einem 
trocknen, dem Zugange der freyen Luft ausgefegten 
Ort ausgebreitet, das Webereinanderliegen aber vers 
‚bütet, damit es welfen, und von den zur Nahrung 
nicht fchicklichen Seuchtigfeiten entlediger werden koͤn⸗ 
ne. An dem zum Süttern beftimmten Tage wird es in 
einem befondesn Gefäße mit fiedendem Waffer gebruͤ⸗ 
het, und, nachdem es einige Stunden geſtanden, aus 
dieſer Gauche, welche wegzuſchuͤtten iſt, heraus ge⸗ 
nommen, fo viel moͤglich ausgedruͤckt, in den gewähns 
lichen Siede⸗Trog gebracht, mit Spreu und geſchnit⸗ 
tenem Grummet vermiſcht, nochmahls gebruͤhet und 
zur Siede bereitet. 

Das Kraut Yıum. 1. welches vom Froſte wenig ge 
litten, Bann ſchon mit mehrerer Zuverficht und in grös 
Berer Menge gefüttert werden. Unterdeſſen ift es gut, 

. wenn die vorherftehenden Kegeln nicht verabfäumet 


. worden, , . 
— — Ueber⸗ 
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Ueberhaupt, wer fuͤr Erhaltung und gute Abwart⸗ 
ung ſeines Rindviehſtandes, auch Abwendung aller 
nachtheiligen Folgen von demſelben, beſorgt iſt, wie“ 
es doch jeder Landwirth ſeyn ſoll, der wird nicht allein 
zu vorgedachter Siede einen Abſud von Kleyen, oder 


Leinkuchen, beym Einſchuͤtten in die Troͤge zugießen, 
ſondern auch mit Rüben und Kraut bey jeder Abfüts , 


terung abwechfeln. 

Wenn das indie Faͤulniß übergegangene Braut in 

Die tiefe Gruben gebracht, und mit Erde gehörig bar 

deckt, folche such etwas eingetreten worden, und trock⸗ 

ne gedeibliche Witterung bleibt, kann das Rraut Lum. 

-2. und 2. noch einige Zeit auf dem Felde ſtehen bleiben, 
damit tbeils die gefunden frifchen Blätter annoch einis 
ge Vahrung aus dem Erdboden an fich ziehen, theile 


Die durch den Froſt der Pflanze nachtheiliggewordenen 


Säfte der Erde wieder überliefert werden Eönnen. 
Sollte im Gegentheil Naͤſſe eintröten, aledann muß das 
sur Sütterung noch brauchbare Rraut ohne Zeitverluſt 
nach Haufe gefchaffet werden, weil es aufferdem in eine 


\ 


- 


„gefehwinde Säulniß übergeben, und auf den Feldern 


dergraben werden müßte. 


Jedoch ift Bierbey zu bemerken, daß auch das nach 


Sauſe gebrachte Braut Peinesweges uͤber einander ges 
fchütter werden därfe, weil es auf diefe Art gleichfalls 
‚in Faͤulniß geratpen würde, fondern es ift folches aus⸗ 
zubreiten, nach der Länge von.einander zu fchneiden, 
. wo r«sthunlich, an Bindfaden zu reiben, in gerdums 
igen Schuppen, Böden, oder andern der durchſtrei— 
chenden Zuft ausgefenten bedeckten Orten, aufzuhaͤn⸗ 
gen und zu trocknen, da es denn eine nügliche und 
brauchbare Sütterung wird, und diejenigen, welche 
den Derluft des Arautes Durch gefchtotenes (Betreide, 
. oder auf ähnliche Art, zu erfegen nicht vermögend find, 
werden bey dem ohnedem fparfamen Sutter ihre mebs 
vere Muͤhe und Arbeit reichlich belohnet finden. Dress 
den, d: 4 Dec. 1786. | 


Es gibt drey, nur ſehr wenig unterſ chiedene, Spiels’ 


Arten, (Barietäten) Des weißen Kopf» Robles, 
welche aber alle drey fehr nüglid) find, nähmlich: der 
canadenfifhye oder, canadiſche Aohl, Braflica 


cana-, 


8 
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canadenfis rhaxima} ‚der gruͤne franzoͤſiſche Kohl, 
ChouverddeProvence, und Rohl von Anus. Sie 


‚ find, wie gefagt, nur fehr wenig. von einander unter 
ſchieden; wenigſtens entſteht eine Art, die allen dreyen 
ziemlich gleich iſt, wenn man ſolche Winterkohl⸗ Pflau⸗ 
zen Des. großen braunſchweigiſchen weißen Kopf⸗Koh⸗ 


les, welche gleich, im Fruͤhlinge in Samen gehen, ohne 


ſich in einen Kopf zufchließen, zur Saat ſiehen laͤſſet, 
„und.den Samen davon nicht im Srühlinge, fordern, 


pie den Winterr Kohl; im Anfange des Anguſtes aus⸗ 


ſaͤet, und wie Winter: Kohl behandelt. Solche Spiet 


Art, die, nachdem ſie nug mit braunem oder gruͤnem Kobl 


zugleich bluͤhet, entweder ganz grüne oder etwas blänfi 


| "che Blätter befommt, macht (gleichwie aller Winter 


Kohl größere Blätter. treibt, ald Sommer: Koht,) m 


- gemein große Blätter, die um fo viel größer find, da 


feine Mutter, von welcher er herſtammet, eine groß 


. biätterige Art iſt. Solchen Samen fder man alfo im 
‚Aug. (*), verfegtdie Pflanzen im Oct. in fettes Erdreich), 
2 5. von einander, blatter fie im folgenden ganyen 

Jahre, und fchlägt nachher, weil er wegen der Höhe, 


die er erlangt, (wie man ibn denn 10 F. hoch gezogen 
haben will,) im Winter leicht Schaden leidet, einen 


"Theil Davon inein, wo möglich, etwas ſchattiges Beet, 


ſchraͤge ein, von dem man im folgenden Jahre Samen 
‚aufnimmt, die übrigen aber gibt man, nebft den Struͤn⸗ 
Pen, dem, Viehe. In der Gegend von Anjeu, und an 
‚andern Drten, bepflanzt man mit folchem Kohl ganze 
Heer, weilfeine große Blärter ein gutes, Vieh⸗ Kutter 


- find, Aber auch für Menfchen follen feine Sproſſen 


und junge Blätter eimegute, und nicht, wie der braune 

Kohl, blaͤhende Speife ſeyn. Zu Winter: Kobl, um 

ihn für das Vieh zu blatten, ift wenigſtens ein foldyer 

von aufgefchoffenem weißen Kopfs Kohl ſelbſt Br 
| 0 


(*) Der ben 11 Bug. gefdere, keimte nad) y Tagen, 
ı. 


! 


| 
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Kohl ſehr vortheilhaft, und beſſer, als zu Winter⸗ 
Kobl gezogener blauer Kohl, weil von ihm weit weni⸗ 
ger in Samen fchießt, ale von blauen Kohl. Ä 
Mit dem canadenfifchen Kohle find in verfchiedenen 
Gegenden Deutfchlandes Verfuche gemacht worden. 
Seine Borzüge befteben in langen Stängeln mit ſehr 
großen und vielen Blaͤttern. Er wächft fehnell, und 
kann im Sommer verfchiedene Mahl geblattet werden. 
Er erreiche eine Höhe von 3 bis 6 F. Die untern 
Blätter werben an 4 F. lang, und 2.8; breit.. Alle 
ſind weißgruͤn, glatt und eben (folia plane, non vndu- 
lara, nec bullara), und baben weiße Rippen. Die 
Bluͤthen find, fo wie auch am blauen Brocoli, gang 
weiß, und weit größer als ben den übrigen Kobl: Arten, 
Im zweyten Jahre fcheint er einen Kopfbilden zu mollen, 
ſtatt deffen aber häufige Blürhen erfolgen. Er muß 
oftund ftarf behaͤuft werden. Die Blätter geben eine, 
zwar nicht vorzügliche, aber doch nicht unangenehme 
Speife. Wiegen der Menge der "Blätter, die zu einer 
guten Vieh: Fütterung dienen Fönnten, verdiente er im 
Großen auf Feldern angebauet zu werden. Nach 
Doung, trägt ein Acker von 160 Quadrat: Rutben, 

1400 Eentner. | 
Rammelt meldet, in No. 8 bes leipz. Int. Bl. 
v. J. 1771, ©. 78, von ihm Folgendes: „Der in 
No. 44, p. 418, vom vorigen “Fahre befannt gemachte 
franzöfijche- Robi (Braflica maxima Canadenfis) ift 
hier zu Lande bereits gebauer worden; er iſt aber nicht 
fo lang gerathen, als in obangeführter Anzeige von ihm 
gemelder worden. Vielleicht ift das Klima Echuld 
daran, und er will auchein gutes Land haben, Seine 
Länge hat nur, etwas über 2 Ellen betragen. Die Blaͤt⸗ 
“ter, : ale Braun: Kohl gekocht, find von einem füßen 
und angenehmen Geſchmack, wenn man zumahl die klei⸗ 
‚nen Rippen fein klar, und von den oberflen Strünfen, 
fo weit mıan denkt, daß er weich ift, ‚mit einfchneider. 
Oet. Enc.xXLIITh. St Die 


. 


Die langen Strünfe find: ebenfalls wicht umſorrſt da. 


"Man kann fich ſolche folgendergeftalt zu Nutze machen. 


. Man fehAle die Äufferfte Rinde ab, fpalte fie länglich, 


und Binde fie, wie Spargel, in Buͤndelchen, laſſe fie 


in fochendem Waffer, wie. Spargel, aufwallen, mache 


eine Epurgel» Brühe, entiweder mit brarner Butter, 


: oder Sahne, daran, dieſes gibt zur Veränderung eine 


\ 


wohlfchmechende Vorkoſt. Läßt man es, wenn es auf 


vorher befchriebene Art abgekocht worben,- wieder Balı 


werden, fo läßt es fih, mit Effig und Baum : Oehl 


zu einem Salat gemacht, garwohl effen. Leberhaupt 


ift dieſer Kohl für Menfchen und Vieh nutzbar.“ 

„Unter den Verfuchen, die Sr. v. Kampen mit ak 
lechand Gemwächfen ju Wienhauſen bey Zeile, und in 
der Gegend dafelbft, in den Tyahren 1770 und 1771 
angeftellt hat (*), gedenkt er auch der mit Dem grünen 
uud Kohl, Choux verds, angeftelleen. Er 
agt: | 

- „Der Same deffelben gleicht. dem weißen Kohl⸗ 
Samen, wird im April anf ein Samenbeet geſaͤet, 


und durch Wartung und fleißiges Begießen in 8 Tagen 


zum Wachsthum gebracht, worauf denn weiter .die 
Pflanzen von Unkraut rein gehalten und fleißig begoſſen 


werden muͤſſen. Rach dem ſechsten Blatte werden 


die Pflanzen in ein mie Kuh⸗Miſt wohl geduͤngtes Land 
nach der Schnur, 2 bie 3 F. aus einander, gepflanzes 
und begoflen, fo ben trocfnem Wetter auf das fleißigfie 
zu wiederholen, worauf, wenn die Pflanzen. ungefähr 
die Höhe eines Fußes erreicht, ihnen die 4 unterften 
Blätter fein fauber mie den Fingern abzubrechen. Nach 
diefer erften Blattung wird felbiger, wenn ein warmer 
Degen einfällt, wie weißer Kohl behackt, wodurch ihm 

der 


c(7) &. der kaͤn. großbrise. churf: braunfhw. luͤneb. Landwirth⸗ 
ſchaftogeſellſchaft Nachrichten :c. 2 B. 6 Eamml. (Zelle, 
1772, 8, ©. öls, ſos. 0 
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KH der Trieb zum Wachsthum gegeben wird. Nach un⸗ 

ugefaͤhr 4 Wochen wird er zum zweyten Mabl geblattet, 

wobey wohl 8 bis 10 Blaͤtter von jedem Strunk zu 
Jnehmen. Die Größe der Blätter. der zweyten Blatt⸗ 
ung.ging aufz_ Elle in die Breite, und 4,E. in der 

Länge, Hierauf Täffer man ihn 4 bis 5 Wochen, und 
fo lange fteßen, Big etwa der Strunf $ E. lang und 2 

3. did, die Blätter aber 14 E. lang und 2 breit; . 
blattet felbigen zum dritten Mahl, bis ans Herzblatt, 
“ nach "weicher die Strünfe auf. 13 ©, hoch, und bie 
- Blätter beynahe 2 E. lang und ı E, breit ‚geworden. 
Hietauf Bleibt felbiger bis im Oct. ſtehen, da er denn 
zum vierten und leßten Mahl ganz Bis an die Pleinen 
Herzblaͤtter abgeblartee wird, welches eine überaus 
große Menge Blätter gibt. Man behackt felbigen fo 

:'hoch als man fommen kann, und belegt ihn auf den - 

Winter mie Miſt. Am Frühjahr back man dieſen 

Mift theils unter, theilg aber. wird er wieder abgenoms 

N men, und Bann diefer Kohl in dem folgenden May zum 

ı  erften Mabl wieder geblattet werden. Bon g Echod 

Pflanjen find in dieſem erſten Eommer an die go Körbe 

v- vollBlaͤtter zur Vieh⸗Fuͤtterung verbraucht, und im fünfte 

igen Sommtermuß, nach Porportion der jaͤhrlich zuneh⸗ 

menden Blätter, ein weit mehreres erfolgen, Im 

dritten Jahre bekommt er Samen, welcher im Aug. die 

Reife erhält; Biefen fchneidet man ab, und läffer die 

noch grünen Struͤnke zu- weiterer Blattung fleben, 

‚bis er von felbft ausgeht. Die ledigen Etellen werden - 

mit frifchen Pflanzen wieder befegt. Die Herzblätter 

werden gefocht,, ſchmecken wie anderer Kohl, und. find 

zur Speife wohl gugebrauchen, und mie Den zunehmen, 

den Blättern foll von einem Morgen eine ganze Anzahl 

— Mindviehes gemaͤſtet werden fönnen. ‘Der ganz vors 
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zügfiche und faft unglaubtiche Nutzen zeigt ſich bereits . . 


jetzt, und es hat feinen Zweifel, daß _diefe Pflanzung- 
ſich vor allen andern intereſſiren muͤſſe.“ N 
| fa. Bon, 


16. Ro 
- Von der Pflanzung. des großen Kohles von 
Anjon, ertheilt Hr. Marquis dv. Turbißg (*) folgen: 
De Nachricht: „Det große Kohl von Anjou iſt eine 
Pflanze und ein Zugemäüfe, welches dem Landvolke fehr 
nuͤtzlich iſt. Er kommt in allen Erd> Arten, andy in 
den alleemittelmäßigften, gut fort, fofern man den Be⸗ 
den wohl Dünger. In der Gegend von Pari$ und an 
vielen Deten, wo feihe Pflanzung nüglich wäre, iſt er 
Man jäet den Samen diefes Kohls gemeinigäd 
im Brachmonathe in ein gutes Gartenbeet des Kuͤcher 
Gartens, welches man von Zeit zu Zeit bey trockner 
Witterung begießt. Dieſer Same geht geſchwinde 
“auf, fo daß man in kurzer Zeis eine Menge jungen Kohl 
zu ſehen bekommt. Geht er zu dicht auf, fo verduͤnnere 
und gaͤte man denſelben mit Aufmerkſamkeit. Ban 
laͤſſet ihn in den naͤhmlichen Gartenbeete his auf Alle: 
Heiligen, und verfeße ihn fodann in das Erdreich, dus 
man dazu gewidmet hat, reibenweife, mit Huͤlfe der Spig 
Haue oder des Grabſcheites tief genug, d.i. bis an die 
Blätter; jede Pflanze von der andern ungefäbe in der 
Weite von 2 bis 25 Schub, je nachder Güte Des Erd⸗ 
reiche. Er muß niemahls mit einem Pfahle (pirquer) vers 
fegt werben, wie gemeiniglic; die Gärtner mit anderm 
Kohl zu thun pflegen. Der Grund der Furchen wird 
mie Dünger angefüllt; die Wurzeln der Pflanzen wer 
den Damit bedeckt, und nachher mit Erde zugefülft, fo 
| PA, zwifchen jeder Reihe des Kohis eine Furche 

ı e. . 

„In der Mitte des folgenden Maymonathes wird 
das Erdreich mit der Hacke oder dem Grabfcheite bes 
pfläge, und die Furchen zugetworfen, ſo daß das u. 


e) n den Abhandl. und Beobachtungen die onda⸗ | 
Ihe Gekihe zu Den Pe Pu nl Au 764, ©. 
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reich eben wird. Von der Zeit an bat man nichts meb⸗ , 


reres mit demfelben zu thun, als von Zeit zu Zeit Das 
Unkraut auszureiffen. | 


„Viele Landwirthe füen dieſen Samen zugleich mit - 


dem Hanf Samen. Odðgleich diefe Weiſe nicht fo 


ſicher iſt, wie die vorhergehende, ſo kommt der Kohl den⸗ 


noch fort. Wenn man den Hanf auszießt, fo entdeckt 


man eine Menge jungen Kohle, der nunmehr an der 


freyen Luft ſehr leicht waͤchſt. Um Allerheiligen vers 


- fegt man diefen aufdie vorgedachte Weiſe. Man Hält 


foldyen für beffer , als den, der in den Krautgärten ge: 


ſaͤet wird, weil er in dem folgenden Fruͤhjahre nicht fo ‘ 
Teicht zu Samen auffchießt. Dieſer Zufall wiederfährt 


in gemwiffen Jahren nicht felten mit einem Theile der 


Dflanzen, und macht, daß man diefelben mit andern . 


gleicher Arterfegen muß, die diefen Zufall nicht erlitten 
baben, und die man mit Fleiß zu diefem (Ende in einem 
Stucke Landes aufbehält. | 

„Verſchiedene Landwirthe verfeßendiefen Kohl mit 


dem Pfluge, aber erft im Frühling, und laflen ihn bie u 


dahin In der Erde, wo er gefäet worden. Sie machen 


. nachher das Erdreich) mit der Hacke oder dem Grabfher 
ge zu Ende des Maymonathes auf die gedachte Weiſe 


eben. Man ſieht in Anjou und Poitou ganze Felder 
von diefem Kohl, der dafelbft eine vortreffliche Nahrung 
ausmacht. 
In dem Brachmonathe beginnt diefer bereits ge 
Be Kohl, der keinen Kopf befommt, zum Gebrauch zu 
dienen, und zu feiner Vollkommenheit zu gelangen. Er 
bleibt in dieſeni Zuftande bis auf den folgenden Fruͤh⸗ 
ling, da er aufjufchießen und nachher zu bluͤhen anfängt, 
und endlich Samen zu tragen, der gegen dem Heumo⸗ 
nath reif if, amd davon man olsdann ben benöthigten 
fammelt. . . 
„Dieſer Kohl wächft in Anjou gewöhnlich, wenn. 
er völlig aufgefchoflen ift, d ge 8 Schuß hoch, und * 
Kk3 no 
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* hoͤher. Von der Zeit an, da er m Gebraud 
dient, pfluͤckt man von Zeit jü Zeit Die größten Blaͤtter 
ab, da fogleich wieder andere hervor ſchießen. Sie 
“find vortrefflich zu Suppen, und fo zart, Daß fie gut find, 
fo bald fle einen Augenblick gekocht haben. Sie tha 
dbem Magen niemahls Schaden, und dienen auch jur 
Fütterung des Viehes, welches dieſelben ſehr begierig 
Dig, Die Kuͤbe geben bey dieſet Nahrung ſeht viel 
il 
ʒ Dieſes find die Eigenſchaften von dieſer Art Kol, 
der in Anjou, Poiton, Bretagne, au Maine, und in 
einigen andern benachbarten Provinzen ſehr boch ge 
, ſchaͤtzt wird. ‚Man verpflichtet fo gar die Pacheer 
durch die Pachtbriefe, afle Jahre eine. gewiffe Quami⸗ 
tät davon zu pflanzen, und eine andere fteben zu laſſen, 
wenn ihre Pachtzeit zu Ende iſt. Diefer Kohl madı 
- alfo eine Aet von Gebüfche aus, die fehr nuͤtzlich find, 
„indem feine Blätter, den Menſcheu und den, Vlehe ;ır 
Nahtung gereichen, und fein Stamm, ungefüßr eine 
Fauſt dick, wenn er trocken iſt, zum Brennen dient. De 
her ſagt man gemeiniglich in dieſen Provimzen: jede die⸗ 
fer Pflanzen fen jährlich 5ß. werth. 

„In auſſerordentlich harten Wintern wiederfährtes 
zuweilen, daß ein Theil dieſes Kohle gefriert, und man 
‚hält dieſen Zufall für einen großen Feet in den ges 
dachten Ländern. Es gefehieht aber felten, weil diefe 
Art dem Frofte weit beſſer wiederſteht, als Die übrigen 
Arten von Kohl. 

„Das Erdreich, in dem man biefen Kebl Pflanze, 
muß entweder durch Zäune oder Gräben wohl einge 
ſchloſſen fern, um denfelben vor dem Viehe, welches 
‚ihm fehr auffäsig ift, in Sicherheitzufegen. “ch babe 
verfchiedene Pflanzungen davon mit diefer Vorſicht na⸗ 
be an den Wohnungen, auf Land, fo ich auegereutet 

r batte, angelegt; ſie find ſehr gut fortgekommen, obgleich 
das Erdreich an verſchiede nem. Orten Para war. 


n 
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„IJIch habe nahe ben meinem Haufe in Anjou, mit⸗ 
ten auf dem Gute, feit langer Zeit auf dieſe Weiſe zwey 


wohl eingeſchlagene Stuͤcke, die zu u Pflanzım 
"dienen. Man pflanze daſelbſt in der Kehr alle Jahre 


jungen Kohl. Wenn man, denfelben in dem zweyten 
Jahre, da er aufgeſchoſſen ift, im vorgedachter Zeit 
auszieht, fo wird das Erdreich behackt, und mit Bobs 
nen oder. Erbfen beſaͤet. Da die Erndte davon vor 


Allerheiligen eingebracht ift, ſo hindert dieſes nicht, 


daß man hernad) frifchen Kohl in dieſes Erdreich ans 


\ 


pflanzen fönne, ja er wird nur defto beffer, denn die 
Bohnen and Erbfen machen das Erdreicy locker.” Auf - 
dieſe Weiſe ruhet das Erdreich niemahls, und erfchöpft 
ſich dennoch nicht, infofern man daffelbe jedes Mahl. 

wohl duͤngt, wenn man ed zu Kohl anfden will. 
„Dieſer Kohl bringt mir einen ſo guten Nutzen, 
daß ich mich hoͤchſtens verwundre, daß derſelbe nicht 
in verſchiedenen europaͤiſchen Laͤndern gepflanzt wird. 
Ich glaube, er“ komme beynahe aller Orten fort, und 
ich garhe allen Landwirthen, Pftanzungen davon anzu⸗ 
legen. Da man bisher keinen Samen zu Paris ver⸗ 
kauft hat, ſo kann man denſelben aus einer der Provin⸗ 
zen bekommen, deren ich Meldung gethan habe, und 
denſelben, um deſto ſicherer zu ſeyn, von Pachtern 
1.· | 


kaufen laſſer 


t 


Eine andere Art franzöftfchen Weiß Krautes, von 


x 


ſehr befondern Eigenfchaften, ift der im Nouvellifte oc- 


conomique (*; fo gepriefene hochſtaͤmmige oder Man⸗ 


ſer Robf, Chou de haute- füraye, Braflica procera Ce- 


nomanenfis, den man nur in Dem Lande le Mans, in 


Frankreich, finder. nah der dafelbſt ertheikten Nach⸗ 
J Ba 


4 richt, 


() Maniere de planter, de cultiver er recueillir le Chou de haute- - | 


furaye, ®. im Nenzellifte aecon. et litter. To. III. pour lesmois 
Aac Nor, ct Det. 1754, 8. 1a1, f. und deutſch: im 1 Th. des 
gbiure" und oekon. Patrioten, Hamb. 1756,-4 So St 

. 403. . R > . 


8 1 
— 


sy. Kohl 


richt, muß man, wenn. man den Samen diefes Kohles 
faͤen will, ein gutes Erdreich dazu ausſuchen. Wenn 


der Same aufgegangen iſt und kleine Stauden getrieben 
bat, hebt man fie aus, und verpflanzt ſie in eine. beque⸗ 
me Gegend, wo fie nicht von Den benachbarten Baͤu⸗ 
men erfticht werden Finnen, und die Freybeit behalten, 
zu ihrer natürlichen Höhe zu wachfen,. welche zuweilen 
über 6 5. beträgt.. Je höber diefer Kohl wächft, de 
fie mehr Blätter treibt der Stamm vom- Fuße an bis 
pbeu hinauf, und diefe kann man von einem Tage zum 
. andern abneßmen, nur muß man das Haupt figen la 

ſen. Wenn man, den Blättern Zeit Ihffer, reif zu wer 
‚den, fo feßen fie in der Mitte kleine fehr zarte Kerr 
cyen, davon man das ganze Jahr hindurch abfchneiden 
fann. Denn diefer Kohl bleibt ein ganzes Jahr in 
der Erde, und Hört nicht auf zu treiben, und taͤglich 
neue Fruͤchte zu geben. Er ift vortrefflich,. und macht 
allen andern Arten Kohl den Vorzug ſtreitig. Er 
nimmt niemahls einen wiedrigen Bifam » Gefchmad 
.oanfih. Wenn man den Stamm ſtehen laͤſſet, fe 
trägt ee Samen; und zu der Zeit felbft, da er Samen 
. fehießt, kann man die Blätter immer abfchneiden, und 
ſo lange nußen, bis der Same ganz reif iſt. Alsdam 
zieht man ihn aus, und laͤſſet ihn einige Tage auf der 
Erde liegen, da man dann den Stamm fäphttele, das 
"mit der Same heraus falle. Diefer wird in einem ver» 
fchloffenen Gefäße bis auf das fünftige Jahr aufber 
. halten, da man ihn wieder ſaͤet. Dieſer Kohl ift in 
der Haushaltung fehr vortheilhaft, weil er das ganze 


Jahr träge, und deſto mehr Früchte bringt, je öfter 


‚ man fie ibm abnimmt. Man fürtert aber in Mans 
nur die Schweine damit -(*). . on 


Der 


) za at St. des 3 Dh. det phyſik. und oekon. Patrieten, 
. 377. | 2 | 
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Dir wegen feiner rothen Rippen fo genannte ro⸗ 


Kraut, vorher brabanter Cappus, oder der braune 
Kohl der Sranzofen, Braflica rulira, Braflica capi- 


‘ the Kohl, roche Kopf⸗Kobl, rothes Bappess 


tata rubra C. B. Braflıca cumana ſ. rubra Dod, - 


Braflica prima Turseri, Braflıca vulgaris Cordi, 


Brafficae rubrae ‚fecunda fpecies Dalech, Braſſico 


convoluta & ante occlufa rubro colore Pense; Fr. 
Chou rouge, Chou pomme& rouge, Chou cabus 
rouge, Engl. red Cabbage, fommt in der Erziehung 
mit dem vorher befdyriebenen weißen Kopf⸗Kohle faft 


in allen Stücken überein. Er hat große Blätter, wel: 


che ausgebognet, und tie bey andern Kopffopl: Arten’ 
geftaltet, aber von fehr verfchiedener Farbe find; nenn 


meergeün, und, wie gewifle Pflaumen, blaͤulich ange; 
laufen, (daher legtere Art auch blauer Kopf Robl, 


find von rothen Adern und Rippen durchfchnitten. 
In dem Innern des Kopfes ift Feine folcye Verſchie⸗ 


denheit, fondern er iſt allezeit, beynahe wie die rothe 


Ruͤbe, einfoͤrmig hellroth. Wenn der Same im Her⸗ 


Kohl⸗Gewaͤchſen; und wo man. nicht genau darauf 


Achtung hat, fo find die Pflänzchen in weniger Zeit 


binweg. gefreffen, daß man nicht weiß, wo fie hinges 


-  tommen find, Daher muß man fie fleißig befprengen. . 


Zum Sanenziehen muß man im Herbfie die beften 


Haoͤupter, welche fchön gewachfen, recht derb und feſt 
‚gefchloffen find, und ganz blutroth oder blau ausſehen, 
ausleſen und aufbehalten. Die ausgewinterten und 


gut erhaltenen Stoͤcke muß man im folgenden Fruͤblin⸗ 


. einige find Braun. purpurfarbig, andere vor einer. tier on 
fern oder friſchen grünen -Sarbe; noch andere find. 


Bruſſica capitata coerules, genannt wird,) alle aber 


ausſtechen begriffen ift, und aufgeben will, fo geben _ 
". ‚Vie Erd- Flöhe weit ärger darnach, ale nad) andern 


/ 


ge wieder in die Erde feßen, fie reihenweiſe 5. weit. 


von einander pflanzen, nd weil es oͤfters lange Dauert, 
i | K 5 


ehe 


) 
Tr 


ehe der’ Kopf aufbricht und der Stängel hervor ſchie⸗ 


gen kann, pflegt man, 4 Wochen hach diefer neuen 
Verpflanzung, in den Kopf obermärts einen Kreuße 


Schnitt zur machen, um den Durchgang des Stängel 
zu erleichtern. Dieſes Lüften iſt infonderheit bey dem 
rothen Kohle nöthig, weil derſelbe nicht fo genetge zum 


— Aufſchikßen iſt, als ber weiße. Wenn ſie nun fo weit 


* 


u 


in ihre Samen: Spängel erwachfen find, daß fie zu 
bluͤhen anfangen, fo muß man je, des Tages, infon: 
derheit bey Sonnenfchein, etlihe Mahl befarengen, 
. damit die Erd Flöhe vertrieben werden. Nenn dier 


fes nicht gefchieht, forkriechen fie in die Blumen Hins 
ein, und freffen alle junge Samen-Kapſeln erltzmen, 


‚pa man hernach wenig oder wohl gar feinen Samen 
davon bekommt. Mit diefem Befprengen muß man 
BG lange fortfahren, bis die Bluͤthe gänzlich von 


über iſt. 
Ich habe oden die Weiſe gezeigt, wie man gekauf— 
ten Weißfohl: Samen probieren könne, ob er noch friſch 


‚amd zum Aufgehen tauglich if. Bey der Probe des 


gefauften Samens des rorhen wie auch des blauen Kopf: 
Kohles hat man darauf Acht zu haben, daß, fo Bald die 
Koͤrner in einem wollenen Läppchen aıfgefeimt find und 
hervor wachfen, alle Keime’ roth feyn muͤſſen, wenn 
der Same ächt iſt; wenn fie aber diefe Farbe nicht ha⸗ 
ben, fondern gelblich ud, fo-ift es ein Kennzeichen, 


daß der Same unaͤcht iſt, und die daraus gehofften Köpfe 
werden nimmermehr roth oder blau werden. An den 
Geruch des Samens aber darf man ſich bey deſſen 
Einkauf nicht kehren; denn man weiß aus der Erfahr⸗ 
ung, daß ken der Fermentation des Samens durch die 
. Wärme das zuſammen gelegte Stroh nebft den Schr 
- ten oder Samen: Kapfeln febr naß und ftinfenb wird. 


Hierdurch nehmen auch die Samen: Körner, weiche 
ſich darin befinden, einen übeln Geruch an id}, ımd ' 
behalten ſolchen zuiseifen ein’ ganzes Jahr bindurch, 
‚ — mein 


N 
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wenn gleich der Same auf einem hiftigen Boden aus: 
” ‚gebreitet worden iſt. Es hindert aber. folcher üble und 
moderige Geruch den Samen, wenn er an fich gut ikt, im 
geringflen nicht, vielmehr ift es, wenn foldye Samen 
von Diefem Geruche nichts mehr an ſich haben, ein Zeis 
chen, daß fie ſchon einige Jahre ale find. 
Daß ſich anf einen rochen RoblsSscrund Aepfel 
pfropfen laſſen, erzaͤhlt Lauremberg, L.T. Hortkult.c, 
24, mit folgenden Worten: Vidi Braflicae quoque£u- 
manae inſitum pomi furculum, Enata arbor mala 
tulit, ſapore braſſicam referentia: inde nomen eis 
indirum Kohl-Aepfel. Fieri autem debet huius- 
modi inſertio non in caule braficz, fed mox fupra 
radıcem, vel etiam intra terram; cuftodita tamen 
bene er munita fe&lione, ne terra incidat in filluram. 
(dh. „Ich habe auch gefehen ein Apfels Reis auf einem 
„braunen oder rothen Kohl⸗Strunk gepfropfet. Nach⸗ 
„dem ſolcher Baum erwachſen war, hat er Aepfel nach 
„Kohl ſchineckend getragen, deswegen man fie Kohl Ae⸗ 
5„pfel genannt hat. Es muß aber ſolche Pfropfung nicht‘ 
„OSen in Ben Kohl⸗Strunk, fonbern gun an ber Wars 
„sel, oder gar in ber Erbe gefchehen, boch fo, bafj der 


⸗⸗ 


„Schnitt wohl verwahret werde, Damit nichts von: ber Er⸗ 


„de in den Spalt falle.) Ben dieſer feltfamen Pfropf⸗ 
Art, welche einige andere Liebhaber der Gaͤrtnerey 
- auch gefeben haben wollen, gibt vermuthlich der Kobl⸗ 
. Steunf dem Apfel: Reife nur. das erfie Wachethum, 
verweſet aber ſelbſt hernach, da indeflen ber untere. 
Theil des Reiſes ins Exrdreiche, ans ihm felbft, eigene 
Wurzeln treibt. nn U 
Man genieße‘ den rothen Kohl gemeiniglich als 
Salat, entweder falt, oder auch warm angerichtet. 
Er ſchmeckt, als Salat, viel beißender, als der weiße. 
Ralt und roh zugerichtet, werben zarte, roche 
Kraut⸗Haͤupter genommen, vie ſtarken Adern berars 
geſchnitten, Bas Kraut feft zufanımen gewickelt, und fo 
fein, als möglich ‚- geſchnitten. Einige Stunden vor 
a dem 


\ 
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- dem Effen gießt man Effig daran, gfeffert dieſen Safıı 


u. na 


wohl, und gieft Dehl darauf. Man vermengt ihn 


‚auch wohl mit’ Siwiebeln und rotben Rüben. Wenn 


er auf der Tafel ein:befieres Anfeben.baben, und meßr 
abftechen fol, koͤnnen tweiße, rohe oder gefochte Selle 


rrie ⸗ Scheiben, Napungeln, oderandere Salat» Kräuter, 
. * Darunter kommen. Dieſes letztere zu bewerfitelligen, pfles 
. gen Die Köcye wohl gar unter folchen Kraut: Salaten ev; 


was von weißen Kopf⸗Kohl mit zu vermengen, Voarm 


. zugerichtet, darf das Kraut nur, menn es vorher klein 
geſchnitten worden ift, mit einem einzigen Wall abge 


forten, abgefeihet, kalt gemacht, und, wie der andere 


: Salat, mit Debtund Effig angemacht werden. Oder: 


man nimmt Effig und wuͤrfelicht gefchnittenen Speck, 
mache ſolches mit einander ſiedend, und gießt es uͤber 


: daB vorher an einen warmen Ort geftellte Kraut, _ 


Der rothe Kopf: Kohl befißt fehr viele medicinis 


ſche Kraͤfte. Man braucht ihn mit vielem Nußen in 
Lungen⸗ und Bruft: Krankheiten. Er öffnet den Leib 
. und ift verfüßend, Man braucht ibn zu Prijanen, 
- auch in Hleifch : Brüben, Die mit etwas Honig, Kalbe 
Lunge oder ruft: Kräutern, nad) dem die Krankheit 


ift, vermifcht werben. Mit Debl oder ungefaljener 
Butter gekocht, oͤffnet er den Leib, ftillee den Huſten, 
und vertreibt die Heiferfeit, wenh man die Bruͤhe, 


in welcher ec gefocht bat, trinkt. Die Engbrüftigen 


beksmmen Linderung darnach. Die Bouillons, weiche _ 


man von dieſem Kohle, mit Lungenkraut, Frauenbaar 


und Kalbe» Lunge Locht, find für eine ſchwache Bruſt 


heilſam, menn man des Morgens nüchtern, und 3 Stuu⸗ 
den nach dem Abend⸗Eſſen, ı2 bis 14 Tage nach eins 
. anker Davon trinkt. Man faun auch * 


die Bruͤhe 
allen ‚davon brauchen; oder man thut 3 Haͤudevoll 


: Koblin 2 Quart Waſſer, kocht Diefes bis zu 3. Nüpel, 


und chut 5 Pfund’ Hentg,, den: man vorher wohl abs 


- gefchäumt hat, Dazu... Sein, mit Buiter gefkhulerts 
. | un 


⸗ 
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und mit gepuͤlvertem Kuͤmmel überfireuetes Blatt, ift 
fehr gut für Seitenftechen,, wenn man es auf den 
ſchmerzhaften Theil-Iege; auch Verhütet es, wenn man 
- es auf die Bräfte der Kindberterinnen I- gt, das zu ſtarke 
Zudringen der Mitch, und die. Werbärtung derfelben, -. 
Ce verhindert andy die Entzündung, und heilt die Ger 
fchwüre. Wegen feiner reinigendan Kraft, wird diefer 
Kohl unter die Wund⸗Traͤnke init verſchrieben. Auch 
in bösartigen Geſchwuͤren, ja felbft dem Krebs, wo 
andre Mittel das Uebel oft verfchlimmern, werden Die’ 
‚ Blätter Davon mit gutem Erfolge von den Wundärzteh 
aͤuſſerlich gebraucht. Als alle fompatherifche Euren zu 
Vertreibung der. Warzen bey einer Frauensperſon nichts 
helfen wollten, bat Simon Pauli heobachtet, daß fie 
. fidy ſelbſt durch vierzehntaͤgiges Aufſchmieren des rorhen 
. Kohl: Saftes fo gut davon befreyet, daß man nicht die 
geringſte Spur. mehr finden konnte. Einige rathen, 
. bep dem Podagra und Lenden⸗-Weh ſich diefer Blätter 
. zum Auflegen zu bedienen; da id) aber glaube, daß fie 
- nicht anders, als vermoͤge ihrer Kälte, in den ſchmerz⸗ 
baften Theil wirken koͤnnen, fo wiederzathe ich, Ges ' 
- ‚brauch davon zu machen... Einen eben fo geringen Mu⸗ 
Ben bat man fi zu werfprehen, wenn man bey 
hitzigen Krankheiten diefe Blätter auf die Stirn, auf - 
den Puls, oder mit Salz beſtreuet, unter die Fuß⸗ 
: @ößlen.bindet,, Die Pflicht eines Arztes erfordert es, 
in folchen Fällen. von einem Mittel abzurathen, welches, ‘ 
„wenn es nicht offenbar ſchadet, Doch auch nicht den 
mindeſten Nußen haben fann. Ganz anders verhält - 
es fich mit den warm gemachten Kohl: Blättern, wenn 
‚fe ben zurück getretenem Milch: Schorf (Cruſta lactes 
‚den-faugenden Kindern zu wieberboßlten Wahlen aufs ' 
geleget werden. Die Erfahrung lehet, daß nichts dieſe 
zurück getretene Unzeinigkeit, ‚welche oft den zarten 
Kindern tödlich ift, leichter wieder hervor locket, als 
eben diefed Haus⸗Mittel. Fried. Hoffmann beftätige 
— —. es; 
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es; ja, er nennt es ein Specifieum wieder dieſen oft 
gefaͤhrlichen Zufall, J er 
In einigen Apotheken hat man noch ein Präparat 
vom rothen Kohl. Es ift Diefes der Rotrhrohl⸗Sy⸗ 
rupp, Syrupus braflicae rubrae. Er wird in Brufb 
Beſchwerden, befonders beyin Dampfe (Aftıma), 
- von Bielen gerühmt. -_ | oo 


Der Savoyer Rohl; gelber Savoyer Kohl, 
. weißer Wirfing, Ulmer Kraut, Braflica eriſpa Maz- 


ıhiol, Lacun. &:Gefn, Braflıca fabauda f. fabaudica 
Dod. Braflıca fabauda crifpa Theod. & Gerard. 
Braflica patula crifpa fabauda hyberna Lobel. Braf. 
“ fica undulara Rencalm, . Braflica alba crifpa C. B. 
Braflica.oleracea fabauda Zinn, Fr Chou pancalier, 
Choü de Savoie, Chou & la grofle oötc blond; Engl. 
Savoye Cabbage, gemeiniglich Savoy, welcher ebens 
falls, wie der weiße Kohl, fid) in einen Kopf ſchließt, 
nur daß er etwas länger, Pleiner und wegen der vielen 
Zellen und Bläschen nicht fo feſt ift, kommt auch in 
Anfehung feinee Erziehung, Beſtand⸗ Theile umd 
Wirkung, mit jenem volllommen überein. Man bat 
‚ebenfalls davon aus einem und demſelben Santen 
Sommer: und Winter: Sorte, deren Unterſchied bloß 
“auf der verfchiedenen Zeit der Ausſaat beruhet. 
Zur Sommer:Gorte wird dee Same im Mär; 
: oder April'gefüet(*). Die davon Anfgegangenen Pflan: 
zen werden im ein fetted Land, 2 SF weit von einander 
‚verfeßt, und im Behacken und Behaͤufen voͤllig wieder 
weiße Kopf⸗Kohl behandelt. Hiervon werden die 
. Köpfe ini Sommer und Herbſte zum Verſpeiſen 

fen. Man nimmt’ fie aber zum Küchen: Gehrau 
am Tiedften, wem fie noch nicht recht feſt geſchloſſen 


find. Laͤſſeet man die Haͤupter feſt und derb Dee, 


Der d. 14 Apr. geſdete, ging und 72 Tagm auf. 


\ 
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Tof hngdfen fie weniger angenehm, weil ſie zu ſtarke und 





grobe Rippen bekommen. Die im Herbfte übrigen 





Garten veihenweife fo eingereget werden, daß Steunf 


- ad Wurzel voͤllig in der Erde, Die Häupter aber auſſer⸗ 


Halb derfeiben ſeyn. Bey eintretestdem Froſte werden 


fie mit Stroß bedeckt. In einem trocknen Keller mer: 


den ſie eben fo, wiewohl ohne Bedeckung, eingefchlagen. 


2 


Bon eben dieſer Sommer: Sorte werden Stoͤcke zur 
Erziehung des Samens, und zwar folche, genommien, 


“ Köpfe werden ſodann, wie.die des weißen Kohles, bes 


. dem Nahmen ſtraßburger Srüh» Wirfing (**) vorfommr. 
Er fommt fehr früh, und iſt fein von Geſchmack, aber fehr 


handelt. ! j * . 
Rammelt meldet (H: „Yon Hm, Kraufe in Ber 

din wird mir eine Art von fräbgeitigen Savoyerkohl⸗Sa⸗ 

men zugeſendet, die in feinem Samen⸗Verzeichnrſſe unter 


weich und zart, daher ich nicht weiß, ob er iiber Winter 


dauert, indem ich noch keinen Verſuch damit babe machen. 


Söunen. Wenn man ihn im Srühjahre auf das Wbeet 


(det, und fodann in das Band verpflanst, fü hat man das 
son die früheften Köpfe in die Küche zu erwarten. 


. Zur Winter» Sorte geſchieht Die Ausfaat erſt im 


"Sul, oder in der erſien Hälfte des Auguftes (9). 


Die jungen Pflanzen werden im Herbſte verfegt, blei⸗ 


ben den-MWinter Aber im Lande ſtehen, und geben im 


kuͤnft⸗ 


) In Schrebers Samml ꝛc. c h. Dale, 1760, 32) .. 
6 


uud aufjubewaßrenden Häupter laſſen ſich nicht in den 
mit Erde bedeckten Gruben erhalten, daher fie nur im 


“ welche fein gelb find, recht krauſe Blätter und derbe - 

Haͤupter baben; fonft artet vee Same leicht aus, md. 
gibt nur ſchlechten grünen, fü genannten Schlotter⸗ 
"Kohl, der Seine derbe Häupter hat. Die Samen: 


7 @r wird auch extra früher iraßburger Wing, und darm⸗ 


ſtaͤdter früher Wirfing, gehanut. | 
Der be vı Nun: gefhete, keimte mach s Tagen. 
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kuͤnftigen Fruͤblinge zum Verfpeifen tüchfige Koͤpfe. 


Bey der Durchminterung der Pflanzen mird übrigens 

- ben fiarfem Froͤſte eben dasjenige, was bey den Wins 
‚tee s Pflanzen des weißen Kobles benierfs worden ift, 

+ beobachtet. Ä Be - 
Einer doppelten Nutzung des Savoyer Kohles 
mi unten bey dem Blumen + Kohl Erwähnung ges 

eben. . Ä Ä 

N . Eine SpielsArt des Savoyer Kohles, iſt derie 
nige, deſſen ‘Blätter nicht ganz gefchloffen Find, 

Braſſiea capitata alba, capite oblongo, non penirus 
claufo C. B. Morif, Braflıcae albae fecunda fpecies, 

Lacururris Dod, Braflica parula, ſabauda vulgo 

Penae. . 2 

Eine andere Varietaͤt ifl, der Kohl, welcher wie 
der Seiten Sproffen treibt, Braflica afparagodes, 

Afparagodes crifpa. 

- Siegen der vielen Erbößungen ımb Vertiefungen 
"der Blätter diefes Kobles, welche den Inſecten zum 
. "fichern Aufenthalt dienen, ift es vorzüglich nörhig, 

denfelben, vor der Zurichtung zum Genuß; auf das ge 

naueſte durchzuſehen, Die Köpfe kreutzweiſe zu durch⸗ 
ſchneiden, und zwey bis drey Mahl zu waſchen, ehe 
man ihn an das Feuer bringe. Man hat Beyſpiele, 
daß Leute, ohne dieſe Vorſicht zu gebtauchen, den Sa: 
voyer Kohl gegefien, und eine mit den heftigften Leib⸗ 

Schmerzen verbundene Diarrhde befommen Gaben. 

. Vebrigens wird’ er, wie der weiße Kobl bereitet, auch 
mit eben den Fleifch- Speifen, die bey dem weißen 
Kohle genannt worden find, begfeitet, 

Nach der gewöhnlichen Art, ihn zu Fochen, 
ſchneidet man ihn in Viertel, und fegt ihn mit Waſſer 
auf. Wenn er eine Weile gekocht bat, ießt man das 
Waſſer ab, thut Fleiſch⸗ Brühe daran nebſt einen 
Stuͤcke Butter, auch ein wenig Muskaten⸗-Blumen. 
Diefes laͤſſet man zufammen kochen, bis die "Brühe 


ganz 
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ganz eingekocht fi. Wenn man bald anrichten will, 
thut man ein wenig Semmel⸗-Krume daran. | 

Befüllter Savoyer Kohl, Man jchneidet von - 

dem favoner Kohle die aͤuſſern Blätter ab, fehneidet ihn 
in der Mitte von einander, und das Herz heraus. Als⸗ 
dann koche man das Herausgeſchnittene mit einem 
Stuͤcke Kalb: Fleifch meift gar, haekt bendes Flein, thut . 
dazu Ener, Butter, geftoßene Musfaten: Blumen, 
x Pfeffer, Satz und in Milch geweichte Semmel, rührt. . 
diefes wohl durch einander, füllt es in den ausgefchnits 
tenen Kohl, legt ihn wieder zufammen, bindet ihn mit 
Bindfaden feſt zufammen, kocht ihn in guter Fleiſch⸗ 
Bruͤhe mit Butter und Musfaten Blumen gar, thut 
zuleßt ein wenig geriebene Semmel dazu, und läffet es 
kurz einfochen. W | 

| Savoyer Rohl mic füßer Milch gefihmore. Mau . 
kann den Kohl ganz in Wafler und etwas Salz mürbe 
kochen, ſodann heraus nehmen und abfiihlen laſſen, das 
Waſſer ausdrücken, ihn in vier Stücke fehneiden, die 
großen Stängel heraus nehmen, und flückweife in 
eine Pfanne legen, nebft einem Stücke gut ausgewaſche⸗ 
nee Sutter, etwas füßer Mil, Salz, Muskaten⸗ 
Blumen, geftoßenem Zwiebad, oder die Butter. in 
etwas Mehl umgerübrt, folches alles Daran gethan, und 
auf-gelindem Feuer langſam und verdeckt durchſchmoren 
laffen, und zuweilen etwas log geſchuͤttelt, daß es fich 
nicht anfege. Man faun auch den Kohl nur mit bioßer 
ausgewaſchener Butter abfcdymoren, und bey Rinds 

Fleiſch, Gaͤnſen, Aenten ꝛc. geben. 

Savoyer Rohl als Gemuͤſe. Der Kohl wird 
in vier Stuͤcke geſchnitten, und in Waſſer und Salz 
ganz mürbe gekocht, das Wafler rein audgedrückt, die 
dicken Stängel heraus gemadyt, und der Kobl ganz 
Elein gehackt. Sodann, wird etwas Butter in eine 
Pfanne getban, und, nachdem man fierecht heiß werben 
laſſen, ein Löffel vol Mehl darein gethan und durchge⸗ 
. Del. Enc, XLU Th. J— ruͤhrt. 
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ruͤhrt. Hernach laͤſſet man den gehackten Kohl, füße 
Milch, Muskaten : Blumen, nebfl ein wenig. Pfeffer 
und Salz, durchſchmoren. ‘Diefes fann gegeben wer: 
den, woben man will; auch kann man es mit allerleg 


„4 


Ro 


Würften und Coteletten garniren. Wenn man es ver: 
"ändern oder verbeffern will, thut man den Kohl ein wer 
nig vorher, ehe erju Tiſche ſoll, aufdie Schüffel, ſtreuet 


: fein geriebene® Brod etwas dick darüber, lege dünne 


Scheibchen Butter überher, feßt es auf einen niedri⸗ 
gen Drenfuß, thut heiße Afche darunter, macht eine 


Feuer / Schaufel glähend, und hält fie einige Mahl dar: 
über, daß es recht gelbbraun werde, garnirt es mit 


Wuͤrſten oder Carbonnade, und läffet esaufteagen. Mian 
kann ed auch mit der Schuͤſſel in eine; Torten : Pfanne 
fegen, und darin baden. 


Der Werſe⸗Rohl, Werſich⸗Kohl, Wer⸗ 


ſing, Far Mirfings Robl, Wuͤrſing⸗ 


-KRobl (*), ſtraßburger krauſer Ropfs Robt, 
:Serten: Arsut, Moͤrſing, Mörfinges Robl, 
Porſch⸗Kohl, Walſch⸗Kohl, Braflica fimbris- 
ta C. B. Braflıca crifpa laciniofa 7. B. Braſſica ru- 
Boch Brafhica fabellica Spielm. Brallıca oleracen fa. 
ellica Liuun. (**). Sr. Chou frif€, Chou de Milan frife 
polntu, oder A tere longue, Chou pancalier à la feu- 
ille verte er frife, tft eine neue Varietaͤt des Savoyer 
Kohle, nnd darin von dieſem unterfchieben, daß die 
Blätter runzelig, kraus und grün, mebrentpeils dums 
Pelgrün, find, daher er andy grünes Savoyer 
| | BReohl, 
(*) Vermuthdlich aus dem Ital. Verza, Verzellini, 

(9 Die Benennungen Braflica fimbriata Bauhig. und Braſſica ole- 
racea labellica Z, werden in Hın.v. Mündbaufen Zus 
Vater, Th. 1, &. 302, dem franien braunfdjmeigifcheu drau⸗ 

nen Kchle, und in Aammelr’s dcon. Abbendl. Tb. 7, 
a Pong dem blauen Koble, aber mie Unrecht, bey: 
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Robt,, gruͤner Werſe⸗ oder Mirfine Rohl, 


Braſſica viridis Mil}. Braſſica capitara, viridis ſabau- 


da Boerh. Fr. Chou verd, Chou à la groſſe cöte 


verd, Engl. green Savoy, genannt wird. Die Blaͤt⸗ 


ter find öfters von den Runzeln fo ungleich, daß fie 


gleichſam aus Bläschen, meldye unten erhaben und ins - 


‚ wendig hohl find, zu befteheir feheinen.: Man nennt 


diefen Kohl auch Herz: Rohl, weil die Stauden oͤf⸗ 
ters Peine große derbe Köpfe, fondern nur Pleine Köpfe 
oder Herzchen treiben. Dieje Sorte kann auch, nach 
der Saat; Zeit, in Sommer: mıd Winter - Wirfings 
Kohl eingerheilet, und übrigens wie der Savoyer oder 


- weiße Haupts Kohl behandelt werden. Die Sommers 


Sorte wird im März und Man (*) gefäet. Die im 
e. : Bon diefer werden die Pflanzen im May, von 


fäet werden; f. oben, ©. 411, Anm. Nah Hrn. 


werden, denn dadurch erhält man recht fefte, Eraufe, 


menbinden dient ihm flatt des Bleichens; und vielleicht 
bat er diefes Bleichen eben fo nörhig, als die Endis 
wien. Ein ſolcher Kohl kocht auch eher mürbe, als 
Ber nicht gebundene, und verliert feinen,, sicht ange 


x 


: Jeßtern Monathe gefchehene Ausfaat bringt, nad) Bes _ j 
ſchaffenheit der Witterung, oͤfters beſſere Köpfe als die 


“jener im Jun., in ein fettes Land 2 F. weit von einans 
: Der verſetzt. Zwiſchen die Pflanzen kaun Gulat ges 


Hirſchfeld Rath (**), muß der Wirfing- Koßl in der 
, Mitte des Sept., wenn man vorber die Blätter ors 
‚ dentlidy in einander gelegt bat, mit Baſt gebunden ' 


: gelbe, ſehr wohlſchmeckende Köpfe. Diefes Zuſam⸗ 


nehmen eigenen Geſchmack. Die Minter-Sorte 


wird im Aug. (**) defäer Sat man davon etwa zu 
| 21a 


Win⸗ 
(*) Der b. 9 Apr. geſaͤete Same keimte nach 12, and der vom; 
May, nach 6 Klagen. or - 


9 Im Taſchenbuch fir Bartenfreynde, a. d. J. 1787 und 


1728, 8. 178. . 
c*"") Der d. 11 Aug. gefhete Ganıe ding nad 4 Tagen all. 


\ 
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Winter + Kobl zu ken. verfaumt, ſo kann man, wie 


auch in gleichem —* bey dem weißen KHanpt 


- Kohle. Statt findet, den Schaden dadurch einiger Ma 


Ben erfeßen, daß man unwittelbat vor dem Eintritt des 


Froſtes im Dec. auf eine warme Rabatte etwas fäet. 
Beyde, wenn der Winter im Dec. San. und Febr. 


nicht zn abwechfelnd. ift, "geben frühe Pflanzen, fonf 


‚aber geben bie aufgefeimten Pflaugen zu Grunde, ds 


ber es eine, Ausſaat auf Gewinn und Verluſt if. Dir 


-..den Winter : Pflanzen verfäßre man.eben fo, wie m 


dem Savoyer Kohle, daß 3 bis 4 Pflanzen gleich nad 


Muichaelis zufammen nahe an einander geftecfet, un 
‚ im Fruͤhlinge die fehlechten weggenommen, und mur 


die beiten ſtehen gelaffen werden, Gegen den Herbit 


ſucht man zum Samen die kraufeften und. fchönften 
. Häupter aus, fehlägt fie un Garten dicht an einander 
reihenweiſe in die Erde, Jäffet fie den Winter über frey 
. liegen, und bedeckt fie nur bey aufferordentlich ftarfem 


Zrofte mit Steoß, fo bringen fie im Srüßlinge ihre 


- Samen» Stängel, wobey aber ebenfalls das Luͤften der 
Haͤupter nicht. vergeffen werden darf. 


Der Winter: Wirfing kann auch gar füglich als 


‚ein Blatt» Kohl gepflanzer und gebraucht werden, da 


man ihm im May und un. die großen Blätter ab- 


. nimmt und zue Speife genießt. Man nimmt, zum 


Ziehen des Winters dlartkohles, den ordinaͤren 
grünen Wirfings Samen. ‘Das Land, worauf man 


: diefen Samen fäen will, muß nody mitelmäßigen Duͤn⸗ 


ger in ſich haben, und wer daflelbe im Leberfluß be: 
ſitzt, der thut wohl, wenn er ſowohl zur Herbft; als 
Frühlings: Zeit dazu graben (Affe. Man laͤſſet Darauf 
das Land bis zur Beſtellungs Zeit liegen. Gollte aber 
während diefer Zeit viel Unkraut darauf wachfen, fo 
muß es wenigftens zwey Mahl mit der breiten Hacke, 


doch aber wicht tief, umgehacket und davon rein gehals 


ten werden, Gegen das Ende. des Sul, ‚ gleich nach 
Jacobi, 


— — — 
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"Jacobi, und die folgenden 14 Tage, fäet man den Sa 


‚men oben auf das Land, haͤckelt oder ſcharret denfelben 
mit der breiten Hacke ein wenig unter, und recher ber: 


nach das Land fein gleich und eben. Nachdem die - ⸗ 
Pflanzen aufgegangen und in etwas erwachſen find, 


muß man fie auch gäten, und alfo vom Unkraut rein 
befreyen. Um Michaelis verfeße man diefelden, und 
wählt zu ihrer Verpflanzung einen fehartigen Ort, an 
welchem fonft nichts rechtes wachfen will, etwa unter 


Bäumen, ‚oder hinter einem Gebäude, mweldyes dem 


Sande feine Sonne noch freye Luft verftattet; einen 
Ort, der nur wenigſtens noch nicht ganz ausgezehrt iſt, 
und noch etwas Dünger bat. Dabin laͤſſet man die 


Pflanzen feßen, 3 Fuß von einander ins Quadrat; und 


zwar läffer man fie mit dem Pfianz⸗Stocke fo tief in 


die Erde feßet, Daß fo gar das Herz mit unter die Erde 


kommt, und die Spißen der obern Blätter nur etwa 


ı oder 2 Zoll body über der Erde ſichtbar bleiben. 


Das Herz waͤchſt dann gegen oder nad) Martini aus 


der Erde hervor, auch wohl erft bey früb einfallendem 


Froſte im Fruͤblinge. Dieſes fowohl, als audy, daß 


biefe Pflanzen keine freye Luft und Feine Sonne haben, 


daß fie dicht ftehen, daß ihren hernach die Blätter zur 
Speife abgebrochen werden (*), - benimme innen die 
Kraft, fich zu.fchließen.. Sie wachfen alſo in die Höhe. 


So wie die Blätter groß werden, bricht man jedes .. 


Mahl die untern zur Speife ad. ur Diejenigen laͤſ⸗ 
fet man zum fernern Wachsthum figen, - die zunaͤchſt 
am Herzen find. Go, wienun Blätter abgebrochen 
find, werden von den Fleinern, welche man der Pflanze 
gelaffen bat, wieder andere größer; und dann fährt 


man mit dem Abbrechen fo lange fort, bis man beſſere 


arten: Gewächfe, naͤhmlich: Erbſen, Bohnen und 
e13 . junge 


() Wofern man fie nicht zeitig blattet, ſchicken fich tinige zum 
Schlirßen an, ohne jedoch gute Köpfe gu geben. 
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| pflanzt. Wenn bey dieſer Verpflanzung die aufgezo⸗ 


genen Pflanzen, wegen einer einfallenden naſſen Wit⸗ 
terung, oder nöthigern Arbeit, gleich 3 bis 4 Tage, 
und fo gar über der Erde liegen bleiben, follen fie Doch, 
wie Reichart aus der Erfahrung verfichert, zu ihrem 


Zwecke gut bleiben; fie follen bernach in der Erde, 
‚ weil fie bie über das Herz eingeſenkt worden find, gleich - 


wieder völlig frifcdy werden. Indeſſen würde ich fie 


: doch in ſolchem Falle nicht Über der Erde liegen, ſon⸗ 
dern ſie fo lange einfcylagen laffen. Auf folche Art 


kann man diefen Blatt» Kohl beftändig auf einem ſol⸗ 


‚eben Stuͤcke Bandes, welches ohnedies zu. vortbeilbafter 
- Erziehung anderer Gewächfe nicht nüßer, ziehen, nur 


Daß man alle 2 Jahr Dazu vor dem Verpflanzen die abs 


. gegangenen Kräfte der Erde durdy neuen Dünger er: 


ſetze. Und diefes, daß Diefer Kohl ſtets auf eben dies 


ſem Beere.gezogen wird, ift auch die Urſache, warum 
er ſich nicht leicht ſchließt. 


Wenn man ein ſolches Land, nachdem das erſte 
Mahl die Pflanzen, welche man, wie oben gemeldet 


iſt, oͤfters abgeblattet hat, heraus genommen worden 
ſind, recht graben laͤſſet, ſo kann man äuch Sellerie, 


Salat, Winter⸗Zwiebeln, Winter⸗Endivien, Porree 
oder ſpaniſchen Lauch, u, d. gi. darauf pflanzen. 

EGs gibt auch eine gewiſſe Art Kohl, welche dein Wirſing 
gleich kommt, nur dat ſie nicht fo raus if, und feine Köpfe . 
gibt. Das Sonderbarfte an diefem Kohle beſteht darin, 
Daß er nicht durch Samen, ben es gar nicht trägt, fondern 


. bloß durch. Ableger, die fich deſtq häufiger bey hin finden, 


fortgepflange werden fann. 
53 &t. dei teipz. Int. DI. 9. J.i771, ©. so 


-Die Robls Rüben, welche halb Kopf und halb 
Mübe find, wovon fe auch Die Benennungen Rohl⸗ 
Ruͤbe und Rüben, Kohl befommen haben, werden, 


ungeachtet fie mehr zu den Wurzel⸗ ober Engiligen Ge: 


wächfen gehören, gemeiniglich mit zu deu Kohl: Ce: ; 
814 vaͤchſen 
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wächfen gerechnet. “ Sie find auch unter der "Benens: 
ung Bnollen befannt, Es gibt zweyerley Sorten da⸗ 
u Fr "Die eine wärhft über, ‚und die andere unter ver 
Die Kohl -Rübe über der Erde, Ober 
Rohlruͤbe, Kohl-Rabi (*), Gber- Roblrabi 
Kopf: Kohlrabi Caulirapum, Caulorapum, Ls 
cuturris Plin. Braſſica thyrſata Ges, Braflica cat- 
lorapa J. B. Braſſica gongylodes C. B. Braflıcan 
pieceaulis J. Camer. Braſſica caule rapum gerens Doi 
Braſſica rapoſa, Rapicularis, Rapofa, Rapitius cols 
Caroni, Dulech, Braflıca pevegrind medio caule rur- 
. binara et rapata Penae, Braflıca radice caulescent:‘ 
orbieulari carnofo, folüis fefi libus, Braflica Nape 
‚ brailica,Mill. U) Braſſica oleracea gongylodes Lau 
Fr. Chou rave, ehemahls Chiou de Siam, (ſiamiſchet 
Robi tal. Torzutos, Cauolo-Rapa, Engl. Tur- 
nep-Cabbage, with the turnep above ground Mar, 
Schwer. Käl-rabi,. ift eine Art von Kohl, welcher ei 
‚nen Dicken runden Strunf oder Stängel, gleich eine 
Mübe, bat, welcher aber rings herum mit Kohl: Biär 
tern befeßt iſt. Es gibt zwey Sorten, welche zwar 
einerley Güte, Wachsthum und Geſchmack baben, 
aber in der Farbe unterfchteden find, indem bie eine 
grün, und die andere blau if, Diefe Kohl Art iſt 
von den übrigen Kohl-Gewächfen im Saͤen, 
pflanzen und in der Wartung, nicht im geringſten um⸗ 
terſchieden, und es wird alle Arbeit in allen Stuͤcken 
eben ſo, wie bey jenen, verrichtet. Der Same kam 
eben ſowohl fruͤh in ein Miſtbeet, als auch langſam in 
das Land, oder in den Garten geſaͤet werden. * 
us⸗ 
(*) Die legte Hälite dleſes Nahmene iſt aus dem Lat, und “tal. 


Rapa, Ss. Rave, verſtuͤmmelt, daher Einige auch Kohlrapi/ 
und Kohlravi, ſchreiben. 


( Mill er hat den Kobl⸗Radi unter der erde, von welchen 
er gar nicht handelt, mis Dem über der Erde ugrwechfelt, 
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Ausſaat geſchieht gemeiniglich im März oder Aptil (), 
die Verpflanzung aber im May und Jun., ſo, daß die 
Pflanzen in einem fetten Lande 2 F. weit von einan⸗ 


der kommen, und ſodann, wie ber weiße Kohl, ger 
wartet werden. Bu 


Der Kohl» Kabi verlangt einen guten und fetten Böden. 


Man thut am Befteh, wenn manihn mit unter Sen werißen 


Kohl. pflanztz alsdann wird er jederzeit, weil er mit dieſem 
einerley Pflege und Wartung nöthig hat, gehörig gedeihen. 


Diefes läffet ich um fo fchicklicher hun, wern man den mei. 


- gen Kohl ſchachweiſe, und anderthalb Fuß aus einander, 


pflanzt. Alsdann koͤnnen zwifchen 4 Kohl: Pflanzen, welche, 
eine Art von Rhomboides formiren, inımer eine Kohlrabi⸗ 
Pflanze, ohnedaß dadurch, der weiße Kohlin feinem Wachs⸗ 
thume gehindert wird, fommen. Auf folche Weiſe kann 


man auf einem $legfe von soo Schock Weißtohl: Pflanzen 


zugleich so Schod Kohl⸗Rabi ganz bequem gleichſam bey⸗ 
Man bat ben allen Kohl : Gewächfen, infonderheit 
aber bey diefem, angemerkt, Daß, wenn fie zu dick ges 
füer worden find, und man fie fo fort wachſen läffet, 
"weder aus den Pflanzen noch aus den Früchten etwag 
tüchtiges wird. Wenn alfe diefe Pflanzen zu Dick aufs 
gegangen find, und das vierte Blaͤttchen erreicht Haben, 
müffen fie verzogen werden, daB fie wenigftens 13 3. 


"weit von einander ſtehen; dadurch bekommen fie Rauki, 
Luft und. Nahrung, daß fie recht ſtaͤnmig werden koͤn⸗ 


nen. Diefe geringe Mühe hilft, daß alle Kohl- Pflan: - 
zen wohl geratben, wenn anders die übrige gehörige 
"Arbeit, welche eine jede Sorte erfordert, den Sommer 
über verrichtet wird, ' 


‚Die frübzeitig verpflanzten Koblrabis Pflanzen koͤn⸗ 


nen bald in der Küche gebraucht werden; wenn fie aber 


bis gegen den Herbft auf dem Lande ftehen bleiben, fo 
wird das. Fleifch oder Mark in den Kugein hin mid wies 
Ä ens | der 
(5 Der d. 14 Apr. gefärte; keimte nach 8 Tagen. \ 
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der holzicht, und der Geſchmack verliert in etwas feine 
Annehmlichkeit. Wenn: die Kugeln die Größe eine 
mittelmäßigen Apfels erreicht haben, find fie zum Eſſen 
. ‚am angenehmften, und habenzu ſolcher Zeit unter allen 


Gemuͤſen einen großen‘ Vorzug. 
Einige fo genannte Gaͤrtner und Ackerleute Gaben 


Die Gewohnheit, wenn, die Kohl: Rabi etwas in ihre 


! 


Kugeln gewachfen find, daß fie. die ‘Blätter ganz glatt 


Davon’ abfchneiden,. damit der Saft defto eher zurid 
und in die Kugeln gehen fol, und meinen, daß fie ſolche 
dadurch eher und früßjeitiger, als andere Leute, befom: 
men würden. Man kann aber ben diefer vermreinten 
Klugheit gar eigentlich bemerken, daß diejenigen Kugeln, 
denen die Blätter genommen find, nicht fo frifch umd 
fehnell davon wachfen, ale diejenigen, denen man ihre 
Blätter gelaffen bar; woraus folgt, Daß das Abfchneis 
. den der Blätter nicht nüglich, fondern vielmehr ſchaͤd⸗ 
lich ift, indem man mit Recht dafür halten kann, daß 
dadurch der Umlauf des Saftes, und folglich auch das 
Wachsthum, gebindertwird. . 
Wenn die Koyeabi: Pflanzen durch die Wärme 
aufden Miftbeeten zu fehr getrieben werden, fo vers 
ſachet foldyes, daß fie Feine recht runde, fondern meh: 
rentheils längfiche Kugeln befommen. Auch wenn fie 
-in den allın warmen Mift: Yeeten zu zart und fubril 
erzogen und getrieben werden, und nachher an-die frege 
Luft fommen, fo dehnen fich viele Pflanzen aus, und 
"plagen nad) und nach mitten von einander, ' Eben dafs 
ſelbe gefchieht auch, (wie Hr, Reichart glaubt, welches 
aber, mie ich bald nachher zeigen werde, irrig iſt,) öfs 
ters an den im Felde langſam gefäeten und verfegten 
Pflanzen, infonderheit wenn es viele und flarfe Regen 
gıbe, und nach diefen eine ftarfe Sonnen: Hitze erfolgt; 
alsdann Eönnen die Kugeln bie in fich eingefogene viele 
Feuchtigkeit in ihren Schalen nicht beherbergen, und 
mäffen folglich zerberfien, da fie denn allerley ae 
! we igus 


⸗ 


” 
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Figuren machen. | Doch find, dieſe zerfprungene und 


gefpaltene Kugeln in der Küche noch gar wohl zu ger 
brauchen, ‘oh fie gleich nicht fo viel Mark oder Fleiſch 


in ſich haben, als Die ganzen, indem fie, wenn. fle von 


einander gefprungen find, Binnen wenig Tagen eben eine. 
folche Rinde (Krufte) oder Haut, wiewohl nicht fo glatt 
und grün, wie die, unaufgefprungenen Kugeln, wieder 


anfeben und befommen. 


‘ 


Bon den Auswuͤchſen oder Knollen, bie fich. zuwei⸗ 


‚ den atı den Wurzeln des Kohl: Rabi finden, dergleichen 


man aud) an den Wurzeln des weißen Kopf: Koples, 
wie aud) am Blumen: Kohl, bemerkt, ſiehe oben, 
©. 421, f99- = 

Diejenigen Kohl: Rüben, welche man den Winter 
hindurch "nach und nach zur Speife gebrauchen will, 
iverden zur Herbft: Zeit ausgehoben, wnd im Keller 
in trocknen Sand gefeßt. Oder, welches noch beffer ift, 


man macht im Garten Gruben,. eines Spatens tief 


und etwa 4 5. breit, und fehaufelt die Erde auf beyven 


- Seiten heraus; alsdann nimmt man die Kohl: Rüben, 


von welchen zuvor Die Bläster mit einem Meſſer bis 
oben an dag Herz; abgefchnitten worden find, legt eine 
an.die andere in die Grube, und ſcharret fodann Die zu 
beyden Seiten heraus geworfene Erde oben völlig dar⸗ 


auf. Wenn man nun davon zum Gebrauch haben 


will, macht man die darauf geworfene. Erde daven hin⸗ 
weg, und hohlt fo viel Stauden, als man nöthig hat, 
heraus, Sie bleiben in einer ſolchen Grube weit ſchoͤ⸗ 
ner, frifcher und ſchmackhafter, als diejenigen, welche - 
man im Keller aufbebalten Bat. 

zum Samenziehen fucht man im Herbfte die runde: 
fien Kugeln, und zwar von mittlerer Größe, aus; 
nimmt um die Kugel alle Blaͤtter, wenn fie ſolche nicht 
bereite felbft abgemworfeh haben, glatt weg; fchneidet 
die Blaͤtter über dem. Herzen weg, und läffer ihnen 


‚ me bie Herz: Blätter; verwahrt fle im Winter gegen 
u u | das 


1 
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das Erfrieren, Verfaulen und zu ſtarke Auswachſen, in 
einem Keller oder in einer Kammer; ſetzt fie etwa zu 
, Anfange des Aprile, 2 5. auseinander, fo tief in die 
‚Erde, Daß ınıgefähr 3 Theile von der Kugel in der Erde 
zu fteben fommen, und der vicrte aus derfelben hervor 
" rager; befeftigt fie, wenn fie um Samen in Die Höfe 
gehen, an Stäben; fehneidet, wenn die Staͤngel um 
Schoten gelb, und einige Körner braiım zu werden de 
ginnen,. welches zu Anfange des Auguftes zu gefchehes 
pflegt, die Samen Stängelab, Täffer fie an einer Wan 
aufgehängt, oder auf einen fuftigen Boden gejeft, 
'  nachreifen, und Elopft, wenn alles trocken ift, Den Se 
- men aus. . Fa or 
Hr. Reichart (*) gedenkt einer, im Y. 1767 ife 
von einem auswärtigen Freunde, unter dem Trapme | 
Furslaubiger Robl:Rabi zugefandten frühzeitige 
Sorte. Er ließ foldyen im Febr. auf das Mit: Ye 
ſaͤen; ale vier Meine Blärter an jeder Pflanze zu fehen 
waren, war auch fchon der Knoten oderdas Köpfchen u | 
ſehen. . Man pflanzt fie auf den Mift: ‘Beeten 1 5. 
_ "weit auseinander, amd wenn fie wieein Apfel groß find, 
“find fie auf vornehmen Tafeln zum Speifen recht, fe 
fchmeckenfo ſubtil und angenehm wie Artiſchocken⸗Kuaͤſe. 
Die Kugeln werden zum Theil zwar erwas laͤnglich, 
find aber zum Gebrauch in der Küche eben fo gu. 
Man har bisher dafür gehalten, daß alle Kohl⸗ 
"Arten, nur nicht der Blumen; Kohl und der Koßl: Kati, 
ſich als Winter: Kohlziehen lieffen. Daß aber der Blu 
"men: Kohl wirflicy alſo gezogen werden koͤnne, ift num 
mehr auſſer Streit; wenigſtens werden Diejenigen, 
welche ihn nach der Anmweifung, welche icy unten dazu 
ertbeilen werde, ziehen, früben und fehr großen Blu⸗ 
men: Kohl bekommen, und überdies gar bequem Su 
Ba men 


(9) Im Anhange zu den-feche Theilen des. Lands und Garten⸗ 
Schatzes, (Eıf. 1774, 3.) S. 20. . 


? 
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- men davon ziehen Finnen. Ob aber auch der Kehl: 


Rabi über der Erde ficy zu einem Winter: Koblmachen 


laffe, daran möchten vielleicht die Meiften zweifeln. 


Wenigſtens fihreibt Hr. Reichart, welcher fo große 
Verdienſte um den Gartenbau bat, in feinen gemiſch⸗ 
ten Schriften, ©. 47: Blumen: Kobl und Kohlrabi 
uͤber der Erde fehickten fi) nicht zu Winter: Pflanzen; 
wenn man den Samen des letztern um Jacobi zu Wins 
ter: Pflanzen fden mollte, fo würden’ die Kugeln im 


| Frubjahre gewiß von einander fpringen, Da man jes 


— — — — — — — — 


Noch nun weiß, Daß der Blumen-Kohl, von dem 


bier geradeju behauptet wird , ex ſchicke fich nicht zu 


.MWinter:Kobl, ſich allerdings dazu fehi.rt, fo hat man 
auch Urfache, die leßtere "Behauptung von dem Kohl⸗ 
Rabi in Zroeifel zu ziehen, zumahl Hr. Reichart nicht 
aus darüber angeftellten Verſuchen redet, fondern mir 


mutbmaßer, die Kugeln würden im Ftühjahre von 


..einagder fpringen. - Hr. Superint. Lueder preifet den: 


felben auch wirklich," in feiner Sortfegung der in den 
Briefen über: die. Beſtellung eines Küchengartens 


‚gegebenen Anleitung zum Küchengartenban, . 


‚= CHannov. 1776, 8. S. 255, f. als einen Winters Rohl 
am. Er meldet: „Ich Habe ihn zwar mit Abfiche noch 


nidye als einen Winter» Kohl gebauer, gleichwohl - 


‘ aber in diefem Sommer 1775 'wirflidhen Winters 


Roblrabt gehabt, und zur Speife gebracht, und 


‚zwar durch folgenden: Zufall, Ich fäete im vorigen 


Auguſt Winters Kopffohl: Samen; unter den daraus 


"erwachfenen Pflanzen fanden ich einige Kohlrabi⸗Pflan⸗ 


zen. Ich pflanzte diefe mit dem inter Kohl in ges 


boͤriger Weite. Im May fingen ihre Knoten an: aufs 
- zufchiwellen, und vor Ablauf des Jun. waren ſie laͤngſt 


eßbar. Bermurblich würden fie noch früher efbar - 


geworden feyn ; aber Die theild wegen der Ueberſchwemm⸗ 


ungen im verbergependen Winter erft im Aprit vors 


genommene Berfegung der Pflanzen, theils die Kälte 
Ä - ’ u. . im 


2 Er 


im May, machten, daß ich erſt gegen Jacobi eßbe 
Winterkohl⸗Koͤpfe bekam, die ich ſonſt ſchon um 5} 
hannis ‚habe, und hielten alſo auch vermuthlich t 
Wachsthum des Kohl⸗Rabi auf. Ich wollte ſehe 
‚wie groß fie würden, und ob fie zerberſten, oder 

- Samen geben würden, und lich fie alfo vorerft ne 
fortwachſen. Am Ende des Jul. aber, wie ‚ich fahr 
daß fie weder zerboriten, noch in Samen gingen, m 
ob fie gleich nur eine mäßige Größe erlangt harten, den 
noch nicht fichtbar größer wurden, ließ ich ſte, Dam 
id) ſaͤhe, wie fie fich fpeifen lieffen, ehe fie zu hart wär 

‚ ben, abnehmen, und befonders focyen. Und ur fans 
fi), daß, 5 fie gleich über Die Zeit geſtanden Garten, 
und ı Stunde länger kochen mußten, als der erſt is 

. biefen Jahre gezogene, (wie denn and) Winters Kopt 
- Kohl etwas länger kochen muß, ald Sommer: Kofl,) 
: fie dennoch feine Faden hatten, fondern gut zu effen mw 
ren, und im Speifen von den diesjährigen Kohl: Rabi 
nicht zu unterfchjeiden waren. : Bon nun an werde ich 
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Ich ließ ſie aufnehmen, und etwa 3 3. weit von einan⸗ 
der in einer Reihe herpflanzen. Sie gingen mit eben 


fo viel Neben⸗Zweigen, als dee Schnitt; Kohl in die 


Hoͤhe, und waren nicht nur von der Zeit an, da fie in 


bie Höhe gingen, von Schnitt s Koplnicht zu unterſchei⸗ 


Den, fondern waren ihm auch, als der Same reif war, 
in allen Stuͤcken fo völlig Shnlich, daß Die zufammen 
gebundenen Samen s Bündel von: dem zugleich in Büns 
Del gebundenen reifen Schnitt: Kohl im geringfien 


nicht zu unterfcheiden waren; wie denn auch eben diefe. 


Pflanzen im März und April, eben wie der Schniet- 


Kohl, mit welchem fie in einer Reihe flanden, zwey 


5 Mahl zur Speife abgefchnitten waren. . Gie hatten 
- zwar nicht die blaͤuliche Farbe des in Nieder - Sachfen 
"gewöhnlichen Schnitt« Robles, fondern eine hellgruͤ⸗ 


nere Farbe; diefe ihre Farbe aber war der heilgrünen 


Farbe des engl. Schnitt -Kohles, mit welchem fie in 
einer Reihe flanden, fo ähnlich, daß man nicht unter 
(cheiden.fonnte, wo der Schnitt Kohl auf hoͤrte, unk 
wo der Kohl⸗Rabi anfing; und daß die zum Zeichen 
beugefteckte Nummer bey der Anfnefmung des Gas 
"mens unter den Blättern erſt muͤhſam gefucht werben 
mußte, — Durch unzeitiges Aufgeben in Samen 
verwandelt ſich alfo der Kohl-Rabi über der Erde, 
eben wie der Kohl⸗Rabi unter der Erde, in wirklichen 
Schnitt: Kohl.“ ot 


- 


Bon vielföpfigen Böblrabi + Dflanzen, einer 


wunderbaren Merkwuͤrdigkeit beym Bau der Rohl⸗ 
Rabi unter der Erde, ertheilt Hr. R. R. Schlett⸗ 
"wein (*) folgende Nachricht. 0 

„Wenn man die Kohl: Rabi uͤber dee Erde gegen 


Ende des Auguſts füet, und gegen Michaelis verpflanp 
zer, die Pflanzen über Winter ſtehen laͤſſet, ni 
s 


C)y Im 18. feines neuen Archiv ac. (Ep. 1785, gr. 6.) ©. 
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. nachfolgenten Frühjahr den Boden um jede Yflarge 
auf hacket und häufelt, fo zeigen fich Diefe merkwür 
Dige Erfcheinungen: - 


2. Die Stängel werden fehr dich. 

3. Inwendig am Herz vervielfältigen ſich Die Blaͤtter 
ftärfer, als fonft gewöhnlich if. - 
3. Die Pflanzen fchießen, mo nicht alle, doch me 
ſtentheils ſehr zeitig, in Samen »Etängel, 

4. Wenn die Samen: Stängel blüßen, und nachhe 
ihre Samen : Kapfeln anfegen, fo ſchlagen ſowehl 
unter, als andem Samen : Stängelmehrere Pflas 
zen: Augen aus, die ihre Stängel, — oft je 
lange Stängel, und Blätter. treiben, und Kohl 
Rabis Röpfeanfegen ; dies geſchieht auch an da 

‘. Pflanzen, die feinen Samen: Stängel treiben. 
5, Solcher Kobkrabi: Köpfe zeigen fi) gemeiniglich 

u mehrere an. jeder Pflanze; die Anzahl ſteigt ve 

"= gwenen Bis auf vier, fünf und noch drüber, wo 

dureh alſo viellöpfige Rohlrabi⸗Pflanzʒen 

entfteben, die fürs Auge was fehr fonderbarnt 
aben. 

6. Die. Kohlrabt: Köpfe an ſolchen Pflanze 
find zwar nicht von gleicher Größe, aber fie wer: 

den doch alle in ihrer Geſtalt und Größe fchin, 
und find jum Genuß, wie die Kohlrabi : Köpfe 
an einkoͤpfigen Pflanzen, volltommen gut zu ge 
Brauchen. - — 

7. Die Samen⸗Staͤngelbringen in ihren Kapſeln vie 
fen Samen, der den gewoͤhnlichen Kohlrabi 
Samenan Größe, Schwere und fihrbarer Schön 

heit weit überrif. 

N 8, Diefee Same gebt auch, im folgenden Fruͤhjahr 
Fahr wieder auf, und gibt vortreffliche Kohlrabi 
‚Köpfe | — 


\ 


“ „Diele 


Kobl. 
„Dieſe Verſuche gerathen immer, wenn nur die 
Pflanzen nicht durch einen zu harten Winter zu Gruns ' 
de gerichtet werden.“ 0 
An dent Kobl:Rabi hat man, wenn er noch das 
Neue vom Sabre it, eine Gaſt⸗Epeiſe. Nach Mi⸗ 
chaelis änderser feinen Geſchmack. je früher er eßbar 
ift, deſto beffer ift ee. Sobald er ſtoͤckericht oder fas 
Dicht geworden ift, ift erein fÄylechtes Een. Dieges - 
wöhnliche Zurichtung deffelben ift folgende, ‚Nachdem 
die grünen Blätter davon abgefchnitten worden find, 
wird er geſchaͤlt und in Scheiben gefchnitten und ges 
waſchen. Es werden auch vom Grünen die Herichen, - 
dazu genommen. Hernach läffet man ibn mit Waſſer 
halb weich fieden, gießt ſodann Das Waller Davon, und 
gießt Brühe von frifchem Rind⸗Fleiſche oder von alten “ 
Huͤhnern hinzu, und ſchmort ihn, nach angelegter Buts 
ter, mit Musfatens Blumen und geriebener Semmel 
vollends Durch. Indeſſen übergießt man ihn mit der 


Fleiſch⸗Bruͤhe einige Mahl, daß es eine Dicke Brühe 


werde. Zuletzt kann man, wenn es beliebig ift, ein 
wenig Milch an. die Brühe rühren, und diefe nur eis 
nen einzigen Sud Damit thun laffen. Bey dem Ans. 
richten fireuet man Muskaten⸗Nuß Darauf, und bes 
fireuet den Rand der Schüffel mit geriebener Semmel. 
eben dem Kohl: Rabi wird Rind - oder Hammels 
Fleiſch, vornehmlich auch Tauben:, Huͤhner⸗, Aens 
tens, oder Gaͤnſe⸗Fleiſch gegeffen. \ 

Kohl⸗Rabi auf ſaͤchſiſch gekocht. Die Kohl⸗ 


Rabi werden ausgehoͤhlt; Das Auegehoͤhlte wird klein 


gehackt, an zerlaſſenes heißes Rinds⸗Fett in einem 
Tiegel gethan und geroͤſtet. Man kann auch klein ge⸗ 
hacktes Kalb⸗Fleiſch mit. Rinde-Marf oder Speck, 
Gewürz, geriebene Semmel, ein wenig Salz und ein 


.. Par zerklopfte Ener erft darunter cühren, und dann, . 


wie gefags, röften, Linterdefien werden bie ausgeböhls 
ten Kohl: KRabi gefchält, Das Gebackte und Geröftete _ 
Det, Enc. XL Ch, Dim darein 
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darein gefuͤllt, und in der Fleiſch⸗ Bruͤhe way 
kocht. Indem fie noch kochen, gießt man inc 
fleinen Topf etwas von der. Brühe, ruͤhrt gerich 
Semmel, Gewürz und Butter darunter, thut es 
he Rabi, läffer fie damit auf kochen, undh 
teten. Ä 
Man kann auch ein Bemüfe davon machen, © 


| vom Savoger Kohl; f. oben, S.529, 


Y 


Es können auch gehackte Kohl» Rüben F 


des weißen Rohles eingeleget werben. 
reichiſchen nennt man es Bayriſch Pulver 
jerhacket naͤhmlich die Kohl⸗Ruͤben, nachdem bie m 


% 


4 


Wwendige Schale davon abgeſchuitten worden iſt, 4 


einem Brete ganz Elein, druͤckt mit den Haͤnden ie 
überflüfigen Saft odet das Waͤſſerige heraus, e 


- wirft fie in ein geräumiges Geſchirr, Alsdann Mr 
miſcht man fo viel Salz mit diefem Gehadten, # 


man ju deffen Erhaltung dienlich erachtet. Hirt 
werben die Kohl: Rüben in ein anderes boͤlzernes de 
ſchirt feſt eingefnerer, reine leinene Tücher darkder# 
: breitet, auch Breter und Steine'darüber gelegt, 
bey dem Sauer Kraute gewöhnlich ift, mit w 
auch die nachberige Wartung und die Zubereitung 
Verſpeiſen in allem einerlen ift. | ‘ 
Das Kraut ſowohl, als auch die Rüben, & 


Nr ben auch ein gutes Vieh = Suster- ab, und fie koͤne 


— 


wenn man fie im Ueberfluß bat, wie die Unter⸗ SW 


- Rüben, angewendet werden. In Schleſien, wo" 


Ober⸗Kohlruͤben fat mehr, ale die Unter» Kopfrübe 
befannt find, gefchieht folches mit dem beflen Erfolg 
Der davon wachfende Kopl, welcher befonders wei 
‚und angenehm if, thut in der Vieh⸗Fuͤtterung mirde 
Weißkraut⸗ Blättern gleiche Dienſie, und er 
ebenfalls friſch verfuͤttert oder aufgetrocknet w 9 
In Vergleichung mit den Unter⸗Kohlruͤben aber an 
fie zur Vieh > Fütterung, und auch beſonders * 
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Fuͤtterung nicht fo tauglich, als dieſe. Die Wurzeln 
ſind zwar füßer und ſchmackhafter, haben aber nicht fo 


viele Conſiſtenz, als diefe, und dauern Daher auchniche 
ſo lange, fündern find, :seil fie mehr mäjferige Theile 
ben ſich führen, der Faͤulniß gar fehr unterworfen, 


Sie treiben auch Fein fo ftarfes Kraut, wie dieſe, und 


- au 
yo. 
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dienlich. 
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find Daher zur Sommer s Gtalffürterung weniger 


% 


Eine dem jeft beſchriebenen Kohl -Rabi ahnliche 


Art des Kohles, an welcher aber die Wurzel eine wah⸗ 


re runde und glatte Rübe iſt, und ganz in der. Erde 
ſteht, fo daß davon nichts als das Kraͤutig zu fehen iſt, 
Dahingegen die Kohl Rabi ihre runde Strünfe oder 
Müben aufferhalb dem Erdreiche, folglich noch ihre bes 
‚fondere Wurzeln Haben, mit denen fie in der Erde ſte⸗ 
ben, iſt die eigentlich fo genannte Aobk» Rübe, 
Rohl⸗Rabi unter det Erde, Robl: Rübe uns 


: ter der Erde, Unter» Roblrabt, Unter: Robl 


KRübe, Mrd + oder Boden » Aohlrübe, "Rüben 
Robl, Riumper:Rübe, Napo -Braflıca (*) CB, 
Braffiga radice napi, fiue non caulescens, Braſſica ra. 


dice gapiformi Tourn. Braffica oleracea Napobraſ- 
- Sica anu. Rt, Chou-Naver, Engl. Turnep - Cabba- 


ge, with the turnep under ground, Turnep“rooted 
Tabbage, Cabbage-rooted Turriep; 'Cabbage - Tur- 


nep; Schwed. Ror:Kal.- In Pontmern werden die 


Kohl: Rüben Wruken genannt, welches zu Raufe, 


- Eruca, zu gehören ſcheint, obgleich, folches ein anderes 


rübenartiges Gewaͤchs if. An andern Orten heißen 


- fie Xnollen. In Nieder: Sachfen wird diefe Pflanze, 
ſeit etwa 1764, unter — Nahmen große Steck⸗ 


Muz Ruͤbe, 


“a 


(*) Mit Napo -Braffica, iſt Braffica Napus L. ober ber Rübefamente 


Bobl, wovon ich im rt. Samen haudeln werde 
Kin verwechſein " wi . " 


= 
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Kuͤbe, Stedrüben - Rab, gebauet. Man Biel 
Die große Steck⸗Ruͤbe, weldye durch die Glas⸗Hoaͤn⸗ 
fer aus Böheim mitgebracht fenn fol, damahls für 
eine. von dem Inter: Koplrabi ganz unterſchieden 
Pflanze, gleichwie auch noch jetzt Viele diefer Men 
ung find. Seht aber weiß man zuwerläflig, daß k 
nichts anders, als der laͤngſt bekannt geweſene Unter 
Kohlrabi, if. Man ſaͤe nur die Steck⸗ Rüben cha 
"fo früh, ald man, nad) Anweifung der Garten: De. 
‚ her, den Unter: Kohlrabi ſaͤet; oder füe den Kok 
KRabi eben fo fpät, wie man die fo genannten Set 
‚ Rüben fäet; in jenent Falle werben die Steck: Rabe 
eben fo hart, als der Kohl-Rabt, und im letzten Jah 
wird der Kohl: Rabi eben fo mürbe ſchmecken, als te 
Ste: Rüben. Dem Kohl» Rabi wird, nach m 
Vorfchrift ver Garten» Bücher, die Wurzel ſtark be 
ſchnitten, damit er nicht in Die Länge, fondern in dx 
Münde und kugelfoͤrmig, wachſe. Drau verfadre mi 
den Sted » Rüben eben fo, fo werden fie auch eme 
‚ meift runde Geftalt befommen, gleichwie der Kebk 
Rabi länglicy, in Geftalt einer Ruͤbe, wachfen wi, 
wenn man, wie ben den Ste: Rüben, feine Spik 
forgfältig erhält, und fie nicht abſchneidet. Mic 
fpeife im März gefäete Ste - Rüben fo, wie m 
der Kohl: Rabi gegeffen wird, in Scheiben zerfchni 
ten, und eben fo zubereitet, fo wird man fie für Kohl 
Rabi effen; gleichwie man im May gefäeten Kohl 
abi, den man, ohne feine Wurzel zu befchneiden, is 
die Länge bar wachfen laſſen, für Ste: Rüben eſſes 
wird, wenn fie länglich geſchnitten, und ale Rübey 
zubereitet find. Das Fann freylich feyn, Daß das, 
was im Hannöverifchen, feit 1764, unter dem Nah 
men Steck-Ruͤbe (d. i. eine Ruͤbe, die nicht unver 
pflanzt ftehen bleibt, fondern verpflanzt oder geftedt 
wird,; gebauet wird, eine von Demjertigen, was Lister: 
Kopteabi heiße, eben fo unterfchiedene Bares oder 
' mis. 






| Ro. J 89 
Spiel: Art ift, wie gelber, grüner und Forellen⸗Sa⸗ 


lat unterfchieden find. Oleichwie man aber ficher eine 


Wette darauf eingeben kann, Daß derjenige, Dem man 


- jene drey Salat: Sorten vorfeßt, ben verbundenen Aus 


[4 


“ einer jeden Zunge merfichen Unterſchied finden würde: 
“ eben fo kann man auf Stecd- Rüben und Unter: Kobls 
' Mabi wetten, daß, wenn derjenige, der unter beyden 
“ einen wirklich merklicyen Unterfchieb behauptet, beyde 
* mit zugebundenen Augen, — die Vorurtheile mit ein⸗ 


gen, troß aller feiner vorigen Behauptung, die eine 
Arı fen wohlſchmeckender, ale die andere, doch feinen 


gebunden, — fpeifere, es ihm, wenn der Kohl⸗Rabi 


erſt in 


an gefäet, und auf Are der Ruͤben zubereitet 


“worden, ſchwer ſeyn würde, einen Unterſchied zu fins 
“ den. Hr. Lueder erzähle, er Habe einftens jemanden, 
“ der biefen Unterfcyied durchaus behauptete, und von 


feinen Steck « Rüben Samen verlangte, ſtatt deffen , 


wirklichen Kohlrabi» Samen gegeben, und er habe ihm 


im folgenden Winter geruͤhmt, wie vortreffliche Steck⸗ 


Ruͤben er davon befommen habe. Hr. 2. hat beyde 


ſelbſt in meßrern Jahren in einerlen Erdreich gefäet 
und gepflanzt, fonnte aber nie einen ſolchen Unterſchied 


- finden, der es nöthig machte, jedes mit einem verfchtes 
: denen Rahmen zu belegen, oder von jedein beſonders 


⸗ 


Samen zu ziehen. Ä 
So lange diefe Pflanze in Nieder⸗Sachſen noch 


oo. nicht unter dem Mahmen Stedt : Rübe bekannt war, 
. wurde fie in Diefen Gegenden nicht vielgebaue. Man 


fand fie nıte in einigen vornehmern, felten in bürgerlis 
chen; und in geringer Leute Gärten fand may fie gar 


nicht. Als fie aber im J. 1764 im KHannöverifchen - 
unter diefem neuen Nahmen bekannt ward, und num. 


niemand, meil man fie für eine ganz neue Pflanze bielt, 


. ihre Wartung wußte, fo wurde fie von Cinigen ganz _ 
‚ fruͤh im März, von Andern im April, und von noch 


Anderen im May und Jun. geſaͤet. Die früh un März 
| | Mm 3 . ges 
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u geſaͤeten, ſchoſſen groͤßtentheils auf, ehe Rev 


| erpflamt 
werden fonnten. Die im April gefäeten fchoffen theils 
gegen den Herbſt durch, oder wurden doch fo ſtoͤckericht 
und bare, daß ſie zur Speiſe unbrauchbar wurden. 
Die im Jun. geſaͤeten, geriethen dem einen ſehr gut, 
dem andern hatten fie nicht, Zeit genug gehabt zu wach 


| .. fen. _ Diejenigen gber, die man im May gefäee hart, 


‚wurden alle gut. Mach den von Hrn. Pneder mehren 
Jahre nady einander angeftellten Verſuchen, . ift es om 
rathſamſten, fie um die Mitte des May, ‚nach dem en 
ſten erfolgenden. Regen, und zwar auf ein folches Beet, 


in weichem ‚Eein Miſt mehr fichebar iſt zu füm, 


und zwar ſo duͤnn, daß jede Pflanze 3 bis 4-3. Raum 
bekommt. Saͤet man ſie auch erſt gegen das Ende des 
Mayes, ſo ſchadet es nicht; ‚nur iſt es nicht rathſan, 
ſie vor der Mitte des Mayes zu ſaͤen, weil ſie dam 
leicht ſtoͤckericht werden. Sie geben eben fo auf, mn 
wachſen auch einige Zeit eben fo, als Weißkohl⸗Yflan 
zen; hernady aber fängt ihre Wurzel an, zu einer fehe 
großen Rüde aufzufchwellen, welche meift ganz unter 
ber Ende ift, und eine offene zahlreiche, Blärter « Krom 
bat Pa Ruͤbe ift es allein, weiche an ihnen ef 

ar iſt. | N 
- Wenn die Pflanzen aufgegangen find, mmüpfen fie, 
wenn gute Rüben daraus erwachfen follen,. ſo weit vers 
‚zogen werben, daß jede 3 bis 4 3. Raum bekommt. 
Wenn die. Wurzel der Pflanzen einen guten Feder⸗ 
| Ä r Kid 
OA RESET an cn a et. ba 
worden / ‘und in welchem ber DEI vdhlig verfanit if, 
fie durch die friſche Dingung viele Neben, Facden bekommen, 
Eben dieſes bemerkt man auch bey den Möhren, und überhaupt 
allen Wurzel⸗Gewaͤchſen. Manche pflegen, aus Innerfiand, 
das Land dam vorber friſch zu Dingen, um dadurch größere 
Wurzeln an belommen. Wenn aldann bie jungen Wurzeln 
- auf den Miß, melcher Mech nicht wöllig verſauit if, Permmeen, 

(0 theilen fie fich gewaltig in Neben KDurgein. 
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Kiel dick iſt, (welches zu Anfange des Jul. ſeyn wied,) 


fo gefcbiebt. die Werpflanzung in ſolches Erdreich, als- - 
- "alle. Wurzel» Gewächfe erfordern, naͤhmlich nicht 


feifch gebüngtes, worin Fein Mift mehr ſichtbar iſi. 
Dazı werden, ander Schnur her, 6 3. tiefe Furchen 


mit dev ſchmahlen Hacke gemacht. In diefe Zurchen 


werden fie in ein mit dem Pflanz⸗Stocke ganz; gerade 


. gemachtes Loch geſetzt. Man muß aber dahin fehen, 


Daß fie recht gerade eingefeßt werden, auch muß.man 
fie bey dem Aufziehen nicht abreiffen, weil fie fonft nicht 
gut in die Länge wachfen, noch fie quetfchen (*). Die 


Weite der Pflanzen muß had) dem Verhaͤltniſſe, mie 


Dick man fie ziehen will, eingerichret werden. Man. 
will verfichern, fie Eönnten, eben wie die ſchwarzen 
runden Winters Rettige, bis auf 18 Pfund. ſchwer ger. 
bracht werben, Alsdann aber würden fle gewiß 25. 
8. im Quadrat Raum erfordern. ‘Da aber diejenigen 


. bie ſchmackhafteſten zu ſeyn pflegen, Die wie eines 
' Mannes Arm dic find, fo find ı5 F. genug. Wenn 
die verpflanzten Rüben nachher hervor wachſen, muß 
die Furche nach und nach zu, und die Erde allegeit bis . - 


an das Herz gezogen. werden, fo, Daß dieſes nie über 
der Erde, ſondern gleichfam oben in derſelben ſtehe. 
Mit diefer Bearbeitung verliert ſich endlich die Furche, 


und das Beet wird wieder eben. Faͤngt dann aber: . 
mabl eine Rübe an, ihr Haupt noch weiter empor zu 
- greiben, und ihre num ziemlich dicke Ruͤbe über der Er⸗ 
‘De zu jeigen, fo muß die Erde abermahl angehäufet 


werben. Bird diefes verfäumt,. fo mächft die Mühe: 


- aber der Erde hervor; dasjenige, was über der Exhe 


bervor wächft, wird fo holzicht, daß man, es mit eis 


"nem Mefler Durchzufchneiden, fich vergebens bemühen - 


würde; 


c9 Diejenigen Pflanzen, weiche Zacken ober Roſt⸗Flecken haben, 
‚oder yon 


m Würmern benaget find, muͤſſen weggeworfen, und 
nur Diejenigen genomsmen werden, die recht gerade gemachien, 
auch Ben dem Aufjieben nicht abgeriſſen find. 


- 


— 
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wuͤrde; und dieſes obere holſichte Weſen zieht ſich end⸗ 
lich bis in den Bauch der Ruͤbe. Werden fie aber ſo 
bearbeitet, wie ich beſchrieben habe, und iſt der Same 
gut gewefen, fo werden fie weder holzicht noch ſtoͤcke 
richt werden, auch nur eine ganz; Dünne Haut haben. 
Gegen den Nevember können fie gegenen werten, 
ſchmecken aber dann, wenigftens in manchen Jahrer, 
noch etwas bitter und unangenehm, Dagegen. fie nad 
Weihnachten ganz füß und wohlſchmeckend, und fie 
manchen oft gar zu füß find. Was man Daven wäh 
rend des harten Froſtes zu brauchen gedenft, wirb we 
dem SFrofte ausgeboben, und, nachdem ihm, Damit ed 
‚ nicht auswachfe, die Krone abgefchnitten worden if, 
in den Keller in den Sand gelegt C). Die übrigen 
. „bleiben fteben, "und find im Fruͤhlinge viel woblſchme⸗ 
ckender, als diejenigen, welche im Keller verwahrt ge 
weſen find. Wenn man aber, um ißret willen, die 
"neue Zubereitung ‚des Beetes im Herbfle nicht unter 
laſſen will, fo werden fie, nachdem ihr Krant bie auf 
etwa 2 3. abgefehnitten worden ift, eine neben deram | 
‚ dern in einer. Furche bergelegt, und die Erde wird fe 
hoch an und tiber fie ber geivorfen, daß nur eben die 
-Spigen heraus ſtehen. Hier erhalten fie ſich vollkom⸗ 
men. Und wenn beſonders auf eben dieſem e an⸗ 
deres Wurzelwerk zur Winter⸗Erhaltung mit einge 
ſchlagen iſt, z. B. Paſtinaken, ſo werden die Maͤuſe, 
wenn fie. dieſes Magazin ausſpuͤren, ſelbiges, nicht 
aber die Steck⸗Ruͤben, angreifen. Ehe fe im Mär 
"u treiben anfangen, werden fie. aufgenommen, in dab 
Haus gebracht, und es wird ihnen das Sameach 





(*) Die unter/Kohlruͤben find von trockner Natur, und es ſchadet 
ihnen nicht, wenn fie im Reller auf Haufen geſchüttet werden; 
doch muß man fie guvor von allem Kraute reinigen. Wllein, 
ihr Grichmack wird doch dauerhafter und beffer ſeyn, weum Me 
ebenfalls ‚ wie die Dbers Koblrüben, in Gruben auftebalten 

. %. . 
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durch völlige Nbſchneidung der Krone oder des Herzens 


verwehrt. Alsdann koͤnnen fie bis gegen den Jun. 


[2 


. 
- 


jur Speife gebraucht werden (*). Das iſt eben ber 
Vorzug, den-die Unter» Kobleüben wor allen andern 


Winter⸗Speiſen haben, daß fie das letzte und ſpaͤteſte 


grüne Eſſen vom vorigen Jabre find. Daher find ſte 


- "auch allgemein beliebt, und verdienen durchgehende ge: 
bauet zu werden. 


Um Samen von den Gted Rüben zu gewinnen, 


laͤſet man entweder, wenn der Garten eine nicht zu 

naſſe Lage hat, im Garten, und auf jede anderthalb 
oder zwey Fuß eine zur Saat ſtehen, oder, noch beſſer, 
unm nicht etwa zackige und untaugliche zur Saat zu has - 


ben, man nimmt fie im Det. auf, ſucht einige der glat⸗ 


teften und die wenigſten Zarfen habenden zur Saat aus; 


N 


ſchneidet das Krant Über dem Herzen alfo ah, daß die - 
"Herz Blätter bleiben; bringt-fie im Hauſe durch den 


Winter, ſo, daß fie nicht zu ſehr ausmachen; ſetzt fie. 


‘gegen den April in ein dazu gemachtes Loch, 14 bis 2%. 


v 


die Hoͤhe treiben, noch etwas Erde an ſie bringen koͤnne; 


weit aus einander, und zwar vorerſt etwas tiefer, als. 


Die Oberfläche des Beetes ift, damit man, wenn fie in 


- verwahrt fie nachher, wenn fieum Die Mitte des Mayes 


zu blühen anfangen, durch bengefeßte Stäbe gegen Das 


. Umfallen; ziehtjede Samen s Staude, wenn zu Anfans 


ge des Jul, Die Stängel und Schoten gelb, und tie. 


- Körner braun zu werden, anfangen, auf; hängt fiezum 


Machreifen an die Luft,. und Elopft, wenn alles trocken 


iſt, den Samen aus, 


Ben Aufbehaltung des Samen ift zu bemerken, 


| daß er durch den Winter in keine warme Stube, oder 


Mnmz5 an 


ze > Don bat fie einkens im einer auf einer Scheun-Tenne ger 


machten Eirube verwahrt gehabt, umd fie gegen Johannis, da 
man die Grube wieder geöffnet hatte, noch völlig gut gefun⸗ 


den, fo daß fie auch nicht einmahl ansaewachien waren, unge 


. adhtes das Herz wicht war teeageichnitten 


⸗ 


J 
⸗ 
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: “einen feuchten und dumpfigen Ort geleget werde. 
:Man verwahre ihn auch wohl vor die Magen und 
. Mäufe, damttt ſolche nicht dazu fommen koͤnnen, umd 
ihn anfreffen, mei. fie ſehr begierig darnach find, um 
ihren Durſt zu Killen, wo fi,.fein Waſſer befonmen 
koͤnnen. Zur Ausſaat nimmt. man: gern einjährigen 
. Samen. DE Ä 
In den meiften Garten Büchern muß man bie jet bes 
Ichriebene große Steck-⸗Ruͤhe unter dem Nahmen Kohl 
Raͤbi unter der — ſuchen. Diejenige, die man in der⸗ 
‚" felben Steck⸗Ruͤbe genannt findet, iſt theils uͤberhaupt die 
ordinaͤre Herbfi-Nübe, theils die kleine märfifche oder teb 
tower Rübe (*), welche von ben. Verfaſſern dieſer Buͤcher 
beſchrieben wird, „als eine kleine kurze Art, bie derbes 
„Sleiſch hat, und roh nußhaft ſchmeckt, die aber, wenn 
„man Samen bavon zieht, und denſelben in daſſelbe Fand 
„wieder fäet, nach und nad) aus ihrer Urt geht, und gris 
„Kor wird.“ Keine von beyden ift die jegt bey und bes 
kannte große zu verpflangenbe Steck⸗Ruͤbe. 


) % foichen Gegenben, wo bie orbinären Herb Nüben ben 
hmen Steck, Rüben führen, wird man unter diefem Rad 


Wenn men fie aber in folden Samen Werzeichuiflen abet, 
en Nahmen nicht führen, uud 


Ruben befoms 
men. Ob übrigens bie tter : de vie 
en die Bde binlich ode aa An, I 


Rd 
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wo | Bon zwoyerley Sarnen bisher unbekannter. In⸗ | 
ſecten anf den Unter⸗Kohlruͤben, wird meiter unten 
- Erwähnung geſchehen. | ZZ 

Die Unter⸗Kohlruͤben find eine überaus wohlſchme⸗ 


für Menfihen und. für Vieh. | 
duͤr die Menſchen find fle eine angenehme Vorkoft, 
„und laſſen fih, wie die Ober - Kohlrüben, Hein’ oder - 
in laͤngliche Würfel gefchnitten, an allerley frifche, . 
eräucherte und eingefälzene Fifche und Fleiſche kechen. 
Hagedorn ſchreibt: „Won diefer Art Rüben foll man ( 
“fi auf dem Lande nicht abbringen laffen, Das Ger 
„ſinde kann leicht damit abgefpeifer werden; fie bedürfen 
„wegen ihrer’ Größe nicht viel Zeit zum Abfdyälen, 
» nd von gutem Geſchmack, und füllen trefflich den 
„hungerigen Magen.“ Es kommen aber dody auch 
‚ Diefe Rüben, wo die Pleinen märfifchen fehlen, auf 
den Tiſch des Mittel: MWtannes, weil fie das Mittel im 
Geſchmack zwiſchen diefen und den großen Waſſer⸗Ruͤ⸗ 
ben halten. Beſonders werden fie geliebt, wenn jie, 
ſtatt der teltower Rüben, mit Hecht und Butter gefocht 
werden, Gie gefallen aber weniger in der Winterung, 
- weil fie zule&t einen allzu füßen Gefchmad befommen, 
’ a ſich gleich beffer, als die weißen Rüben, erhalten 
laſſen. 
Eben dieſe Rüben laſſen ſich auch gut trocknen. Man 
kann ſie abſchaͤlen, in lange nicht zu dicke Theile zer⸗ 
- „fehneiden, an Fäden aufreiben, und damit zum Trocknen 
. ander Luft aufhängen, . Noch gefchwinder und in geds 
. Berer Menge Fann man das Trocknen verrühten, wenn. 
. man die abgefcyälten Rüben in mäßige und nicht allzu 
dicke Scheiben zertheilt, und ſolche nur auf bloßem Herz 
be im Back⸗Ofen, nacydem das zuvor gar gebackene 
Brod heraus genommen worden ift, troden werden _ 
laͤſſet, nachher aber an einem trocknen Orte aufbewaßnt, 
. on | . q⸗ 
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tckende und nuͤtzliche Erd⸗Frucht im ber Wirthſchaft, 


damit man fie int folgenden Fräßfinge und Sommer 
verkochen fönne, 0 

| Dan hat auch aus ihnen zur Zeit der Theurung ein 

gutes und geſundes Brod gebacken, — 
Detr ungenannte Verfaſſer einer im 7ı Se. der 
Sannov. nuͤtzl. Samml. v. J. 1758, befindlichen Ab⸗ 

_ handlung: vom Kartuffels Wehle und dem daraus u | 

hackenden Brode, meldet, daß er bey Gelegenheit des 

Kartoffel Brodes und Mehles, den Einfall befommen 

babe: Ob man nicht aus den Kohlruͤben unter 

. der Erde auch .ein gefundes auf etliche Woche 

haltbares Brod baden, ingl. ein halt bare⸗ 

-, Wiehl daraus bereiten koͤnne? und daß der daruͤber 

. angeftellte Verſuch ihm nach Wunſch und Hoffnung ge 

| Iungen fey. | ——— 

a „Ich ließ die Kohl⸗-Ruͤben waſchen, die aͤuſſere 
da und Dort noch etwas unvein gebliebene Schale ab 
fehneiden, die reinen Rüben in würfelichte Stückchen 

Bein fchneiden, in Sieben trocknen, recht Dürre werden 

und hetnach mahlen; fodanıı zu ı Pfund von Diefem 

Kohlruͤben⸗Mehl etwa 23 Loth Sauer» Teig nehmen, 

und es gewöhnlicher Maßen zu Brod baden. Ich be 

kam biervon ein Brod, das zwar Aufferlich, tete Ger: 
ſten⸗Brod, an der Rinde etwas geriffen war, inwendig 
aber faße die Brofame fehön und locker, wie Rocken⸗ 
Brod, aus. Es hatte dieſes Kohlruͤben⸗Brod Feiner 

’ wiedrigen Geruch, auch feinen brennenden ober fonft 
übeln, fondern angenehm füßlichen Geſchmack, ob es 

°. gleich erwas nady Kohl: Rüben ſchmeckte. Und as 
ich von folchem Brode eben den Leuten, fo von meinem 

Erdaͤpfel⸗Brode gegeffen ‚hatten, jedem ein Stuͤck x 
eſſen gab, fo verficherten fie mich einftimmig, daß ihnen 
diefes Rüben: Brod ſchmeckte, und ihnen lieber, als 

dieſes, wäre. Sie Mlagten audy nach dem Genuß fol: 

ches Brodes über nichts Wiedriges, (ondern betheuer⸗ 
ten, daß es ihnen wohl bekaͤme. 
| R „Weil 
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„ Weil ich aus der Erfahrung weiß, ‚daß, dameine | 
Leibes⸗Beſchaffenheit zu Blähungen ‚geneigt ift, mie 


- der Genuß der Kartuffeln und des Kartuffel-‘Brodes 


nicht wohl befommt, und mir gern die Kolif erweckt, 


- ‚Bingegen die Kohl: Rüben, ob fie gleich auch etwas. 


Blaͤhendes an ſich Baben, noch fo ziemlich wohl befoms. 


men, wenn ich die mit Fleiſch abgefochren genieße: fü 


trug id) fein Bedenken, ſelbſt auch ein Stuͤck Kohlruͤben⸗ 
Brod zueffen, weiches mir nicht nur wohl ſchmechkte, 
fondern auch wohl befam. Es bleibt diefes Kohlruͤben⸗ 
Brod, lange mild und weichlich, und wird nicht fo bald, 
als das Erdaͤpfel⸗Brod, trocken, hart, fpröde und. 
riffig. | | nn 
„Ich babe auch vor 4 Wochen nochmahls ein Kohl: 


- Müben: Brodgebacdken, und mit Fleiß ein Stüc davon 


an einem feuchten und fühlen Orte aufbehalten, da es - 
zwar etwas srocfen geworden, jedoch ift es im übrigen 


. bis jeßo, da ic) diefes fchreibe, gut imd eßbar, und 


noch nicht ſchimmelig. 
Ich halte alſo Dafür, daß das Kohlruͤben⸗Brod 
gefünder, als das Erdaͤpfel⸗Brod, ſey, und in Erman⸗ 
gelung des Getreide⸗ Brodes von den meiften Menfchen 
werde ohne Schaden der Geſundheit oder des Lebens . 
wohl können genoffen und vertragen werden, zumahl 
wenn man, um ſolchem Brode Die etwas blähende Kraft 
meiftens zu benehmen, ein wenig Feld - Kümmel, oder. 
andere Blaͤhung⸗ vertheilende Samen, ale: gröblic) zer⸗ 
ftoßenen Samen von Koriander, oder Fenchel, Anieß, 
u. dgl. mit unter baͤckt, und fo bald den $Brod> Teig 
mäßig falle: | j 
„Ich habe auch ſolches Koßlrüben = Brod zur Pro: 
be in Suppen einfchneiden laffen, und gefunden, daß 
es nicht talfig darin, und folglich aud) Dazu wohl zu 
gebrauchen feyn wird. Man bat von dem Genuſſe 
foicher Yrod : Suppen auch nichts Wiedriges gefpüret, 
Es laſſen ſich auch eßbare Mehl⸗Breye Davon machen, 
u | oo ins 
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ingleichem ſchmackhafte und geſunde Kloße, Kuchen und 


andere dergleichen Sachen, daraus backen. 

„Es laͤßt ſich auch das Mehl von Kohl » Rüben lange 
gut aufbehalten; nur muß man es: vorher recht track 
nen und hernach auch an einem trocknen Orte aufbehal 


ten, oder in trocknen Gefäßen vor der feuchten Luft ver⸗ 


wahren, ſonſt wird ’es gern feucht, und möchte das 


feuchte Mehl hernach nicht gut haltbar Bleiben. Dias 


muß auch eben den Vortheil ergreifen, und die -gefchnit 
tenen und getrockneten Kohl: Rüben, ehe mar fie mah⸗ 
ben läßt, vorher etwa über-dem Ofen oder an der Ser 


ne recht dürre und hart werden laſſen, forift Laffen fe 


fich nicht gut auf der Mühle zu Mehl mahlen, wennfe 


nicht recht hart gemacht ſind.“ 


® hmedenden ——3* 
aus Kohlrüben gu backen, ſt. im 163 St. der leipz. 

Li: a SE TEE: Se 

Auch für das Vieh find die Kohl: Rüben nabrheft. 
Die Erfahtung lehrt, daß fie ben den Kuͤhen gar ſehr 
jur Milch) ſchlagen, gleich wie ſie auch zum Mäften des 
Rindviehes mit vielem Nutzen gebraucht werden koͤnnen. 
Sie find überrieß ‚dauerhaft, und koͤnnen, wem 


fie nur an einen vor den Froſt fichern Ort 


gebracht worden find, den ganzen Winter biw 
durch uubefchädige aufbehalten, und zu allen 
Zeiten zur Wieh » Fütterung genußet werden. 
Eine gebäufte berliner Metze von diefen Kohl⸗ 
Rüben, wird,auf' ı Tag für jedes Stuͤck hinreichend 
ſeyn, und das Vieh dadurch in gehörigen milchreichen 
Stande erhalten werden fönnen, zumahl wenn bey 


dem Auf bruͤhen gehörig verfahren wird, und die fein 


geſtoßenen Rüben nicht bfoß mit heißem Waſſer Begois 


fen, fondern mit dem Brüße: Waffer tuͤchtig gekocht, 

und aledann mit Stroß: Häckfel verntifche werden. 
„He. Prof. Borowski berechnet den Ertrag und 

Nutzen der Kohl: Rüben folgender Maßen: 


‚» 


erwachſen, daß man 
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„Die Kohl⸗Ruͤben geben, auſſer der Benutzung der 
gruͤnen oder ausgetrockneten Blaͤtter, fuͤglich auf ı 


Morgen; 190 Schock. Sch will nur ı Schock zu ı 


Scheffel rechnen, obgleich dieſe nur ſehr klein ſeyn muͤſe 


ſen,/ und ich mehrentheils ſolche gebauet habe, Davon 25 


bis 30 Stuͤck einen Scheffel fuͤllten. Ich will alſo 


auf das Mißrathen und andere Ungluͤcksfaͤlle etwas 
betroͤchtliches abrechnen: fo bringt ı-Morgen dochge 


wiß 190 Scheffel Rüben, Wenntäglich einem Stuͤck 


WVieh uͤber 2 Meßen geſtampft, und mit etwas Stroh⸗ 


Haͤckſel vermifcht, gegeben werden: fo kommt aufeine 


Wochen Scheffel, und aufdenganzen Winter hindurch - 
28 Scheffel; folglich Fönnen mit dem Ertrage eines 


Morgens, den Winter hindurch, und bey bloßem Stroh⸗ 


| Haͤckſel, 7 Stuͤck Rindoieh fehr wohlgefüttert werden. 
Se bringt alfo ı Morgen Koblrüben- Land fo viel Fuͤt⸗ 


terung hervor, ald das Heu von 10 bis 11 Morgen 
Wieſewachs beträgt. Die Kohl: Rüben find zwar 
nicht fo mehlreich, als die Kartoffeln, doch aber von 
mehr nährender Kraft und von folidern Beftand : Theis 


- Sen, ale die gemeinen weißen Rüben. Am vorcheilhaf: 
. teften find fle ale Bruͤh⸗ Fütterung, wodurch auch das 


duͤrreſte Steoß bey dem Geruch der Bruͤhe, dem Vie 
be weit angenehmer, ale Heu, wird.“ | 
Auch das Kraut der Kohls Rüben freffen die Kühe 


ſeehr gern, und fie geben gute‘ Milch darnach. Zum. 


Einmachen aber, wenn man es, wie weißes Koh! - Kraut 


3 zerftoßen, mit Salz vermenget, in Tonnen für melfe 
- „Kühe verwahren wollte, ift es nicht hart genug, und 
verdirbt leicht.” Es muß alfo fo gleich frifch gebraucht . 


1 11 1] 1 48. | 
Eine Abart der Unter⸗Kohlruͤben, ift der Schnitt⸗ 


Rohl, welchen Reichart und Andere, aber.irrig, für 
„Braffica arvenſis C. B. halten. Er hat diefen Nahmen 


daher erhalten, weiler, ſobald die Pflanzen nur fo weit 
fie in die Hand nehmen kann, zu 


1 wie: 
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wiederhohlten Mahlen dicht an der Erde abgeſchnitte 
und verbraucht werden kann. Er iſt aus der Unter⸗ 
Kohlruͤbe auf eben dieſelbe Art entſprungen, als das 
Peterſilien⸗ Kraut eine Ausartung der Pererlilien 
Wurzel di. Er iſt aber nun einmahl eine befonden 
Pflanze, und bedarf alfo einer beflimmten Benennung. 
Da er jedoch eine Linter Art ver Napobraftica ift, we 
fol er vendemfelben unterfchieden werden? Da er eiz 
Frühlings: Speife, die Napobraflica felbft aber em 
fpätere Speife ift, fo Bönnten vielleicht bende am beſten 
unterſchieden werden, wenn man jenen Brafsca olen 
cea Napohraflica verna, und den Kohl: Rabi unter der 
‚Erde Bralfica oleracea Napobraffica autumnalis neust. 
Der Kohl: Rabi unter der Erde hat durch wiede 
dichtes Ausſaͤen Die Kraft, eine Dicke eßbare Wiurzei ja 
‚ machen,verloren, und wird nun nur ıheild um der Blaͤu, 
theils um des Samens willen, gezogen. 
Der Schnitt⸗Kohl, Braflieg Rapa Mil, (*) iin 
England unter dem Nahmen Rape, (d. i. Rübfen, Nübe 
Samen, Rapfaat, ) und Cole-Seed, (d. i. Kohi- Sr 
men) allgemein befannt (**), Man bauet ihn auf de 
Inſel Ein, und ineinigen andern Thellen von England, 
um feines Samens willen, aus weldyem das fo genannt 
Ruͤb⸗Oehl gefchlagen wird, in großer Wenge; in 
- dern Gegenden aber bauer man ihn feit einigen Jahren 
auf eine fehe vortheilhafte Art zur Fütterung des Vie 
des. In Deutfchland wird der Schnitt » Kopl nicht, 
wie in England, bloß zur Fütterung des Viehes und zum 
Dehlſchlagen gebauer, fondern im Fruͤhlinge / zu eimer 
am 


der sten Aufl. des größern Werkes irrig Braflica 
genannt batte. 


(") Dan muß ibn aber, mie ich bereits erinnert babe, urie deu 
in Deutfchland um des Dehles willen häufig gebaneten Som 
mer: und Winter » Rübe +» Samen, Napus fylueftris C, B 
Brafliea Napus. Liun., nicht verwechſelu. 


(0) So nennt ihn Miller, im Abridg. won 1771, da er ihn i⸗ 
gongylodes 


Ganme muß in die Reihen fo bünn eingeſtreuet werden, 


⸗ 
R 
[) 
. Kohl. 





will, und-det water em Rahmen Schuitt⸗Wohl vers 


kauft Rd AN). Dielen Samen, der nun Anfange 


Des Fraͤhlinges geſaͤet wird, deſſen abgeſchuittene Blaͤt⸗ 
ter aber alödemn erſt um Die. Mitte des Mayes gegeſſen 


„werben koͤnnen, ſaͤet man, um davon ſogleich, als Die 


Erde nach dem Winter aufgeht, fpeifen zu koͤnnen, ‚auch 
um eben die Zeit, da die Winter: Kohle .gefäet merden, 


amd zwar ie Reihen, die man bie an deu Winter von 


Unkraut vein haͤlt k"9, Sobald nad) dem! Winter der 

nee — iſt, wirder zum Speiſe ahgeſchnitten, 
waͤchſt gleich darauf wieder, und Fan ſofort alle 14 
Tage, auch wohl alle 10 Tage, abetmahl geſchnitten 
werden. Sonſt wird er aber gewoͤhnlich erſt im Febr. 
oher März, wenn die Erde: offen iſt, geſaͤet. “Der 


daß 


(9) Kohl + Rabi. unter der Erbe und Schnitt /Kohb ift, wie ge⸗ 
fagı, Ein Gemächs. Wenn der Game von erfiern dick gefäet 
wird, und. die Dflansen ſtehen bleiben, daß bie Wurzeln niche 
dick werben, fo nenne man fie Schnitt: Kodl. - Ein Samen⸗ 
Zinn kann alfo, ohne einen Betrug zn begehen, biefen 

ohlrabi - Samen für Schnittlohls Samen verfanfen. Um— 
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angenehmen Kohle Syetſe gebeaucht. Man bat zu 
dieſem Schmitt⸗ Kohl auch eigenen Samen, der nun 
. einmabl. dazu gezogen iſt, daß er Feine Knollen mehr 
anſetzt, wel man bloß Die Blaͤtter jur. Speiſe gebrauchen 


gekehrt geht es aber nicht an. Hat mat ein Feet Schnitt⸗ 


Koylı Eamen tragen lailen, fo gibt diefer feinen Konls Mabi 
tmieber, denn en IN durch das Dickſtehen der Pfangen ners 
fdlimmert und ausgeartet, er muß alfo wieder zu Schnitt⸗ 


‚Kehl gebraucht werden. 


(’*) Ga fülgen Wintern, wo alles zu erfrieren pflegt, ih bee 
Ecnitt ; Kobl Das eintige, was nicht sänzlic gririert, weil 
er das Herz nicht Aber. ber Erde hervor treibt. Doch gehen, 
Selouders da, wo er zu dicht fieht, biete Manzen aus, oder 
es verderben wenigftens bie Blaͤtter won Faͤulnlß. Wo er 
aber zu dünn ſteht, bleibt er gut, und fantı alsdann im Maͤr 

° nder April zur Speiſe gefebnitten werben. SHat_aber vi 
Sehnee gelegen, fo Tann man ihn ſchon im Sebr., ſobald ber 
Gchuer weg if, ſchneiden. f 
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daß auf 1 Zoll hoͤchſtens 5 Koͤrner fünmen (N). Die 
hervorkeimenden. Pflanzen breiten ſich dann bald ans 


Sonn, kann man, twie ich bereits erwähnt babe, fe 


4 


Kohl. 


Die Reihen muͤſſen wenigſtens ı 5, weis von einander 
entfernt feyn. So mie. er heran gewachſen iſt, wizd « 
an der Erde abgefchnitten, ‚und zwar fo oft, als er zum 
Abschneiden wieder groß genug ift, bis man ihn, wen 
man feiner bey beſſern Speifen nicht umbr bedarf, wem 
Lande ganz wegfchaffer, oder Ihn nachher, fo ofte 
wieder gewachſen ift, bloß für das Vieb abfe 

laͤſſet. Wenn man etwa keiten Samen Davon -befommm 






Bedenken, ftatt feiner Den ordentlichen Samen mm 
dem Kohl⸗ Rabi ımter der Erde nehmen, weil Diefer ie 


Eigenſchaft hat, daß er fein Herz gleich über der Cie 


anfegt. Andere weiße Kohl: Gorten, wein man ifre 


. Samen zu biefem Zweck gebrauchen wollie, * 


03 BE @wenet eiddlt, da als er den Schnitt Kopf. ame 


ran getwachlen war, dab er aus Speiſe hätte abgeicheiie : 
erben Finnen, ſchoß 8 POL, 
ui en Dunend $ neun, Die aufler der Dil gefaßen mer wera 
900 ie Planen eimyein ) | 

Ofcenen.“ Den Keh var | 





ij 
as frühe Eden, vie hu "peun suR 


be Pflanzen 
enes Aufſchießen entfprang alfo- angewicheimiich Dayeı 
daß der Game zu dick eingeſtecruet mar, De De 
. Wilangen gebrannt haben, und dadurch Ihe 23 nd 


di, der erſt im Aug. ober 
EScnittlohlurfäet (Bird, doch (bon im fol 
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fich dazu nicht ſchicken, weil fie ordentliche Stängel be- 
kommen, und man alfo bey dem Abfchneiden ihr Herz 


würde, Jener aber kann gleich über der Erde abge⸗ 


ſchnitten werden, ohne daß das Herz befchädigt wird. " 
Don diefem Schnitt⸗ Kohl, oder von dem Kohl: Rabi 


unter der Erde, den man dazu gefäet bat, ſetzt man 


einige von den Pflangen, die etwa auffer der Reihe 
ſtehen, zur Saat, und biefe.geben im folgenden Jahre 
ſehr reichlich Samen. Diefer Same aber am nun . 


auch hernach nie nieder ald Kohl» Rabi gefäet werben. 


Es hat damit, gedachter Maßen, eben bie Bewandtniß, 


als mit den Samen von Peterfilie, und Peterfilien, Wur⸗ 
Zeln. Aus Deterfilienfraut: Samen können nie Peterfiliens 
Wurseln gesogen werben. Gäet man aber Peterfilienwurs 
zels Samen ſo dicht, als den Samen des Peterfilien - Kraus 
tes, fo befommt man ordentliche Peterfllie, und feine Yes 


“ terfilien »s Wurzeln. Man fann daher alfezeit den übrig 


"bleibenden Peterfiienwurzel: Samen ftatt des. Peterfiliens 


f 


Krant: Samens gebrauchen, wenn man befürchtet, daß 
jener über da3 Jahr zu alt zum Aufgehen ſeyn würde, und 
dieſer dagegen noch ein Fahr dauern kann. 


Da mandes Schnitt: Kohles nie zu viel haben kann, | 


fo fann man auch wohl um den Rand anderer Felder, 
4. B. um ein Kartoffel: Feld, Eine Reihe füen Ges 
gen die Zeit, daß hernach die Kartoffeln fo groß werden, 


Daß fie fich Über den Schnitt⸗Kohl her legen, wird die 


ganze Reihe Schnitt Kohl, weiche nun einige Mahl 
zur Speife gefchnitten worden if, für das Vieh ganz 


. ausgezogen. 


Den Schninkohl⸗Bau, wie derſelde in England 


getrieben wird, befchreibt Hr. Lueder, in feiner volls 


find. Anleit. zur Wertung ber Rächengewächfe, 
(Fübet, 1780, gr. B.) ©. 752, fü9» | 


Hr. Prof. Boromsli, weicher diefen Kohl mit 


Recht engliſchen Ochl⸗Kohl nennt, ertheilt, in No. 28 1 


des vberl. Int, Bl. v. J. 1784, S. 2249, fi folgende 


Na 


mit abſchneiden, folglich ihr MWiedermachfen hindern 


x 
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.. Nachricht und Anweiſung zu der Eultur dieſes Kehle 


- welcher in Keldern und im Großen, gleich dem Kübk 
und Rapfaat zu erzeugen und deſſen Oehl zum öfonen 


: chen und Fabrifens Gebrauch anzumenden ift, m 


‚ geprüften und bewährten Erfahrungen, 


„I. Diefe Oebl Saat wird gegen Ende Im, ü 
ul, Aug. bis Anfang Sept. geſäet, 


- 


22 auf neues oder brach gelegenes fert gebüngtes Il 


Der Boden muß fo gutwie zu Weitzen fern; fm 

aber auch ein Sand- Land feyn, wenn es nur 

etforderliche Befchaffenheit hat; und man era 

darauf das füßefte Del. Es werden auffokhe 

* , Lande Beete von 5-Schuß breit, und ein Oraia 

von ı Sch. breit, gemacht, und mit diefer ER 

Werden die Beete gewoͤlbet. J 

3. Einen magdeburgiſchen Morgen beſaͤet man mitn 

Metze Samen, Dieſer wird mit 24 Megen 

ter trockner Erde gemifcht, und. folchergeftaltn 
geftreuet. Man ſaͤet gern fo weitläuftig und 

daß jedes Korn ungefaͤhr ı Fuß von einande 

liegen fommt. Die jedoch nachher noch tm! 

.  Aberflüffigen Pflanzen werden nach dem RP 

verzogen. | | 

4 Wird die Saat noch vor Winter groß, fo far 
" man die größten Blätter zur Fuͤtterung des 

besanwenden. Im Fräßlinge find ſolche ein be? 

. x liches Grünfraut, und koͤnnen auch als SW 

und Gemuͤſe genußer werden, u 

5. Iſt dee Same reif, fo werden bie Stauden E 


 Tharfen Sichein abgefihnieten, und auf ein 


offenen Iuftigen Boden gut ausgetrocknet, 


2... nachher gedrofchen. _ 
6. Ein Morgen gibe + mehr an Körnern, und 


Maß oder Gewichte, geben fo viel Oebl, al65 d 
Ruͤbe⸗Samen, folglich ift er weit einträg i 
als diefer, Bon 4 Meben Ausſaat Fin 


+ 


, 
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Scheffel berl. gewennen werden. Das Oehl iſt 
weit vorzuͤglicher und beſſer, als Leins und Ruͤb⸗ 
ſen⸗Oehl, und kalt geſchlagen kommt es dem beſten 

Baum ⸗Oehl bey. 
Dieſer engliſche Oehl⸗Kohl verdient alſo vor andern. 
bekannten Oehl⸗Samen großen Vorzug; und: Lands 
wirthe werden ſich durch deſſelben Anbau weit größere 
Vortheile, als durch den Anbau anderer Debl- Samen, 

verfchaffen koͤnnen.“ DE 
Da es mehrere Sorten von Kobl⸗Rabi gibt, fogibt 

es auch mehrere Sorten Schnitt: Kofl. Einiger ift 

:  gelbgrün, afiderer dunfels anderer hellgruͤn. Der 
engtifche Same, wenigftens derjenige, welcher um Lon⸗ 


don zu Salat geſaͤet wird, hat gelbgrüne "Blätter, und 
ſcheint zum Kohl: Gebrauch mürber zu feyn, 


Der Blumen⸗Kohl, Weine Art Kopf: Kohl, 
weiche, auf Stängeln, die aus der Mitte der innern 
Blätter hervor kommen, eine Menge weißer ſchmack⸗ 
bafter Blumen trägt, welche in flarfen Buͤſcheln zus 
ſammen wachfen. Weil die Blumen diefes Kobles eis 
niger Maßen mie gefäfere Milch ausfeben, fo wird er 
im Oberdeutfchen auch Kaͤſe⸗Kohl, fonft aber auch 
mit einem auslaͤndiſchen Worte Larfiol, Carviol, 
Ebartifior, oder Eaulfior, und in der Schweiß. Kar: 
diviol, welche legtere Benennungen vermuthlich aus . 
. dem Ital. Cavolo - hore, Caulihori, verderbt find 

genannt; Braflica cauliflora Dod. Camer, & C, B. 
Braſſica multiflora 7. B. Braflıca pomp£jana f. cy- 
pria Dod. & Dalech. Braflıca prolifera florida Thæod. 
Braflica florida borryris. Label. Braſſica florida Pena⸗ 
& Gerard. Braſſica botrytis, radice caulescente tere-. 
. ti camofa, multicaulis Mill. Braflıca oleracea bo- 
- trytis Lies. Gr. Chou-fleur; Engl. Cauliflower; 
Schwed. Blom-Käl. Er war vor etwa 70 Jahren 
noch eine ganz unbekannte Pflanze in Deutjchland. 
Ä Mn 3 Man 


Man brachte den erften Samen baven aus Italien. 
Mit vieler Mühe umd Sergfalt wurde diefe: Pflanze 
in großer Herren Gärten gezogen ,,- bis fie ſich endlich 
. „Dermaßen auebreitete und vervielfältigte, daß man fe 
jeßt in. den gemeinften Kohl» Gärten findet. 
Man bat den Blumen» Roblehebem für eine Spie 
Art des KopfsKobles gehalten; allein, aufmerSfanen 
- Maturforfchern und Garten s Liebhabern, worunter fr. 
Sup. Lueder unfteeitig einer der erſten iſt, ift da 
mehr als funfzigjährigen Erfahrungen nie der Gall ven 
gekommen, da ſie fich, einander auch nur einiger Maße 
genaͤhert hätten. Ihre Blätter find fo fepr von eis 
der unterfchieden, daß ein Jeder, Der nur irgend einige 
Erfahrung bat, fie andenfelben, wenngleich die Pfla 
zen noch Flein find, leicht unterfcheiden Fan, Auſſer 
dem findet ficy ein weſentlicher Unterſchied unter ifne 
. in Anfebung ihrer Bläthen- Stängel. Der Kopfs Kofl 
treibt aus der Mitte des Kopfes einen einzigen, gerne 
in die Höhe gehenden, fichin mehrere Neben ⸗Staͤnge 
theilenden, Haupt Stängel. Der: Blumen s Kohl 
bingegen treibt aus feinem Kopfe viele Bluͤth⸗ Stängel 
zugleidy; fein Kopf ift eigentlic) eine Dichte Sanımluy 
Peiner Köpfe vieler einzeler Stängel, welche nachhe 
jeder befondere indie Höhe geben, und jeder wiedn 
Dreben » Zweige treiben, und wenn fie in der Bluͤthe 
ftehen, einen großen ausgebreiteren Blüthen- Kopf aus 
machen; niemahls aber geht er, wieder Kopfs Kol, 
pyramidenförmig in die Höhe, E 
Bon dem Blumenkohl: Samen gibt es verſchiedert 
- orten. Er wird bey uns felten”reif, und Daher ge 
meiniglicy aus warnen Ländern- verfchrieben. Der 
‚enprifche wird für den beften gehalten, iſt brauntorf, 
groß und rund von Körnern, und .die daraus erzogenen 
Pflanzen befommen fehöne, große, weiße volllommen 
- Köpfe. Der italiänifche ift bleichbraun, kleinkernig, 
und die Köpfe Davon find mehr zertheilt, und mir Blaͤt 
0 > em 
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tern durchwachſen. Beyderley Sorten balten ſich an 


s Jahr gut, daher man ſich auf fo lange Damit aus er⸗ 


mwähnten» Ländern verforgen fann, wenn man weiß, 
Daß man jährigen befommen Finn. . | 
Man pflege den Blumen⸗Kohl entweder zeitig in 
ben Sommer s Monathen, oder im Herbſte bis in den 
Winter, zu verfpeifen, und daher auch die Yusfaat das 
von zu verfchiedener Jahrszeit vorzunehmen. Wonder - 
Ausſaat in das freye Landift der Blunten Kohl nies 
mahls früh. u erlangen, weil diefelbe felten eher, als 
zu Ende des Aprils, oderin ſpaͤten Jahren, im Anfange - 


. des Mayes unternommen merben fan. ‚Hiervon aber 


find nur erft fpät Blumen zu erwarten, Nur die um 


dieſe Zeit fchon ausgefegten Pflanzen liefern fie eher. | 
- Diefe Pflanzen aber werden gewöhnlicher Maßen erft 


in Miſt⸗ Beeten erjogen, . 
Srüßzeitigen Blumen⸗Kohl zu haben, fäet man 


den Samen, ‚um die Mitte bes Febr. Bid zu Ende defs 


felden, in ein Miſt⸗Beet, melches die ftärffte Hitze 
bereits verloren bat, weiches binnen 6 bis 8 Tagen, 


- "nachdem das Miſt⸗ Beet verfertigt worden ift, gefchieht, 
und mit den (Fingern, menn man in die Erde hinein 


greift, gefühler werden Fan. Dem wenn die Waͤr⸗ 
me oder: der Dumſt noch zu flarf Darin gefpüret wird, 


ſo iſt ea noch nicht gefchickt, den Samen annehmen. 


‚Wollte man bey einer foichen Waͤrme den Samen dar⸗ 
ein füen, auch wohl gar Fenfter darauf bringen, fo 
würden zwar die Pflänzches durch das Treiben dahin 


- gebracht werden, daß fie in kurzer Zeit einen Finger 


lang in Die Hoͤbe wuͤchſen; allein, fie würden ihre Bluͤm⸗ 
chen in dem Miſt⸗ Beete fogleich, mit hervor bringen, 
und wenn fie hernach auf das Land verpflanzet werden 


ſollten, fo würden ſich Binnen 8 oder 14 Tagen die mehs 
. zeiten Blümchen einen Dreyer groß. zeigen, Damit 


alfo auch ferner das allzu gefchwinde Treiben verhindert 


werde, iſt es gut, flaft pi Fenſter, nur Breter ober 
nn NnA_ 
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568 Kohl. 


Stroh⸗ Decken aufzulegen; es wäre denn, daß zu fel⸗ 
Biger Zeit, naͤhmlich im Febr. , wie zuweilen zu ge 
ſchehen pflegt, eine große Kälte fich eräugnete, alsdann 


dürften Die Fenſter nur fo lange Darauf geleger werden, 


bis die Witterung etwas gelinder wird. Hiernaͤchſt 
ft auch noch zu bemerfen, daß die Fenſter/ Brexter 


oder Stroh⸗Decken, des Nachts nad) der hohen oder 


Mitternacht⸗ Seite nicht zu feſt zugedecket werden muͤſ⸗ 
fen, . fondern es muß daſelbſt, nady Dem Die Witterung 
es erfordert, eine Deffnung von ı oder 2 Zoll gelaffen 


‚werden, "damit der noch in dem Miſt⸗Beete befindfis 


he Dunft, wodurdy die jungen Pflanzen leicht zum 
Berfaulen gebracht werden, nach und nach heraus zie⸗ 
ben koͤnne. In der. Mitte des Apeild würde men 


‚zwar. die auf den Mift« Besten gefäeten Pflaͤnzchen 


verfeßen koͤnnen; weil aber zu biefer Zeit die Erd 
Flöhe nodj wenig andere Nahrung finden, würden fe 
die Pflängchen leicht ganz auffeefien, Daher warst 
man lieber mit dem Verfeßen bis in den May. Diaz 
ftecft fle alsdann, nach einen Megen, 15 5. weitim 
Quadrat, auf das Land; denn ſie verlangen nicht fo 
viel Raum, als die ſpaͤt geſaeten, weil fie hicht fo gras 
fe Stauden bekommen. In der Folge werben fie we 
die Kopffohl- Pflanzen behandelt, und man wird in 


dem Sommer bis in die erften Herbſt⸗Monathe dr 


Küche damit verforgen Fönnen. Dr 
Einige pflegen die Pflanzen nach dem Verſetzen dei 


| Tages einige Stunden vor ber Hitze zu bedecfen, bie 


fie anwachſen; auch muß man dieſelben fleißig begie 
Ben und. behacken. Das beſte Erdreich für fie, fl 
ein fandiges und gut geduͤngtes; nur muß es wicht 
friſch geduͤngt ſeyn. Ein zu niedriger, ober gar finmpf 
iger, Boden iſt dazu untanglich, Doch bat man and) 
angemerkt, daß zuweilen in einem heißen und duͤrren 
Sommer, der Blumen» Kohl auf niedrigem und feuch 


‚ tem Lande noch einmahl fo große Blumen, als jonk 
. fe Br SE gu 


1 


| gehabt bat. Auch hat man zugleich an dem Blumen; 


: werden gemeiniglic, Die umterfien Blaͤtter den Stoͤcken | 


Kohle eines ſolchen Landes- geſehen, daß er, da er 
feübzeirig verfeßt worden war, nachdem man die erften 


Blumen abgefchnitten hatte, noch gegen den Herbſt 


zum zweyten Mahl Blumen getragen hat. Souſt 
abgenommen, ‘Damit fie nicht den Blumen den Saft 


entziehen. Auch bedeckt man wohl die Blume, wehn 
fig hervor zu brechen anfängt, ver der Hige mit einem 


Blatte. 


Man hört oft klagen, daß dee fruͤhe Blumen⸗Kohl 
manchen Herrichaften, die denfelben anf dem Mift- Beete 
ziehen laffen, nie vecht gut, und daß ihnen nur der fpätere, 


aber doch auch nicht in alen jahren, gerathen wolle. 
Voraus geſetzt, daß der Same die Schuld nicht haben 
müffe, weil ein Gärtner einmahl aus der Erfahrung weiß, 


woher er ädhten Samen erhalten koͤnne. Die Urfache liegt 


- vielmehr in der gar zu flarfen Hitze bed Miſt⸗ Beeted, im . 


..d 


unterlaffenen genugfamen Lüften deffelben,, und in dem zu 
Dichten Saͤen. Alsdann brennen fich Die Pflanzen doppelt, 
ihr Wachsthum wird alfo befchleunigst, und fie fchießen da» 
her geſchwinder in Bläthen, ehe fie einen zur Speife tüdjts 


igen Kaͤſe anfegen können, Laͤſſet aber der Gärtner tie , 


fuaͤrkſte Hige des Miſt⸗Beetes zuvor gehörig verrauchen, 


fäet dann den Samen dinn (*), macht hernach jeder 
ä Rus Pfi 


anze 


(*) Wie das ohne alle Weitlaͤuftigkeit und Muͤhe in das Werk zu 
richten fey, daß die Pflanzen nicht zu dicht zu ſteben kommen, 
und mau zugleich mit aanz wenig Samen zukommen Fdire, 
dazu gibt der Jardinier francsis, wach der parifer Hten Auil. 
von 1665, ©. 100, folgende überaus bequeme Anweilins: 
Ceeft pourquoi vous en (des Choux - Fleurs) feınerez peu fiir 
votre premiere couche dans vorre Melonniere, en failant d.:s 
perits fillons quatre doigts l’un de l’aurre, dans lesquels veus 


epandrez votre graine, aflez claire pour '&viter la confufion, . 


et la recouvrirez de fon Terras; deux ou trois Allons feront: 
plus que fufklans pour vous en Fıurnir amplement; b. h. 


„Zum frühen ’Bluunen : Keht braucht ihr. ner 8 weniges 


„auf euer erfies Mit» Beer zu iden. Ihr müßt Dazu kleine 
„Furchen, jede 4 Ringer breit son der andern, wachen; in 
„Diefen müßt ihr den Sam ausfireuen, und ımar nue fehr 

- „dann, damit die Pflanzen nicht unorbentlich durch einander 
„zu Reben kommen, und Den Samen darauf mit erwas ee 
» 089 
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ange einen &pecieds Thaler Kaum, unb luͤftet bie 
—* oder Stroh⸗ —* Pie : fo wird guter Same, 


. wenn die. Sommers Hige nicht zu früß eintritt, auch guten 


Blumen: Kohl bringen, Und was den fpät, oder im May 
in den Garten gefäeten Blumen Kohl betrifft, fo wird ders 


"felbe, wenn der Same ächt geweſen ift, doch unter fei 


andern Bedingung guten Kaͤſe anfegen, ald wenn Bi 


Dflanzen dünn fliehen, und von Unkraut rein gehalten wen 


den; denn fonft Brennen fie fich, und werben zu geſchwin⸗ 
de getrieben, befonderd wenn warme Kegen und beifer 


. Sonnenfchein oft abwechfeln: Doc kommt ed bey bem 
‚ Blumen: Kohl jugleic, viel auf bie Witterung ſowohl, als 


auch auf Die Lage bed Gartens, an. Iſt die Witterung p 


“ anhaltend heiß und trocken, fo waͤchſt der Kohl zu gefchrudss 


de, und übertreibe ſich. Eben das gefchieht, wenn er iz 


einem kleinen, gwifchen Gebäuden, Zännen oder Manert 
eingeſchloſſenen Garten gepflanzt wird. Die gabe ſtehen⸗ 
“ben Gebaude und Umzaͤunungen verhindern den reche 


freyen Durchzug ber Luft; er wird alsdann bon ber darin 


befindlichen ſchwuͤhlen Wärme fo fiarf getrieben, daß a 


zu ſchnell waͤchſt, und alfo, wenn er kaum eine tleine Bias 
me oder Käfe angefegt hat, in die DBlüthe geht, Kr ge 
räth daher in einem fehr weitläufigen, oder ziemlich frep 
fiegenden Garten, und im freyen Selde, am beiten. 

Hr. Hirfchteld (*) empfiehlt folgendes Mirtel wies 
der die bey dem Blumen: Robl und audern Kohk 
Pflanzen auf warmen Mifts Beeren fo gewoͤhnli⸗ 
che Säaulung und Dertrodnung des Stängels. Sn 
Der aus ganz altem verfaulten Kub-Mifte,Laubsoder Holy 
Erde, und feiner Garten: oder ausgemitterter Schlamm⸗ 
Erde vermifchten und gut zubereiteten Miftbeer: Erde 
werden mit der Hand ganz flache Rinnen gemacht, wer 
ein man den Gamen-fien will, etwa 5 3. tiefund 4 
his 6 3. breit. Die Erde wird zu beyden Seiten hin 

| | \ ge 
„bebedien. Zwey /oden drey ſolcher Furchen werben ** 


a 


) 3 feinem Taſchenbuch für Bartenfreunde, & d. J. 178% 
215, f98. | 
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gezogen, oder in einen Topf ganz heraus genommen, 
und wieder nachher aufgeftreuet. .. In dieſer Vertieſung 
ſtreue man eine duͤnne ebene Lage von trocknen: leichten 
. Berg:Gande aus. Oben darauf fAerman den Samen 
-.. nicht zu Died, ‚Drücke ihn mit der. umgefehrten Hand 
überall leife an den Sand, fireue noch einmahl eine 
vduͤnne Luge Sand bin, dann die zuerft beyfeit genons 
mene Erde, und endlich zuletzt wieder etwas Sand oben 
darauf, welcher ebenfalls etwas ſanft angedruͤckt wird. 
Bey dieſer Methode, verbunden mit einer geboͤrigen 
Zubereitung und übrigen forgfältigen Wartung des Miſt⸗ 
Beetes, wird nicht leicht eine Pflanze verderben. Denn 
ber Sand zieht den niederfenfenden Dampf fogleich an, 
und durch den Sand vertheilt ſich diefe Feuchtigkeit alſo⸗ 
—— en überall bin; die Pflanzen werben folglich davon 
befreyt. 
Gruͤhzeitiger Blumen⸗Kohl, laͤſſet ſich auch in 
Blumen⸗Toͤpfen sieben. Wer naͤhmlich entweder 
keine Miſt⸗Beete hat, auch wohl keine Pflanzen bes 
kommen kann, der kann (einen Endzweck dennoch, und " 
zwar auf eine viel mohlfeilere Art, erlangen, wenn ee. 
“zu Ende oder in der Hälfte des März, fo viel kleine 
Töpfe, als er Pflanzen haben will, mit guter fetter Erde 
fuͤllet, und in jeden ein Korn von Achten Samen legt. 
Dieſe Töpfe müffen in einer temperirten Stube oder 
Kammer, die, imerforderlichen Falle, durch eine offene 
Thür erwaͤrmet werden kann, auf einen Tifch, oder eine 
befonders gemachte Stellage, fo nahe ale moͤglich an 
die Fenfter geftellet werden, durch deren Eröffnung " 
die aufgegangenen Pflänzchen, fo oft die Witterung es 
verſtattet, freye Luft befommen koͤnnen; denn diefe ift 
ihnen eben fo ndthig, ale die zu ſtarke Stuben⸗Waͤrme 
ſchaͤdlich ſeyn würde. Daher iſt ibe Stand in einer 
Wohn: Stube zu diefer Zucht nicht wohl anzurashen, 
weil diefe Die meifte Zeit wärmer ift, als die Pflanzen 
es vertragen Bönnen, Findet fih im April ae 
—. | " eb⸗ 
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Wetter ein, ſo koͤnnen die Pflanzen des Tages in die 
: ftene Luft geſetzt, und des Nachts wieder in Schutz ge 


- 


‚bracht werden, Zu Anfange des May werben diefe 


Pflanzen, zumahl wenn die Witterung guͤnſtig geweſer 


ift, zwar nicht fehr hoch, aber. deſto ausgehreiteter, 


ſtaͤmmiger, und nicht verzaͤrtelt, ſeyn. Alsdann wird 


J der Topf umgeſtuͤrzt, und jede Pflanze, 2 F. weit von 


Ber. andern, anf ein gut geduͤngtes Land gejeßt. Hier 
empfinden: fie Das Verſetzen gar nicht. Die freye Luft 


iſt ihnen ebenfalls niche fo fremd, daß fie dieſelben au 


fange am Machfen verhindern follte. Go find auch 
ihre Blätter fchen hart, die Erd⸗Floͤhe koͤnnen ihnen 
alfo weniger anbaben, als wann fie noch zatt und weich 


. wären. Es ift alfo fein Wunder, wenn. ein folche 
Geſtalt erzogener Blumen» Koblehen. fo bald, wo nick 


eher, Blumen gibt, als Die Miftbeet- Pflanzen. 
. Manche könnten hier fragen: warum folche Pflanzen 


nicht in größern Töpfen, oder, zu Erſparung der 


Ft be, lieber in großen Raſten, erzogen werden 
en j ” ’ , » 
Was bie Täpfe anbelangt, fo könnten zwar wohl etwas 


große auch hierbey Dienfte Chun ; fie ſind aber 1. wicht no⸗ 
thig; 12. haben bie fleinern, wegen der mehrern Wärme 
“ und bes geringern Raumes, ben file einnehmen, einen’ bes 


u trächtlichen Vorzug. Die Erziehung in Kaffen if dedive 


gen nicht angurathen, weil die Pflanzen darin zu enge ſte⸗ 


hen, folglid) einander in die Höbe treiben und särtlich wer⸗ 


J den wuͤrden, wobey zugleich der Vortheil der Verfetzung 
.mit dem ganzen Ballen wegfiele ’ 


gfnele. 
Die, Erziehung in den kleinen Toͤpfen iſt alſo hierbey 


weit mehr zu empfehlen. 


v. Dießtau Vortheile in der Gaͤrtnerey, 5Eamml. 
1785, 8.3 G. 167, fag. 


Es laͤſſet ſich aber auch ohne Bedeckung und ohne 


J Miße Bert Blumenkohl im freyen Lande erziehen, ver 


im Zrüßlinge feine Bolllonmenbeiterlangt hat. Nenn 
man, wie ich oben gezeigt babe, den Samen des weis 
pen Kopf Kohles Bald nach Jacobi ſaͤet, und nach —* 

e 


| 
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Die Pflamen bis dabin verfegt; am fie im folaenben 
« Sommer Köpfe bringen follen: fo befommt man dayon 


weis fräher Köpfe, als wenn man ihn erſt im Sruhlinge 
für, Eben dieſe Befchaflenbeis hat es mit dem tothen 


. Ropfr Kohle, mit dem Savonyer Kohle, und mit den grüs 


. nea Wirſing. Man nennt dieſe Atten von Kohl, wenn 


- man fie nach Jacobi gefäet hat and exfl im folgenden 
Sommer Köpfe davan erwartet, VDinter: Kohl, 
gleichwie man eben diefeiben, wenn man fie erſt im Fruͤb⸗ 


linge fäet, und in demſelben Sommer Köpfebanun erwar⸗ 
tet, Sommer» Aohl nennet. . Da fich nun meßyere . 


- ‚Arten der Gartens Gewaͤchſe, welche an und ver ſich 


ſelbſt Sommer⸗ Gewoͤchſe ſind, zu Winter⸗ Gewaͤchſen 
machen laſſen, z. B. der fo genannte braune Kohl, der 
Spinat, die Möhren, Die man alsdann Winter⸗Braun⸗ 


u Kohl, Winters Spinat, Winter: Möhren, nennt: fo 


bat Hr. Superint. Lueder feit vielen Jahren darauf 
gedacht: ob es nicht möglich fey, aus dem Samen des 
Blumen: Kobles auch Winter⸗Blumenkohl zu jies 
ben, um denfelben im folgenden Fruͤhlinge zeitiger zur 


Speiſe zu bekommen, als man denfelben bekommen fann, 


wenn man ibn erſt im Fruͤhlinge ausſaͤet. Nach 12 
Jabr vergeblich darauf verwandten Bemühungen, hats 
te He 2 endlich dag Vergnuͤgen, den Weg zu finden, 
wie man Ohne alle Bedeckung, ohne Miſt⸗Beete 
und Ohne Treib:Säufer, aͤchten und guten Winter 
Blumenkohl im freyen Lande ziehen koͤnne, der, 
gewifjer Maßen, ſchon vom Maͤrz an, zur Speife 
brauchbar ift, befonders aber im May und Jun. 


‚ beynabe eben die Bröße erreicht, die nur immer 


menkohles gab ihm befonders eine Stelle im Jardinier 


der befte Blumen-Kohl im gerbfiehaben, und von 


demman zugleich vielen und aͤchten Samen aufneh⸗ 
men kann. Ä a ' 
Die Gelegenheit zur Erfindung des Winter : Blu: 


an- 
I 





574 Kohl. 
Ffrancois (). Nach dieſer Anweiſung beſaͤete er, ver 
ſchiedene Jahre nad) einander, um die Zeit, da mar bie 
2." Münter- Koble gewöhnlich füet, naͤhmlich binnen 14 
Tagen oder 3 Wochen nach Zacobi, Kaften mit Yin 
 ‚menkoßls Samen, und wollte Die Davon erwachſenen 
.ı Pflangen im Haufe durchwintern. Es wollte ihm aber 
nie; weder im Keller, noch auch in einem ſolchen Ziw 
mer, in welchem ee fonft alleriey Arten von Blumen 
.durchwinterte, gelingen. Bald fielen die Pflaumen 
. :. gleich anfangs.urtihrem Winters Behaͤltniſſe um, ba 
2 gertnpereten fie mitten im Winter, oder fie gingen doch 
ı mach gegen den Früßling aus, und er.ontte auch nicht 
: . eine einzige durch den Winter bringen (). SWielleich, 
‘gedachte er, ‚werden ‘die Pflanzen zur Ausdauer im 
.. Winter ſtaͤrker, wenn man fie, wie die Übrigen Winter 
2 Kopla Pflanzen, in einem Garten⸗Brete zieht, und fe, 


cr) Es beißt daſelbſt: Pour la gouverner (la graine des Choor 

- ‘  Fleurs) à la ınanfere d’italie, on la feıne dans des quaifles a 

\ . bacquers dutant la pleine June d'Aotu, elle leve prompreimmt 

de terre, & fe fortihe avanı !'hyver. La gel&e venante ve 

mettrez vos bacduets dans la cdv&, ou dans la ferre, jusga® 

. au renouveau, que les gel&s etint toutes pallees, "vous les re 

lantiez en borine teire, & par ainfi vous aures des posund 

@lles, blanches et bien condidionn&es, auparavant les grande 

chaleurs; d. b⸗ „Nach der in Italien gebräuchlichen Urt 

» Ber man deu Blumenkohl: Samen in Kaſten, oder aubet 

Heine hoͤljerne Gefäße, im Vollmende des Augufre. |: 

„gebt bafd auf, und die Bflanıen werben noch vor Deu Min 

ter ſtark genug. Nenn bemndchft Ber Winter Froft eiwirim, 

„tet man die Gefäße in einen Seller oder in ein Gemddb 

„Haus, bisan das Frühjahr; iſt baum Der Winter ‚groß rn 
„Ende, fo serpflant mau fie in qute Erde, und auf 

„Meile bekommt man, usch che bie der Geumer sul 

„eintritt, ſchoͤne, weiße and ſehr gute Blumenkohl: Köpfe“ 


(*") Decombe, in bee Ecole du jardin potager, c,.26, meldet, def 
diefe Art, bie Blumenkohl» Bflangen zu durechneimtern , wegen 
der damit verfuünften Schwierigkeiten nicht (ehr gewoͤhrſich 
fey. Cette maniere n’eft pas fort ufitee, par ia raifon que ſou- 
'Yent ce plant enferm& dans la ferte vient N jaunir, lorsque 1es 
hivers font un peu longs, s’sttendrit & perit enfuite quand on | 
le met au plein air. Eben das fügt bet Verf. des Annle 
champötre (des P, d’Ardenne) To, ll. p. 91. " 
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- aa Die: gewöhnliche Werpflanttrgs Zei, näpinlich im 


Det., in Kaften pflanzt (). Evtbar diefes; er machz . 


te noch überdent Furchen zwifchen Die in den Kaften in 
Reihen gefeßten Pflanzen, um Dadurch zu verbüten, 
daß das Waſſer, weiches ihnen zuweilen wuͤrde gereis 


chet werden muͤſſen, nicht an den Stamm derſelben kom⸗ 
me, und fie verderbe; er nahm ſie ſorgfaͤltig vr Staub 
in Acht, weil dieſer alle im Hauſe zn durchwinternde 


: Pflanzen tödtet; er begoß fie fo fparfam und forafältig, 
als es möglicy war. Aber alle angetwandte Mühe war 
vergebens; eine Pflanze fiel nach der andern um. Bey⸗ 
nahe alfohätteer alle Hoffnung, Biumenlohl⸗ Pflanzen 
vurch den Winter zu bringen, aufgegeben. Denn daß 
ſolches im freyen Garten, ohne ihnen irgend eine Be⸗ 


ſchuͤtzung gegen Die Kälte zur geben, möglich fen, fonnte 


= er um fb viel weniger vermuthen,: da man fülches, nach 
... ‚dem oben angeführten Jardinier frangois, nicht einmapl 
. in dem unter einem etwas gelindern‘ Himmeldftriche 


liegenden Frankreich thut, ja, es daſelbſt wenigſtens 
für ſo ſchwierig hält, daß alle diejenigen, die es verfucht 
haben, daruͤber verdrießlich geworden find”); und 
man ſie in dem noch gelindern England, wo man ſie frey⸗ 


lich im Garten durchwintert, doch entweder mit glaͤſer⸗ 


nen Glocken bedeckt, oder einen Theil der Pflanzen, 
zinige Zolle weit von einander auf ein Beet verpflanzt, 
| | wel . 


.. 19 Srotjan, in feinem Talendar. perpet. fh. 1, 6. 208, 


ertaͤdlt auch, daß fle anf eine ſolche Ust gut zu ziehen, und in 

Gersächs » Hintern zu durchwintern wären. _ Dies bleibt aber" 

dach But eine Gache-für diesenigen, die Gewaͤchs Haͤuſer 
€ % 4 " 


&*) Il y een a une forre dent la graihe vient d’Efpagne, celle eft 
- peu connue, fon principal mẽrite eft de ne porter fon fryir, 
qu' a ia feconde annee, au commencement du printems ; mais 
comme les hivers font longs er rudes dans ce climar, elle eft 
fort ſujette à p£rir, & ceux qui.l’onr &prouv&, s’en foncde- 
goure par 1A, Al fe pohrroit que dans nos provinees meridio- . 
nales, elle für präförable aux alıtres; c’sit une &pteüve A faire 
cole du Jard, Pot, c, 26, 0 B 


- 
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"  spelches entweder mit Zeiftern belegt, oder nait Yoges 
von Reifen verfehen, und gegen den Froſt mit Matrer, 
Erbs⸗Stroh, u. d. gi. bedeckt wird (). De jede 
Die Erfahrung tebrt, daß vieles möglich ifl, was man per: 
ber fir wrmöglich gehalten hat, fo machte Hr. 2. euaid 
den Verſuch, die Blumenkohl⸗ — *7 









ae, einen Weg, den diejenigen, die bereits eine Raw 
niß des Garten⸗Baues haben, fo viel zuverſicheliche 
- mit betreten. werden, wenn fie fich erinnern, daß der 
damahlige Wincer ein fehe weichlicher und —5 
und vielen Winter⸗ Pflanzen, beſonders ab 
terſalat⸗Pflamen, toͤdlicher Winter war, * 7* ee. 
- feinen Winter» Biamenkoht dennoch glücklich d 
bracht, und aus demfelben fehöne, weiße und ſeht große, 
frühe Blumen erhalten bat. Er befchreibt auch da 
"eg, auf welchen er feinen Zweck erreicht Gar, dew 
lich, und bringt, damit man Fuß vor Fuß folgen könue, 
md niche in Gefahr gerathe, irgend einen Umſtan 


(*) Mifler’s Bärenet sLericn, Im Het Brafice, Nach Pe & 
hlusg im Ann&e champerre, To. Ill, p. 507, (detmanu 
Der Proveree den früben Blumen Kabl, 1m des Oct. 
dans des arceaux qui font dans ’öpaiffeur des murs. Ob 
/ aber gleich bie Brovence wegen bes arlindern Klima vor gas; 
ir a Bern bat, ſo dedeckt man. die Ylanyen 
ch gegen die inter, — — 
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‚der der ganzen Verſuch vereiteln Päittte, zu überfehen, 


allles unter folgende Regeln, die er zugleich aus phyſikal⸗ 


4 
‘ 


iſchen Gründen, amd aus Erfahrungen ; die fich, wenn ” 
man den‘. Garten: Bau nicht : bIoB mechani 


tractirt/ auf. alle: Garten⸗ | ung anwenden laſſen, | 


‚erläutert. W 


1. Vor allen Dingen. ſuche man guten aͤchten 

Bluͤmenkohl⸗Samen zu erhalten. Iſt der Same 
nicht aͤcht, ſo kann man aus demſelben, eben ſo wenig 
‚guten Winter⸗Blumenkohl bekommen, als man dar⸗ 


‚aus nach ber.bisher bekanmen und gewoͤhnlichen Art 


guten Sommer⸗ oder Herbſt⸗ Blumenkohl erhalten 


kanu. Man darf aber nicht glauben, daß der Same 
ſchon dann aͤcht geweſen ſey, wenn die aus demſelben 
erwachſenden Pflanzen nachher wirklich die fo genannte 


Blume zeigen. Es iſt nicht leicht ein Same, womit 
feit der Zeit, da man angefangen hat, auch in Deutſch⸗ 
Iond Blumenkohl: Samen zu jlehen, mehr Betrige⸗ 


- zegenvorgeben, als eben der Blumenkohl: Sarıe. Bies 


Je Särmer ziehen denfelben, ob fie ihn gleich für englie 
fchen oder cnprifchen, und zwar eben fo theuer verfaus 
fen, als ob ſte ibm ans England oder Italien mit vielen 
Unkoſten verſchrieben haͤtten, aus Stauden, wozu ſio 
den Samen im Febr. auf ein Miſt⸗Beet geſaͤet haben, 
da fie denn die Pflanzen nur verziehen, und nun die 
übrigen aufihser Stelle unverpflanzt ſtehen und Samen 
tragen laffen. Andere fäen den Samen im Aug. in ein 


 - Garten: Beet, fegen die Pflanzen im Oct. in ein mit 


einem Vierpaß umgebenes Beet, welches fie gegen bie 
inter » Kälte mit Darauf pafienden Fenſtern bedecken, 
und ‚neßmen von den Stauden, die gute Köpfe fegen, 
Samen auf. Diefer Game. koͤnnte zwar aͤcht ſeyn, 
wenn ſie theils lauter wirklich gute Köpfe zur Saat 


naͤhmen, theils auch die Ausartung gehörig zu verhüs 


ten wüßten. ber zum Theil nehmen fie von foldien 
Stauden Samen auf, deren fo genannte "Blume kaum 
Oel. En XLUTH, Oo EL || Zu 


‘ us 


39708 Keht 
die Graͤße eines Guldens erreicht hat (), und.baramf 


gleich in die Bluͤthe gegangen iſt. Dieſe aber koͤnnen 


eben ſo, wenig guten aͤchten Samen geben, als ſoiche 
Möhren, die etwann im Oct. geſaͤet find, und im fol⸗ 
genden Fruͤhlinge in Samen ſchießen, aͤchten Moͤhren⸗ 


Samen geben koͤnnen, oder als Salat⸗Same von ei⸗ 


ner Staude, die feinen feſten Kopf gemacht bat, feſte 
Salat⸗Koͤpfe bringen kann. Zum Theil laſſen ſie fol 





che Köpfe, die zum Samenziehen wirklich gut ſern 


„möchten, in. Geſellſchaft anderer zugleich. bluͤbhenden 


Kobhl⸗ oder Rüben Arten. blühen, deren Bluͤthe⸗ 
Staub fich den Bluͤthen des Blumen⸗ Kohles mittheik, 
und dadurch verurſachet, daß dieſer von jener ihre 
Art etwas annimmt. ‘Der daraus erwachſende Same 





nſt zwar wahrer Blumenkohl: Same, aber er ift nick 


aͤcht. Die daraus gezogenen Pflanzen feßen zwar meb 
ſtens ſo genannte Blumen an, ober diefe bleiben klem 
‚und geben, wenn fie faum die. Größe eines Thalers er 
reicht haben, aus einander, und geben ſelten recht wer 
Ke, niemahls aber große und aus. einem unzertheilten 
Stuͤcke befteßende Köpfe; wie denn auch ſelbſt die 
‚Blätter folchee Pflanzen theils eine etwas. andere Fer 
ebe, theils eine andere und andern Kohl Arten füch ab 


hernde Geſtalt haben, an flott daß fonft Blumenkohk 


Pflanzen ihre befondere Karbe und Geftalt haben, an 
weicher man fie von allen andern Kohl: Arten unten 
ſcheiden kann. — 

Nun iſt aber, wenn man Gelegenheit bat, zuver 


aͤſſ ig Achten Samen zu bekommen, die Frage: obman 


zu dem Winter - Blumenfopl den Samen von frühen 
oder fpätem Blumen⸗ Kohl wählen fol? Denn in 
England und Frankreich macht man unter beyden einen 
Unterfchied. Miller fordert dazu, als ganz unentbehr⸗ 


‚ud, Samen von einer frühen Art. Allein, are 


1%) Brotjane Calend, perpet. Eh. 7, 207. 
- * , . * . 


En ‚SZ 579 
. + Hr. % unter dem aus früßen und ſpaͤtem Samen .(die- 
er einftens aug England ganz aͤcht gebabe hatte) er 
svachfenden Blumen⸗Kohl feinen .Linterfihied finden - ' 
konnte, und es alſo wirklich für einerley hält, opman 
von demjenigen, der beydes verkauft; dieſen oder jenen 
Lrauft und ſaͤet: ſo hat er vielmehr den Blumen⸗Kohl, 
den er Winter⸗Blumenkohl nennt, und wovon er im 
IJ. 1774 jum erſten Mahl wirklich etliche 60 Stauden 
hatte, aus ſolchem Samen gezogen, den man ihm fuͤr ſpaͤ⸗ 


„ven Kohl verkanft hatte, von dem er im Miun 1753 
- sfeine Ausſaat auf den in dem Herbſte 1773 geſpeiſeten 
Blumen⸗Kohl gemacht, und im Herbſte guten, aber 
wirklich nicht einmahl ſo großen Kohl hatte, als er ins . 
May und Jun. 1774 aus eben dieſem Samen erhielt, 
- Ba er denſelben zu Winter⸗Blumenkohlaus geſaͤet hatte. 
Wie es nun völlig gleichguͤltig iſt, ob man, zur Er⸗⸗ 
ziehung des fo genannten Winter⸗Salates, Samen 
„ von ordinärem, in einem Sommer gefäeten und reif 
gewordenen Salate, oder von ſolchem nimmt, den 
«man vorher: ſchon als Winter: Salat gejogen hat; 
oder, wie es einerley ift, ob man zur Erziehung bes 
fa genannten Winter: Braunfohles, Samen von fol. 
chem Kobl nimmt, der bereits ale Winter» Koßl gezo⸗ 
gen geweien ift, und alfo erft im dritten Jahr Samen . 
gebracht hat, oder von ordindren braunen Kohl, der : 
‚ feinen Samen im zweyten Jahr getragen hate fo babe,  ..  .- 
te ich es uud), mit Hrn. L., zur Erjiehung des Wins 2 
ters Blumenkohles für gleichgültig, ob man dazu fl, 
» ben oder fpäten englifchen Samen nimmt (). Wenn 
. Oo 2 *87 nur | 
. (*)' Noftrates (Argentoratenfes) fpesiem praicacem et feretinam co- 
lunt; le nen alio reſpectu ab hac diſtat, nifi qued ab aeflatis ar- 
- dere pras hac minus detrimenti capist, & eo auni tmupert, quo 18 
hacc mox [num caput explicaret. illa id ipſun eputructum vetineat, 
maxir:a capita ferotina fpecıes largiruf, cum $igus, quod no- ' ', 
des longıores haben, ficut ad incremmentum omnis plantarum 
..— _ generis, ita praecipus ad ilhad Braflicae multum cunferat. 
.  SPIRLMANNI Oleram Argentiorsenfium Faß. I. (Argent, 79.) 
— p- i9. 
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enur ber Game Ahr iſt, fo wird der ſo genannte fpfte . 


ff | eben fo guten Winter: Kohl geben, als der frühe. 
TR man aun mit aͤchtem Blumenkohl⸗ Samen verſe⸗ 


fe 
or ‚ven 2, fie matı denfelben in der Mitte des Auguſtes. 
| Dies ſcheint die befle Zeit. dazu zu eyn. Daß Hru. $ 
eine Verſuche damit vorher fehl geſchlagen waren, dr 
cr vermutblich mit aber, daß er ihn bald zu fruͤh, baß 
Br zu ſpaͤt, füete: Wenn er ihn auf (Jacobi füete, (ul 
"da Millet dazu für England die Zeit um db. 10 Am. 
+ fürbieficherfte hält, foglaubte Hr. L. anfangs, nieepl 
‚7. "ganı falfch, nach dem Verhaͤltniſſe unfers Deutfchen fäh 
rern Klima, würde man in Deutichland ſchon um Jacobi 
| ſaͤen möffen,) fo wurden Die Pflanzen zu groß, und gie 
2° gen im folgenden Winter, auch felbft in feichen Winter 
Bekßaltniſſen, wo er fie Doch nachher gluͤcklich durchbrach⸗ 
U * aus. Wenn er hingegen erſt am Ende des Angufies 
faete, fo wurden die Pfianjen nicht ſtark genug, um 
im 
PD, zün men —— are 


... „terfchieden, ald daß er von der Sommer; ge 
„bet, und Ar ber Zeit, da dreier ein yaeunı ald —* 
— —*59 — daſſelbe — heilt bebält; d ie arößten ——* 
*. fpäte meit die Kälte der alsdann läugern Na 
— 55 er Pflanzen, alfo auch zu feinem 


3 — vieles 









erſtere ie a igen, was ic ben mit Sr. Aue 
der ar gerade n dann und ich glaube dem ungead» 

der von früdem en ogene frühe Wlumıen » Kell 

Sommer Hite fi ten länger unzertbei 


8 
men en Ti br die Nächte Id 
und d fübler And, und er a „dag —— zu * 
mebr aus einander  petzichen wi jene Behauptung fcheint 
en (mehl ———— * — 34 

ir orurthe u 
des —5 Salates —— fih a en e arten Det Sa⸗ 
— da mau denſeiben doch ans allen Om schen 


I 
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im Winter ausdauern zu Finnen Cm 9. 1973 fern 


er ihn gerade in der Mirtedes Auguſtes, lind mit dieſer 

Aus ſaat gluͤckte es ihm nun endlich zum erften Mahl. 
Weil aber die KHerbft: Witterung im mgnchen Jahren 

ſehr unterfchieden ift, ſo thut man wohl, wenn man, —*— J 
mit Gewiß heit Winter ⸗ Biumenkoht zu bekommen, eine 
dreyfache Ausſaat, und zwar Die erfte e en d.5.,.die, 
zwehte d. 15, und die beitted. 25 Aug;, ; denn 

Die von Hru. L. etwa d. ı5 Aug. gefäcten Pflanzen wur⸗ 

den, wegen des erfolgenden aufferordentluch warmen 


⸗ 


und ſpaͤten Herbſtes, faſt zu groß, und gingen im Win⸗ 


ter größten Theils aus; diejenigen hingegen, die von 
ungefähr fpäter aufgegangen feyn mochten, und alfo -- 
Fleiner geblieben waren, jedoch die Größe — die 
eine zu verſetzende Pflanze haben muß, blieben mehren⸗ 
theils gut. Wer indeſſen nur Eine Ausſaat vornehmen 
kann oder mag, wird am ſicherſten geben, ‚wenn er die⸗ 
felbe um die Mitte des Auguſtes vornimmt, und zwar 

3. auf ein nicht ſchattiges ſondern ſonnenrei⸗ 
ches Beer. Auf einem im Schatten liegenden Beete 
find zwar die bervor keimenden Pflanzen vor dem Biß 
der Erd = Floͤhe füher, weil diefe, ihrem Inſtincte 
gemäß, eben deswegen, weil dia Senne: ihre Eyer 
daſelbſt nicht ausbrüten kann, dieſelben nicht dahin les 
gen. Sie wachſen zwar auch aufeinem —— * — Ver 
zur Zeit eines trocknen Nach⸗ Sommers beſſer ort, — . 
als in einem ſehr ſonnenreichen; aber fie bleiben dage 


. 


gen theils ſchmaͤchtiger, cheils zärtlicher, Weil ſie durch 


davor liegende Gebaͤude, Zäune, Mauern oder Planken, 


_. gegen den Sonnen: Schein geſchuͤtzet werben, fo dunſten 
ſie nicht foviel ans, als Die ander freyen Sonneftehendin; 
fie wachfen fotglich ſchneller, weil ihr Wachethum durch 
: Beine gar zuftarfe Hiße aufgehalten wird ; aber fie mach? 
“fm, meil fie gleichwohl warm fliehen, in dem wegen ' 
des Schattens feucht bleibenden Erpreiche zu. ſchnell, 
und ſchluchtern, wie man m, in die Hobe. an | 

| 03 A 


\ 


Er: > Se 
u beswngen bleiben fe auch Arnicher; de Sonne kam 


N 


Sdpreng⸗ 


fie nicht abbaͤrten; Winde und Luft, die hinter Gebaͤn⸗ 


den keinen freyen Zugang zu ihnen haben, koͤmen fe 
nicht hart: machen; und Pie nachher im Winter oft ab 
wechſelnde Kälte und Wärnte tödtet fe. Es geht ihnen 
dann wie zärtlichen Leuten, die der Luft nicht gewohrt 


find, und denen die geringflie Zug: Luft oder Kälte, 
Schnupfen und Huſten verurfacyet, oder fie wohl gar 
in tödliche Krankheiten ſtuͤrzt. Auf einem wohl jur 
Sonne gelegenen, und alfo den Winden und Der Luft 


eiinen freyen Zugang verflattenden Beete werben fie pin: 


gegen ftämmiger; ftärfer, härter, und folglich faͤbiger, 
ber abwechſelnden Witterung im Winter zu wieberflehen. 
Eie werden hier zwar oft fehr won den Erd⸗ Floͤhen 


geplagt; ‘gegen biefe aber bedarf es nur einiger Auffich 
‚auf fie an. denen Tagen, da fie hervor nen bis fe 


das dritte und vierte Blatt erreicht haben; Bimen 
Diefer Zeit, wenn man Erd; Flöhe an ihnen bemerkt, 
überfprönge man fie alle 2 Stunden ganz fanft mit eine 

"Kante (Braufe), Dies vertreibt die Flöhe; 
denn fe fliehen die Dräffe, wie fie denn überhaupt bey 
feuchter Witterung nie jo viel Vetwuͤſtung anrichsen, 
als ben trockner Witterung; und die Pflanzen, berm 
Durch Die Sonnen: Hige verurfachte zu flarfe und ige 
Wachsthum aufbaltende Ausdunftung oßnedies durd 
ſolches oft wiederhohlte gelinde Befprengen gebemme 


-wird, merden dadurch in ihrem RBachsthume deemaper 


geftärkt, daß.fie dem Ungejiefer in ' wenigen Tagen mw 


wachen. 


4. Man fäe fie auf ein nicht gar zu geiles, fons 


.. Bern etwas mageres, und nicht frifch umgegrabenes, 


fondern von andern Bewädfen fo eben ledig ges 


machtes Bert.‘ Es iſt nicht allein unnoͤthig, P 

die ohnedies noch wenig Nabrung bedürfen, weil Die 
Blaͤtter, denen die Wurzeln Nahrungs: Saft zuführen 
felen, nur klein find, im einem ſehr fetten. Boden EB 


N 


— 


| 5 
‘ziehen, und man kann ein noch feites Beet um dieſe 
„Zeit weit nüßlicher zu Saſat, Winter » Endivien, u. 
Bd. gl.anwenden; fondern den Blunenkohl:Pflanzen iſt 


daſſelbe fo gar oft ſchaͤdlich. In einem Erdreiche; wel: 
eches von Dünger noch zu geil ift, uͤberwachſen fie fich 


leicht, und fallen, ehe man fiche verſteht, um, indem 
‚fie, befonders Dann, wenn Regen und heißer Sonnen 


Schein ſchnell und oft abwechfeln, unten an den Stäns 


geln fchwarz und faul werden. Das befte Land dazu 
iſt einnun eben abgeleertes Erbfen: Beet. - Die Erbſen 


pflanzt man ohnedies, wenn man reichlich Scheren, 


und niche bloß prächtiges Stroh, verlangt,‘ in das 


+ 


magerſte Garten: Land, weiches wenigfiens ſeit drey 
- Jahren nicht aufs neue geduͤnget worden ift. And in 


einem Beete, auf weichem dieſe noch ein gutes Wachs⸗ 


rhum gehabt haben, finden die Blumenkopl Pflanzen 


noch Nahrung genug zu einem guten Wachsthum; wie 


: fa fo gar im guter Garten⸗Erde, (oder wenigitend in 


ſolchem Garten » Lande, welches fein Beſttzer durch regel: 
mäßige Düngung, durch eine gehörige Abwechſelung 


- mit den Garten : Grüchten durch wiederhohltes Umgra⸗ 


ben im Herbft, wofern diefes nicht wegen jährlicher Lieber: 


ſchwemmungen unterbleiben muß, Durch gehoͤriges Be⸗ 


hacken der achſe und Reinigung vom Unkraut in ' 


einen fruchbaren guten Stand gefegt bat), nach den 
Erbfen, ohne das Beet erft aufs neue zu duͤngen und 


mmjugraben, noch der befte braune Kohl wächft, wenn . 


deſſen Pflanzetnur irgend etwas flark find. Die Erb; 
fen haben ohnedies Das Beet gegen bie, alle fruchibare 


| Heuchtigkeit aus zehtenden Sonnen⸗Strahlen gejchäßt, 


nd der Blumenkohl⸗Same findet in einem fo eben ab⸗ 
gebrachten Erbſen⸗Beete beſſere Nahrung zum bald⸗ 
igen Hervorkeimen und fernern Wachsthum, als er in 
einem vorher leer gelegenen und von der Sonne ausge⸗ 


trockneten Beete finden kann. Damit man aber die in 


in einem abgeleerten Erbſen⸗Beete etwa vorhandene 
—— D04 fſtucht⸗ 
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fruchtbare teuchtigkeit nicht der audzebrenden und 


Soune Preis gebe, fo laſſe man. das Beet nicht erſt 


B 


amgeaben, ſondern, nachdem Die Erbfen aufgezegen 
find, reinige man es aufs beſte von-allem unter Den 
Erbfen etwa hervor gewachfenen Unkraut, und üben 


harke es dann, damit es völlig ‚rein werde, und Das. 
Anſehen eines erſt frifch umgegrabenen ımd fein geßarf: | 
ten ‘Beetes erlange. . Am beften verrichtet man Diefe 


Arbeit an einem trocknen Tage gegen Abend, (bemm 
bey regenbafter Witterung muß man ohnedies mie füen,) 
damit die Sonne die in der Oberfläche befindliche wer 
nige Feuchtigkeit nicht fogleich ausziehe, fondern der 
Same auf das von feiner natürlichen Feuchtigkeit mod 


etwas ſchwarze Erdreich auegefäet und eingebarfet wer 


den, folglich ſich mit der Erde beffer. vereinigen uud 


 „gefchwinder ? feimen Pönne., Wlan wied, wwens 
mian dieſen Mach befolgt, fehen, wie weit beſſeres 


Wachsthum die Pflanzen dann haben, als wenn mes 
erſt aufs neue dazu hätte graben laſſen. 

5. Man für aberden Samen auch důnn, Pos 
me ihm zum: baldigen Hervorkeinn und Wade 
thum mit gelindem Begießen zu sälfe, verziehe 


- "Be aufgegangenen Pflanzen, wenn fie zu Diche es 


‚ben, und balte fie forgfältig von Unktaut rein. 
Soilen die Pflanzen in den Stand gefeßt werben, den 
inter ausjudauern, fo muß jede wenigſtens 3 bie 4 


3 Raum haben, damit fie ſtark werden. Gtrewe 


man den Gamen zu dicht aus, fo verſchwendet wm 
nicht nur den jeßt noch theuern Samen des Blumen⸗ 
Kobles, fondern man macht fich felbft auch unnoͤthiger 
Weiſe die Muͤhe, dag man die Pflanzen hernach ver⸗ 


- Jiehen ımd wegwerfen muß. Und dennoch müflen fie, 


wo fie dichter, als in vorgenamnter. Weite, fliehen, fo 
bald ſie ihre beyde Herz⸗Blaͤtter haben, verzogen, 
und’ vom Unkraut auf das ſorgfaͤltigſte rein gehalten 


, werben,. damit ‘fie ſich weder an ihnen ſelbſt, noch au 
0 he, | dem 


—A — 
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ı Dem Unfrante, brennen, und damit Luft und Some 
zu ihren Gtängeln dringen und fie ſtark machen koͤn⸗ 
nen, Das Hervorkeimen des Samens ben einfallen, 
. Ver Duͤrre zu befördern, fan man das Beet auch für _ 
fort, als es befäer ift, und bis zum Hervorkeimen bes 
Samens, alle Abend mit einer Sprengs Kakme fanft . 
Aberfprengen, jeboch nur fo wenig, daß die Erbe fo 
.- eben davon fihwarz, und nicht zugeföhlämmer werde... . - 
- Mit diefem mäßigen Beſprengen kann man fortfahren, 
bis die Pflanzen den Boden zu bedecken anfangen, 
.. Nachher erfordern fie, bis zur Zeit der Verpflanzung, 
feine ‚weitere Wartung, ale das etivanige Veriehen 
und Reinigen vom Unkraut. 

6. Nach Michaelis, etwa gegen die Mitte des Oeto⸗ 
bors, verpflanze man ſie, aber nicht auf ein naſſes, 
ſondern trocken liegendes, nicht ganz mageres, ſondern 
‚guten Dünger in ſich habendes, doch nicht zu geiieess 
. Mich nicht fchartig gelegenes, ſondern ſonnenreiches, 
gegen die Nord⸗ und Oſi⸗Winde gefichertes, ben guter | 
Kpitterungsief gegebene, und darauf wieder zuſam⸗ 
men getretenes, t, wo fie im folgenden Fruͤbling 
«. ihre Blumen liefern follen. Das Beer muß 1) nicht 
zu feucht, fondern erwas trocken feyn. Iſt es zu 
feucht und kaltgruͤndig, fo gerashen die Pflanzen nach⸗ 
her:im Winter theils leicht in Faͤulung, weil uͤberfluͤſſige 
Mauͤſſe eine Stockung der Säfte in den Röhren verur⸗ 

ſachet, theils werben fie gegen den Frühling, da fie nun 
“ wüächfen follten, in bemfelben von der Kälte zu heftig 
angegriffen, und. mofern fie dadurch auch nicht ganz zu 
Grunde gerichtet würden, fo würde ihr Wachsthum da⸗ 
durch doch aufgehalten werden, und * wuͤrde alſo 
feinen Zweck, fruͤhen Blumen⸗Kohl zu erlangen, vers 
‚febten, und erſt ſehr ſpaͤt und kaum vor Jacobi, folg: 
lich wegen dee um ſolche Zeit vorhandenen großen Hige,  ' 
aAuch nur ſehr kleine Fruͤchte bekommen. Syn einemvon 
2. Moe wrocten Beden bingenen fin. fie HR ber Der 
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Faulniß ſicherer, theils kann fie die Kalte im beniſelbe 
nicht ſo ſtark angreifen. Denn nie greift die Kälte dk 
ſtanzen empfindlicher an, als. wenn fie naß find; fely 
licth werden die Wurzeln der ohnedies zarten Blumes 
Kohl⸗Pftanzen in fehr feuchtem, das Waſſer zu Kauf 


an ſich haltenden und falten Boden von der Kälte wei 


1 


ſtaͤrker angegriffen, als dieſes in einem trocknen um 
folglich waͤrmern Erdreiche geſchieht. Mur in dieſen, 
weil es von Natur waͤrmer oderdoch gegen Die Sonner 


Waͤrme empfindlicher iſt, kann man frühen Wlımar 


ſtehen, nie zu vielen Dünger haben; Der 


Kohl ziehen, Tas Beer'imuß 2) nmicht mager mm 
Ausgezehrt, fondern in guter-Büngung, doch nick 


zu geil, feyn. Alle weiße Kohl⸗Arten, weil fie fh 
ſtark ausdunften, (mieman an heißen Sommer = Tages 
deutlich ſteht; da ihre Blätter bey Tage weit und Fell 
“werden, und fich erft nach Sonnen - Untergang: welter 
aufrichten), verlangen viel Nabrung, und koͤnnen, wen 










fie nur nicht ummittelbar in dem untergegradenen ii 
Blume 


Kohl aber, fo gern er fest ſteht, fält in einern zu geilen 


J 
pP 


ſchattig, fondern fonnenceicd, feyn. - Der Blum 
Kohl liebt, gleich allen Kohl-⸗Gewaͤchſen, die Mk 


Boden leicht um, indem er’von der Geile über der 
Erde am Stängel ſchwarz und fanl wird; Am beſte 
iſt für ihn ein im Jahr vorher:mie gutem ferten Rüß 
Miſt ſtark gebängtes Land, ober ein Land, in welchen 


ben feiner Pflanzung guter ferter und etwas werfaui 


Mift tief untergezraben iſt. 3) Das Beer muß mid 











Bringen follen, Die Sonne, und wird im Scharen sit 
gut geräthen. Auf einem ſchattigen Beete würde ihn 
aud) im folgenden Früßlingeber Trieb zum Badyerkeim, 





den ihm die Sonnen⸗Woaͤeme gibs, fehlen; und men 
wuͤrde auf’ eimem folchen Beete feinen Zweck, Feliben 


Blumen⸗Kohl zu erlangen, gewiß verfehfen: Am 


Anfange.des Früblinges todtet zwar hernach die Genme 


auf ſolchem Deere manche Pflange, wen ſadu wäh 


ö— 
x 
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- ‚ter Nacht vom Froſt erſtarrten Waͤtter derſelben zu 
ſchnell aufthauet, und. Die von dem Nacht⸗Froſte vers - 
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Dichten Säfte in den Röhren zu. oft und zu ſchnell ver; 


duͤnnet, da ‚hingegen in einem ſchattigen Beete entwer - 


Der gar Peine, oder dody nur wenig Pflanzen zu Gruns 
de gehen. Weil man aber doch feinen frühen Blumen» 


Kohl erlangen kann, wenn manden Pflanzen nicht.eine 
-fonnenreiche Page gibt, fo muß man fie auf Gewinn _ 7. 


und Verluſt an-die Sonnepflangen, und, zur Erfekung - . 


der. nachber ausgebeuden Pflanzen, einem Theile derfels 


. ben an einem fihattigen Orte ein Winter⸗Quartier 


geben, wie ich unten noch Befonders jeigen werde, \ 


4) Sat ein foldyes Beer gegen die kalten YIakd und 


— — (m Tr Wi 7 (u GE 3 „WE ip WER WE nme ini ⏑ ER = 7 
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OR Winde einigen Schun, ſo werden ſich die Pflan⸗ 


zen um fo viel eher erhalten. Dieſe Winde, die im 


inter oft wehen, reiflen die Pflanzen nicht nur los, 


- amd brechen fie zum Theil garab, fendern fie erkaͤlten 


« 
n 


fe auch zu ſehr, und verdicken ihre Säfte zu oft, amd 
verurfachen auf beyderley Weiſe ihren Untergang. 

5) Man laſſe aber das Beet auch tief umgtaben, Damit _ 

die folgende Winter⸗Feuchtigkeit ſich tief einſenken koun 


. Me, and nicht an den Wurzein der Pflanzen ſtehen blei⸗ 


be, und dieſe verderbe. Aus eben dieſer Urſache muß 


auch des dem Winter⸗Blumenkohle beſtimmte Beet 


einen tiefen Boden haben; und zwar bey guter trock⸗ 


PR 


ner Witterung, weil Planen, die in ein non Regen 
fchmieriges Beet gefegt werben, nie gut fortfommen, 
inden die. (dhmierige Erbe, wenn fie um Die Pflanzen 
gedruͤcke wird, fic nachher, bey erfolgender trockner 
Witterung, wie ein Mörtel an ihnen feſtſeizt, und es 
unmöglicy macht, daß die zarten Wurzeln Nahrung 
einfaugen und fortwachfen Finnen, 6) Iſt das Beet 





. umgegraben und geharket, fo laſſe man ea Suß vor 


Guß feſt ıreren. Wenn dieſes verſaͤumet wird, und 


die Pflanzen in das loſe und durch das Umgraben auf⸗ 


vilackerte vnd haͤber gewordene Meer geſett mede 


> 


' 
t 
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5 den Nachtheil, daß man nachher im März und Apri 
‚dann: fie wären berausgefroren; aber man farm diefes 


\ 


"galt ſich daſſelbe im folgenden Winter; und Viefes fat 







viel Pflanzen über der: Erde liegen finder Man fügt 


Herausfrieren Dadurch mit verhuͤten, daß man Das Ken 
zuvor feſt tritt: Es verfieht ſich von gi daß ww 
Dberfläche etwag,. und zwar etwa 3 3. tief, wieda 
aufgeharfet werden muß, Damit das Erdreich eınpfäng 
lich werde, ſowohl den nachher darauf fallenden Regen 
"anzunehmen, als auch ‘die Straßlen der Sonne, dx 


- zur: Anwurzelung ber Pflanzen ſehr befoͤrderlich Hab, 
einzulaſſen. 7) Indeſſen wird denen, die Dazu ein ee 


' nehmen, weiches entweder fo eben Kohl gerengen ha, 


’ 4 


- oder ‚gar mehrere Jahre nach einander Dantit:bepflaug 
| gene en ift, ſelbſt die genaueſte Beobachtung Diefer Rege 


18 helfen. Soll det Winter⸗Blumenkohl gut g⸗ 


3 * en, fo muß auf dem Beete, welches man mk 


ihm bepflanse, feit drey Fahren Fein Rohl geftgnde 


haben. Die vorher auf demfelben gewefenen KReohk 


haben fonft die dem Wachsrhume des Kohles befondet 
dienlichen Nabrungs⸗ Theile bereits ausgefogen. 


7. Yıun fee man die Pflanzen, und zwar bis 
an das Gerz, ı Elle oder 2 Fuß von einander im 


. Breuss, jedoch nur 3 Reiben auf jedes Beer. De 


- Blumen: Koßl treibt feine Wurzeln nicht, wiedie übe 
gen Kohle, tief in die Erbe, fondern "breitet Diepühen 


mehr in ver Oberfläche des Bodens aus. Pflanze mar 


ihn alfo weiter, als 2 F., fo werden feine ABurzeinen 
: folgenden Fruͤhlinge zu fehr von der Sonne gerroffen, 


und es wird dadurchfein Wachsthum gehemmet: ad 
feße man die Pflamen bie an das Herzindie Erde; dans 
fteben.fle nicht: allein Fefter, und können fi) gegen den 


Wind beſſer halten, fondern ſind auch gegen Das ange 
nannte Erftieren etwas mehr gefichert. Nur nmehmt 


. man ſich in Acht, Daß das Herz wedet mit Erde bedeckt 
| ® werde nech uch: Erde Im daſen tale, weil * 


v 
1 
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daſt Foulniß berurſachen wurde a datf das Beet 
richt breiter ſeyn, als zu 3 Reihen, damit man den Kohl, 


hey ſeiner Bearbeitung im Fruͤhlinge, aus dem Wege 


wor koͤnne. Pflanzte man mehr als 3 Reiben 
uf ein Beet, fo wuͤrde man zwiſchen ihnen herum ges 
hen muͤſſen, folglidy in Gefahr ſeyn, feine Stauden, | 
ie eben feine gar flarfe Wurzeln haben, zu der Zeit, 
za er im beiten Wachsthum ſteht, abzubeechen. | 
8. Wan ſetze auf jede Stelle, wo eine Staude 
vachſen foll, 3 Pflanzen, jede 2: bis 3 3, von ein⸗ 
mder, in einem Triangel, Gleichwie von allen 
Binsers Pflanzen während des Winser® immer einige 
tmögehen, ſo gehen befonders auch vide Blumenkohl⸗ 
Dilanzen aus. Die. Urfache dann babe ich bereite 
ingeführt, und überhaupt ſcheinen dieſelben viel zärtlie 
her und weichlicyer, und dem Winter⸗Verderben zu . 
wiederſtehen weit unvermögender, als andere Kohl⸗ 
Pflanzen, zu fen. - Eben aus diefer Lirfache feße man 
zrey Pflanzen zufammen, damit man Hoffnung babe, 
uf jeder Stelle wenigftens eine Pflanze zu behalten, 
Man muß fi) aber nicht verwundern, wenn dem ms 
yeachret im Maͤrz viele Stellen gan, ledis, und alle 
‚ven Pflanzen verdorben find. a 
9. Sobald die Pflanzen gefest und feft gedruͤckt 
ind, muß in die ummbiefelben von dem Drucke der 
and bleibende Rändung etwas Waller gegoffen 
werden, Dadurch erhält man den Vortheil, daß die 
eine Erde fich zwifchen die an die Haupt» Wurzel ans 
zedruͤckten feinern Wurzeln fenfet, und die Pflanze des 
to befier. angeht. - Eine halbe Taffe voll Waſſer ift das 
m bey den Blumenfohl = Pflanzen im Herbſt hinret⸗ 
hend, befonders, wenn man diefes ben fortdauernder 
ſehr trockner Witterung etwa drey Abende wiederhohlt, 
da andere Kohl⸗Pflanzen, die, ihrer Natur nach, 
ſtaͤrkere Wurzeln haben, wohl eine ganze Taſſe voll 
Waſſer vertragen. Mehr Waſſer jedes Mabhl .. 


/ 
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jehen, waͤrde der Pflame mehr ſchablich ala wäh, 
vun Der 
‚gießung zu vielen Waſſers zu feſt auf einander fegen, 





‚And na ber bey fortdauerubar guter Witterung fo hart 


wie eine Lehm⸗ Wand werden, und dadurch das Wachs⸗ 


‚ tumder Pflanze gewiß verhindert werben würde. 


"1% Diefes Derpflanzen des Blumen - Kohle 


darf nicht ſpaͤter, als um die Mitte des Öcroberg, 
geſchehen. Die baldige. Anwurzelung einer Pflanx 


wird durch die Sonnen: Waͤrme befoͤrdert; im os. 


. aber find, wenigſtens in den meiſten Jahren, die Ses 


nen⸗Strahlen zu ſchwach, und doch iſt eine jew 
Pflanze, die ſich vor den Winter nicht beflauden, di 


"nicht gehörig bat bewurzeln koͤnnen, in großer Gefebt, 


während.des Winters zu verderben. 
12. Die zu verfegenden Pflanzen muͤſſen nicht 


allein behutſam aufgenommen, fondern auch ver 


ſtutzt, d. i. an den Wurzeln. befhnirten werden 
Bey feuchter Witterung laffen fich die Pflanzen zwar 


| ‚leicht ausziehen; wenn diefelbe aber nur etwas trocken, 


und mithin die Erde hart ift, fo ſtehen die Pflanzen 
feft, als daß fie bloß mir den Fingern heraus gezagen 
werden dürften. Man würde Dann, zu gefchtveigen, 


daß man manche, beſonders Die etwa fchief gewachſe⸗ 


nen, über der Erde gar abreiffgee wuͤrde, viele enıwe 
. ber mit den. Fingern quetfchen, und Dadurch‘ ihr Ver 


derben verurfachen, oder man würde viele Hitze 


theils abreiffen, theils die obere Saut der WBurzel, 
die von der harten Erde feft umfchloifen iſt von Dew 


ſelben abflreifen. Jenes würde bie Pflanze viele 


Wurzeln, die ihr Mabrung zuführen müffen, berau⸗ 
ben; diefes aber, zumahl, wenn die. ihres obern Haͤut⸗ 
chens betaubten Wurzeln vollends nicht abgefchnitten 
‚ würden, würde Gelegenheit zu einer Anfaulung geben. 


Es iſt daber am beiten, die Pflanzen mit einer Kelle 


oder einem Heinen Hands Spaten auszubeben, ni | 
. a u ni 
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> rich :arı den Wurzeln zerriſſen werde, und ſie dann in 
rAine Mulde oder in ein flaches Gefoͤß ‚neben einander 

- ya legen, und alfo zu dem Beete, welches mit ihnen bes: 
feßt werden fol, zu bringen. Bor dem Einpflanzen 

. aber muß aflen ihren hervor flebenden Wurzeln mit eis 

. nen, fiharfen Meffer die Spitze abgefchuitten werken. 

- Diefes befördert ihre ſchnelle Einwurzelung; denn die 

. nicht befchnitsenen Wurzeln wachen nicht weiter in die 

‚Ränge, fondern gerathen an den Spigen in Faͤulniß. 








ind, (es darf aber nur die Aufferfte Spike abgeichnit: 
zen werden,) „geht nicht fo fehnell an, als die, welche 
»Bafchnitten ift. Daher befcheiden die Baunts Gärt: 
ner nicht nur überhaupt alle Wurzeln derjenigen Si 
.me, die fie verfeßen, fondern fchneiden auch alle bey 
_ ‚dem Ausheben befchädigte Wurzeln, fo weit als fie bes 
ſchaͤdigt find, ab. | 
7 Ba. Um im folgenden Naͤrz und April auf die 
sim Winter durch die ausgegangenen Pflanzen ledig 
gewordenen Stellen, Pflanzen zum Nachpflanzen 
»orrächig zu heben, fee man die übrig bleibenden 
Pflanzen, jede. 13. weit von der andern, auf ein 
Beet, von eben der Befchaffenheit, als im Vorherge⸗ 
> Hemden gezeigt ift; nur mit Dem Unterſchiede, daß man 
zu biefem Winter s Bebälmiffe ein Beet nehme, wel⸗ 
shes. entweber gar Feine Sonne, oder. wenigſtens 
Zeine Morgen:Sonne, und zugleich gegen die bal⸗ 
ten Winde Schutz bat. Ein foldyes Beet würde 
zwar, wie aus dem Vorhergehenden klar ift, zu wirkte 
. cher Erzießung. ded Blumen-Kohles nicht tauglich 
Senn; es ift aber deſto vortrefflicher, die Pflangen ges 
gen ben Untergang im Winter zu ſchuͤtzen. Wenn auf 
dem ordinären BBinter « Blumenkohl = Felde auch ein⸗ 
großer Theil der Pflanzen ausgeht, fo bleiben die ein’ 
ſchattiges (jedoch luftiges) Winter = Behärmig haben⸗ 
ben, entweder alle oder doch größten Theile, gut. - Sie; 
. _ - wer: 
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xt 


. Eine Pflanze alfo,- deren Wurzeln nicht befchnitten . - 


j / 
u 5 


gendem Regen ihre grüne Farbe wieder, und dienes 
. .bep eingetretener guter Fruͤhlings⸗Witterung yem 


‚ ur 
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. werden zwar. von ber Kälte im Mit; und Apeil, "wie 


die Wellen, ‚etwas weiß, und fehelnen verderben p 
wollen; fie fird-aber doch vor dem völligen gange 
ſicher, und’ befommen, eben wie die reifen, bey exfeb 





Nachpflangen, oder auch zum Verſetzen auf eim beson 
deres Beet, wo fie, befonders wenn man fie mit weile 


Erde ausgenommen, und alfo durch die Entbloͤße 
ihrer Wurzeln ihr Wachsthum nicht aufgeßalterr hat, 
fchon im Yun. Fruͤchte liefern. Ohne ein ſolches Wir 
‚ters Behaͤltuiß wird man in manden Jahren, da de 
inter anhaltend fchlackig ift, und Froſt und Maͤſſe oft eb⸗ 
wechfeln, den Zweck, Winter⸗Blumenkohl zu erhalten 
nichterreichen. Eben daraus erhellt aber auch zugleik, 
dag man, menn mandenfelben mit Gewißheit 

will, eine ziemliche Anzahl Pflanzen jieben, und ef 
ein jedes Schod Stauden, die man verlangen möcht, 








meiſtens vier Schock Pflangen haben, folglich wen 


— 


ſie fortwachſen laͤſſet, fü ſtehen fie im Apr. oder A 
Same untauglich ſey, darf ich wohl ie een 


man nicht wenigftens fehr dünn fäer, zu 1Schock dew 
nächft wirklich zu erwartender Blumenkohl⸗ Fruͤche 
leicht 3 Loth, Samen verwenden müfle. 
13. Schon im März und April, wenn die Blaͤt 
ter der Pflanzen noch ganz Flein find, fangem ver⸗ 
fchtedene Pflanzen an,ibreeinem Räfe ähnliche He 
men zu treiben. Kaum aber haben diefe Die Gjeöfe 
Me a 25 auch wohl eines Apfele, es 
reiche, fo theilt e Blume, und ſetzt allenthalla 
auf ihren Spigen Bluͤth⸗ Knofpen an; und wenn me 










ſchon in voller Bluͤthe. Daß der daraus 





Man hat alſo Leine Hoffnung, daß die Pflanzen, bie 
* Du, Fr * * Blätter ——* vi 
groß geworden find, ihre Blumen anfegen, große Köpfe 
geben, . Sie find zu weiter nichte nüße, au bp man 
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ie, wem man flieht, daß fie eine rochliche Farbe ans 


“nehmen, und alfo in Samen gehen wollen, ‘oder lieber 
feüber, ausfchneidet, in Suppen verfpeifet, und an 
>> ihre Stelle andere Pflangennachfegt. Es hammit dies . 
fen ſo fruͤhzeitig einen Kaͤſe treibenden Pflanzen eben 
!.- Diefelbe Bewandtniß, als mir den weißen Winterkohl⸗ No 
- Pflanzen, die um diefe Zeit in Samen gehen, fldich  . 
- Peinen Kopf geben, und deren Some andy nicht zu fer: | 
nerer Erziehung des weißen Kohles tauglich ift. . : 
14. Wenn im Maͤrz gute Witterung einfäll, 
" Bann man aufdie Stellen, "wo alle Pflanzen ausges 
geangenfind, andere nachpflanzen, Dieman entweder 
- von den Steffen nimmt, wo mehr, als eine, gut gebliee _ 
> Ben find, (da man denn aber bey dem Aufnebmen der⸗ 
elben behutſam fenn, und die -ftehenbleißende richt Iod 
‚“ machen, fondern diefelbe, nach dem Ausnehmen ihrer 
Machbarinn, wieder feft drücken muß), oder aus dem. 
‚x MBinters Bebhälmiffe; und nod) bis in den May, kann 
‚; manan die. Stellen, wo einige Pflanzen zu frühzeitig J 
einen Kaͤfe treiben, folglich zur Hervorbringung eines 
großen Kopfes untauglich ſind, eben daher andere zum. - 
NMachpflanzen nehmen, bamit das Beet, ſo viel als moͤg 
. Kid, voll bleibe, | nn — 
Br 15. Auch muß bey der erften, nach dem Winter 
‚  eintresenden guten. Witterung, ‚die Erde in, dem 
Zwiſchenraume der Pflanzen mir der Sade etwas 
” umgeſcharret und an die Pflanzen gesogen werden, 
damit thetls Fein Unkraut. aufivachfe, theild die durch - 
die naſſe Winter» Witterung zugejchlagene Erbe etwas 
aufgelockert werde. Foͤrmlich aberden Blumen-Kofl _U , - 
wie andere weiße Kohle zu behacken, iftniche nue um .  ı 
nwoͤthig, ſondern fogar ſchaͤdlich, weiler feine Wurzeln 
nicht in die Tiefe, ſondern meiftens in der Oberfläche 
bdes Beetes treibt, folglich bey einem eigentlichen Bebar . 
den die Wurzeln los geriffen, und die Pflanzenin ihr 
rem Wachscthum gehindert werden würden. Iſtdieſes 
TO Enc. XLil T. > Pop, . - Aufs- 
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— — es nachher keiner —— — 
indem die Pflanzen bey zunehmender Größe Das Ber 
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fo ned. derjenige, den ber Winter nicht toͤdtet, 
ſchon zu Anfange des Mapes fchließen, ehe noch ik 
. Blumenkohl» Pflanzen ihn bedecken. u 
| - 16. Diejenigen Pflanzen, deren Blätter an Gel 
emebmen, und ihren Käfe nicht eher hervor treiben, 
is diefe faft die gemöhnliche Größe erreiche haben, go 
. ben im May und Jun. den beften Kol. Juſonde 
“ heit geben diejenigen die größten Köpfe, die erk um 
die Mitte des Mayes ihren Kaͤſe zu treiben anfans 
gleichwie diejenigen, bie denfelben erft nady der Am 
des Jun. treiben, wegen der um ſolche Zeit ſchean 
ſtarken Sommer: Hige, wieder nur kleinere und fagı | 
35 im Dirchſchnitt haltende Köpfe bringen. We 
- num ſowohl zu Anfange des Mayes die früh bes 
, vor gerriebenen Fruͤchte, als auch nachher geges 
Den Jul, die wegen der Hige nicht mehr recht groß 
werdenden Köpfe, etwa/ 5. Did! find, muß mas 
forgfältig Acht geben, ob fie ſich nicht — 


\ Kö 5 
Rande zu zerihellen anfangen, Sodald man dieſes 
gewahr wird, muß man die Frucht ausſchneiden, ehe 
hie ſich vollends zertheilt, roͤrhlich wird und Bluͤth⸗ 
Knoſpen treibt, folglich zur Speiſe untauglich wird, u 
17. Um zu verhindern, daß die Waͤrme im may 
md. Jun. diejenigen Roͤpfe, die ſich nun angeſetzt 
yaben, nicht ſobald zertheile und In Samen treibe, 
der dieſelben nicht wenigſtens vor der Zeit gelb 
nache, beſchuͤtze man fie gegen die Sonnen⸗ Strabs 
en. Die Garten⸗ Schriftſteller rathen in dieſer Ab⸗ 
icht an: man ſolle einige von den innern Blättern ins 
wechen, und diefelben über die Blume beugen. He, | 
Aueder erzählt, er babe ihrer Vorſchrift gefolgt, habe 
ıber feinen Zweck, die Frucht weiß zu erhalten, und 
a verhäten, daß fie fich nicht bald zertheile und Bluͤch⸗ 
Ruofpen treibe, fonderu vielmehr in die Ründung zu 
vachſen forffahre, Dadurch nicht erreichen Fönnen; die 
ingebogenen Blätter hätten fid) größten Theils wieder 
uruͤck gebeugt, und die Sonne habe, wenn auch gleich 
Knige der eingebeugren Blaͤtter die Frucht bebedften, 
vennoch derfelben die weiße Farbe benommen. Er 
aßte alſo, fobald die Frucht fo groß geworden war, ' ' 
yaß fe Ächtbar warb, und von der Sonne getroffen 
werden konnte, alle Blätter der ganzen Staude oben 
nfammen, und band fie, fo hoch e8 an der Gpitze 
hinauf thunlich war, mit Matten, jedoch nur fo loſe 
uſammen, daß die Blätter unter dem Bande fich 
sicht heraus ziehen konnten. Dadurch erreichte er 
kinen Zweck; der Käfe blieb nicht allein völlig weiß, 
ondern er ward auch größer, als in den nicht zugebune ⸗ 
yenen Stauden, ohne fich zu zertheilen. - Theils aber 
muß diefes Zubinden zu einer Zeit gefchehen, da die 
ganze Stande trocden ift, weil naß zuſammen gebuns 
dene Blätter ſich brennen, und in Faͤuiniß gehen wir: 
ven; theils muß man, wenn man gewahr wird, nf: 
bes Bauch der Stande auffchwille, das Wand gb. und. -. 
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0. aacht. 
an aufſchneiden, und entweder die Frucht zut E 
ausſchneiden, wonn man fieht, Daß fie ch ans 
von einander zu geben anfangt, folglich ſich bad 
zertheilen und in Samen gehen will, oder, wem 


‚ ... dergleichen noch nicht wahrnehmen, und alſo [äh 


‚Tann, daß fie noch mehr in die Ruͤndung und 6 
wachſen werde, Die Staude wieder auf einige Te 
« fanımeh binden: Etwas Aufficht und Müpel 
: Dies zwar; indeſſen ift Died theils Die ganze Wal 
ı welche dieſer Winter⸗ Blumenkohl im May und) 
: erfordert; theils ift es eine fo angenehme Beſhi 


“ sung,:ald diejenige ift, wenn ein Blumen⸗Lich 


- täglich feine: aufbrechende Samen : Nelken bil 


am zu fehen, was für neue Farben er ju gem 


babe, Ä 
18. Wenn man die Röpfe, deren Auskhel 


ung man als nathwendig beurtheilt, ſofon? 


Speiſe gebraucht, fo iſt es am beften, . diefelbes" 
auszuſchneiden, und die Stande felbft HdR; 
laſſen, damit ihre Blätter den Wurjzeln der Huf 
zu einem Schuß gegen die Sonnen s Strafe wet 
. önnen. us eben diefer Urfache muß man wf 


: jenigen Pflanzen, die gar fein Herz haben, m a 


- Herz durch Inſecten oder Durch einen ander 
- vernichtet feyn mag, ſtehen laſſen. Sollen ft * 
einige Zeit auf bewahret werden, fo ziebe ma" 
> ganze Staude, und zwar des Morgens, ment rest 
kuͤhl, und noch nicht von der Sonne erwärmt N ⸗ 
‚ehe die Sonne ihre Feuchtigkeit, weiche ſich in de⸗ 
rigen Nacht geſammelt hat, auszieht, ſammt der 
zei auf, und pflanze die ganze Siaude, und IM 
ſammen gebunden, damit: die Fruche rein bleibe 
dem Keller. bis an die Frucht, im feuchten se 
‚Hier hört die Frucht zu wachen auf, und Beben 
Aich lange gut. Legt man aber ausgeſchnittene 
einige Tage bin, oder pflange bie mit der *— 


⸗ J 


gezogenen. Stauden nicht in Sand; dder hat man fe 
ben ſtarker Mittags: Hige Aufaezogen, da Die Sonne 
'fie' bereits erwärmt und abgetrocknet Hat, fo ift die 
Frucht nachher, wenn man fie verfpeifer, etwas zaͤhe. 
.Mit dem Anfange des Jul. wird dag ‘Beer mehren 
tbeild abgeleert ſeyn, auffer wo etwa fehr ſpaͤt nachge⸗ 
ſetzte Pflanzen noch Früchte haben, die fich dann aber, 
weil fie von der Gonnen = Hiße num zu ſtark getrieben 
| werden, auch meil das ‘Beer meift abgeleert ift, an ibs 
ızen Wurzeln zu viel Hige empfinden, ſchon wenn fie 


kaum 3 8. Dick find, zu zertheilen anfangen, und bald 


zur Speife-abgenommen werben müffen. 
I Wird aber auch diefer Winter  Siumentohl wohl, 
ſchmeckend ſeyn? Diefe Frage,“ fage Hr. L. ‚hörte ich 
im Fruͤhjahre, ehe er eRbar ward, zu verfchiedenen Mah⸗ 
; len; aber bende Arten feiner Srüchte, ſowohl einige; die 
‚Ich in der erfien Hälfte des May, da fie etwa einen guten 
"Finger lang fm Durchfchnitt waren, und noch micht die 
; völlige Größe hatten, die fie hätten erreichen können, zur 
*Speiſe nahm, als auch diejenigen, die nachher ihre. —* 
ſte Sroͤße erreicht harten, waren fo wohlſchmeckend, als 


Zuter Blumen⸗Kohl gewöhnlich iſt. Und gie waren ' 
Ihrer 


> teine, als diejenigen Köpfe, bie wegen röße nicht 
auf ein Mahl jr Suppe hatten verbraucht werben koͤnnen/ 
‚ fondern angebrochen waren, und erft in einigen Tamen 
nach einander verbraucht wurden, folglich ihre natürliche 
Fenchtigkeit Dadurch verloren hatten. Und ob ich es gleich 
- nicht verfucht habe, auch die im März unzeitig hervor ges 
etriebenen Früchte zur &peife zu nehmen,. weil ich ihre Art 
des Wachsthumes damahls noch nicht fannte, ſondern mir 
noch ierig die Vorftelung machte, fie wuͤrden größer: wer⸗ 
den, ſo kann ich doch nicht anders, als dafür Halten, dat, 
ob. Je gleich ‚Feine ganze Gerichte ausmachen können, fie 
doch in die Suppen ganz brauchbar feyn werden. Go 
gar diejenigen großen Köpfe, bie ich während einer Abwe⸗ 
ſenheit auf einige Tage unter ihrem Verbande zu fange ges 
laſſen hatte, daher fie über-und über Eleine Bluͤth⸗Knoſpen 
‚angefegt, die aber, weil fie verfchloffen getvefen waren, 


- 
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und Sonne und Luft feinen Zugang zu ihnen gehabt, die 


: teinfe weiße Farhe behalten hatten, waren völlig wohl⸗ 
0 Ma ſchme⸗ 
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„  Wefonbers aber hat man an allene Dief 


et 
"Winter » Blumenfohl das gute baß feine obe 


feinen Theile im Kochen nicht abfallen, tvie «6 ſonft ofth 


- bemsorbentlichen Kohl gefchieht. 


„Sollte man nicht von folchen Winter : Btursentol 
gan Samen ziehen Lönnen? Ich glaube ed allerbingl 
isher Haben denfelben nur biejenigen sieben Fönnen, bi 
Miſt⸗Beete haben, und vielleicht koͤnnen biefe wide es 
mahl fü große Köpfe zum Samentragen nehmen, als zu 
yon Winters Blumenkohl dazn nehmen kann, weil Ki} 


Some 
thum zu fer 


Games p 
erwady 
folchen 








if wird! fann jet, da ich dieſes fchweibe, vn 


0°) Schon um d. 10 Zul. war biefer Same nötig tet, fe 
denfeiben ſchon wor dem Ailan’ bes Jul. ſeinen Cdete 
ausmachen Bonnie. j 


. "Dana bitte den Ainaen.  Snbehen sab Ra grmiß © Mali h 





’ 


- — — — — — — — — — — — WE —— ——— EUER EEE ———— SUB — EEE — — —2—— 
- .. 
” - 
. - . 


Köpfen einige in Samen gehen laffen Men. Diefe müs  _ 
sen, wenn ich. ed nicht verfäumt Gätte, unfeblbar ben aͤcht⸗ 
eften Samen gegeben haben, weil fie ihre Glüchen etwa 
gegen bie Sitte des Jul, geöffnet Haben würden, und alfe . 
um eine Zeit, da, 10 viel ich weiß, feine einzige Pflanze _ 


bluͤhet, deren Blüch 3 Staub auch nur bie geringfte Ausarks 


ang verantaffen koͤunte, ed möchte denn feyn, daß ber zum 
Debifchlagen gefäete Sommser - Nübefanten. (Braflica Na- 
pus L.) um folche Zeit fchon blühete, ber mit dem Blumen⸗ 
Kohle indie Elaffe der Kohle gehört, und allerdings eine 


Ausartung veranlaffen Fönnte. Doch hoffe ich, und fchlier ' 


fe es aus ber Aehnlichkeit mit andern guten Gartens @es - 


währen, daß auch der Same bon jener Blume, bie nicht 


die hoͤchſte Größe erreicht hatte, und nicht viel über 3.5. 
bick war, wieder guten Blumen⸗Kohl zeugen. merbe; zus 
mahl ich, fobald fich ihre Bluͤthen Öffnen wollten, bie nach 


in meinem Garten an weißen Kohl» Stauden befindlichen 


legten Bluͤthen forgfältig wegfchnitt, und, fo viel ich ers 
fahren Fönnen, vor meinem ganıen Drte damahls nicht 
mehr geblühet hat, was mit dem Blumens Kohle unter eis 
ne und eben dieſelbe Art gehörte; ich auch.an ihren Bluͤthen | 
Feine Bienen oder andere Inſecten währgenommen habe, " 
die, wie Koͤlre ute x deutlich gezeigt hat, ben männlichen - 
Staub Hauptfächlich von einer Blume zu ber andern, und _ 
oft auf ganze Meilen, tragen, und eben dadurch eine Aus⸗ 
artung verurfachen, bie denen unbegreiflich if, bie biefeß - 
Gefchäft der Onfecten nicht fennen. Vielleicht Hellen mehr 
Freunde des Garten s Baues Verſuche darüber an; unb 
vielleicht finden mir dann, daß wir ben biäher von uns 
mit 12 bis 16 Ggr. besahlten Blumenkohl⸗Samen, ben 
man vor etwa 100 Jahren felbft in England noch nicht 
einmahl ziehen zu koͤnnen glaubte, ben ntan aber jeßt das 
felöft fowohl, als in Holland und Frankreich, zieht, und 
ihn dahin nun nicht mehr aus | reibt, in 
Deutfchland eim Sieber — fo gut stehen na 
J P4 .- F n 


giet Samen, als eine jebe ber dorgedachten @tanbın Hab. 
"Um Bewicht betrug ihr Game: etwas über 3 Loth, und die 
————— 

T N) made 3 8. % s 
Die Eoten kärıen, untere — Kg 
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ſchon ein jeder Bauer brannen Lohl und Obäbefamndee sieht 
Geſchrieben am stn Jul. 1774. 7 
Will wan den Blumenz Kehl ſpaͤt im Herbſte 
und bis in den. Winter, genießen, fo bringt man den 
€ Samen zu Anfangedes Mayes auf das freye, umgeges 
bene, nicht neu gedüngte, lieber etwas fandige, 
füet denfelben nur oben auf, und druͤckt ihn ein, damit 


er nicht Hohl zu Tiegen fomme. Die Erd: Flöße we 


. Regen: Würmer find auch um biefe Zeit als Zerftör 
zu fürchten, und daher find alle Mittel dagegen an 
wenden, wie ich weiter unten zeigen werbe. Sind tie 
Pflanzen zum Verfegen tuͤchtig, werden folche ferrer, 
wie der Kopf» Kohl, behandelt. Zwiſchen Die Pl 
zen Bann auch Salat gefäet werben; f. oben; S. 411, 


Anm. Gegen das Ende des Gept. wird man ſche 


. 
N 
. 


. einige Stauden abfchneiden, und damit lange Zeit fer 


fahren fönnen, indem immer eine Pflanze eher, alsde 


‘andere, zu ihrer Vollkommenheit gelanget. Diefer, oder 

der Herbſt⸗Blumenkohl gibt groͤßere und jchdme 

Stauden, Als der Sommer⸗Blumenkohl, weiche 

auf dem Miſt⸗Beete erzogen worden iſt. Dieſe ib 
auch gemeiniglich nicht fo ſchoͤn weiß, und fallen öfters 
in das Gelbliche oder Rihide - 
‚Hr. Meichart befchreibt eine ſehr curioſe Art, za 
fräßzeitigem Blumens Kohl zu gelangen. Man für 
yähmlich, mie oben gezeigt worden ift, den Samen 
. Philippi Jacobi (d. 1 Play) auf ein nad) der Som 
‚ wohl gelegenes gutes und gedüngtes Land, Doch zukt 
- allzu dick. Wenn nun die- Pflanzen fo weit erwachfen 
“ find, daß fie verfegt werden koͤnnen, wuͤſſen fie Durd 

raufet werden,. doch fo, daß die größten und ſtaͤrkſten 

wenigſtens 2 Fuß weit ven einander auf dem Lande oder 
Beete ſtehen bleiben. Dieſes gibt ihnen einen ſehr gro 


ßen Vortheil vor den verpflanzten, Denn dieſe werben 


Durch das Verſetzen wenigſtens einen Monath zuruͤck 
gebalten, daß fie nicht fo zeitig ihre Vimen bringen 
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dvemen. Zeiſchen den Pflanzen aber, welche auf Arm: 


Beete gelaſſen worden find, muß das Erdreich bearbei⸗ 


tet, milde und locker gemacht, und vom Unkraut rein ge⸗ 
halten werden. 


Von den Auswuͤchſen oder Knollen, die ſich zu⸗ 


wweilen an den Wurzeln des Blumen⸗Kohles in der 

Erde finden, dergleichen man aud) an den Wurzeln 

des weißen Kopf⸗Kobles, des Kobl⸗Rabi über der 

Ex wie auch des braunen Kohles bemerkt, ſ. oben, 
.421. 


dem Felde ſtehen, ſo muͤſſen ſolche aufgezogen und in 
Berwahrung gebracht werden, und zwar muß dieſes mit 


den vollkommenen ſowohl, als auch unvollkommenen, 


geſchehen. Bey den zeitigen oder vollkommenen, 


ſchneidet man die Wurzel entweder ganz, oder halb, 
von dem Strunke herunter, kuͤrzet die Blaͤtter oben ab, 
‚und legt die Stauden in dieſer Geſtalt auf Breter in 


einem luftigen Gewoͤlbe oder trocknen Boden, wo ſie 


noch viele Wochen gut erhalten werden. Sollten de⸗ 
ren aber zu viel ſeyn, als daß fie bald verbraucht wer 


| Der Blumen: Kohl iſt gegen die Kälte feßre empfinde J 
lich, und wenn gegen den Herbſt noch Stauden guf 


. den fönnten, fo nimmt man die Stauden mit ihren ' 


Wurzeln aus der Erde, und hängt fie, mit deg Wurzeln 
in die Höhe, in-trodine Kammern, two fie vor Den Froſt 
gefichert find. Dieſer Blumen« Kopf dauert bie im 
. März, und zieht feine Nahrung aus dem Strunke. 


Wenn die Blume des Abends vor dem Gebrauche aus: _ 


: gefchnitten, und in einer. Schuͤſſel mit frifcyem Waſſer, 
in eine warme Stube gefeßt wird, zieht ſie ſo viel Waſ⸗ 


ſer an fi, daß fie des. Morgens fo friſch und vollfoms 
: ann iſt, als wenn fieerft vom Bande genommen wäre, ° - 


und gibt diefen-auch am. Geſchmack wenig nad}. 
Den ’imvollfonneenen Staubeh, welche einen nach 
ganz Pleinen Kopf haben, ninnnt man, wenn. fie ausge⸗ 
Bogen. werden die eben Dr: bis auf die Hälfte 0b, 
95 un 


I] 





RO 
und pflame fie in einem Keller ober Gewölbe auf eia 
Beetchen, weiches aus guter Garten» Erde, oder andı 
nur Aus Sand, zubereitet worden iſt. Sie werden bar 
auf ihre Blumen zur Vollkommenheit bringen. Mu 
muß daſelbſt die Stauden reihenweiſe pflanzen, nachher 
die Erde oder den Band etwas antreten, auch nad dem 
Arntreten begießen, fich aber hüten, daß fein Tropfen 
Waſſer an die Staude felbjt fomme Auch muß 
fich Hiten, wenn man hier und da Stauden, nachdem 
le reif geworden find, ausgeht, Daß. man feine Erde 
oder Sand in Die benachbarten, ſtehen bleibenden Ed 
cke fallen laffe, weil fonft Hiervon eine Faͤulnißß eure 
: ben wärde. Die Haupt» &ache hierben aber ift ned 
| Diefe, daß täglich in den Keller, oder in Das Gewoͤlbe, 
Zug ⸗Luft hinein gelaffen werde. Sollte Diefes in der 
Faolge nicht: mehr angeben - wollen, fo muß doch,- nach 
Verſchiedenheit der Witterung, den Pflanzen bald we 
niger bald viel Luft gegeben werden, un immer noch vedht 
ſchoͤne Blumen von ihnen ſpaͤt zu erhalten. 


4 


Um im Winter feifchen Blumen:Rohl zu Daben, 


wird der Blumen⸗Kohl im Jul, gefäet, und ine KB» 
ger durch warme Unfchläge in Wachsthum erhafse, 
und mit Zenftern und Decken wohl verwahret. Wiss 
‚bringe auch vom Herbſt anfgehobene Pflanzen auf ge 
mäßige warme Miſt⸗Beete, fo Bat man ihn auch früh, 
wenn der im Keller ober in trocknen Kammern aufge 
bängt verwahrte vorben ifl. 
Nach Kolländifcher Art wird der Blumens Kl 
um Treiben auf folgende Art behandelt. Man kamu 
alle Sorten dazu gebrauchen; auch hat man eine fo ge 
nannte frühe Sorte, weiche Fleine Blumen macht, umd 
‚ der frübe fendener genannt wird. ' Wenn man: aber die 
beſte Sortenimmt, und ihn treibt, fo macht er ebenfalls 
kleine Blumen, und kommt eben ſo fruͤh. Alſo nehme 
man vom beſten cypriſchen Samen, und ſaͤe denſeiben 
vu Anfange oder um die Mitte des Sept, Wen 
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yfxieren will, ſehe man bie Pflanzen ia ein temperiete® 


Miſt⸗Beet unter Fenſter, fo werden es mit Anfange des 
Jan. gute Pflanzen zum Gebr werden. Syn der 
Mitte des Der. wird ein Mifts Beet dazu angeleget, 
- welches eine nathirliche, doch Dauerhafte Waͤrme bar; 
auf Diefes wird er in dehöriger Weite gepflanzt, auch 
- wohl doppelt, und alsdann im März in ein anderes faus 
warmes Mit: Beer verpflanzt. Diefe Pflanzen, ob 
ſie zwar von einerley © 
. VWerſetzen zuruͤck gehalten. nn 
Bon den im Winter confervirten Pflanzen wird auch 


im März vor die Diels Bände (meiches im Garten ' 


. gegen Mittag angelegte, 4 F. hohe, breterne Waͤnde 


find, weiche fo befeftige ſeyn wollen, daß falte Winde 


"wicht durchdringen koͤnnen), eine 4 F. breite Rabatte 
mit guter angelegt; auf derfelben an der Band koͤn⸗ 
: en einige Reihen Erbfen, und vor denfelben eine Reis 


. he Blumen» Kol und unten her Kopf: Salar nesft 


Madießen, angebratht werden. Dieſe Rabatte hat am 
Ende ißrer Breite eine aus der Erbe hervor ragende 





und mie Pfoſten in derſelben befeftigte Bole, mit einem ' 


Ije, worein mit geöbltem Papier verfehene Rahmen 







- ‚Faffen, ſich an der Ober: Band anlegen, und das gan⸗ 


er oder die Rabatte bedecken, wenn man vorher 
‚ das Ende derfelben mie Bretern oder Bolen wohl zu: 
gemacht bat. Im April kann man die noch vorhande⸗ 
nen winterten Blumenkohl: Pflanzen in Das freye 
Land fegen, und fäer zugleich wieder Samen in das 
: GR Beet, wie andy in Das freye Land. Die Pflans 
yon vom Mift- Beet fommen früher, als die auf dem 
freyen Lande, alſo wechſeln fie auch mit einander ben 


der Verpflangung ab. Auf folche Art har man bieim , 


Aug. oder Sept. den beſten n⸗Kohl. 

Im Jul. wird wieder vom beſten cypriſchen auf 
gIntes Land oder in ein kaltes Miſt⸗Beet gefüet, wel⸗ 
then mas iu Wolter zum WOlamensrngen: eiefäekagen 


r 
⸗ 


⸗ 


roͤße find, werben Durch das 
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ann: dieſer ht taun den gamen Bitter über Biawen 
gehen. Auch Loͤnnen Diejenigen Pflanzen mit eingeſchla⸗ 
"gen werden, die, im Zrüplinge in dag Frege Land ge⸗ 
Ppflanzt, ibre Blumen des duͤrren Weiters wegen wicht 
gezeigt baben. Allein, ſowobl die Pflanzan felbft, als 
auch) das Herz derſelben, muß noch velkommen geſund 
ſeyn; dann bringen fie oft, wann fe immer fleißig ww 
goſſen werden, die beſte Blumer hereorr. 

. + Der, Blumen⸗Kobl auf Mit Beeren und vor die 
. Diel- Wände erfordert eine wohlverfauite gute Leichte 
Erde, wozu fich hie von verfaultem Scher» Laub vom 
Hecken⸗ Linden entflandene am vorzüglichften brauchen 


le: nur muß fiefleiig begoffen werden. Man für 


mit Anfang, auch um die Mitte des Sept., den beften 
Samen aufbas Miſt⸗ Beet, und ſatzt bey Amraͤberwig 
des Sroftes die Pflanzen in ein wärmeres "Beet, Damit 
fie zu Anfange des Jam gut werden. - Früher muß nee 


ihn aber nicht fäen; fonft werben die Pflanzere zu aft; 


‚ denn wenn fle alsdann auf das. warme formen, 


ben-fie fogleich in Blumen. In der Mitte oder »8 Un 
fange des Sept, legt man ein Miſt⸗VBeee dazu an, web⸗ 
ches eine natürliche Doch Dauerhafte Warme haͤlt, dan 


auf pflanzt man ibn.fo mie er ſtehen muß. - Wiese kam 


ihn andy deppelt ‚pflanzen, und in Mär} macht ma⸗ 


wieder ein Miſt⸗Beet zurecht mit fer wenig Waͤrme, 


nimmt daun die Haͤlfte Pflanzen, und bringt fie aerf das 


. Isgtern Dieſer Kohl wird alſo duech vos —— 
rüuck gehalten, und wechſelt mit den erſtern ab.. 
die Sonne ſtark ſcheint/ muß mm ibe zum Atem Se 


geben. 


Was bie Ersiebung des Biamentoble — 


| J betrifft, fo feblt:es ze nicht mebe au -Ainweifinge 


. wie may auch in Deutſchland Blamenfohls Samen 


ieben koͤnne. Hr. Meichact (*) bet dazn folgende Ans 
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u weiſung erthelt: 
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‚Koh: 60 


1 Hr. Amold Fr. Reg; er an Mahruen 


- son Hartenfela, meint pwarina. That ſeines Garten⸗ 


Sals, ©. 196: daß win. dieſen Samen hier zu Lande 


nicht erziehen, vielweniger zur Zeitigung Bringen koͤnme, 
12wenn. man aber: einige Setzlinge ader Stauden durch 


‚ben. Wincer draͤchte und feibige ira Frablinge in den 


:&@arten ſetzte, fo glaubteer Samin hiervon gä erziehen. 


Bilteis, wenn Hr. Reifenbefgin dem arten um Acker⸗ 


+ Bau ein Practiins geweien wäre, und in Erjiebung des 


Blumen⸗Kohles einige Wiſſenſchaft geh atte, ſo 


„würde er vielleicht anders geurtheilt bahen.“: Denn der 


a⸗ 


Blumen⸗Kohl iſt ein Sommer⸗Gewoͤchs welches im 


Frichjabre muß gefäet werden, und gegen: den Herbſt 
: feinen Samen. bringt, woruns geiniß folgt, Daß von 


denen Stauden, welche Dusch den Winter gebracht und 


.in den Garten gefetzet werden, fan Sams zu Loffen dt. 
BEL aber Durch : dieſes Angeben mancher möchte vers 


- führer werden,. ſp will ich meine hierin gemadyte.er: 
ſuche und daraus erlangre Erfahrung hlesma eröffnen. 


t°  „Worungefäht 35 Jahren, ehe ich aoch einen Ir . 


» terfehled zwifchen einem Sommeriimd inter Ges 


wachſe machen konnte, habe ich es einige Mahl probieit, - 


a 
n 


108 ich’ von ausgewinterten Blumenkohl⸗ Stauden Su 


men bekommen koͤnnte. Ich brachte auch einmahl 6 
der ſchoͤnſten Stauden, welche ſchloßweiß waren, mid 
‚nicht den geringſten Fehler an ſich hatten, durch den 

Winter. Ich verpflanzte folche zu Ende des Aprils an 


einen warmen ımd zur Sonne wohl gelegenen Ort im _ 


Garten. Ich ließ aber vorher von meinem Böttcher 
reben ſo viel Faͤſſer machen, welche nur Einen Boden 


 :hasten, und deckte die Stauden, wegen der noch zut ſel⸗ 


bigen Zeit rauhen Luft, mit denſelben, wie auch mit 
Mferde⸗Miſt, alle Naͤchte zu. Sobald als die Some. 


zherbey Tai, ließ ich die Faͤßchen durch den Gärtner 


Jammit dem Miſte alle Morgen hinwegthun, und dieſes 
wurde bis in die Mute des Mayes beobachtet. Re 
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8* Blumen put "yerfauten, und endlich gar mıverberben, 
Hieraus: erhellt offenbar, baß Das Angeben des Hru. 
KReifenberg vergeblich ſey. Da ich nun auch oben fchon 


5... 1 gedachte, daß der Biumen · Koflein Sommer: Gerwäcke 


eigenen Samen erzogen. Die Urſache ift diefe, 


de feine Köpfe befommen, und nach einiger Zeit, wem 


iſt, fo folgt Darand, dog man jährlich, wenn Die Wie⸗ 
. terung dazu bequem und behälflich iſt, gewiß Gaumen 
von demfelben zu boffen habe, wie ich Denn begleichen 
weiſt alle Jahr viele Pfunde erzeuge. 

„Es ift jedermann allbier bekannt, daß ich Jäßefich 
viele Fuder Blumen⸗ Kohl, was 3 Pferde ziehen fin. 
nen, von Barthol. an, bis gegen Mich., und weise 
binaus, erziehen laffe, „welcher unvergleichlich gewachſen 
und fchneeweiß ift, und biefer wird meiftens and meinem 


- Kid) der hier gegeugte Same unferer Luft und Pen or 
gewohnt, fofchlägter eben fo gutan, als des and! ndifite 
„Von den jungen Blumenkohl: Pflanzen aber, ek 








‚fie gefteeft worden find, in ihre Bäche umd Emm 
Staͤngel geben, nutzt der Same nichts, wiewohl einige 
Betrieger ſolchen auf behalten und für gut verfaufen, oder 
wenigftens mit unterzumifchen nflegen. Wenn nun bier 
fer gefäet wird, fogehen die mehreften Pflanzen alſobald 
- ihre Samen: Btängel, und wenn ja zuweilen. einige 

ee bleiben, fo bringen fie gelbe, grüne und * 


Köpfe bervor. Sa babe mi bergleichen 


ksnne. Diefe 


und davon wenigftend 1 5. hoc) auf vorgebachten Miſt | 
- Bringen, daß die Stauden genug Nahrungs: Saftan 


- 


| Br u 
Ben gemacht, wid gefunden, Daß ſolcher nicht pu 
dien fen, | 


>» Gi ift zwar andem, daß dieſer Same in unfern 
Landen eben nicht in Menge fann erzogen werden; als 


+’ . ® 3 J 
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"Sein, ob dieſes gleich nicht iſt, fo kann man doch fols 


bey uns zuwege bringen, und man hat dieſen Vor⸗ 


heil dabey, daß man einestheils nicht betrogen wer⸗ 


den und ſich Darauf verlaſſen kann, anderntheils, baß 

man denſelben nicht fo theuer bezahlen nu: 
„Es gehoͤrt aber zu diefer Erziehung Gelegenheit, - 

Wiſſenſchaft und große Mühe, und ift nicht jedermanus 


. Merk, folche vorzunehmen, Inzwiſchen will ich fols 


che Fürzlich und aufrichtig beſchreiben. 1. Wird bier: 


zu ein Mill» ‘Beet, welches aber größer, als bie ordent⸗ 
ülichen, zu verfertigen ift, erfordert, und hierzu muß 
frischer Pferdes Mift aus den Erällen genommen und - 


eingetreten werden. 2. Man laͤſſet Die in dem Gatten 


befindliche Erde oben ı 5. tief hinweg fchaufeln, nd . 


auf beyden Seiten werfen, damit man befto-füglicher 


. — der unterſten ausgeruheten, magern und mit keiner 


ulniß vermengen Erde fommen und ſolche ausheben 
flet man durch ein Drapt : Sieb rollen, 


ſich ziehen. und wohl einmwachfen können, damit fie ber 


Wind nicht fo leicht untreiben kann. 3. Im halben 


Febr. wenn der Brodem und die ftärffle Higein dem 
Miſt⸗ Beste vorben ift, wird der Same nicht Dick ges 
ſaet. 4, Das Mift: Beet muß alle Abend mit Bre⸗ 


Seen oder Läden zu, und alle Morgen, wenn die Sorme 
. auf dem Horizont fteht, aufgedecket werben. Fenſter 


Darf man durchaus nicht darauf decken laflen, damit die 
Pflanzen nicht Dadurch getrieben and quat gemacht wer⸗ 
den, welches fie niche vertragen koͤnnen, es wäre bem . 
Des Nachts um der flarfen Kälte willen; aber dennoch 
muͤßten fie bes Tageshoch aufgehoben, und wenn ſich 

oo die 
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die große Kälte in etwas verlieren ſoſte, wieder binweg 


gethan werden. 5. Stellen ſich zu der Zeit, wenn der 


Same aufgegangen iſt, des Nachts ſtarke Froͤſte ein, 


ſo muß man noch über die Breter Stroh decken, auch 
Ho gar, wenn die Kälte zu grimmig ſeyn ſollte, ſtrohigen 
MPferde-Miſt, welcher zu aller Zeit in Vorreth nebes 
dem Miſt-Beete liegen muß, darauf bringen laffen. 
"6. Sind num die Blumenfohl: Pflanzen fo weitermad. 
fen, daß fie zum Verſetzen dienlich find, fo 
man folcye nach und nach, und läffet bie fchönften mb 
“ größten Pflanzen 2 5. weit auf dem Miſt⸗Beete ſtehen, 
‘pie heraus gezogenen aber verfeßt man indem halben 
April nach ihrer gehörigen Weite in den 
7. Die Erde muß man zwiſchen den noch Darauf ſtehenden 
Pflanzen fein auflockern, und vom Unkraut reinigen. 
Hierauf muß man die in das Miſt⸗Beet gebrachte mw 
gere Erde zwiſchen den Pflanzen mit feinem verfauften 
Kuͤh: Miſt 14 3. hoch beftreuen und ſtark begießen lap 
ſen, wodurch die Pflanzen ſchoͤn und’ freudig wa, 
"werden. 8. Sobald in den Stauden bie Blumen 
"vor -fommen, und einen Rthlr. groß in die Mundung 
gewachſen find, muß man die darauf befindlichen um 
in das Kreuß liegenden Blätter von einander thun, ad 
dieſelben recht wohl und eigentlid) betrachten, ob ſe 
ſchloßweiß ausfehen oder nicht. Kallen fie im Anfe 
nur einiger Maßen in das Gelbe, fo taugen fie 
‘guten Samen zu jiehen, denn ed würden Die Daramd 
wachſenden Blumen gelb und gruͤn werden. 9. Es fe 
auch nicht undienlich ſeyn, wenn die Stauden groß md 
ſchwer werden, daß fie durch daneben geſteckte Pfaͤhle mit 
Weiden angebunden werden, damit die ſtarken Winde 
dieſelben nicht auf die Seite treiben und uͤber den Hau⸗ 
fen werfen koͤmen. 10. Wenn die Stauden in ihrer 
Bluͤthe ſtehen, muͤſſen ſie beh warmen Somenfchein zu: 
weilen beſprenget werden, damit die Erd: Flöhe hinweg 
bleiben, denn. dieſe pflegen ſonſt in der Biuͤth⸗Zeit in 
| . | bie 
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„die Bluͤmchen hinein zu kriechen, und die Darin hefindli⸗ 
chen Hoͤrnlein abzufreſſen. 11. Sind die Samen-Hoͤr⸗ 

ner groß genug gewachſen, ſo werden ſie gemeiniglich 
kurz vor oder nach Michaelis gelb, zu welcher Zeit man 
‚ ein Samen : Horn abbrechen, foldyes von einander mars 
den, und fehen muß, ob Die Körner Braun find. a 
der man dieſes, fo ift eg zeit, nach und nach bie reiſſten 

Stängel abjufchneiden. 12. Warum man aber von 

den in Die Gärten gepflanzten ‘Blumen - Stauden nicht 
leicht Sanıen bekommen kann, folcyes kommt daher, 

weil ſie fortgeſtecket werden. Denn dadurch werden 
fie 3 bis 4 Wochen in ihrem Wachsthum aufgehalten, 
ebe fie in dem Rande befleiben, fich befinnen und fort 
wachfen fönnen- Hingegen bie in dem Mift- Beete 
gebliebenen werben in ihrem Wachsthum nicht gehins 
dert, und kommen folglich auch viel. eher zur Reife,“ 


Vorſtehende Anmweifung des Hrn, Meichart je 
Erziehung des Blumenkohl >» Samens erfordert Miſt⸗ 
Deere, und dDiefe bat nicht allein nicht ein jeder Gars 

 gensLiebhaber, fondern, wo man an großen im Win⸗ 
‚ ter austretenben Fluͤſſen wohnt, kann man fie nicht eins 
mabl gut anlegen, wenn man auch gleich wollte, 
Und wenn auch jemand, wo es thunlich ift, denſelben 
in Menge zum Verkauf zu ziehen, befondere Miſt⸗ 
Beste anlegen wollte, fo würde doch die Einrichtuhg 
und Beſorgung derfelben fo viele Unkoſten verurfachen, 
daß der felbft gezogene Same nicht viel wohlfeiler vers 
laſſen werden Bönnte, oder doch der Profit nicht fehr 
beträchtlich fenn möchte, Und daher fommt es, daß 
die Erziehung des Blumenkohl: Samens-in Deutſch⸗ 
land noch nicht allgemein if. Nachdem es aber, mie 
ich oben gemelder babe, Hrn. Lueder gegluͤckt ift, 
gleich andern fo genannten MWinter- Kohlen, auch 
enen Winters Blumenkohl im frenen Lande zu 
erziehen, und davon guten Samen zu bekom⸗ 
OR KUH 0. Da ‚men 
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„men (*), fo kann man nun jener mäßfamen Erziehuy 


diefes Samens auf Miſt⸗Beeten überboben few, 


- und, wer ihn in Menge ziehen will, kann ihn vielleich 
fehr wohlfeil verfaufen, und dod) einen guten Gewis 
- davon ziehen. Wenigſtens kann ein Jeder, dert 


die Mühe gibe, Winters Blumenkohl zus ziehen, ds 
von auch ‚ohne weitere Mühe felbft Samen aufs 
men, und zwar einen Samen, von dem er gemwife 
fichert ift, daß er ächt fen. Weil es bey der Erf 
ung defielben hauptfächlich darauf anfommet, dapıa 
ächten Samen befommie, ' fo ift, auffee derjenigen 
was ich davon bereitg nad) Hrn. Lueder angefühet he 
be, noch Folgendes zu bemerken. - 

1. Es ift gleichgültig, 08 man folhe Stauden ze 
Samenzießen beftimmt, die fehon im Herbſte aufik 


Stelle gefegt, und den Winter durch. geblieben RR, 


oder eb man dazu ſolche nimmt, die in Die Stelle =$ 
gegangener Pflanzen nachgefeßt find: Die erflem x 
ben nur früher, und zwar fchon zu Anfange des %, 


reifen Samen, von welchem man ſchon inz gleich ia 
- genden Aug. die neue Ausſaat machen kann. Diet 


tern aber geben auch fehon im Aug. reifen Samen, ı 


( Die etwa 4 8. im Durchſchnitt haltenden Köpfe, welche & 
C. im J. 1774 in &anıcn hatte geben laſſen, harten zu Mu 
129 Sul, reifen Samen, den cr ſchon vor Ablauf Des Ya ab 
uͤlſen, und im Aug..cufd neue ausiden Eonnte, reiemeil Kt” 
Im gebe: 1775 erfolgte aufferorbentfi he, und iM 
. döchften Gärten überfchteenimende Mafter » Flatbh for Kir 
als denen, die daſelbſt Dauon gefäet und gerflartzt hatten, vie 
auch mehrern an der Elbe wohnenten, ale Pflanzen gem 
hatte. Die Staude, deren er damahls zugleich gedechte, 
zen Kopf über einen halben Fuß dic! mer, und ale Su⸗ 
fchaften eines guten Blumen⸗Kobles hatte, und in es 
Hälfte bes May-in Samen ging, brachte erfi zu Anfauge de 
Aug. reifen &amen, welcher jedoch auf_bie Zeit, ba er em 
neue Ausfaat su Winter Blumenfohl machte, nach vicht 
trocken war, daß er davon hätte ſaen koͤnnen. Dem Cape 
jener Stauden, weil er ihn nicht fehr achtete, hat er wid 
gewogen; diefe legte aber gab 3 polle Loth lauter noNRdutge | 
undgroßförhigen Samen. 8 
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wenn auch der Same gleich noch ſpaͤter zur Reife kaͤme, 
wuͤrde es nichts ſchaden. Bringt doc) der auf Miſt⸗ 
Beeten zur Saat ſtehen bleibende Blumen⸗Kohl erſt 
. am Mid. reifen Samen! Die erſtern find. nur in 
Anſehung deffen. beifer zur Saat, weil. jie noch’vor eins - 
tretender Sommer = Hiße ihren Käfe anfegen, und dies 
. fer folglich, größer werben kann, als der bey nachgeſetzten 
. Pflanzen, wegen der nachher größern Hitze, nicht wer⸗ 
; Den fann. * Er 
2. Um die Mitte des Mayes, oder wenn der Fruͤh⸗ 
King warm und fruchıbar gewefen ift, noch früher, für 
che man diejenigen Stauden aus, von denen man Samen 
aufnehmen will. Man waͤhle ſolche, deren Kraut: Biläts- 
ter dann ſchon die voͤllige Groͤße haben, welche ſie alle⸗ 
zeit, wenn fie voͤllig erwachſen find, zu. haben pflegen. 
. Unter diefen fuche man Diejenigen aus, die fchon einen 
Kaͤſe vonder Größe eines uldens, ober eines Thalers, 
haben, ohne ſchon von Der Sonnen : Wärme gelb gewor⸗ 
-Den zu fenn, oder ſich aus einander getheilt zu haben, 
Je runder und flacher der Käfe ift, deito beſſer iſt er zur 
Saat, | 0 
3. Die gewählten Stauden. binde man .oben ander 
Spitze ber Blätter, ohne diefe zu befchädigen, mit Baſt 
zufammen. Alsdann kann die Some wicht fo ſtark 
. auf den Käfe wirken, und ihn nicht fo bald im Samen 
. teeiben. Unter diefer Bedeckung mächft er noch immer 
fort. Nach 8 Tagen, und fo ferner bin, öffne man 
jedes Mahl den Verband, und unterfuche, ob der Käfe 
noch in einer ungerheilten Größe fort wachfe, oder ob 
‚ er ſich am Rande zu vertheile, und Blürh: Knoͤſpchen 
anzufeßen anfange, Diefe kann man, ungeachtet fie 
unter dem Verhande eine fchneeweiße Farbe haben, und 
. anfangs noch nicht von einem Jeden fuͤr Knofpen. ange⸗ 
feben werden möchten, doch von den übrigen noch nicht 
in die Bluͤthe gehenden Auflern Theilen des Kaͤſes, bey 
einiger Uebung leicht umterfcheidenlernen, Wo man aber 
212. der⸗ 
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_ men (*), fo kann man num jener muͤbſamen rief 
| dieſes Soamenẽ auf Miſt⸗Beeten uͤberhoben few, 
“and, wer ibn in Menge ziehen will, kann ihn vielleich 
fehr wohlfeil verfaufen, und dod) einen guter Genis 
davon ziehen. Wenigſtens fann ein Jeder, der ſi 
die Mühe gibt, Winters Blumenkohl zus ziehen, % 
von auch ‚ohne weitere Mühe felbft Samen aufıf 
men, und zwar einen Samen, von dem er genigw 
fichert ift, daß er ächt fen. Weil es bey der Erik 
ung deſſelben hauptfächlich Darauf anfommt, dapım 
ächten Samen befommie, ' fo iſt, auſſer Demjmiges 
was ich davon bereits nad) Hrn. Lueder angefüht he 
be, noch Folgendes zu bemerken. - 
1. Es ift gleichgültig, 06 man ſolche Stauden es 
Samenziehen beftimmt, die fchon im Herbfte aufn 
Stelle gefeßt, und den Winter durch. geblieben A 
oder ob man dazu foldye nimmt, die-in Die Stelle at 
gegangener Pflanzen nachgefegt find! Die erflerng 
ben nur früher, und zwar fchon zu Anfange des We. 
reifen Samen, von welchem man ſchon im gleich # 
: genden Aug. die neue Ausſaat machen fann. Dieif 
tern aber geben auch fehon im Auig, reifen Samen, u 
| | ne 


(*) Die etma 4 R. im Durchſchnitt haltenden Köpfe, melde 

| 2. im J. 1774 in Sanien hatte geben laffen, batten m it 
10 Sul. reifen Samen, Den er fchon vor Ablauf Bes id 
pälfen, und im Aug aufs neue-ausiden Eaunte, weiemeh 

m Sebr: 1775 erfelgte aufferordentlih hehe, und it 

öchfien Gaͤrten uͤberſchwemmende Wafter: Flutb ſonu Ip: 

als denen, die daſelbſt davon geſaͤet und gerflarzt baren, DE 

auch mebrerg an Der Elbe wohnenden, alle Plangen gan 

" hatte. Die Staude, deren er damahls zugleich gedachte, W 
. sen Kopf über einen balben Fuß dick wer, und ale Eige 
‚  ‚Icbaftey eines guten Blumen⸗Kobdles hatte, und in ber Ietet 
Haͤlfte des Dray-in Samen ging, brachte erft 1m Anfange Id 

Aug. reifen Samen, welcher jedoch auf.bie Zeit, ba er eu 

neue Ausfaat su Winters Blumenfohl machte, voch nit? 
trocken war, daß er davon hätte fden können, Den Gem 
jener Sen, al 4 N — *X er ui 
gewogen; Diefe leute aber gab 3 wolle Los r voRiniige 

und großfoͤrnigen Samın. oo. on 
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wenn auch der Same gleich noch ſpaͤter zur Reife kaͤme, 
- - würde es nichts. ſchaden. Bringt doch der auf Miſt⸗ 


Beeten zur Saat fteben.bleidende BlumensKopl erft 


. um Mid. reifen Samen! Die erjtern find. nur in 
Anſehung deffen. beijer zur Saat, weil.jie noc)’vor eins 


tretender Sommer : Hiße ihren Käfe anjegen, und Dies 


ſer folglich größer werden kann, ale der bey nachgeſetzten 
Pflanzen, wegen der nachher groͤßern Hitze, nicht wer⸗ 
den kann. re | 


. 2. Um die Mitte des Mayes, oder wenn der. Fruͤh⸗ 
King warm und fruchtbar geweſen ift, noch früher, fur 
che man diejenigen Stauden aus, von denen man Samen 


- aufnehmen ill. Man waͤhle ſolche, deren Kraut: Wiäts 


ter dann ſchon die völfige Größe haben, welche fie aller 


, zeit, wenn fie völlig erwachfen find, zu baben pflegen, 


inter diefen fuche man diejenigen aus, die fchon einen 


Kaͤſe vonder Größe eines Guldens, oder eines Thalers, 


haben, ohne ſchon von der Sonnen » NBärme gelb gewor⸗ 


- Den zu fenn, oder ſich aus einander getheilt zu haben, 
.. Se runder und flacher der Käfe ift, deito beſſer iſt er zur 


Saat. | 
3, Die gewählten Stauden binde man oben an der 


. Spitze der Blätter, ohne diefe zu befchädigen, mit Baſt 


zufammen. Alsdann fan die Sonne wicht fo ſtark 


. auf den Kaͤſe wirken, und ihn nicht fo bald in Samen 
. treiben. Unter diefer Bedeckung wächft er noch immer 


fort. Nach 8 Tagen, und jo ferner Bin, öffne man 
jedes Mapt den Verband, und unterfucye, ob der Käfe 


noch in einer ungerheilten Größe fort wachfe, oder ob 
- er fi am Rande zu vertheile, und Blürh: Knoͤſpchen 
- anzufeßen anfange, Diefe fan. man, ungeachtet ſie 


unter dem Verhande eine fchneeweiße Farbe haben, und 


. anfangs noch nicht von einem Jeden für Knofpen anges 


feben werden möchten, doch von den übrigen noch nicht 
in die Bluͤthe gehenden aͤuſſern Theilen des Räfes,. bey 
einiger Uebung leicht unterfcheidenlernen, Wo man aber 

— 242. der⸗ 


6 ” 


N 





610 MRKRekbhhl. 
_ men (*) fo kann man nun jener mahſamen Erziebuy 

| dieſes Samens auf Mift- Beeren überboben fer, 
“und, wer ihn in Menge ziehen will, kann ihr vielleicht 
fehr woßlfeil verfaufen, und doch einen guten Gewin 
4°, davonziehen. Wenigſtens fann ein Jeder, dert 
' die Mühe gibt, Winter» Blumenkohl zu ziehen, tw 
on von auch ohne weitere Mühe felbft Samen aufs 
men, und zwar einen Samen, von dem er gewiß 

fichert ift, daß er Acht fen. Weil es bey Der Erik 

ung defjelben bauptfächlich darauf anfommt, daß me 

achten Samen befommie, ' fo tft, aufler demjenigen 

was ich davon bereits nad) Hrn. Lueder angefühtt he 

- be, noch Folgendes zu bemerken. - 

7. Es iſt gleichguͤltig, ob man ſolche Stauden zum 
Samenziehen beſtimmt, die ſchon im Herbſte auf ihe 

Stelle geſetzt, und den Winter durch geblieben rt, 

| | oder eb man dazu folche nimmt, die in Die Stelle + 
\ u gegangener Pflanzen nachgefegt find: Die erflern x 

Ä | ben nur früher, und zwar fchon zu Anfange des Pal, 
reifen Samen, von welchen man fchon, im gleidh teb 
- genden Aug. die neue Ausſaat machen kann. Diele 
tern aber geben auch fehon im Aug. reifen Samen, w 
(") Die etwa 4 2. im Durchſchnitt haltenden Köpfe, welche 

| 2. im %. 1774 in Sanıen hatte geben laffen, hatten uns Im 
39 Sul. reifen Samen, den er fchon vor Ablauf bes Tal. ab 
alien, und im Aug. aufs neue ausfäen Eannte, veiewehl I’ 

m Sebr: 1775 erfolgte aufferordentlich hehe, und seid de 

ale Gärten uͤberſchwemmende Mafters Flutb ſowoll Uri: 

als denen, die dafelbfı Davon gefäet und gepflanzt hatten, WM 

auch mebreru an Ber Elbe wohnenten, ale Pflanzen gerauit 

hatte. Die Stande, deren er damahls qugleich gebadhte, v 

sen Kopf über einen balben Fuß did! wer, und alle Eigen 

ſchaften eines guten Blumen⸗Kohles hatte, und in der Iegm 

Haͤlfte des May-in Samen ging, brachte erfi In Yunfange de 

Aug. reifen Samen, welcher jedoch auf.bie Zeit, ba er ca 

neue Audfaat su Winters Dlumenfebl machte, noch wicht 

trocken mar, daß er davon hätte faen können. Deu Gem 

jener Stauden, weil er ihn nicht fehr achtete, hat er wıd 


0... gewogen; Biefe Sekte aber gab 3 palle Loth lanter vo tändigı 
v \ und großföruigeh Sur. aaa Auch lauuet nah 
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. wenn auch der Same gleich; noch fpäter zur Reife kaͤme, 
würde! es nichts fehaden. Bringt doc) der auf Miſt⸗ 


Beeten zur Saat ftehen bleibende Blumen Kobl erft 
um Mid. reifen Samen! Die erjtern find. nur in 


Anſehung deffen beifer zur Saat, weit jie noch’vor eins - 


tretender Sommer : Hiße ihren Käfe anfegen, und bier 


. fer folglich) größer werden kann, als der bennacdhgejeßten 
Pflanzen, wegen der nachher groͤßern Hige, nicht wers 
den kann. 


2. Um die Mitte des Mayes, oder wenn der. Fruͤh⸗ 
ling warm und fruchtbar geweſen iſt, noch früber, ſu⸗ 
che man diejenigen Staudenaus, vondenen man Samen 


aufnehmen will. Manmwählefolche, deren Kraut⸗Blaͤt⸗ 


ter dann ſchon die voͤllige Groͤße haben, welche ſie alle⸗ 


zeit, wenn fie völlig erwachſen find, zu haben pflegen, 
- Unter diefen ſuche man diejenigen aus, die fchon einen 
Kaͤſe vonder Größe eines Guldens, oder eines Thalers, 


haben, ohne ſchon von der Sonnen » Wärme gelb gewor⸗ 


“den zu fenn, oder fich aus einander getbeilt zu haben, 


Se runder und flacher der Käfe iſt, deſto beſſer iſt er zur 
Saat | Ä oo. | 
3, Die gewählten Stauden Binde man oben an der 


| Spige der Blätter, ohne dieſe zu befchänigen, mir Baſt 


züſammen. Alsdann Fan die Some nicht fo ftarf 


. auf den Käfe wirken, und ihn niche fo bald in Samen 


treiben. Unter diefer Bedeckung wächft er noch imıner 
fort. Nach 8 Tagen, und ſo ferner bin, öffne man 
jedes Mahl den Verband, und unterfudye, ob der Kaͤſe 
noch in einer ungerheilten Größe fort wachfe, oder ob 


. er fi) am Rande zu vertheile, und Blürh: Knoͤſpchen 


amufeßen anfange. Diefe kann man, ungeachtet fie 
unter dem Verhande eine fchneeweiße Farbe haben, und 
anfangs noch nicht von einem Jeden für Knoſpen anges 
feben werden möchten, doch von den übrigen noch nicht 
in die Bluͤthe gehenden Auffern Theilen des Kaͤſes, bey 
einiger Uebung leicht unterfcheiden lernen, NBo man aber 
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men (*) fo kann man nun jener müßfamen Erziehen, 
dieſes Samens auf Miſt⸗Beeten uͤberhoben fe, 
und, wer ihn in. Menge ziehen will, kann ihr vielleich 
ſehr woßlfeil verfaufen, und doch einen guten Genin 
davon ziehen. Wenigſtens fann ein Jeder, derff 
die Mühe gibt, Winter» Blumenkohl zu ziehen, % 
von auch ohne weitere Mühe felbft Samen aufıf 
men, und zwar einen Samen, von dem er geriß 
fichert ift, daß er aͤcht ſey. Weil es bey der Erf 
ung deflelben hauptfächlich darauf ankommt, dafmms 
ächten Samen befomnie, ' fo iſt, auſſer Demjmixs 
was ic) davon bereits nad) Hrn, Lueder angefüht e 
be, noch-Folgendes zu bemerken. — | 
1. Es ift gleichgültig, 05 man folche Stauden mw 
Samenziehen beftimmt, die fchon im Herbfte aufir 
Stelle gefegt, und den Winter durdy. geblieben fa, 
oder eb man dazu foldye nimmt, die in Die Stelle > 
gegangener Pflanzen nachgefegt find: Die erftern z 
ben nur früher, und zwar ſchon zn Anfange des FL, 
reifen Samen, von welchen man fchon im gleiqh ſeb 
genden Aug. die neue Ausſaat machen Pann. Dielk 
tern aber geben auch fehon im Aug. reifen Samen, ud 
wen 
(*) Die etwa 4 Z. im Durchichnite haltenden Köpfe, weide d 
£. im J. 1774 in Sanmen hatte geben laffen, - datten ua IB 
30 ul. reifen Samen, den cr ſchon vor Ablauf des a ad 
pälien, und im Aug. aufs neue ausiäen Enumte, wiewehl Mt 
m Febr: 1775 erfölgte aufferordentli hehe, und se 
fen örten uͤberſchwemmende Waſſer⸗ Flutb formal Ui: 
als denen, die dafelbft Davon gefdet und gerflargt harten, WE 
auch mebreru an der Elbe wehnenten, ale Pflanzen germit 
hatte. Die Staubde, deren er damahls zugleich gedachte 
zen Kopf über einen balben Fuß dic! mer, und alle Eige 
ſchaften eines guten Blumen Stobles hatte, und in der iger 
"Hälfte des Diay-in Samen ging, brachte erſt ın Anfauge da 
Aug: reifen Samen, melcher jedoch auf_die Zeit, da er at 
neue Ausfaat zu Winters Blumenfohl machte, nach midt 
trocken war, daß er davon hätte ſaͤen fönuen. Den Sean 
sener Stauden, weil er ib nicht fehr achtete, bet er nd 


j 
gewogen; dieſe leute aber gab 3 wolle Loth lauter volſtandee 
und großkoͤrnigen Samen. 3 bu ' ven 
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wenn auch der Same gleich noch ſpaͤter zur Reife kaͤme, 
wuͤrde! es nichts ſchaden. Bringt doch der auf Miſt⸗ 
Beeten zur Saat ſtehen bleibende Blumen⸗Kohl erſt 
. am Mich. reifen Samen! Die erſtern find. nur in 
Anſehung deffen. beſſer zur Saat, weit. jie noch vor eins 
tretender Sommer : Hiße ihren Käfe anfegen, und Dies 
fer folglich) größer werden kann, als der beynachgejeßten 
. Pflanzen, wegen der nachher geößern Hiße, nicht wers 
-. den fann. 7 
2. Um die Mitte des Mayes, oder wenn der Fruͤh⸗ 
King warm und fruchtbar gemefen ift, noch früher, fur 
che man diejenigen Staudenaus, vondenen man Samen 


. aufnehmen will. Man waͤhle ſolche, deren Kraut: Biäts- 


— sn — — — 
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ter dann ſchon die voͤllige Groͤße haben, welche ſie alle⸗ 
zeit, wenn fie völlig erwachſen find, zu. haben pflegen, 
- Unter diefen ſuche man diejenigen aus, Die ſchon einen 
Kaͤſe von der Größe eines Guldens, oder eines Thalers, 
haben, ohne ſchon von der Sonnen⸗Waͤrme gelb gewor⸗ 
den zu ſeyn, oder ſich aus einander getheilt zu haben. 
Je runder und flacher der Kaͤſe iſt, deſto beſſer iſt er zur 
3 . Die gewählten Stauden binde man oben ander 
Spigeder Blätter, ohne diefe zu befchänigen, mir Baft 
zufammen. Alsdann kann die Sonne nicht fo ſtark 
. auf den Käfe wirken, und ihn nicht fo bald in Samen 
. treiben... Unter diefer Bedeckung mächft er noch iminer 
fort. Nah 8 Tagen, und fo ferner hin, öffne man 
jedes Mapt den Verband, und unterfudye, ob der Käfe 
noch in einer ungerheilten Größe fort wachfe, oder ob 
. er ſich am Rande zu vertheile, und Blürh: Anöfpchen 
anzufeßen anfange, Diefe kann man, ungeachtet fie 
unter dem Verhande eine fchneeweiße Farbe haben, und 
. anfangs noch nicht von einem Jeden für Knoſpen augez 


ſehen werden möchten,’ doc) von den übrigen noch nich 


in die Blüche gehenden aͤuſſern Theilen des Kaͤſes, ben 
einiger Uebung leicht unterſcheiden lernen, Wo man aber 
212. der⸗ 
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dergleichen Knoſpen antrifft, da iſt es Zeit, den Ba 
. band ganz weg zu thun, und den Kaͤſe unzu 
fortwachſen zu laſſen. | 
4. Nun feßt der ganze Kaͤſe nicht allein in feiner 
RFlaͤche lauter Bluͤth⸗Knoſpen, eine neben der 
- an, fondern fo manche Pleinere Stängel ten Fuß 
Kaͤſos ausmachen, ſo manche mit Bluͤthen beſetzte Gew 
ge treibt auch in die Hoͤhe. Die übrigen Kohl ⸗Gectes 
ſteigen, wenn fieihr Herz nicht verloren haben, in mu 
: Haupt: Echuffe in Die Höhe, der nur mir Vreben In& 
- gen befeßt iſt, und Eönnen alfo an einen Pfahl gebunden 
- werben; der Blumen Kohl aber treibt aus jeden ein 
: zelen Theile feines Kaͤſes Stängel, deren Anzahi ſo grej 
wird, Daß mar fie bey einer Staude, Deren Käfe ud 
. me 4-5. dick geweſen ift, nicht zählen Barın. Dirk 

erreichen alle eine gleicye Höhe, und Die ganze Games 

. Staude macht ein rundes Bündel, wo Stängel m 
, Stängel, und Schote an Schote liegt, deſe 
. Durchſchnitt faſt 2 F. hält. Sie bat folglich cheisen 

einer beygeſteckten Stange nicht genug Haͤltniß ya 

den Wind, theils würden, wenn man ſie an eine Stang 

feſt binden wollte, die inwendigen Stängel uud VE 
then Beine Luft behalten, und folglid) muͤſſen, auſſer de 
Haupt: Stange, noch einige Stangen um fie her gefieh 
werden, an welche man die aͤuſſern Haupt» Zweige bis 
bet, teil fonft die Gewalt des Windes einen Stängel 
nad) dem andern abfehlagen würde, 

» 5. Wenn zu der Zeit, da die Bluͤthen auf breke, 
in eben demfelben oder in einem benachbarten Gew 
. noch Kobl= oder Ruͤben⸗Sorten bluͤhen ſollten, fo 
man in Gefahr, daß entweder dev Wind oder die Zu 

fecten Durch Hereinführung des Samen⸗Staubes der 
ſelben in die Blumenkohl⸗Bluͤthen, eine Ausartumg 
verurſachen. Dieſes zu verhüten, muß man jene Sa 
men > Stauden aufopfern, wiewohl fie ohnedies im 
Jun., wo gemeiniglich der erfle Blumens Kohl bis 
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bet, bis auf einige Arten nach, z. B. Steck⸗Ruͤben 


und Kohl-Rabi, abgebfüher haben werden. Mo 
aber fo ſpaͤt Blumen Kohl blühen würde, daß feine 
Bluͤthe mit in der Naͤhe biübendem fo genannten 


 . Sommer : Rübefamen in Eine Zeit fiele, fo moͤchte 


Die Ausartung wohl nieht zu vermeiden fen. 


6. Die Erd⸗Flöoͤhe, wenn ſie m die Bluͤthen krie⸗ 


chen, thun, wie allen Kohl: und Ruͤben⸗Arten, aͤlſo 


auch dem Blumen: Kohle, viel Schaden. Sie zerna⸗ 
gen ben’ in der Blürhe befindlichen zarten Eyerſtock, 


. aus weichem die Samen: &cyote- eurfteht, ımd die 


2 
⸗⸗ 


> 


Bluͤthe fälle dann nachher ab, ohne eine Schote zuruͤck 


zu laffen. Ben den übrigen Kohl⸗ und Rüben: Mrs 


ten, die man wohl in großer Anzahl zur. Saat feßt, 
achtet man auf viefen Verluſt eben nicht; ben dem 
Blumen: Koble aber, deffen Same weit tBenrer iſt, 
verlohnt es ſich wohl der Muͤhe, ihn abzuwenden, 
Das einzige Mittel dazu ift: das Beſprengen der 
Bluͤthen mit Waller. Wo man alſo Erd: Flöhe in 
den Bluͤthen des Blumen: Kobles fießt, da befprenge 
man diefe täglich einige Mahl mit einer feinen Spteng⸗ 
Kanne, und treibt jene damit in Die Flucht. Boch 
muß diefes Beſprengen nur ganz gelinde fegn, damit 
man nicht auf der andern Seite Durch zu ſtarkes Be⸗ 
—5 — den zur Befruchtung noͤthigen Samen⸗Staub 
abſouhle. 
7. Wenn die Staude verbluͤhet iſt und Schoten ans 
geſetzt hat, pflegen ſich an den aͤuſſern Spitzen der 
Stängel grüne Inſecten zu erzeugen, die man Equſe 
zu nennen pflegt. So geringe die Anzahl derſelben ans 
fange ift, fo fehr vermehren fie fi) doch in wenig Tas 
gen, fo, daß in kurzer Zeit von der Spike herunter 
ein Glied nach dem andern, und eine Scyote natl) der 
andern, damit überzogen wird. Dieſe fangen den 
um Wachsthum der Samen + Kömer nörhinen Nahr⸗ 


ungs⸗Saft aus den Schoten dergeftalt heraus, Daß 
Qq3 
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feine derjenigen Schoten, die fie überzogen haben, 
ESumen bringen fann. Wer alfo ſeine Blumenkobb 
Samenftauden vor ihnen nidjt verwahrt, oder wem 
fie diefelben fehon befegt haben, nicht von ihnen rer 

. nigt, wird wenig Samen befommen, Wlan ann ik 
x Aber gänzlich Dawor verwahren, wenn man Die Spia 
. ber Samen : Stäigel, in der Zeit, da fie bluͤhen, & 
ſchneidet. Denn an einem oben etwas abgeſchnitiea 
Stängel erzeugen fie fih niemahls, ob fie fich ale 
an demſelben einfinden, mwenn man Spitzen andert 
nebenſtebender Stängel nidye abgeſchnitten, umd fe 
fidy an denfelben ‚hat erzeugen laſſen, von Denen fe 
Dann auf jene fommen. Mau muß daher um die zeit, 
da die Kohle bluͤhen, mit einer Schere alle Spa 

. der Stängel, ungeachtet an ihnen noch Bluͤthen füge 
etwa ı 3. lang, auch wohl noch etwas länger, jerg 
fältig abPneipen. . Denn diefe an der Spiße wachſes 
den Bluͤthen feßen ofnedies feine Scyoten, oder deq 
nur febr kuͤmmerliche, an. Gelingt ed, feine Spy 
zu uͤbergehen, fo ift man vor der Beſchaͤdigumg wit 
Inſecten fiber; oft aber überfießt man eine Erd, 
und noch ehe die Schoten ihre völlige Größe erlag 
haben, findet man einen Theil der Schoten mir f& 
fen beſetzt. Den ganzen Stängel mit feinen Scheta 

. wegiufchneiden,. wäre Schade. Man nehme dau 
ein nafjes Tuch oder Läppchen, und ftreife Damit 
Stängel herauf, um denfelben von ihnen zu reinigen, 
und fihneide hernach die Spiße fo weit, als ſich kein 
vollkommene Scheren finden, weg. Verfaͤhrt man 
hierbey forgfältig, fo wird man gewiß voll gewachſene 
Sphoten erhalten. U 

8. Wenn nun alle Schoten voll gewachſen ſind, ſo 

laſſe man die Samen-Staude nie fo lange ſtehen, bi 
Die Schoten ganz reif und trocken geworben find, fon 
‚dern fo bald diefe ihre grüne Farbe zu verlieren und 
weiß zu werden anfangen, nehme man bisweilen eine 

| | Schote 
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Schote ab, um zu unterfuchen, ob die Körner bereits 
eine braune Farbe angenommen haben. Findet man 
Diefes, ſo ziehe man fofort Die ganze Staude aus, und 
hänge fie an der Wurzel an die Mittags > Geite eines: 
Gebändes auf, damit der Same hachreife. Hier laffe 
man. fie fo lange an der freden Luft hängen, bis die - 
* ganze Staude völlig trocken ift, welches in 14 Tagen 
zu gefcheben pflegt. Machher hänge man fie auf eis 
nem luftigen Boden auf, bis man Zeit und. Luft har, 
den Samen auszudrefchen. Allenfalls kann man auch, 
um den Samen länger zu erhalten, die ganze Stande 
3, 4 und mehrere Sabre alfo hängen laffen, und zur 
Zeit des Gebrauches jedes Mahl etwas aushuͤlſen. 
. In Frankreich bauet man drey Sorten von Blu⸗ 
mens Kohl, den frühen oder lockern, den ganz harten, - ' 
und den Halb harten; Chon-fleur tendre, dur, und 
demi-dur. Den frühen fäen fie im Syan. auf Miſt⸗ 
Beete, ımd zwar unter Glas⸗Glocken, weil fie bis 
jetzt noch wenig Gebrauch von Fenftern machen, Go 
Bald diefer Kohl die erften Blätter treibt, verpflangen 
fie ifn unter andere Glocken, und fo wird er einige 
Mahl umgepflanzt, bis zuletzt nur 15 Stuͤck Pflanzen 
unfer-einer Glocke bleiben; diefe härten fie, vor ihrer 
ordentlichen Werpflanzung im freyen Lande, durch Luft_ 
geben und Abnehmen der Glocken bey Tage, ab; be⸗ 
gießen ibn fleifig, und haben dann im Jun. guten 
Blumen: Kohl. Die andern Sorten werden im May 
in offene Rabatten gefäet, und dieſe bringen ihre Blu⸗ 
men fpät im Sommer... Wenn zu viel Blumen auf 
ein Mahl hervor kommen follten, wird eine Anzahl 
dieſer Kopl: Pflanzen: ausgegraben, und in Gräben 
eingeſchlagen, fo, daß die Blume unterwärts und Die 
Wurzein oben zu ſtehen oder zu liegen kommen, dies 
hät ihn zuruͤck, und macht, Daß die Blumen-fpäter 
kommen. Diejenigen, welche im-Anfag find, werden 
in hohe .Kaften mit Fenſtern, in Keller oder in Ge⸗ 
4 - - waͤchs⸗ 
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waͤchd⸗ Häufee gepflanzt und ſtark angegoſſen, dam 
bleiben fie zum Winter-Gebrauch. Auch ſaͤen fie ihn 
u Ende des Auguſtes, und pflanzen Ihn in Kaſten ote 
—* Miſt⸗Beete, und erhalten ihn Durch fleißiges 
Luftgeben bey gelindem Wetter burdy dem Winter. 
Von diefen Pflanzen werden die größten im Zebr. auf 
fruͤhe Mifts Beete gefeßt, und die andern nady we 
‘>. nach verpflanzt, bie man den Ueberreſt in Das fer 
Laand feßen kann. Auf dieſe Art baben fie fat 9 
nathe hindurch Blumen» Kofl. So bald Die Blasa 
halb im Wachsthum find, pflegt man einige Blätter 
einzuknicken, und als eine Decke über dieſelben ı le 
‚gen; dies erhält Die Blumen weiß und zart, und wem 
fie anfangen wollen, ſich von einander zu geben, iſt es 
- Zeit fie zu genießen | 
An dem Blumen» Koßle ift, auffer den fo geumms 
ten Blumen, nichts brauchbar. Dieſe aber werde 
* auf verfchiedene Weiſe in der Küche zubereitet. Mz 
ißt fie entweder kalt ale einen Salat, oder koche firck 
ein ordentliches Zugemüfe an. Hähher, Tauben, ae 
anderes Fleiſch, am meiften aber werden fie in Fleiſqh 
Suppen verbraudyt, um ihnen einen Wohlfchararf we 
ein gutes Anfehen Dadurch zu geben. .. 
Bor dent Gebrauche wird der WYlumen : Kohl ab: 
geputzt. Man ſpaltet nähmlich denfelben im etſiche 
Stuͤcke, ſchaͤlet mit einem Meſſer alle harte Rinde he⸗ 
unter, ſchneidet ihn in laͤngliche Stuͤckchen, und wirft 
dieſe in kaltes Waſſer, damit der tohe Geſchmack ker 
aus komme. Alsdann fann-er auf beliebige Art ge 
- Braucht werden. « j ' 
Blumen : Robl mit Baum s Öehl und Eſſig, 
kalt, als ein Salat. Man kocht den Blumen = Kohl 
in Waffer, bie er gar wird; lege ihn and dem 
in kaltes Waffer, richte ihn fein zierlich auf eine 
Schuͤſſel an, ſtreuet etwas Salz darüber, Aber feinen 
Pfeffer, fondern fege nur einige Haͤuſchen Pfeffer auf 
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. ben Schüffel- Rand, daß man nad) Belieben dauo 


auon 

nehmen koͤnne. Hernach gießt man Baum⸗Oehl und 
Eſſig darauf, und laͤſſet es auftragen. 

Um den Blumen-Kohl als ein Gemuͤſe zu zu⸗ 

richten, muß man denſelben von allen harten Schalen 


und Blaͤttern ringe herum entledigen, ihn hierauf eine 


I 
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Zeit lang in kaltes Waſſer legen, ſodann aber mit fies 
dendem Waſſer und etwas Salz gar fachen, aber nicht 
zu muͤrbe werden laſſen, und ihn endlich mit einer 
Schaum: Kelle in einen: Tiegel oder in eine Pfanne, 
ohne ihn zu zerbrechen, Bringen, in welcher ein mit:ets 
was Mehl durchknetetes Stürf frifche Butter ange: 
Braten.und mit Fleiſch⸗Bruͤhe verfegt morden ift, Dar 


‚mit der Kohl über heißer Aſche ganz gelinde, ben zuges 


decktem Gefäße, mit daran geſchuͤtteten zerſtoßenen 
Muskaten⸗Blumen durchſchwitze. Die Fleiſch⸗ 
Bruͤhe, womit er durchgeſchwitzt wird, muß von fri⸗ 
ſchem Rind» Fleiſche, von. Kapaunen, oder alten Huͤh⸗ 
nern, ſeyn. In Ermangelung ſolcher Fleiſch⸗ Bruͤ⸗ 
hen, nimmt man ſuͤße Milch. Neben dieſem Ge⸗ 
richte wird Rind⸗Fleiſch, Kalb⸗Fleiſch, Geflügel, 
auch wohl zuweilen ein Lamm Braten, gegeſſen. 
Blumen: Kohl mir Muskaten⸗Blumen. Man 
läffet. den abgeputzten Blumen Kohl in Salz⸗Waſſer 
weich fieden, thut ihn hernach in eine Caſſerole oder eis 
nen Ziegel, ſtreuet geriebene Semmel und Muskaten⸗ 


‚Blumen darauf, legt gewaſchene Butter dazu, gleßt 


gute Fleiſch⸗Bruͤhe darein, ſetzt es auf ein Koblens 


Feuer, und laͤſſet alles durch einander kochen, bis es 
eine dicke Brühe wird. Andre nehmen eine gute Cou⸗ 


lis, und gießen fie auf den Blumen⸗Kohl, alsdann 


aber wird feine geriebene Semmel dazu getban. 


Bey dem Anrichten legt man auf dem Roſte gebaͤ⸗ 


bete Semmel herum. 


Blumen⸗Rohl mit. Spargel⸗Bruͤhe. Man 
kocht den Blumen⸗Kohl in Salz⸗Waſſer gar, thut her⸗ 
Q05 nach 
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Mebl dazu, legt vin ziemliches 
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6is naih.. | 
nach Eherboiter in eine Caſſerole, hfittet ein wenig roßes 


hinein, und ruͤhrt es durch einander ab. Ferner gieft 


gewaſchene Butter 


mun ein wenig Wein⸗Eſſig md übrig gebliebene Fleiſch⸗ 


Bruͤhe darein, thut auch Muskaten⸗ Blumen und C 
tronen⸗Schale dazu, ingleichem eine ganze Zwiebel, die 
. Faber ben dem - Ansichten wieder heraus gethan wirt. 
‚Diefes alles ſetzt manhernach auf Kohlen=!Feuer, sd 
rührt es fleißig um, damit es nicht zufammen rim. 
Wenn es dick zu werden änfängt, und auch fieden mil, 

. "darf man nur etliche Tropfen. kaltes Waſſer hinein gie 
Ben. Hierauf richtet 'man den Blumen» Kobi in eine 

. Schüffel an; gießt die Brühe darüber, fprengt abge 


Härte Butter darauf, und fegt &8 auf heiße Aſche, de 


» mit die Brühe ſich ein wenig hinein zieh e. 


Blumen⸗Kohl mir einer fayern Soße, Wem | 
der Kohl abgepußt und gewaſchen ift, kocht man ie 


ein Weilchen in Waſſer, gießt dann dad Waſſer ab, the 
ihn ineinen Tiegel, und dazu Bouillon, Butter, Mus 
katen⸗Blumen, Pfeffer und Sal;, und laͤſſet ihn ſo 
gar kochen; macht eine Soße von Eyerdottern, Buuc 
und ‚Pfeffer, geriebener Muscaten⸗Nuß, gleich vid 

‚X MWaffer und Wein» Effig, ruͤhrt es befländig über Kap 


- Jens euer, richtet den Kohl trocken an, und diefe Sof 


darüber, * 
Blumen⸗Rohl mir dicker Butter und Parse 
ſan⸗Kaͤſe. Der Blumen: Kohl wird in Waflers 
- ein wenig Salz und Butter gefocht, hernach anf eme 
+ Gorviette gelegt, damit er ablaufe, auf der. Schuͤſel 
angerichtet, als wenn es eine Blume wäre, alsdann 
dicke Butter heruͤber gezogen, ' Die Dicke Butter wird 
auf folgende Art gemacht. Man nimmt z 16. Butter, 
einen Löffel: voll Mehl, und etwas Muskaten⸗Muß, 
amd rähre es durch. einander; alsdann wird. das Gelbe 
- von 6 Eyern hinzu gefchlagen, mit Bouillon aufgefüllt 
und abgeruͤhrt. Wiefe Soße wird über ben “r 96 
N a Er than, 


— 
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m than/ und. mit geriebener Semmel und, Parmeſan⸗ 


— | — vr — — .- —i— .. -- 
v 
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Kaͤſe beſtreuet, Dieſes läffet- man in einem nicht zu _. 
ı heißen Ofen 16 
c: wird der Mand der Schuͤſſel mit geräucherter Ochſen⸗ 


LE Be er Ber 


tunde badden. Ben dem Antichten 


Zunge, oder Sauciſſen, oder Coteletten, belegt. 
. Blumen Bohl mic Mild,und Krebs; Butter. 


‚ Kenn der Kohl gar gekocht ift, thut man ihn mit Krebs: 
Butter in eine Cafferole, und laͤſſet ipn auf dem Feuer 
paſſiren. Man wirft alddann Musfatens Blumen dar⸗ 
eu, gießt Milch, die vorher abgekocht iſt, darauf, 
and laͤſſet es durch einander kochen. Wenn man ge⸗ 
wabhr wird, daß er bald weich iſt, ſchlaͤgt man 3 Eyer⸗ 


Dotter in ein Toͤpfchen, klopft dieſe klar, gießt hernach 


die Milch von dem Kohle hinein, und querlet es fleißig, 
ſchuͤttet es hernach wieder in Die Caſſerole, worin der 
Kohl liegt, und ruͤttelt es, daß es ſich fein hinein ziehe, 


ae an, fprengt Krebs- Butter darauf, und gibt 
es in. J * 
Blumen-Rohl mit jungen Erbſen, Krebſen 


amd Arcifhöden ⸗Stuͤhlen. Dem Blumen⸗Kobhle 


muß man; ſo viel möglich, die Köpfe ganz laffen, mit 
einem fpißigen Meſſer alle Pleine Blätter und harte 


Schalen zwifchen den Sitängeln heraus pußen, ihn wobl 


abrvafchen, in Waffer mit etwas Salz und einem Stuͤck⸗ 
hen Butter in einem Geſchirre langſam und mürbe fos 
chen laffen, auch ausgemachte junge Erbfen mit einem 
Stuͤcke Butter und einem Bündchen Peterflie in ihrer 
eigenen Soße gar geſchwitzt. Die Artiſchocken⸗Stuͤble 


ſchneidet man erſtlich unten, und alles Harte von Scha⸗ 
len und Blaͤttern rein ab, fo weit als der Stuhl gebt, 


oben glatt abgefchnitten, und hernach gar gekocht, nur 


nicht zu muͤrbe. Man thut es heraus und in kaltes 


Waſſer, putzt das an den Stuͤhlen ſitzende Unreine ab, 


waͤſcht fie, ſchneidet fie in Wuͤrfel, und thut fie zu der 
Erbfen. ‚Dann werden einem Schock Krebje vie - 


Schwaͤnge ausgebrochen, von dem Abfalle Wird ein Cor⸗ 


lis 


1 
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: fig‘ gemacht, und mit den Krebs: &chtwänzenz jzu den 


“ 
‘ 


Erbſen gethan. Wenn es nicht feimicht genug feys 
follte, wird es mit ein Par Eyerdotter ımd einigen Loͤſ 


feln vol füßer Milch zufammen Plein gefchlagen ind 


damit legirt; der Kohl wird Lopfiveife in bie Scyüfd 


geſetzt, und der lieberguß darüber gegeben. ie Krebs 
Köpfe ann man ausfüllen. Wenn man nichts anders 
dazu bat, nehme man etwas von dem Pleinen Abfıke 


des gekochten Blumen: Kohles, einwenig Kreba-Ficfk 


aus den großen Scheren zufammen gefucht, 'gerisdenes 


Brod, etwwasabgeriebene Bütter, ein Par Ener, Gel; 


geriebene Muskaten, folches alles als ein Teig zufen 


“ mengehadt, die Köpfe Damitgefüll, ein wenig gekody, 


und damit garniert. Wenn manfeine Krebfe bat, fnz 


man res mit Erbfen und Artiſchocken⸗Stuͤhlen allein 


auch fo machen. Man kann auch nad) Belieben einige 


 Artifihocken: Stühle, wenn man fie Abrig hat, Farfiren, 


fie in einee Tortenz Pfanne baden, hernach einmeh 


durchſchneiden, und damit garniren, 


Blumen⸗Rohl gebacken. Man nimmt gepußm 


RKeobhl, ſetzt ihn mit ˖Salz⸗-Waſſer in einem Topfe an dus 


Seuer; laͤſſet ihn gar kochen, thut ihn alsdann heraui, 


und legt ihn auf einen Teller oder auf ein Bret. 


nach macht man folgende Klare. Man ſchuͤttet Mehl 


in eine Caſſerole oder in einen Tiegel, gießt dünne MRud 


daju, ruͤhrt es wohl unter einander, fhlägt2 ganze &ra 


undw noch 2 Dotter hinein, ſalzet es, ſchneidet Mustanmm 
Blumen darunter, und rührt es nochmahls wohl duch 
einander. Sodann ſetzt man eine Pfanne mit geſchmol⸗ 


zener Butter auf das Feuer, damit fie heiß werde; dx 


von ruͤhrt man einen Eßloͤffel voll ımter die Klare, und 
weirft den Kohl hinein, damit fich derfelbe ein wenig an⸗ 
Nlege. Zulegt thut man den Kohl ſtuͤckweiſe in die 


beige Butter, bäckt ihn fein goldgelb heraus, und rich 
tet ihn ordentlich auf eine Schüffel an. Linter Diefen 


Kohl kann, nach Belieben, eine Soße folgender Maßen 
. , n . 6 e⸗ 


» 
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bereltet werden. Man thut ein Stuͤck gewaſchene Wut⸗ 


ter, in einen Tiegel, ſtreuet Semmel und Muskaten⸗ 


Blumen darein, gießt ein wenig gute Bonillon dazu, 


ſetzt es auf ein Kohlen⸗Feuer, und laͤſſet es ein menig 
einkochen. Hernach, wenn die Bruͤhe unter den Koͤhl 


rkommen ſoll, werden 3 Eyerdotter genommen, und die 


BSruͤhe wird Damit abgezogen. 


— — — — (| (| — — — — 


GSrenade von Blumen⸗-Kohl. Wan nimmt Pleine 


runde Köpfe Blumen: Kohl, bepuße fie, ſchneidet die 
: Gtiele fur; davon ab, doch fo, daß fie nicht aus eirians 
der fallen, kocht ihn ab, aber nicht ganz weich, md 
laͤſſet das Waſſer davon rein ablaufen. Alsdann macht 


man ein gutes Fricaſſee von in Stuͤcke gehauenen jun⸗ 


or 


gen Hühnern, Tauben, ober Lamm Fleifch, mit guter 
Bouillon, Muskatens Blumen, ausgebrochenen Krebs 


. fen, gefochten Mordyeln, Krebss Butter, undein wenig 


geriebener Semmel, kocht e8 aber nicht zu weich, und 
läffet e8 Palt werden. Sodann nimmt man eine Form, 


. oder, in deren Ermangelung, eine tiefe, aber nicht weir 
“te, verzinnte Caſſerole, beſchmiert ſie mit Palter Butter, 
Nlegt duͤnn geſchnittene Scheiben fetten Speck auf dem 
Boden und rund umher dicht an einander, druͤckt ſie ſeſt 
an die Butter an, und ſetzt den Kohl mit der Blumen⸗ 


var 


Seite auf den Speck, recht dicht einen Kopf an den an⸗ 


« dern, fowohl am Boden als auch an den Beiten herum; 


und etwa wie ein Meiner Finger dick noch Darüber; ſtreicht 
es glast, und befteeicht es mit gefchlagenen Eyern;:fegt 
dann das Fricaffee hinein, reiche von der Farße Dar ⸗ 
‚über, aber dicker ale inwendig, befeſtigt es an den Sei: 


nn 


ſchmiert die Farße in Die Höblungen bey dem Kohle, 


— ten gut, damit es zuſammen halte, legt gan dünne 


Scheiben Kalb⸗Fleiſch dDarauf,, deckt es mit Papier, 


welches mit Falter Butter feſt befchmiere ift, zu, und 


Iäffer e8 im Bad: Ofen baden. Wenn angerichtet 


wird, ſtuͤlpet man die Schuͤſſel, worauf angerichtet wer: 


den ſoll, auf die Form, und wendet es bebuſan ot; 
. _ da 


} 
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. 


/ 
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daß die Grenabe auf die Schuſſel fale- Herneqh 
nimme man-den Speck behutſam ab, und gibt Die Soße | 


von dem Fricaffee warm gemacht dazu. Wenn mar 


das Fricaſſee einlegt, kann man auch. Auſtern dagwiſchen 
legen. " i - u , 

. ‚Paftete von Blumen:Robl. Man muß dee 
Kobt fauber abpußen, wohl abwafchen,. und in Waſer 
init ein wenig Salz nur ganz wenig fochen laſſen; diee⸗ 


+ wird fodann abgegoſſen, damit er abfühle und aberet. 


Darin fann man aud) ein wenig Farbe machen, mer 
man will, den Kohl.mit fein gehackten Kräutern, Zwꝛe 


- bein, Gewuͤrze. und Stuͤckchen Butter anmengen, und 
- zu einer feinen Paftere verfertigen. Man kann ben dem 
Kohl Saucißchen ‚mit einlegen, und bey dem Anrichten 


. 


eine Rahme Soße daran machen. 
- Der Bfumen: Kehl laͤſſet fich, auch einmachen. 


- Ein Mugen für diejenigen, die ihm nieht immer haben 


Können, oder Die auf ein Mahl zu viel davon Gaben! 
Man verfaͤhrt damit alfo. Nachdem man den Kohises 


. allen Üteben» Blättern, auch von der Haut am Sede 
geſaͤubert bat, zerfchneider man ihn in lange, einen Finza 
. Diele, Stiele, laͤſſet ihn Darauf in Waſſer mir Sı 


\ 


einwenig auffochen, wieder abtrocknen, hernach 2 Tor 
‚an der Sonne liegen, und alddann in einem Back⸗ Ofen 
wohl an 3 Mabl trocknen, bie erreche trocken ift. Zw 
legt werden diefe Stängel in papiernen Beuteln aufbe 


wabrt. Wenn man fie brauchen will, werden fie an 


ge.Stunden in warmem Waſſer erweidht, bernad in 
kochendem Waſſer mit Butter gar gekocht, und mit eimt 
Soße zugerichtet. 5 

Ein diaͤtetiſches Urtheil uͤber den Genuß des Bir 


men⸗Kobhles, wird weiter unten erfolgen. 


Eine Varietaͤt bes Blumen⸗-Kobles, welche aber 


erſt ſeit einigen 20 Jahren aus Italien zu ung gekau⸗ 
no \ | mes 


_ 
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men iſt, iſt der Borecole, ober Broccoli (*), weicher 
auch Spargeli Rohl genannt wird, weil feine dicke 


. Stängel mie Spargel gegeflen werden, Braffıca afpara- 


un — nd 
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godescrifpa C.B. Man hat blauen (oder zömifchen), 
weißen (oder neapotitanifchen), und ſchwarzen Broccoli, 
DBende, der "Broccoli und der Blumen: Kohl, koͤnnen 
zwar, wenn man gehörige Sorgfalt darauf wendet, jes 
Der in feiner ächten Art fortgepflanzet werden, indeflen 


wetden fie Doch gewiß, wenn man fie. zur Gaat nahe 
- zufammen feßt, in einander ausarten. Man bat oft‘ 


Blumen⸗Kohl von einer grünen Farbe gehabt, iniwels 
chem die Theile,. aus denen der Kopf befteht, eben fo 
geſtaltet waren, wie bey dem "Broccoli, auffer.daß-bie 
Farbe anders war; wie denn auch der. weiße Broccoli 
dem Blumen: Kohle fo ähnlich ift, daß es, beyde von 


einander zu unterfcheiden, ſchwer iſt. Wenn man fie 

" indefjen mit Sorgfalt bauet, und fie nicht zu nahe nes 
.* ben einänder zur Saat fteben Iäffet, koͤnnen fie in einem 
und eben Demfelben Garten, jeder in feiner‘ ächten Art 


erhalten werden; denn ihre Ausartung hat nicht in der 


Befchaffenheit des Erdreiches, fondern darin, daß, 


wein fie zur Saat zu nahe fiehen, der Bluͤthen⸗Staub 
des einen auf die Bluͤthen des. andern fällt, ihren 


Grimd. Wer alſo ihre verfchiedene Sorten gern jede. 
- "m ihrer ächten Art fortpflanzen-will, maß nie mehrere 
Serten derfelben nahe neben-einander zur Saat fies 


ben laſſen - nn | 
Die Eultur und den Gebrauch dieſes Gewaͤchſes, 


:habe ich bereits im VI Th. ©: 714, fog. beſchrieben. 


Auſſer den jetzt beſchriebenen Kobl⸗ Gewaͤchfen, 
welche Haͤupter bekommen, gibt’ es auch noch andere, 
0 a | wel: 

c°) Die Gärtner machen in Binfehung des Nahmens Broccoli 
Berwirrung, wenn fie die Fruhlings⸗Soroſſen bes braunen 


.. Kobles, oder bes Kohles Aberbaupt, auch Broccoli ober 
BDrocteln uranen. ot " 77 


(Pe GE 
* weiche ſich nicht: in Häupter ſchließen, aber doch Eh 
ruͤtzlich 


e Gewaͤchſe find. Letztere hat ſchon Elchoh () 


.- Blatts ober Blaͤtter⸗Kohl genanne, und ihn ins, 


Sorten eingetheilt, naͤbmlich: 1. in gemeinen drie 


. 
> £ 1 
. 


Kohl: 2. gemeinen Braun s ober Roch Roll; 
8. Büfchel» Kahl, oder krauſen Kohl. Dil 


fuget er noch den guͤſten oder Büfte - Achli 


- ‚ welcher erſt im dritten Jahre fehoffer, In hr 


| der vVerſchiedenen Sorten des Blatt: Kables 


:: Elshoh die Nabmen, die noch beutiges Tages an m 


Drte wo er lebte, in und um Berlin herum, 


Uch find; ja, man begreift in der Mittels Marl mit 


. ‚der Benennung grüner Kohl, oder Grun⸗ hoſl 
alle Sorten, fie mögen in’ Anfehung ber Farbe gr 


gelb, oder blau, ſeyn. Ebew fo begreift man ande! 


wo alle diefe Sorten unter dem einzigen lahm 
+ ‚blauer Kohl oder Blau⸗Kohl, an noch ae 
Orten aber unter brauner Rohl oder Zraum! 
Odbne auf die Farben zu ſehen, beſchreibe ich pin ® 


gende Sorten: | J 
'1. Franzoͤſiſcher bunter ober Pluͤmage ⸗ Bil 


- (in den gemeinen Garten: Büchern Blumage⸗ Bl 


Blumafchens Robl), Seder» Kohl. Brafkc 


...noides,: Gerard, et Dod, Braffica felinoides fi 


folüs Cefalp. Braſſica felenifia anguſtifolia 


.. Braffica tenuifolia laciniata Lobel. & Dalech, Brabe | 


apiana crifpa 7, Camer. Braflica crispa f 29 


 Trag. Lonie, & Dalech. Brafhca angufto api ſ 
Lim, Die Blaͤtter find mit bunten Farben aut 


und koͤnnen auch zur Speife dienen, gemeiniglich ehe 


‚ werben die Schuͤßeln damit nur bele get und ausge 


Wenn diefe Sorte in das Land. eingefrhlagen. MR) 


ſind Die Blätter weniger bunt gefächt, im Keller abe 
verſchoͤnern ſie ſich merklich. Ueberhaupt in 


(*) In feinem neu angelegten Barren ı Bau, B. 9 € 1: 


J 





| BRohl, —— er krauſer Rohl, kraus ge 


— — — 


>» 
. 


er > SEE ©; See 
im Sommer feine fonderliche Farbe, erhalten aber fo 


l⸗ 
he im Herbſte und Winter, da ſie, wenn im Winter Blu⸗ 


treten Pönnen. Wenn dieſe Blätter den Sommer uͤber 
getrocknet werden, welches um deſto leichter gefchieße, 


da fie nicht leicht faulen, fann man ein gutes Winters 
- Sutter für das Vieh einſammeln. u 


8 


2. Brauner Robl, BauernsRobf, blauer 


faltener Robl, Bufch: Robl, deurfcher Fraufer 


‚ brauner Robl, hoher Traufer brauner Kohl, 


Braflica nigra crifpiffima Cefalp. Braſſica nigra, -f.. 


“ Braffica crilpa, Braffica fabellica crifpa Dod. & idalech, 


Braffica tophofa Theod er Gerard. Braflica crilpa ' 
laciniofa 7. B. Braffica laciniata fimbriata Mill. 
Braflica oleracea laciniata Linn. Fr. Chou brun, 
Schwed. Krus-Käl. Diefe Art mächft hoch, und 


deſto häher, je enger der Kohl beyſammen fteht, und je 


Öfterer abgeblatter wird. Viele liebenden hohen Kohl, 


weil die Mäufe feine Herzen nicht fo feicht ausfreſſen; 
er leidet aber leicht vom, Froſte, und desivegen hat ver 


niedrige den Vorzug. Er verlangt ein gut gegrabenes 


meien zur Auszietung der Schüffeln fehlen, ihre Stellevers 


/ 


⸗ 


und mit friſchem Miſte geduͤngtes Land. Der Same . 
wird zu Anfange des Märzesgefdet. Diejungen Pfläny -,. 


chen erfrieren nicht leicht. . Wenn diefe etwas erwachs 


ſen find, werden ſie durchgezogen, Damit die Pflanzen 
1 F. weit von einander ab ftehen; Dieausgezogenen fan 


man-an einen andern Ort verpflanzen. Wenn die Std: 
che erwachfen, kann man fie den ganzen Sommer über 
abblarten; .und wenn fie eine ‚Zeit lang alfo genutzet 
worden find, kann man fie, ungefähr nach Jacobi, auf 
‚ein frifch gegrabenes Beet verfegen, wo fie won neuem 
wachfen und Blätter treiben werden. Will man dieſe 
Kohl: Sorte Furz vor den Winter reibenmweife einpflans. 
jen, oder. an dem Orte, wo fie gewachfen ift, fteben 
laffen, foift ed am beften, die Ausſaat Eur; vor odernach 
Der.&ncXLICHh, — . Re Pfing⸗ 
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Zn fihgften vorzunehmen. Die gelben Blätter muͤſſe 
+ abgeblattet werden, ſonſt leidet dadurch das Wachsthus 
der Übrigen. Wan legt ſolche dem Rind⸗ Viehe von 
AInm Nov. kann man die Stoͤcke ausheben, und reifer 
weiſe in die Erde einfchlagen, fo, daß Die Herzen nid 
mit Erde bededfer werden, Den Bitter über, mdf 
lange der Stängel nicht treibe, kann man Die Wider 
zur Speife abbrechen. Wenn der Kohl Bis auf ie 
Strunk im Winter abgefchnitten worden ift, sage 
aus diefem im März junge Sproffen, welche ein gumeb 
Zugemuͤſe geben. Einige nennen diefe Sproffen Broc⸗ 
coli oder, Brodeln, welche aber mit dem Achten Broc 
coli nicht zu verwechfeln find; ſ. oben, ©.623. 
3. Eine niedrige weiße gefleckte und roch ‚gefäumte 
Warietaͤt, iſt der bardewyker Kohl, niedrige 
| brtauner Aobl, Braflica ſimbriata pumila C. B. De 
- ſer Kohl bleibe nur niedrig an der Erde, wird ſelten 15 
"hoch, und haͤlt unter dem Schnee im trocknen Suse 
7 Qu Wenn er ſtark geblattet wird, fo wird erwa 
abe zu Jahr höher; daher muß man ihm feine andere 
Blätter, als foldye, welche gelb ober auf der Erde fi 
werden wollen, abnehmen. - 
Von dem beaunen Aoble niedriger und From 
ſer Art, wie derfelbe 3u Bardewyk bey Lüneburg 
gebauer wird, ertheilt Sr. Sr. Conr. Schale, 
Canonicus und erfier Stiftgprediger in Bardempf, u 
ee bannov, Magaz. v. J. 1780, folgende 
achricht, _ . 
 »Bardemuf ſcheint das eigentliche Vaterland ded 
braunen Kohls zu ſeyn. Man foll ihn nirgends beffer 
haben, und ob er gleidy auf dem Schutt diefer zerftörten 
Stadt von Alters her gebauet wird, fo ift der | 
‚ body noch nicht ausgearter; wenn er aber an anders. 
Orten, fo gar in den Gärten des nahe gelegenen Luͤne 
burgs gepflanzt wird, fo artet er Doch nach einigen Jab⸗ 
ven aus, und man muß frifchen Samen von Bard br | 
an neh: 


r 
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neben, um recht guten’ Kobl'zu Jehen. Ob ich nun 


gleich ſehr geneigt bin, zu glauben, daß der hieſige Bo⸗ 


den hierzu vieles beytrage, ſo muß ich doch auch bekennen, 


daß ich niegends geſehen noch geleſen habe, daß mati den 


braunen Kohl auf. die Art baner, wie es hier geſchieht. 
Und vielleicht liege hierin die halbe Urſache, weswe⸗ 


gen der braune Kohl hier fo gut geraͤth, und unveraͤn⸗ 
derlich gut bleibt, ohne daß man noͤthig haͤtte, den Sa⸗ 


. men zu veraͤndern. Ich will erzaͤhlen, wie es die Bars 
dewyker machen, nachdem tch noch zuvor geſagt habe, 
daß die hieſigen Gaͤrken groͤßtentheils einen fandigen 


*⁊ 


Boden; und im Grunde warmes Quell⸗Waſſer haben, 


das mit der. Ilmenau in Berbindung ftebt, und mit 


dem Waſſer diefes Fluſſes fteige und faͤllt. 

„Im Herbſt werden diejenigen Felder, auf welchen 
im fünftigen Jahre gelbe Wurzeln oder Karotten gebauet 
werden follen, mit langen Kuh» Drift fehr reichlic, bes 
deckt. Sobald die Erdeaufgebt, wird dad Land gegras 
ben, und der Dünger untergegraben, und es gefchieht 


a 


oder gelber Wurzeln: Same, Unter denfelben wird 


Zipollen : Peterſilienwurzeln⸗ und brauner Kohl: Same, 


nach "Belieben gemifcht; obgleich dies Verfahren wies - 


der die Grundfäge der Garten: Kühft zu ſeyn feheint, 
fo wiſſen doc die Bardewyker daraus große Vortheile 


liegenden Städte. Mit diefem Ausziehen fahren fie 


viele Wochen lang fort, bis jede Karotte Raum genug 


die Ausſaat. Der groͤßte Theil derſelben iſt Karotten⸗ 


zu zieben. Aus den Dick ſtehenden gelben Wurzeln zie⸗ 
ben fie zuerſt Die beſten ans, und Bringen fie in Die ums 


bat, völlig auszuwachſen; und indem fie zu diefem Ende 
zweck die Wurzeln nach und nach duͤnner machen, ſo gaͤen 


ſie nicht nur das Unkraut zugleich aus, ſondern ziehen 


auch, was an Kobhl⸗Zipollen und Peterfilien: Pflanzen 
- übrig iſt, nad) und nach weg, fo daß fie die volllommen⸗ 


ften fteben laſſen. Wenn der Kohl nun 6 bis g Blätter 


bat, falfen fe ihn oben mit der Hand feſt, und ſch 


nei⸗ 
J Rr2 Den. 


« 


Zu 


die gelben id rothen Wlärter werden ihm nur gerne 


cerfiljen⸗Wurzeln. Machdem disfe preyfache Werne 
vorhergegangen fi Bleibe ver So allein Reben = 


‚gene Same nicht fogut fen, als der vonunverpflangsen.‘ 
| ruppiner Rohl, Braflıca fariva rubra, aperta laers 


: Mori, Fr. Chou rouge. Er har feinen Nrafası 
ohne Zweifel Daher, daß er in Pommern ſtark gebyet 


„ Gegenden auch Guck über den Zaun genannt: De 


wird im Sommer geblatte. Man darf es aber nicht 
- wegen, ibn ſehr ſpaͤt ſtehen zu laſſen, weil die an 
. ou 


= 


⸗ 


den ihn oberhalb dem Herwol ab, welcher unverfeft 
Fri ——— fe fort is Varthole 
möi. Machher wird er nicht mehr gefchnitten, fordern 


. ‘ J 
ur ⸗ e on‘ 
‘ 










men. Im Auguſt werden die Zipollen ; 
um und nach Mich. die Karotten, und zugleich Die Pe 


breitet he ſo ſehr and, Daß das ganze Feld damit bedelt 
wird, ‚man glauben follte, es fey nichts als braunet 
Kohl darauf gebauet. Diele Art des Kohlbanens ges 
ſchieht alfo oßne Verpflanzung. Werpflanze men im, 
ſe wird er auch ſehr gut, bleibtaber im Wachsthum im⸗ 
mer etwas zurück, und breiter ſich nicht ſo ſehr aus; auch 
haͤlt man dafür, daß der von verpflanztem Kohl gejw 


4 Hoher fchlichter pommerifcher Zobl, 


wird. Die Märker nennen ihn ruppiner Kohl 
weil man ihn im ruppinifchen Kreife am, haͤufigſten ſe 
det, wo die Bauern ihn in ihren Gärten fo gar ınıe 
den Obſt⸗ Bäumen haben, um ihr Riud: Vieh vami 
zu füttern oder zu mäften. Nenn er auf einem fettes 
Lande ftebt, kann ernoch über eine Manns-Höbe in Geier 
geln, von def Dicke eines flarfen Harken⸗Stieles ev 
wachen (7). Wegen feiner Höhe wird. er in einigem 


Blaͤtter find groß, Died, lang, und nicht raus, Cr 


(*) Im oͤkonomiſchen Garten in Gottingen if er, wie Hr. Mei. 
Bedmann in feinen Beyrränen zur teutſchen Landussrehs 
‚fchaft berichtet,.9 bis 10 &chud hoch geworden, bat aber alle 
Winter vom ber Kälte gelitten. 


KW se mm m — — —. 
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Speife gebraucht werden. Das Vieh aber frißt 
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ſonſt bei mittelmßzigem Frofte verberban, und AN zur 
| —— untauglich werden. Die Landleute im 


uppinifchen fangen bereits um Mich. an, Die langen 
Stängel, fo weit fie weich ſind, uͤber der Erbe abzu⸗ 
ſchneiden, und foldye, da fie fee weich And, auf der 
Haͤckſel⸗Lade klein zu fchneiden, und mit Häckfel Vers 
mengt dem Viehe zu geben. Sie füttern oder mäften 


 beffer als die Blätter. tan pet, in Anfrhung der 


arhe, zweyerley Sorten, Blauen und grünen. Die 
laͤtter en unter aller übtigen Kohl» Sorten 
teften, Daher fie wenig oder gar nicht jur 


Blätter und Stängel fü gern, als irgend ein anderes 
Gewaͤchs. Man fann beydes, Blaͤtter und Stängel, 
nachdem fie zerfchnitten, oder klein geſtoßen find, wie 
ne und den Kopfs Kohl, für das Vieh eins _ 
machen. _ u ' R 
Die Arten des brannen Kobles, von welchen inan 


fi, näch dem Verhaͤltniß feiner Haushaltung, eine 


oder mehrere Arten wählen muß, find: der große pom⸗ 
meriſche, der niedrige krauſe, und ber braunfchtoeiger 
hohe Fraufe Kohl. Der große pommeriſche, weis. 
cher ſehr hoch waͤchſt, und große fihlichte Blaͤtter hat, 

ift zur Speifenicht gut, und dient beffer jur Fütterung 
des Viehes. Der bardewyker oderniedeige Fraufe 
Zobl, dient hingegen nicht fo fehr zum Abblatten für 
Das Vieh, als vielmehr nur zur Speife. Der brauns 
fchweiger hohe krauſe Rohl, welcher in Anfepung der 
Hoͤhe, die er erreicht, zwiſchen den beyden vorhergehenden 


das Mittel haͤlt, und erwa 14 Ehe hoch wird, tft ſowohl 


ur Nutzung für das Vieh, als auch zur Speiſe brauch⸗ 
ar; er iſt daher auch fuͤr eine kleine Haushaltung der 
nuͤtzlichſte, weil man mit ihm beyde Abſichten zugleich 
erreicht (). Was mari von dieſen braunen Kohl: Ars 


Mrz rn een - 
(*) Hr. Aueder ſagt: „ hte worbem, ber hohe Kohl 
„key Dem A PR det auf m folgen den ach 
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ten zur Ban ſelen will mögen zn, Ben, und was 





-  befpnders die en den leizten Arten betrifft, ganz oh 
Köpfe ſeyn. Diejenigen, Deren Sache uicht blau, 

dern gruͤn iſt, und Die. man von gekauften "Samen = 
erhaͤlt, muͤſſen nicht. zur —8 werden, es 
ſey denn, daß man ſolchen grünen Kohl zur Speiſe liebes; 
wie esdenn, beſonders in Ober; —* Gegenden — 
wo man nicht den blauen, fondern den ganz grüne 
"Kohl liebt; Dagegen in Nieder⸗Sachſen ber ganz bie 


‚ am höcyften gefchäßt wird. Ob übrigens der Guam, , 


. den man zieht, qus dem Herzen ſchieße, oder ob man 
nur Struͤnke zur Saat fege, / welche durch die Reben⸗ 
Zweige oder Sproſſen Samen bringen, iſt gleichgäldig. 
‚ Bender Same 'iſt gleich. gut, wenn nur Der Games 
Stamm von der Art iſt, von welcher man Samen ver⸗ 
‚langt, ſo wie; wenn das Blut in Dem Ober s Theile des 
‚ Körpers geſund ift, aledann das Blut in dem Limter 
Theile dea Koͤrpers ebenfalls gefund iſt. Dieſer Same 
- bleibt, wieder Same aller möglichen Kohl Arten, 5 
Jahr gut zum Aufgehen. Man darf aljo den Sam, 
den man Abrig bat⸗ weder wegwerfen, noch ihu die 
Jahre Heben 
1 A einigen Gegenden. fe t. man niema Sraunen 2 
at, ber fein Herz noch bat; man glaubt, ber Cam, 
er aus dem Serien erwachfe, geuge hernach folchen Kohl, 
dem es im Sr: hlinge ı an Sprofien fehlte, und nur der auf 


Ainge mm. hoffenden Syproſſen —— Ich habe 
„nachher bemerkt, daß er, wenn auch nur fin ga re 
„ Erde hervor raget, eben fo viele ——— ig 


. »tteibt.ans jedem Kanten nd Age 
[den ber Wurzel und en Deu —X* dr eich Gt neben ein ce 
„ande r befinden, eine Sordſſe bereer. ' *3* ich # 


„gar Da man von i weil feine PR Augen wo 
er aulammen fl a, u v nice Blät a eos ebbtarten Naug, 
„als von bohem Kohl, denn an an Ar ‚Die Blktter me 

‚ „ter ans einander. - Da er überdies er Pie ebrigfeit 
» beim er gr Winter nicht, ‚fee 55 id als der 
„bobe Ko ehe ich ibn jetzt, ſelbſt sam « tines 
„baͤuslichen —* den hohen Fl da se 


..— ur 


| 
i 
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Ben Sproſſen fchleßende Same fey gut. Fi andern ge 
genden fegt manfeinen andern zur Saat, als der das Herz 


’ 
L < 


⸗ 


noch bat, und glaubt, der aus den Neben⸗Sproſſen erwach⸗ 


ſene Same tauge nicht. Welche Meinung iſt gegruͤndet? 


Eine muß nothwendig irrig ſeyn. Hr. Lueder ſetzte eini⸗ 
ge Mahl mit Fleiß Kohl zur Saat, von dem er, (nachdem 


| gie im Seäßlinge, noch‘ vor der Zeit der Bluͤthe, alle‘ 
€ 


‘ 


en, Sproffen weggenommen hatte), nur ben Samen, 


Der nur aus den Sproffen erzeugte Same. Er ließ auch 


einige Mahl das Hers.gar feinen Samen fragen, und nahm 
mit FIiß lauter Samen von ben Sprofien, -und befam . 


richt allein mehr Samen, fondern eben derfelbe Same gab - 
hernach eben ſowohl guten Kohl, Es iſt alfo gleichgültig, 
ob ber Same auß dem Herzen, uber ob er aus ben Struͤn⸗ 
ken gezogen fen. Indeſſen iſt es allemahl beffer, Kohl⸗ 


Strünfe, die fein Her; mehr haben, zur Saat zu ſetzen; 


Diefe fchießen mehr Zweige aus, und bringen mehr Samen. 
at aber die Samen⸗Staude bas Herz noch, fo geht alle 
raft in das Herz, welches daher ſehr hoch aufichießt, 

nur einige wenige Stängel treibt, und alfo wenig Sa⸗ 


‚men gibt. 


Sollte man den braunen Kohl zum Abblatten fuͤr 


das Vieh nicht noͤthig haben, ſo braucht man ihn vor 
der Mitte des Mayes nicht zu ſaͤen, und die Pflanzen 
"Davon vor Johannis nicht zu ſetzen. Solchen ſpaͤt ger 


pflanzten Kohl pflegt man im Winter, um ſo genann: 


ten laygen Kohl zu effen, am toohlfchmecfendften zu 
"Halten, Später ober, als um die Mitte des Mayes, 


muß man feinen Kohl Samen mehr fäen, weil-der 


ſpaͤter gefäete nicht groß genug wird. Dagegen kann 


man, um an-Kobl- Pflayen nie Mangel, und zu⸗ 


"gleich ftarfe Pflanzen vorrärhig zu haben, zwifchen dem 


. erften Säen zu Anfange des Märzes, nnd dem letzten 


in der Mitte des Mayrs, noch in der Mitte des Aprils, 


oder zu Anfange des Mahes, fin. 
Beſondere Vorfälle veranlaffen oft neue und nügliche 


— Erfahrungen. Im J. 1771 wurden die Gärten an dem 
ji i R e 4 r 


— 


/ 


4, | Wohns 


N 


J 


der aus dem Herzengetsachfen war, "aufnahm. Der bavom - 
erwachfene Kohl gab hernach eben fo. viel Sproflen, als 
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Wohn⸗HOrte bed: Hein. Superint. kueder (ju Daunen 
berg im Faͤrſtenthum Lüneburg) wegen ber 6 ueber⸗ 
ſchwemmungen oͤrey Mahl vergeblich beſtellet. Op 
bag Eude dei Aug., ald man fle zum 4ten ee 
wollte, fehlte ed an Kohl: Pflanzen. Hr. £& Sehe 
gZenheit, deren auf 7 Meilen weit her zu bekommen; fie mes 
ren aber fruͤh gefäet geweſen, und hätten folglich Die id 
fie Größe bed Kohles erreicht. m fie. nut verfenden za 
: £önnen, hatte man ihnen alle Blätter abgenommen, und 
fo gar alle um bag Herz figende Blaͤtter quer über dem 
erzen abgefchnitten, fo, dag Hr, 2. nichtE als bie biefen 
Ele und dag Herz befam, welche jedoch fo viel Kam 
einnahmen, daß in einen großen Waſch⸗Korb kaum 10 
Echod gingen. Er mußte fie, in Ermangelung aubenr, 
und.ben dem gänzlichen Mangel anderer Gewaͤchſe plans 
en, und fie parken nicht allein in 4 Wochen das gang 
Beet bedeckt, ſondern gaben auch ben beften, zarteflen un 
. wohlfchmeckendften Kohl, und zwar von eben ber Groͤße 
. ale wäre dag Verpflanzen fchon im May gefchehen. Geits 
dem ließ er, um auf ben leßtern Erbs⸗Feldern völlig grw 
Ken Kohl ziehen gu können, nur bis gu Ende bes Apr 
Kohl fäen, die Pflanzen verziehen, und fie ganz einzeln fer 
ben; und wenn er. fie auf bie legten Erbs⸗Felder gem 
bden Sept. pflanzen ließ, ihnen ale Blaͤtter ſo weit de 
ſchneiden, daß .fie nur das Herz bebielten. Auf (chi 
KWeiſe befommt man ſtaͤrkern Kohl, als wenn bie Pflame 
ſpaͤt gefäet find, Doch war jenes niedriger fraufer (bar 
. dewyker) Kohl; mit hohem Kohle, davon er auch etwei 
. befam, ging es fo gut nicht. 
.  .. Der braune Kohl geht da, mo man ihn zum Sau 
ſtehen gehabt, wenn. man: den reifen Samen nicht zakig 
. genug abgenommen bat, fofort ih großer Menge af, 
and wenn Das Beet bald nachher umgegtaben wird, ge 
ben viele Pflanzen noch oft gleich nach dem Winter auf. 
‚ Aush dann. verdirbt der Game nicht, wenn man ikea 
im Febr. gefäet bat, obgleich nachher noch Froſt erfolgt. 
Man bekommt wirflicy frühe Pflanzen, wenn man ihu 
‚ unmittelbar vor dem Winter-Froſte fdet; man wirbaber | 
auch bemerfen, daß, wenn die Pflanze noch 3 he | 
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5 gen, und zugleich für das Vieh mit gebraucht, und auf 


fotche Art der Kohl felbft ſowohl rein gebaften, als auch 


“ 


. 


das Land vor der Einſamung des Unfrautes bewahret 
werden. 


Die im Jul. und Aug, ledig werdenden Erbſen / und 


Bohnen⸗Felder, koͤnnen, wenn gute ſtarke Pflanzen 


vorhanden find, mit hraunem Kobl bepflanzet werden. 


Wenn das Erdreich von Natur fert if, darf es dazu 


nicht erſt auf Das neue gedünget werben; ift es aber an 


—— 
ungeduͤn⸗ 


ter fallen laſſen, die nachher das Beet duͤngen. Es 


muͤſſen aber alle Kohl⸗Pflanzen, welche nach den Erb⸗ 


Blaͤtter groß genug dazu Mind, ohne daß man Das Gelb 
J RS | 


ſen und Bohnen gepflanzet werden follen, fpäteftens um 
. die Mitte des Mayes geſaͤet ſeyn; fönft jind fie nicht 


ſtark gemig, um hoch Nußen bringen zu koͤnien. Weil 


. Pe dann aber öfterft ziemlich, ſtark werden, ſo müflenfie . 
auch ſehr dünn —* ſeyn. Aber dann koͤnnen ſie auch, 


wenn fie gleich erſt noch gegen Den Sept. gepflanzt wer⸗ 
den, gute Polle Bringen. - 


Der braune Kohl wird fobald geblaiet, als feine : 


weis - 


J 


⸗ 


% 


ſich ſchlecht, öder bereits gan, ausgezehrt, fo muß vor ⸗ 
her Miſt untergebracht werden. 3 = 
‚ der Kohl nach den Erbfen und Bohnen au 
. get gutwächkt, ift yielleicht dieſe, weil Erbſen und Bose 
‚nen, wenn fie trocken zu werden anfangen, viele Blaͤt⸗ 


f % 
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werben berfelben abwartet. Bedarf man aber auch 
or fer Blätternicht, fo überläffer man den Kohl ihm ſelbſt, 
—— da er denn viele Blätter von unten auf, nach und nach 
.. von felbft abwirft, und das Erdreich Dadurch bünger. 
' 77, Der braune Kohl, wenn man ihn den Winter über 
auf ſeinem Beete ſtehen laͤſſet, wird entweder in fi 
a  Minterti, in welchen viel Schnee fällt, von dem 
Pe Wilde, infonderheit den Hafen, abgefreffen, oder, was 
De nicht viel Schnee fälle, von dem Frofle getoͤdtet, m 
— | zwar" in manchem Winter derniaßen, daß: er im Ai 
a“ fo gar nicht einmahl wieder Sproſſen treibt ; oder, wenn 
Ä beydes nicht wäre, aus entlegenen Gärten vielfähigger 
“ ſtohlen. ine von diefen Klagen hört man von denmeir 
: ften Haus⸗ und Lande MWirrben, wenn der Winter m 
Ende iſt. Wenn man-es aber mirdem braunen Kohle 
9. fo made, wie ich jetzt nach Hrn. Lueder Anweifung 
= eeiareiben werde, wird feine diefer drey Klagen Stut 
“ finden. — 
E Zu Ausgange des Don. wenn det ordentliche Aue 
— ter eintreten zu wollen feheint, laſſe man, um dem dw 
den, den das Wild, die BartenzDiebe, und in 
Sroft, in den auswärts gelegenen Bärten Derurfas 
chen, zu entgehen, allen braunen Kohl ausgraben, up 
in zufammen gebundenen Haufen in den Garten, ver - 
| man bey dem Haufe hat, bringen; und umden im Garı 
“ ‘gen bey dem Haufe ftehenden Kohl vor dem Froſte, der 
bier nur fein einziger Feind ift, zu retten, laffe nms 
\ auch diefen'ausgraben. Früher, ale in den letzten Ta 
gen des Nov., darf dies nicht gefcheben, meil, vorm 
der Kohl früher ausgegraben wird, feine Blaͤrter erſt 
- wieder weit werden, und die großen Blaͤtter fonft, zu 
mahl werm noch warme Tage erfolgen, Abfällen. Die 
Landleute haben .fich, aus diefem Grunde, den Katha⸗ 
rinen⸗Tag, welcher der 25fte Nov. ift, gemerkt. 
‚Diefer num ausgegrabene Kohl wird. nicht, wie esin 
“einigen Gegenden gebräuchlich iſt, aufgehängt und ge 
3t .“ er 
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zertreten werden. | a Ä 
>" Der Pleinfte und nf Kohl wird-eben fo eins . 
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macht, dem die Tiefe nach dem Verbättniffe der Höhe 


Des einzufchlagenden Kohles gegeben wird, und der zu 


hohem Kohl ungefähr ı Fuß, auch wohl etwas ders 


uübber, tiefift. - In diefen Graben werden die Kohl 
Struͤnke neben einander gefeßt, und zwar ſo nahe, . 


Kohl. 635 
krocknet, ſondern aufs neue indie Erde gefchlagen. Es 
wird naͤhmlich auf einem Beete ein kleiner Graben 'ges 


Daß nur der Herz: Poll des Kohles nicht garzu ſehr 


an einander zu liegen. kommt, und jeder alfp eine kleine 


Hand breit von dem andern. Der Graben wird uͤber⸗ 
Dies fchräge gemacht, und der Kohl kommt alfo fo 
fehräge zu liegen, daß fein Herz Polly $., hoͤchſtens 


XF. hoch Aber der Erde iſt. Iſt der erfte Graben 
‚voll gelegt, fo wird etwann 1. Davon der zweyte ges * 


macht. Die hier auszuhebende Erde wird in jerien'ers 


ſten Graben gegen den in denfelben gelegten Kohl ge⸗ 


worfen,' und wenn diefer‘ voll Erde ift, wird die Erde 
angetreten, Damit der Kohl feft ftebe, und ſich anwur⸗ 


zeln koͤnne. Alsdann wird die zweyte Reihe voll ge: 


legt, deren Polle num faſt auf die Stangen jener erſten 
Meibe zu liegen kommen. Hernach wird der dritte 


Graben gemacht, u. ſ. w. Sind etwann hoͤchſtens 
ſechs Reihen auf dieſe Art eine vor der andern her ge⸗ 
fegt, ‘ fo muß ein Gang’ Dazwifchen gelaffen werden, - 


weil fonft gegen den Frühling zu viele Sproffen wuͤrden 


gelegt, nur mit dem Uhrerfchiede, daß die Furchen das 


zu nicht fo tief gemacht werden, damit ſein Herz Doch 


wenigftens eine Handbreit hoch über der Erde bleibe. - 

Diefſer darf auch nicht fo enge eingelegte werden, weil  :. 
ſonſt feine Herz⸗ Polle, die ben der befonderm Art des. 
bardewyker Kohles gemeiniglich größer find,. ala bey 
bem hohen Koble, Bey anhaltender Raͤſſe Teiche. faul 


werden Pönnten. 
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Zum Gebrauch in der Küche wird der hohe Kohl 
zuerſt genomm̃en, weil diefer, wenn der Schnee Peine 
Fuß hoch fällt; und ihn alfo nicht bedeckt, fonft am es 


‚fienerfriert. Der niedrigfte wird zuletzt gegeſſen. Er 


äuguet es fich nun, daß diefer hohe Kohl Doch erfrint, 
fo verliert man für den Winter. nur den Merz: Piel, 
bekommt aber fchon im April von ihm die fchöufße 


= Sproffen, die man bis zur Hälfte des Mayes ma 
- Bönnte. rfriert aber diefer hohe Kohl in einemuk 
Bar ⸗Froſte anfangenden, und nachher mit Yräfe id 


Froſt abwechfelnden Winter fo gänzlich, dag amchnict 
einmahl mehr Sprofien hervor wachfen koͤnnen, ſo 
bleibt doch wenigſtens vorerft der niedrige gut. Und 
wenn audy endlich, wie es ſich zumeilen juträge, dieſe 
ben gar zu oft abwechfelnden Regen und Froſte ver 


dirbt, daß alfo niemand einmahl einen Kohl» Staat 
"zur Saat behält, fo erfrieren doch. die Struͤnke dies 


niedrigen Kobleg nicht, wenigftens nicht an dem Te 
le, der in. der Erde liegt. Es wachien vielmehr # 


ſchoͤnſten Sproſſen dicht über der Erde, und fo 
. aus der Erde hervor, Die denn, nad) dem die Wittr 


ung warm ift, entweder ſchon zu Unfange des Apr 
oder doch gegen die Mitte deffelben zur Speife abge 


; nd nun komme der Winter, wie er wolle, mas 
hat auf dieſe Weiſe gewiß im April Robl- Sprefes, 


brochen werden fönnen, 


bie alsdann defto angenehmer find, je feltener Dana die 


grünen Dem Pal: | 
Es trägt a i vieles zur Befchigung der Spreffes 


| KAnoſpen egen den Froſt bey, wenn man es zwingen 
kann, Da der eingefchlagene Kohl nach Norden uud 


Drord- Oft durch ein Haus, .einen Zaun, u. d. gL eb 
neg Schuß gegen bie falten Winde hat. Auch Diefes, 
wenn mar ihn fo einfchlägt, daß er ſich nach Suͤden 
hinüber lehnet. Die rauben und falten Winde mögen 


altdann wohl Aber ihn weg geben. "Lehner er fich 
. | | n 


* 
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nach Norden oder Nord⸗Oſt, fo famıder Wind unter - . 1 
ähn faſſen, und es werben alsdann durch den Froſt weit 

mehr Sproffen verdorben. u 

Die Kohl: Sproffen find insgefammt big in den 
Anfang des Mayes brauchbar. Gemeiniglich blühen 
fie salle erft nach den erſten acht Tagen deflelben, und 
werden erſt alsdann unbrauchbar. Da fie gleichwoßl 
bis dapin an find, fo verfteht es ſich von, 
ſelhſt, daß der Kohl auf ein folches Beet eingeichlagen . 
werden müfle, welches nicht eher andermweit gebraucht 

“ wird, und welches Dagegen, ohne fange ledig-zu fiegen, 
ſogleich wieder gebraucht werden Fan. Man laffe 

_ daher den Kol dahin einfchlagen, wohin man bie 
Bits: Bohnen beſtimmt hat. So bald diefe gepflans 
zet werden müffen, und das ift etwann um alten May: 
Tag (ifi der ııte May), werden die legten mit Sproſ⸗ 
fen bewachfenen, nun aber blühenden Kohl: Strünfe, 
für das Vieh gänzlich aufgezogen, nachdem vom Aus. 
fange des Bluͤhens an fchon immer ein Theil für die 
Kühe aufgenommen worden iſt. Aledann wird das " 
Beet, deflen Erdreich durch die Arbeit der Einfchlags 
ung des Kohles ſowohl, als aud) durch den darin ges 
legenen Kohl felbft, recht locker und muͤrbe gemacht iſt, 
zu den Vits-Bohnen gegraben; und diefe wachfen 
alsdann unvergleihlih.  .. U In 

| Hat man aber fo viel Sarten- Land, daß man auf 
die beftändige Nutzung eines Beetes zu fehen eben nicht 
nötbig bat, fo ift es am ficherften, den Kohl auf ein .. 
ſolches Beer einzufcylagen, wohin entweder gar feine 

| Sonne, oder mohin, wegen etwa vorftehender Gebaͤu⸗ 

. * de, die Mittage: Sonne nicht feheinen kann. a, 
bekannter Maßen, die Gewaͤchſe, die bey ung. den. 
<.. Winter durch dauern, nur alddann erfterben, menn 
der Froſt bey Tage durch, die Sonne aufgethauet wird, 

- undbie fofgende Nacht wieder geftieren, undbepdedeine ’ , 


Benlang ahwechceut: (ID ex and gan, narkclic, Daß 
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8 Kohl. 
ſelbſt der hohe Kohl, wenn er gleich nicht mie Schnee 
bedeckt, und dagegen nur an einen ſolchen Ort eingeſchle⸗ 
gen iſt, wo er während det Froſt⸗Zeit immer gefroren 
bleibi, und nicht von der Sonne aufgethauet wird, als 
dann nicht erfticbt oder erfriet. Rammelt (”), nach 
dem er erzählt bat, daß in dem Winter von 1763, is 
welchem der Froſt nicht von Schnee Begleiter war, £ 
gar die .‘Peterfilie, Rapımzel, und andere ben flärfkes 
Froſt font aushaltende Gewaͤchſe, völlig erfroren fen, 
ſchreibt ausdruͤcklich aus Erfahrung vondemfelben Bin 
ter: „Der Kohl, fo im Schatten geftanden, iſt gut 
„geblieben; Hingegen derjenige, fo, der Sonne auiges 
„ſetzt geweſen, erfroren.“ 

url man auf einer folchen fehattigen Stelle, «im 
braunen Kohl retten können wird, und alfo alle Augen, 
ans welchen Sproffen hervor wachſen koͤnnen, anch im 
März oder April gewiß Sproffen treiben werden, folg 
lich meht Sproffen g— wachſen, als man zur Zräp 
lings⸗ Speife gebrauchen wird: ſo fann man ſich en 
foiches Beet eingefchlagenen Kohles auch noch anf cm 
andere Art vortrefflich zu Auge macdhyen. Man kam 
nähmlic Davon eine ſtarke Auantität Samen, entwede 
zum Gebrauch, ihn wieder zu fäen, oder auch, wem 
man dazu fo viel nicht nörhig hätte, zum Oehiſchlage 
erhalten, von welcher Nutzung id) weiter unten jpee 
chen werde. Man darf nicht befürchten, als ob dieſer 
eingefchlagene Kohl zum Samentragen zu dicht fiehe- 
An fich würde er folchee freulich; da aber viele femer 


Sproffen, vom Dlärz oder April an, bis faſt gegen tie | 


Hälfte des Mayes, zur Speife abgebrochen find, fo wird 


er, um Samen⸗Schoten anzufeßen, fuftig genug fie . 
ben. Dean wird von diefer: feiner ſchattigen Grelle 
überdies noch den Vortheil haben, daß hier jede Blume 


getoiß eine Samen⸗Schote anfegt, an ſtatt daß fonft, 
wenn 
«€ In feinen vermiſchten STen. Abhandlungen, S. 17% 


| 


| 
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7.. wenn der Kohl an einem ſehr ſonnenreichen Orte ſteht, 
uu der Zeit, da die Blumen aufgehen, wenn es alsdann 


in die Blumen kriechen, und die ſich anſetzenden noch 
zarten Schoten in den Blumen ausfreſſen. ur 
Was befonders die Verwahrung, des Robles vor 
dem ihm von den Safen zugefuͤgten Schaden betrifft,fo 
muß, nad) dem Rathe des Hrn.Pafl.Germershaufen:*), 
derjenige,ber bey ſchlechtem Gehaͤge ſeinen Kohl gegen die 


Haſen retten will, die Wurſt⸗ oderleifheSpießeldieSti ' 


be, an welchen Würfte oder Fleiſch zum Raͤuchern in den 
—Schorſteinen gehangen haben), unter den Kohl hin und 
„wieder einſtecken. Die Witterung hiervon verurſachet, 


daß die Hafen fich feheuen, in -folchen Kohl Binein zu . 


geben. Man Bann auch eben dieſe Stäbe bey junge 

- Bäume ſtecken, als welche fonft dis Hafen, wenn ihr 

Futter knapp wird, abfchälen, und dadurch verurfachen, 

Daß fieverderben, In einigen Gegenden pflegen die Lands 
leute ungelöfchten Kalk mie Waſſer zu begießen, das - 
Woaſſer kalt werden zu laffen, es mit. vielem Waſſer zu _ 
velrduͤnnen, und damit den Kohl zu befprengen, um ihn ge ⸗ 

- gen die Hafen zu ſchuͤtzen. Dieſes bat die Meinung 

seranfaßt, daß nach dem Kleebau und Düngen mit 

ı  ©pps die. Hafen ſterben. ——— 

Im 28 St. der oͤkon. Nachr. der patriot. Geſellſch. 


in Schleſ. v. J. 1775, S. 232, theilt Hr. Landſchafts 


Direct. dv. Kotkwitz, folgendes Mittel mit, wodurch 
ber Hafe abgehalten werden foll, den Krauts Pflanzen 
.. Schaden zu’ zufügen. Alles abgefchabte von Käfen, 


wird nebſt dem Waſſer, . worin dieſe abgewafchen wers ' -. 


; den, forgfältig bis zum Pflanzenftecden aufgehoben, So 
‚bald folches unternommen wird, mifcht man unter das 
Käfe-Waffer fo viel Lehm, daß mau einen dicklichen 


I Brey erhält; in welchen die Wurzeln der Pflanzen cin⸗ 5 


nn ge: 
60) Im Et. des winenb, Wocenbt, vr, G. 323. 
4 — 


“ 


‚eben trockne und warme Witterung: ift, die Erde izle 


' 


\ 
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getaucht werden. Pflanjen nach dieſer Mechode son 
bereitet, ſollen wieder alle Angriffe der Haſen ſicher bier 


j ben; auch foll Die Erfahrung gelehrt haben, daß fein 
Hafe in einem folhen Kraut⸗Lande fein Lager gemade 


t. 

7Da man, nad Hrn. Hirſchfeld Bemerkung, jump 

Baumſchulen vor den Beſchaͤdigungen der Haſen 

kann, wenn man die Schaͤfte der Baͤume mit 
beſtreicht, fo koͤnnte man auch, in gleicher Abſicht, ie 
—* Einfaſſung der Kohl⸗Gaͤrten mie Thran be 

eichen. 
Ueber die Behandlung des Rohles bey Veber⸗ 
ſchwemmungen der Bärten im Diner, ſchreibt fe. 
„Lueder Folgendes, . 

„Auſſer dem Wilde, den Gartens ‘Dieben und dem 
Froſte, babe Ar aus einer fechsjährigen Erfahrumg, 
einen vierten Feind des braunen Kohles kennen gelernt, 
die Heberfchwenmungen der Gärten im VOw 
ger, welchen wir an dem Orte, wo ich wohne, nid 
weit von deni Einfluffe der Jetze in Die Elbe, dergeislt 
ausgefeßt find, Daß wir nicht leicht einen Winter Damm 
frey Bleiben, und daß wir, wenn wir einmahl dara 
frey bleiben, wie in dem Winter zwifchen den Jahr 
1768 und 1769, im folgenden Sommer defto ſtaͤrke 
leiden, weil daun das Schnee Waffer aus "Böhmen 
erft um Johannis herunter fommt, und Gärten, Wir 
fen, und einengroßen Theil der Aecker überfchwenruse. 
Sobald das Waſſer, befonders das aus der Eibe, du 
Kohl uͤberſchwemmet, wird er mit einem feinen ante | 
Dergeftalt überzogen, daß ihn ſelbſt das forgfärrigie | 
Waſchen Davon nicht dergeftalt reinigen farm, dag man 
nicht bey dem Verſpeiſen den Sand aufeineumangenehs 
me Art im Käuen bisweilen empfinden follte. Und wen 
er bis ans Frühjahr unter dem Waſſer fteßt, da daſſelbe 
von der Sonne ermärmet wird, fo verdirbt er ganz und 
gar; ja, feine Strünfe erfierben dergeflalt, daß ſie u. 
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her mich? einmahl Sproffen treiben. Ich habe hier 


ſchon einige Fruͤhjahre erlebet, wo niemand auch, nicht 
einen eimigen. Steunf zur Saat’ zu feßen hatte, auſſer 
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wofern fie zu dicht haben eingelegt werden müflen, vers. 
8 " 


z. 


. ⸗ 
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nur die wenigen, die in der Stade einen kleinen waſſer⸗ 


frenen Garten haben. - Um defto mehr wundert es mich, 
- daß man hier nicht aud) die Gewohnheit hat, Die jonft 
gar nicht unbefannt ift, daß man den braunen Kohl ges 


gen die Zeit, da der Froſt angeht, über der Erde ab: 


ſchneidet, ihn in kleine Bündel bindet, diefe an einen -. 


Inftigen .DOrt, oder wo .an den Häufern das. Dach 
überfteht, aufhängt, fie trocknen läßt, und dann Die ger 
trockneten jüngern Blätter im Winter zur Speiſe ger 


Braucht, Die größern aber nebft den Strünfen dem Viehe 


gibt. Meine Weiſe, mie ich mich gegen diefen Verluſt 
ſchuͤtze iſt dieſe: a 


„Ich mache meine größte Pflanzung von dem bohen 
krauſen Kohle. Dieſer At leichter einzuſchlugen, als 


der ganz niedrige, und man kann ihn, weil jein Herz 
boch über der Erde bleibt, enger zufammen ſchlagen. 
So viel ic) yon diefem einzufchlagen aufeinem erhoͤheten 
waſſerfreyen Garten: Plage Raum babe, fo viel ſchlage 
idy Davon ein. Was nicht. eingefchlagen erden kann, 


". 


bleibt fteben, bis das Waſſer an den Garten kommt. | 


Dann wird er entwweber.mit der Wurzel ausgezogen, 
wenn die Erde nicht gefroren ift, oder, wenn fie gefror 


ren iſt, über der Erde abgeſchnitten, und zu Hauſe ges 


tragen, und auf einen waſſerfreyen Platz ausgebreitet 
‚hingelegt, und nach und nach verſpeiſet. Zugleich pflanze 


ich einen Theil niedrigen Kohl. Dieſer wird zuerſt ver⸗ 
ſpeiſet, und wenn noch etwas bey dem Anwachſe des 

Waſſers ſteht, wird es abgeſchnitten, und auf emer An⸗ 
hoͤhe fo ange ausgebreitet hingelegt, bis es verbraucht 


wird. Zu allerletzt wird der eingeſchlagene hohe Kohl 


gegeſſen. Im Frühjahr, weny fein Waſſer mehr zu be⸗ | 


fuͤrchten ift, werden die Struͤnke defjelben zum Theil, 
VOeb. Enc. XLUTH S ſetzt, 


* 


——m—— 


MR 
ſetzt, um theils die Sproffen zu nußen, theils Games 
davon zu ziehen. Much werden die Strünfe des ımter 
dem Wafler geweſenen Kobled aufgenommen und uw 
gefegt, um auch diefe zu nutzen. Weil aber ein großer 
Theilderfelben, befondeis, wenn die eberfchruenumm 
lange dauert, verdirbt, fo macheich Die Haupt⸗ Play 
ung von bem hoben Kohle, weil diefer ſowohl ber 
eingelegt werden kann, als auch oft bey nur niediies 
Ueberſchwemmungen fein Haupt über dem Waſſet ker 
vor ftehen bleibt, niedriger Kohl dagegen allemahl uͤbe 
ſchwemmet wird.“ nn 
Zu Erziehung bes Samens des braunen Bables, 
- fegt man nad) .dein Winter, fo bald die Erde om, 
dcbdie Struͤnke des im vorigen Jahre am erften gefäet ge 
weſenen Kobles, und zwar folche, deren Herz im Wir 
ter zur Speife abgenommen ift, damit fie viele Nichew 
Sproſſen, und alfo viele Samey:Stängel treiben, folgäc 
mehr Samengeben, Man pflänztdiefe entweder orden 
lich ı Fuß von einander, oder feßt fie reihenweiſe ar 
einander heraus, oder laͤſſet fie fo wie le im vorige 
Jahre verpflanzt gewefen find, ‚unverpflanztfießen, um 
. aumfchließt dad Samen» Beet mit Stangen oder Maues, 
Damit fienicht umher fallen. Sie bluͤhen um die Bine 
des Aprile; und im Jul., fo bald einige Schoren geb 
“werden, imd man, bey dem Definen einiger Derfeiben, 
' braune Körner gewahr wird, zieht man die Same 
Srtaͤngel aus, bindet fie in: kleine Bündel, fegt fie zum 
Ülachreifen unter ein Inftiges Obdach, und Drifchtier 
Sanmen aus, wenn alles völlig trocken geworden ifl. 
Drer braune Kohl kann auch zu einem Voänten 
Rohl gemacht werden. . Viele halten dieſen braunen 
. Winter: Röhl, oder Winter⸗Braunkohl, für 
eine befondere und won unſerm getwößnlichen braumen 
- Kohle unterfehiedene Art; allein, beyde find eben fa 
wodl einerley, als ſolches der weiße Sammer; und Winter⸗ 
Kaobl; (ſ. oben, S. 393, u. 446, fug.), des Sommer⸗ und 


\ 


\ 
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MWinter-Galat, der Sommers und MWinter-Epb .. 
nat ꝛc. find, | —— 

In einigen Buͤchern wird der braune Winter⸗Kobl, 
(welcher auch guͤſter Rohl oder. Guͤſte⸗Kohl ge⸗ 
nannt wird, weil er nicht ſchon im zweyten, ſondern 
erſt in dritten Jahre Samen trägt, und alſo bis dahin 
gän Bi, offenbar als eine befondere Art befchries 

en; z. B. | 0 Eu 
R Heinr. Heffe gibt einem Abfchnitte feiner Bars 
tenluſt (*) die Ueberſchrift: Dom Fraufen und 
braumen Winterkohl. Er fängt denfelben mit dies 
fen Worten an: „Deſſelben hat man zwey Arten: Eine, 
„ſo nur ı Jahr bleibe, und heißtinsgemein Braunkohl; 
„der andere aber, ſo fich 2 "Jahr lang haͤlt, dies - 
- „fen heiße man Winterkohl, weil er furz vor dem 
- „inter muß gepflangt werden, wenn denn zuvor ber 
» Same um Jacobi, auch wohl fpäter, geſaͤet worden. 
» * Manier iſt, daß ich ihn allemahl im Fruͤhling 
„pflanze.“ Ä = 
® 2. Dahüton, in feinem Bartenbuche(**) fehreißt: 
„Der gemeine braune Kohl, fo ſich nur ein Jahr hält, 
„derandere, fo 2 Jahre lang blüher, und dieſer heiße 
„auch fonften Winterfol. — Bon dem Winterkohl 
5 noch etwas zu-gedenfen, fo gibt es auch braunen Wins 
gterkobl, welcher 2 Sabre lang ſtebt. Derfelbe wird 
„ gefäet um Jacobi, oder auch wohl fpäter, und wird 
„, wieder umgepflanztnach Michaelis, oder Auch alfobald 
„bey angehendem Fruͤhlinge.“ 
3. Der Verf. des oͤbonomiſchen Journals ei⸗ 
ner Reife durch Ober⸗- und Nieder⸗Sachſen (, 
ſcheint ebenfalls den guͤſten Kohl für eine befondere 
Art zu halten, „In einigen Feldguͤtern der Gegend 
| S$ 2 nn 3, um 
‚© 1690, 4. GS. 192. 
J c°’) ste Auflage, Weimar 1743, G.31. 36. 
> ç Im 4 B. der Oekonom Nachrichten, G. son. 


- 
— nl 


„um Weandenburg“, fehreibter:., ſah lich Kohl ck 
„welcher in Standen auf 4 bis 5 Fuß im die Hoͤſe 
sfcheffen war. Man nennt ihn guͤſten Aoblı © 


2 „ernue in die Guͤſte- oder Brachfelder gebracht me 
„Bann, weil er ganz heſonders tractirt ſeyn will, 1 


- 4 


- „auch ein beſonderes Wachsthum bat. Ban ft 
| „14 Tage vor Michaelis, und fobald die Pflege! 
„erforderliche Stärke erlangt haben, wird er —8X 
„Winters in Reiben verpfiamt, und bleibe IE? 
ı, „Winters ſtehen. Gleich in folgendem Fruͤhjahl⸗ 
7 „tan für Menſchen und Vieh Blattkobl Daten hoe 
„weiche Nugung auch den ganzer Sommer um 
„hindurch-contimrires, Auch noch im dritten Jar! 
„er junußge, ob er wohl fonft erſt in felbigem N 

- „Samen träge Es muͤſſen aber verzaͤunte ö 

. > „fenn, two man ihn zu bauen gedenft, ſonſt — 

zwenigſtens bey ung, die Haſen und anderes 

„den Winter durch, nicht viel daran laſſen Um 
„giebt auch hier noch eine andere ſebr ſchoͤne AP 

. „nen Krauskohls, welcher aber im Fruͤhch 
 "„fäet,. zue gerechten Zeit verpflanzet, und po 
0 „wie gewöhnlich, genußet wird. \Er bleibe jur 

9 ‚über Winters an Ort und Stelle ſtehen, ſchieht 
. „gleich folgendes Frůbjahr in Samen.“ Der 
„bieſes Journals beſtimmt die. Art des Kohles, M' 
Gier befehreibt, nicht genau, und äffee den Leif" 
gewißheit, was für einen. Kohl er eigent cn 
| ſiebe (**). Aller Wabhrſcheinlichkeit nad) abe d 
2 erden gemeinen braunen Kopf, -;. Den Mahn 
.ſter Kohl leitet, er ganz unrecht daher, daß 3* 
03 Bir une Si on a 
Br die Hafen völlig fiber fen, —8 day De — 


nommen bat, weil Die Stauden des dabon gan 
Kohles Diennes: Höhe erreichen. .:  - 


09% Hm. v. Muͤnchh auſen Aausvatet, 2 es 


u / 
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guͤſten oder Brach⸗Felder gebracht werden koͤnne; 
denn guͤſt Heiße ſo viel, als unfruchtbar, und von der - 
einjährigen Unfruchtbarkeit bat diefer. Kohl den 
Mahmen. - a 
4. Nach der GSpecification von allerhand Gartens 
Samen, welche bey Hrn. Tiedecfe in Braunſchweig 
zu defommen find, feheint der güfte Kohl ebenfalls eine 
beſondere Art zu fen; denn in diefer wird ein ſchlich⸗ 
ter brauner Minterfobl zum Verkauf ange: 
boden (*. . en ' 
In andern ‘Büchern wird der braune Winter: Kohl 
nicht alseine befondere Art vorgeftelle. _ Aus der Menge 
derfelben will ic) nur einige anführen. Zn 
” Ss 3 2 1. Hr. 


() Von dieſem ließ Ar. Lueder im J. 1767 Samen kommen, 

und nachdem er ihn in der Mitte Des Aug, geſaͤet hatte, Die  _ 
> Hflanzen theils im Nov., theils im März, verpflanzgen. 

iR davon Beine eiusige Pflanze in Samen gegangen, e 
hatten bereits zu Anfange des Jun. fo große Blaͤtter, daß 
fie mis Nutzen geblattet werden Founten. Sie fchienem aber 
an ı 8. breit kaum Raum genug gu haben. ie im Nov. 
serpflansten wurden sum: Abblatten am erſten brauchbar. 

. Nachdem Hr. A. dieſe Art von fo genannten fchlichten brau⸗ 
nen Winter « Kobl zu Braunſchweig felbft, und in großen 
Gilanzungen In Augenſchein zu nehnen, Gelegenheit gehabt . 
batte, fand er, daß es friu brauner Kohl, fondern eigentlich 
rother Kopf Kohl fen, der iedoch keinen Kent macht, weil ee - 
von ſolchem Samen deſſelben gennmmen ift, der, ohne einen 
Konf su haben, in Samen aegangen if. Und eben Dabsr 
wird er auch nicht hoch, und überfleigt Feine 2 Zuß. Eben 
Daher gebt auch nichts Davon im erflen Fruͤhlinge nach ber Im 
Aug. gemachten Ausſaat in Samen, meil es die Art der 

J Kopf kohl⸗Pflanzen if, daß fie nicht fo leicht in Samen ges 
hen, als die Plänfen des braunen Koblee. Ya, da von dem 

- im Fruͤhlinge gefäeten braunen Pflanzen ſchon um Jacobi zus 
meilen einige in Samen gehen, fo wird man Diefes bey dem 
meißen Koble nie bemerken. Wer alfo jenen fchlichten brau⸗ 
nen Winter Kohl, welcher allerdings für bie Haushaltung 
überaus nuͤtzlich iſt, verlangt, und Doch keinen Eamen davon’ 
sa befommen weiß, ſaͤe nur um Jacobi rotben Kopf, Kobl, 
und nehme von den im folgenden Fruͤhlinge fdgleich etwa im 
Eamen gehenden Pflanzen Samen auf. Dieſer wird im Aug. 
reif ſeyn, und kann ſofort wieder ausgefäet werden, und, wird 
aufn Kohl hervor bringen, ben Hr. Tiedecke 
verkauft. N . 


77 Kechl. 

oo Hr. Roechatt, der doch —* von allen Gewaͤch⸗ 

fen handelt, gedenft des Winter⸗Braunkohles nie als 
einer befondern‘ Art, fondern fehreibt Davon nur die 


ſes (): „Blattkohl wird gefäet um Jacobi, auch 14 Tage 
„darnacyı“ 


22. Hr. Grotian ſchreibt beynahe eben dieſes —XX 

| dem Abſchnitt, worin er die Zeit des Saͤens beftium, 
nur mit dem Zufaße: „Brauner Kohl, um Blardehl 
„davon zu haben‘; Und wenn er lehrt, wie die abe 

leerten Erbfen » Felder nadyher anderweit zu nungen ſede, 


fo fehreibt er: „Ferner läffer fich auf die Erbſen⸗Beete 





„faen blauer Blatckohl, zur Erzeugung der Starte 
‚» Pflanzen“, 

3. Elsholz, welcher, wie ich. bereits oben, ©. 624, 
gr meldet habe, die Kohle Überhaupt in Kopf kohl und in 
u ladefohl, und diefen letzten wieder in drey Gattungen 
abgetheilt hat, näbmlich: in gemeinen Gruͤnkobl, ge 
‚meinen Braun > oder Roth- Kohl, und Buͤſchel SO 
oder Eraufen. Kohl, erwähnt feines eigentlichen Winter 
Blattkohles, fondern fehreibt nur: „Guͤſte⸗ Kohl 
unennt man denfelben, welcher im dritten Jahre er 

„ſchoſſet, und fann PA aus allerhand Bladekohl 
als Kopfkohl, gemachtwerden; ausgenommen Ruͤben⸗ 
» Kobl, und Blumenkohl. Naͤhmlich man ſaͤet die So 
„men auf Jacobi, und verpflanzt fie auf Michaelis, 1 
„hat man aufden Fräßling guͤſten Kopfkohl * 
„das 2 folgende Jahr ſchiegen ſ ſie allererſt in Samen, 
| 4 


(*) Land; und Bartenfchag, Th. 1, Cap. 13, S. 10. Wan 

and FR welcher Zeit die Garten ⸗und Acker, Samen zu 
.en — perpetuum, Th. 1, ©. 249. 

en iſt anfe brauuer, lettteres unfer weißer Winter 


[4 
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4. Inden Nachrichten der Län, undchuef. Lands. 
wirthſchaftsgeſellſch. zu Zelle (*), wird diefes braunen 


Winter⸗⸗ Kobles alfo.gedacht: ,, Den zur Maͤſtung der 
- „» Spedt: Schweine dienlichen, fpät geſaͤeten Kohl pfianzt 


„ mar zu Anfange des Nov. auf ſtark gediingtes Garten⸗ 


„Land in Reihen, 3 %. von einander, folglidy fehr dicht. 
. » Desfrübjahrs, wenn anderer Kohl in die Bluͤthe ſchießt, 
* „Heben obige Pflanzen erft an, in die Höhe zu treiben, 
„und können bald nachher für Ferken, in Der Folge auch 
“ „für junge Gänfe den ganzen Sonmer über geblattet, 


„auch das oberfie Kraufe zur Speifung für Menfcher 


* „wmüglich gebraucht werden. Ich habe zu obigem Ends 


„zwecke den niedrisgen beften Eraufen bardewpter 

„Aohl genommen (*). Unter den Kohipflangen, 
„die den Sommer gefäet werden, finden fich einige, die 
„den Gärmern unter dem Nahmen des Guͤſtlings bes 
„anne ind. Man erkennt fie daran, daß fie, anftatt 


„des Herzpolls, nur 2 Feine Blätter, und feine Anlage 


„zu den Samenknoſpen haben. Dieſe Güftlinge laſſen 


. „fich verpflanzen oßne den folgenden Sommer, wie die 


„übrigen Kohlpflamen, in Samen zu ſchießen. Wenn 


„er fo nach einander auf ſtark gedüngtes Land gepflanzt 


wird, fo wächfter in hohe Stangen, welche demnächft 
Bee Ss 4 ge 


09 1 Band, (Belle, 1769, 8) ©; 209, fi 


(°) Man kann diefen zwar dam nehmen, und wenn man ihn wobl 
zu Minters Kohl gemacht hat, wird er, menn der Sommer 
Kohl von ben diefem Samen platt über der Erde bleibt, au 

ı 3. hoch, und zum Theil noch höher. Am vortheilhafseken 

ift dazu aber ber hohr kraufe Kohl, weil eben ber Game deir 


felgen, welcher etwa = $. bohen Sommer Kohl hervgr bringt, . 


wenn er zu Winter : Kohl gebraticht wird, einen Kohl erzeugt, 
der 6 F. und darüber hoch it, Mernutblich aber kann maw 
von einer 6 F. hoch werdenden Kohl, Staude mehr Blätter 
abblatten, als von einer andern, die höchitens ⸗F. hoch wird; 
* geſchweigen dab auch die wietzt bem Viehe iu geber den 
Struͤnke des Winter: Kohles mehr werth find, wenn Jes 8, 
als wenn fie kaum a 3. hoch find. 


648° . “ J Kohl. J J 
oeſtoßen auch eh ſebr gutes Nühfureer abgeben,” 
am N). — BE 


: 5, Rammelt () ſchreibt: „Winterfopf kraut, S⸗ 
„vonerfobl, Wirfing, Braunkohl, ind Leine befondere 
„Arten, und der. Unterfchied befteht nur is der ver 

„ſchiedenen Zeit, ſolchen zu fäen. und zu ſtecken, amler 
„daß man den braunen Kohl etwas fpäter faen mg. 
- „Denn, wenn die Pflanzen zu groß und etwas ak ger 
„worden, ebe man fie ſteckt, fo fchießen fie im Zrik 

* „jahre gern in Samen, und die Mühe iſt vergebens.” 
Es iſt demnach vollfommen gewiß, daß der beume 
Winter⸗Kohl keine befondere Kohl» Art, fondern dap es 
der gemeine braune Kohl ift, -Den man dazu macht, ud 
den ein Jeder, der es darnach anfängt, dazu mauchen 
kann. Hr. Lueder wurde, ehe er deſſen aus Buͤcher 

. " gerwiß war, auf folgende Art zuerſt uͤderzeugt. Mach 
ber-Aehnlichfeit vom weißen Winter- und Somme 

Kohl machte er auf den braunen Kohl den Schluß, de 
fidy auch Diefer, wenn ee mit Dem weißen inter » Kopk 

“ gefäet würde, zu Winter: Kohl würde madyen lagen. 
Er nahm alſo von der mittlern Gattung deffeiben, de 


(*) Man findet freylich, wenn man Kohl verpflanzen Idffer, du 
weilen eine Nflanze, Die keinen Herz⸗Voll hat, werl, wachden 

- fie hervor feımet, ihr Herz durch einen Zufall, 4- B dur&aa 

oft im Fruͤhlingẽ fallenden Fleinen Mapci, oder Durch da 

Stich eines Inſectes, verlttzt worden ıfl; Dergicchen m 
vollkommene Pflanzen fiudet man unter qllen Arten ara Sk 
Kodlen, auch unter, dem Blumen: Kohl. Judeſſen jet 

2. Man ihrer doch nicht viele. Und wenn der Verf. giaube ib 

cher Kohl werde im, folgenren Sommer nit ın Samen 

| 2. Sen, p behäunier Mr. Lutder, aus Erfihrung, das 66 
genthell. Wenn es nähmlich Sommer » Kohl ift, fo werden 
_ Dbaleich fein Herz nicht /Za_Samıen geben kann, Cdenm ec bat 

. „Teines,)_dennod die Eprofien, bie er treibt, Samen brinau 
Geſetzt aber auch, dieſes geichähe nicht, fo wuͤrde es dach der 
Mübe.nicht werth fegn, Die wenigen unvollfeumenen Yan 
‚jen, bie. man erma vorfände, befonders zu pflanzen, da man 
zu einer en Fense des Guͤſte/ Kohles arfangen kaun, wenn 


— — — 


„man im Aus. ſaͤet. 
(9°) Anden Eon. Abhandl. ©. 90. 


\ 


. UL 
man hoben krauſen braunen Kohl, oder braunſchweig⸗ 
iſchen krauſen Kohl, nennt, und ſaͤete davon um Jar . 
cobi, d. i. gegen die Mitte des Jul., und abermahl 
. nach der Mitte des Aug. Nach Michaelis verpflaͤnzte 
er den zuerſt gefäeten bis am Das Herz, 1 5. weit von 
einander, ind Kreuß im Quadtat. Diefer wuchs dar⸗ 
: auf vor dem Winter fo ziemlich hervor, daß er die 63. 
tiefen, mit der ſchmablen Harfe gemachten Reihen, in 
welche er ihn pflanzen ließ, mit der breiten Hacke konnte 
zuziehen laſſen, und er alſo den Winter über ganz rein, 
ohne das geringfte Unkraut blieb, und von der Fettigs“ 
keit des vorher untergegrabenen Miftes allein zehren 
fonnte. Won dem zuletzt gefäeten, (der aber wegen 
bes Lieberfalleg, womit die Raupen ihn zu befshädigen 
füchten, alle Abend durchdringend ſtark begofien were 
den mußte, damit die Raupen zuc Erde flelen, und in 
den um Mich. ſchon ziemlich kalten Naͤchten an der. 
Erde umfämen, wodurch er denn auch glücklich gerets 
et wurde,) wurden diejenigen Pflanzen, welche die 
Sröße hatten, noch zu Anfange des Nov. eben fo vers. 
flanzt, und die Furchen, weil er in dem damahligen 
armen Nov. nöc) ziemlich hervor wuchs, noch vor 
sm Froſte beynahe gänzlich zugezogen. m folgens 
4 Febr. ließ er ihm die Furchen vollends zuzieben, - 
ıd nachher, fo Tange die Größe des Kobles es vers 
tete, nähmlidy bis gegen den Anfang des Jun., die ı 
rde vermittelft des. Durchzießeng mit der ſchmablen 
icke anhäufen. Im April gingen verfchiedene Pflan⸗ 
in Samen. Beil diefe einen fpillerichten Stamm 
) Pleine Blätter hatten, ließ er fie ausziehen (*), - 
Ss 5 u und 


I Wer von _felchen Meinen Burchgefcheffenen. Pflangen Samen 
sieben wollte, würde dadurch eine fchlechte und gleich im ers 
Ken Sommer in Samen gehende Art Kohl erhalten. beu 
ſolchen ſchlechten Kohl erbäle man, wenn man von dem erfi 
nach Dem May gefüeten Sommer Koble in: folgenden Jahre 
Samen zieht. Zum Samen muß der am früheften geſaͤete 
genommen werden. u 


ur . 
) 


| Aber der Stelle, wo das eigentliche Her; vorber fie 
- Stelle gehabt hatte, mit einem Kuͤchen⸗Meſſer fe 
das · Vieh abfchneiden. Den Kohl, der übrig bieb 


un 


R| 


Cßo Kchl. 


nid von den übrig gebliebenen Pflanzen andere an ihr 
*Stelle feßen: Andere gingen erft noch gegen Emdebdei 
7 Mayes in Samen. Dieſe aber, weil fie Doch fchen 
ſtarke Stämme und große Blätter hatten, ließ er, 
- weil es an Pflanzen zum Nachpflanzen fehlte, nicht 

* aufjieben, fondern.fo oft eine hinreichende Anzahl ge 


Ber Blätter da war, den ganzen Buſch jedes Mal 





und nicht in. Samen ging, ließ er nachher zum Fuer 


ı. für die Schweine abblatten. Mit den ab 


Blättern eines mit etwa 12 Schock bepflanzten Fed, 


- fonnten ziven junge Schweine ben ‚ganzen 
durch .erbalten werden, _ wenn ihnen naͤhmlich des 
: Abends, wenn fie von der KHeerde kamen, und des 


mehr in Samen, als von.den in der Mitte Des Az. 


F J—— ehe fie ausgetrieben wurden, ein Theil ſW 


cher Blaͤtter geſtoßen in ihren gewöhnlichen Trank ge 


geben wurde. 


Won den am 24 Jukl. geſaͤeten Pflanzen ginge 


: ‚gefüeten; und von denen, die er im Apr. und Dies 


nachpflangen ließ, und die auf dem Pflungen - Felde 


n noch feine Blumen angefeßt hatten, ging fafk feine in 


Samen, _ Diejenigen aber, bie nun gar nicht in So 


“ men gingen, befamen nach Joh. Stämme, bie 4, 5 
bis 6 3. body, und beynahe fo dick: waren, als eu 
Mannes Arm über der Hand iſt, fo, daß man weil 


ein Pfropf⸗Reis hatte darauf pfropfen mögen, za) 


Blaͤtter, die fo groß waren, daß alle, welche fie ſaben, 


ſich nicht worftellen konnten, daß dies ordentlicher 


. brauner Kohl fey; Blätter, welche fo viel geößer wa⸗ 


zen, als gewoͤhnlich, fo vief die Blaͤtter eines recht gus 
ten großen XBinters TBeißfohles größer zu ſeyn pflegen, 
als Die Blaͤtter des Sommer⸗Weißkohles. Eie mas 


‚ren daben, weil der Same von. Eraufem Kohl genoms 
2 u men 


"men war, in ihrer Größe und ‘Länge fo krauc, daß 


Fein ordentlichet. Kobl anfehnlicher von krauſen und 


recht ſchwarzblauen Blättern feyn kann. 


zwey junge Schweine den ganzen Sommer durch fort⸗ 
- gefahren werden. Go wie das ‘Beet nad) und nad) 
. abgebfattet war, fonnte die Magd mit dem Abblatten 
von’ vorn wieder anfangen, weil alsdann ſchon wieder. 


Die Stellen, von denen er die Pflanzen, die zu 


früß in Samen gegangen waren, batte wegziehen lajs 


‘fen, ließ er, aus fernerm- Mangel an Winters Plans 
zen, mit jungen erft im Fruͤhlinge gezogenen Pflangen | 
* wieder befegen. Dieſe nachgefegte Sommers Plans 
- zen wurden aber faft alle unterbrüdt.. Der Winters 


Kohl breitere ſich fo gewaltig aus, daß er Die nachge⸗ 
feßte Pflanze, die nur ı F. weit von ihm fland, aller 


Luft und Sonne beraubte, und 2 F. ins Quadrat . 
Raum um fidy verlangte, Aber um defto eher wurde 


auch) bey dem Abblatten die Kuͤpe gefuͤlet. Und ım: 
geachtet von 12 Schock nur ungefähr 8 Schock gut 
blieben, (weil die erftien Pflanzen bereits d. 24 Inl., 


und alſo viel zu früß,. gefdet waren,) die nicht in Sa⸗ 


men gingen, fo fonnte doch mit dem Abblatten für 


genug Blätter von guter Größe hervor gewachfen 


‚waren, 


‚Diefe Nutzung Dauert bis an den December fort, 
Alsdann laͤſſet man diefen Winter = Kohl, weil man 


‚ Das Beet zu dem fünftigen Fruͤblings⸗- Gehrauche noch 


vor. dem Winter zubereiten muß, ausgraben, und ihn 
reihenweiſe in ein lediges Beet fehräge einfchlagen, um 
ihn noch für melfe Kühe zu nutzen. Er Eönnte auch, 


was feine Herz Polle betrifft, für Menfchen jur 


Speife gebraucht werden (*), weil er aber, da er nun 
. 13 


"9 Be das Gefinde wird dieſcr Kohl in einigen Gegenden mirk 


lich genugt, und ihm gefchärbt zur Srriſe gegeben. Es mid, 
‚gu dieſem Bebhuf, ‚der obere Theil ber Kodis Pflanze mit dee 
Hand gefakt und in die Höhne gesogen, und zwar fo bochz baf 


,; 


— —— — — — * = 


14 Jaor alt iſt, für Menſchen zu haͤrt und zujägeh 


“man auch, nach der oben gegebenen Anweiſung, aufda 
geweſenen Erbſen⸗ und Bohnen⸗Feldern genug ir 
gern Kohl zur Speife hat, fo laſſe man, vom Dem, 


E täglich eine Portion für melke Kühe aufnehmen, k 


Blätter zerftoßen, die Dicken und harten. Stängel 
ten und zerhacken, und dieſes den Küpen, melkik 
Heu raub und-ungefchnitten befommen, in den M 
Eimer unter ihrem. Getränke zu faufen vor 


‚ Andere, die das trockene Futter ſchneiden, und Ha 


fuͤttern laſſen, laſſen die geſpaltenen und 


—. Kohl⸗Staͤngel kochen, und gekocht über den HH 


in Die Krippe fhürten. Bey beydein Arten der ik 
ung diefes Kobles, gibt eine Ruß mehr Mid; © 
fonft, und die davon gemachte Kutter ‚ift nicht al 
ſehr wöhlſchmeckend und füß, fondern felbit die de ' 
ver Milch, die fonft im Winter unangenehm 1 
ift, überaus angenehm. - I 
Ueberhaupt iſt dieſe Art, den braunen KA 
Winter⸗Kohi zu machen, von ſehr großem NP 
Es geht zwar manches davon in Samen, was tm? 
früß gefäet ift; das chun aber fo gar manche une 
Winter⸗Kobl gefeßte Pflanzen; ja, in manden 
ren, zumahl wenn man etwas früß gefäer hat, M 
wenn der Herbſt oder auch der Aifang des Grüße 


! Das Herz unter der Hand iſt; daun werden 'alle in da t⸗ 
juſammen gefaſſete Blätter iwiſchen der Hand und vu 
zen mie Einem Schnitte abgefchnitten. Die un * 
Zi theils zu ein Viertel, theiule zu gem DEU. 
ſchnittenen Blätter erlangen bald wieder ihre wörige ® * 
und mit dem MWachsehume der Dflanze ſelbſt werde 
ber vol gemachfenen Blätter immer noch größer. A ne 
mann in einigen Gegendeu nennt einen folchen von b — 
ſchnittenen jungen Kohl: Blät.ern zuberciteten⸗ ji * 
oder gehackten Kobl, Pfiock Kobl, und bedien Ad Im Wi 
und Sul, wenn feine erfie Frühlıngs ; Kohlpflemtt uns 
biateen noch sicht groß genug find, dieſer Art, DM 
Zoyi sur Gpeiſe zu nuge = 
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beſonders feuchtbar if, gehen oft vieferipeiße Winter: 


Pflanzen in Samen, Es iſt alfo fein Wunder, wenn 
etwag von den braunen Winter⸗Kohle in Samen 
‚geht. Traͤgt ſich Das doch auch in manchen Jahren 


“nit Sellerie, Karotten, Porree, u, d. 9 Gewächfen, - - 


ſeſbſt mit dem im. Febr. und März gefaͤeten braunen 
Kople, zu, daß manches von ihnen, wenn ed nach der 
Verpflanzung zu wachfen anfangen fol, gleich in Sa⸗ 
men geht, und alfo unbrauchbar wird. Und was 
. dann von dem braunen Winter : Kohle im’ April und 


May dirchfchießt, kann won noch vorrächigen Pflans 


zen, auf die man ſich zu dem. Ende fchicken muß, nach 
‚gepflanzet werden. . Mandyes Davon noch im Yun. in 
Samen gehende bat vorher fehon ein ziemliches Wachs⸗ 
thum erreicht, ‚und breitet fich, beſonders wenn die fich 
zeigenden Blumen» Rnofpen vorerſt ausgebrochen wer⸗ 
den, ‚welches ohne alle Mühe und Weitlaͤuftigkeit bey 
dem Blatten gefcheben kann, doch noch fo ſtark aus, 
und treibt unter dem Herzen fo viele eben = Stängel 
hervor, daß es oben immer abgefchnitten werden und- 
Blätter liefern Pan. Und wenn denn auch Bier und 


sa eine Lücke bleibt, fo nehmen die übrig gebliebenen | 


nit ihren großen Blättern die leere Stelle ein. 
Wer demnach Luft hätte, mit diefem braunen. Win⸗ 


er<Kohle, wenn er ihm noch -unbefannt fenn follte, . 
ie Probe zu machen, (und man fann ihm verfichern, . 


aß es ihn niegereuen werde), der ſaͤe ordinären Brauns 


Tobl: Samen um die Mitte des Anguftes, oder auch _ 


obl noch fpäter, ſobald es einmahl durchdringend bes 
‚guet hat, aber ja nicht fruͤber (); und zwar nicht Auf 


Fi 


(3m ı 2. der Deron. Nachr. G. 866, f. wird auch eines fo 


enannten AdventsBohles gedacht, von welchen, bne jzu 


.. besisunmen, melde Art Kobl es ſey, geſagt wird, daß er zur 
Adbvent Zeit gefäet'merde, und «ben fa, tie ber Echnitts 
Kobi, hart genug gegen den Froß ſey. Dielleicht wird dazu 
an 


er gemeine Braunkobl⸗Same genommen, um im fols “ 


genden Brüblinge zeitig Pflanzen zu haben. 
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feiſch geprabenes Land, fondern auf ein anderes leeres, 
noch ungegraben liegendes Feld, von welchem er bloß = 
der Oberfläche Das Unkraut mit der breiten Hacke be 
abſcharren, und, nachdem es trocken getwordenifl, ns 
harken laſſen. Muͤßte er aberdazu auf das neue graben 
laſſen, fo ſaͤe er den Samen ſogleich friſch ein, remis 
Beet Fuß vor Fuß zu, und laſſe es hernach erw? 
tief wieder auf⸗ und eben harken; er ſaͤe aber ſebrin 
ooder verziehe hernach die Pflanzen, beſonders diejcin 
die erſt im folgenden März oder April verpflanjet me 
' den follen, wenigftens fo weit, bis jede ihren eigeem 
Plahz hat. Diefes ift vas, befte Borbauumgs- Fe 
gegen das Durchſchießen. 


Doch kommt es zugleich mit darauf en, ob ver Gw 
ten, in welchen die Pflanzen während Des Winters Be 
- ben; vor den Hafen und Stachel» Schweinen fihe 
iſt (). Sollte das nicht fenn, fo ziehe man lieber de 
Pfianjen in. einem folchen Garten, wohin jene Zeinte 
des Kohles nicht kommen Fönnen, und laſſe fie dam 
wenn man in folchem Garten zu ihrer Werpflaupm 
feinen Raum hat, den Winter über dafelbft ſteben, um 
beforge erft im. folgenden Stüblinge die Nerpflau 
‚ung (9); oder laffe, wie man mit den RBinterfope 
Dflanzen, die man, erft im Srüßlinge verpflanzen will, 
zu verfahren pflegt, die Pflanzen im Oct. auf ein lediges 
Feld, ineinem ſichern Garten, auf einer gegen Norden 
und Nord» Oft geſi cherren Stelle, etwa 2 3. weit ws 


6) gwendhe feben die Staqhel / Schueine ober ber Baunı Ggel gemi 
Garten, neil fie Die Maͤuſe Käufe megfan ae AL fie sbun aber Dagegen 
am Kohl gewaltigen Gchaden u de " 
drigen, bem fie das Her andbeißen. 

(+ Lueder bat naar bemerkt, daß die Pflanen, bie 

I * unverpflaust Reben läffer, iu mebreften intern | 
Grunde gehen, wofern ſie wicht 8* —* ſteden, nud vom 
Unkraut völlig rein schalten werben. R 
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rinander, bis an das Herz indie Erde ſetzen (), und dann 
im folgenden Maͤrz, oder ſobald der Schnee zerſchmol⸗ 
zen und die Erde wieder offen iſt, auf das ihnen beſtimnite 
Beer, 1F. ins Quadrat, verfegen(**). Auf diefe letzte 
Weiſe fteben fie den Winter Über freyer und luftiger, 
‚und gehen alfo-im folgenden Fruͤhlinge noch weniger in 
Samen; aud) leiden fie, weil fie bis an das Herz in 
die Erde gefeße find, zumahl wenn fie aud) gegen ben 
Mords und Mordofts Wind Schuß haben, nichtfoleicht _ 
bey erfolgendem trocknen Winter vom Froſte Schaden. 
Die Muͤhe und Zeit, die dazu erfordert wird, eine Partie 
foscher Pflanzen im Herbſte 2 3. weit neben einander zu 
een, wird im folgenden Sommer durch dasjenige, - ' 
vas abgeblattet werden kann, reichlidy erfegt. | 
Was den Samen dieſes Kohles betrifft, fo würde 
defleicht, wenn man von demfelben die neue Saat zöge, 
Acher Same, weilder Stamm als dann beynahe 2 Jahr 
eift, dauerhafter ſeyn; und je oͤfter er dann von dies, 
r Art gezogen wurde, immer dauerhafter werden, fo, 
8 alfo mit der Zeit entweder gar Feine, oder doc) = 
| ſehr 

Auf dieſe Art muß man, wenn man an einem Orte wohnt, 


wo die Gärten cm Winter uͤberſchwemmer werden, mir allen 
Winter Pflanzen verfahren. Man verfege fie im Det. auf 


eine waficrtrege im Schatten gelegeme Auböbe, und Pflanze fie | 


im Fruͤhlinge, wenn das Waflce ſich verlaufen hat, und das 
Land abgetrocknet if, auf Das ihnen beflimmte Beer. lt 
indeſſen die Ueberfhwernmnng fpät in den Srübling an, fo 
Bimntt Dagegen auch die Nutzung von ben weißen Pflanzen 
Eee ihren Anfang; die braunen koͤnnen indeflen ohne gro⸗ 
Ben Schaden etwas ſpaͤter verpflanzet werden. 
» Dies ift eben die rechte Weite. ‚Ein halber Zub ſcheint aus 
den: Grunde zu enge gu fepn, meil bie Blätter alsdann nicht 
grch genug werden Eöunen, und ein halber Tut feibit für dem 
Sommer⸗Kohl zu enae ih, Aber ein.und ein halber Fuß 
würde auch im viel ſeyn, weil doch immer einige Pftanmen 
sbeild ausgeben, theils durchſchießen, theils Hey bem Schaden 
werleßer werden, und alio zu viel ledige Sr.Hew entftehen wuͤr⸗ 
Deu. Pflanıt man ihn aber ı $. weit, io ſteht er nicht zu ens 
se, und Pau alfo große Blaͤtter erzeugen; er ſteht auch nicht 
mes und kam die stwanigen Tedigen Päge alsdann doch 


S 


. die Natur annehmen möchte, daß er zufrüb in Sama 
| - „ yiebenden Kohl» Samen vonden Winterfohl = Striafer 
Kohl ſowohl, als auch zu Würter- Kohl, zu gebrauchs 


‚ einem Ölafe, in einer Wärme von 59 Gr. des fahren 
heit. Thermometers aufbewahrt. hatte, gab, ale me 
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fehr wenige Pflanzen davon Yin Samen geben wätber; 


ſo wie Salat, Spinat, Kerbel, weiche einige Fapıe he 


allegeit von Winter: Salat, Winter» Spinat und Wir 
ter = Kexbel gezogen find, allezeit fpäter in Samen ‚gepen, 


als wenn der Same von. Sommer: Gewüchfen dieke 


Art gezogenift. Man ſetze Daher von dem fpär gefäc 


2. braunen Koble niemals Strünfe zur. Saat, ſonden 


allezeit von ders im Febr. oder Maͤrz gefäeten, weil je 
der von fpäterm Kohl gegogene Same, zummahl wews 
einige Mahl binter einander Davon gezogen würde, lak 
ginge. Und es würde auf alle Fälle guc ſeyn, dien zu 


zu ziehen, und folhen Samen hernach zu Semmer 





Bon den dicken RKnoten, oder fo genammm 
Blönzen, die man zuweilen an den‘ Wurzein des 
braunen Kohles finder, oben, S. 409, u. 421,1 

Der robe Kohl, befonders der weiße Kopfs Kell, 
geht leicht, -und zwar miteinem ımerträglichen Ceftank, 
in Faͤulniß über; auch hinterlaͤßt er, gefoche, in den 
Speife: Zimmern einen eigenen anhaltenden (Gerah 
zuruͤck. Kohl» Saft, den man eine Nacht hindurch a 







den Kork eröffnete, einen erſtaunend haͤßlichen Gersd 
von ſich, der, als man dieſen Saft mit gefloſſcen 


Weinſtein⸗Oehl vermiſchte, wie Rettich oder Salmab 
Geliſt roch, Waſſer, in welchem Kohl gekocht war, ht 
das in Galpeter » Säyre aufgeloͤſete Queckſilber, «6 

ein weißes Pulver niedergefchlagen, welche TBirfum 

auch deftilliertes Kohl⸗-Waſſer äufferte; auch Kar de 


Kobl, für ſich deſtilliert, ammoniakaliſchen Spirims ge 

geben. Dies find alſo offenbare Spuren eines in ihe 

ſteckenden flüchtigen Laugen» Salzes; indeſſen aber. hat 

doch der Saft weder mit, einer Saͤure noch era ge 
| | x ur 


n 





Ro. 67 
t; auch iſt ber Veilchen⸗Saft durch ihn gam 
ar nicht verändert worden. Go hat auch das 
t von ihm feine andere, als vorhin berührte alkals 
Figenfchaften geäuffere. Der Kohl hat in einem 
die Faͤulung des Fleiſches nicht beförbert,. ſondern 
ie Griechen theilten den Kohl Überhaupt in drey⸗ 


(tten ein. Die eine hieß Selinoidea; diefer wurde . . 
n Magen ftärfende und den Leib erweichende Kraft - 


rieben. Die zweyte hieß Lea; diefe hatte inder 
in feinen Mugen. Die dritte wurde Crambe 
t, und man hielt Be zur Speife für die kraͤftigſte. 
iefe legte Art mar audy bey den Römern unter 
ahmen Braflica crispa oder Crambe am meiften 
rauch. Wer den Perronius und Martialis ges 
at, wird wiſſen, daß Diefe Voͤlker allen möglis 
rten dee Wolluftergeben waren, Sie verfchwens 
en ein bey ihren Mahlzeiten, und machten ibn 


m Gott ihrer Begierden. Die Trunkenheit, | 


tärliche Wirkung des Ueberflufſes, verleitete fie 
zu den niederträchtigften- und fchändlichften 
ngen. Vermoͤge der Größe ihres Geiftes ers 
fie diefe üble Folgen, und waren darauf bedacht, 
sbruch derfelben durch die Eräftigften Mittel zus 
aͤcken. Unter diefen Mitteln wieder die Trums 
bielt manden braunen Kohl für das befte. Wenn 
einem Gaſtmahl viel effen und trinken willſt, 
eß vor der Mahlzeit etwas roben Rohl, der 
ig vermifcht iſt; ingleidhem, wenn dus abges 
yaft, fo kannſt du auch einige Blätter effen; 
> dir darnach zu Muthe feyn, als wenn du 
t gegeffen und gerrunfen haͤtteſt, find die 
eines Cato. Aus gleicher Abficht pflegten auch 
uͤſtigen Griechen in den, älteften Zeiten Pi u 
. en 


ıgle diſſ. on Army. App. Exp, 30, 
Enc. .I Th. 7 t 
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ihren Mahlzeiten ein Gericht auf beſondere Weiſe 96 

bratenen braunen. Kohl aufzutragen (7). Die Römer, 
welche vermuthlich dieſes Specificum von den Grieche 
erlernt hatten, verbeſſerten es noch durch einen Zuſak 

welcher darin beſtand, daß man die zerſchnittenen m 

gefäuberten Kohl. Blätter mit Salpeter vermifke, 


» 


’ 


"und damit ablochte (**). 
Ariſtoteles will die Kraftdes Kohles, der Trunfen 
heit zu wiederftehen, von einer beſondern Antipathie der 
Wein-⸗Rebe und der Kohl: Staude herleiten, wel 
* man den Kohl nicht gar kochen Lönnte, menn nar einige 
“ Tropfen Wein darunter gegoffen würden. Diana muf 
dieſe Denfungs: Art denen Zeiten, da man auch bidwen 
len eine Antipathie in den Koch Töpfen entdeckte, 
gute halten. Keine Breinung ift fo thöriche, def 
‚  niche ihre Anhänger finden ſollte. ‘Sheophrafius, 
Athenaͤus, und Apollodorus, behaupteten eben biefes 
in ihren Schriften, und fie fanden ganz Griechenland 
und Rom geneigt, ed mit ihnen zu glauben. Kin 
maan die Kraͤftkdes Effigs und Salpeters bey der Trw 
kenheit in dem damahligen Zeit: Alter beffer gekannt, f 
. “würde vielleicht der Kohl in diefem Stuͤcke ſehr wickt 
von feinem Werthe und Anfehenverloren haben. Alk, 
die Arzenen » Wiffenfchaft war in ihrer Kindheit, Wie 
ſpielte nur mit den Kräutern, und ſchrieb nicht fein, 
einer Pflanze wohl hundert Tugenden zu, wovon ft 
doch kaum eine einzige befaß. Ehrpfippus, ein Sailer 
des Erañſtratus, melcher ungefähr im 136fteh J.wer 
. Ehrifti Geburt lebte, fchrieb, riach dem Zeugniſſe ws 
Plinius, ein befondetes Buch vom Nußen des brammn 
> Kohles, Doch diefe ſowohl, als viele andere fehle 





(*) Athenens hift. plantar. Lib. 4. 


er Ne tibi pallences moueant faftidia caules, 
| Nitrata vitidis braflica fidt aqua, 
Martial, L, XII. epigr. 13. 
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Schriften der Alten von gleicher Met, find verloren ge: 
gangen. Nato, der Lobredner der Kohl: Staude, bat 
bdieſen Verluſt dadurch zu erfegen gefucht, daß er uns, 
in ſeinem Werke de re ruſtica, ſehr vieles vom Nutzen 
dieſes Gewaͤchſes ſagt. Wenn es gewiß iſt, daß der 
Werth eines Mittels von der Dauer und dem Alterthume 
deſſelben abhaͤngt, ſo muͤßte der Kohl unter den einfa⸗ 
chen Huͤlfsmitteln eine der erſten Stellen einnehmen. 
Seit Erbauung der Stadt Rom, ſagt Cato, hat das 
roͤmiſche Volk ſich noch Feines andern Arzeney⸗Mittels 


beſn inn⸗ und aͤuſſerlichen Zufaͤllen des Körpers bedient. 


Wer die damahlige Verfaſſung der Stadt Rom kennt, 
wird dieſe einfaͤltige Art zu curiren, gar nicht in Zweifel 
ziehen. Alle Aerzte waren der pytbagoriſchen Secte zu⸗ 
gerban; unter diefen herrſchte bis zu der Ankunft des 
Archagathus, eines griechifchen Arztes, die groͤbſte 
Unwiſſenheit. Die ganze Arzeney⸗Kunſt beftand ir 
einigen diätetifchen Regeln, wenigen Kräutern und ugs 
verſtaͤndlichen Worten, welche man bey Krankheiten 
"der zu murmeln pflegte». Es ift daher ſehr wahrfcheins 
lich, daß man ein Kraut, welches Pythagoras und 
feine Anhänger fo bach fcyäßten, als eine Panacee wies 
der alle Krankheiten gebraucht at. Letzterer verfichert, 
daß er, als die Peſt'ſehr heftig in Kom wuͤthete, feine 
- ganze Familie-durd, fein anderes Mittel, als durch den 
Öftern Gebrauch deffelben, vor der Peſt bewahrt hätte, 
Diefes mag auch wohl die Urſache fenn, warum Pie» 
rius Balerianus(*) den braunen Kohl Antidorum Ca- 


conis nennt. 


Cato, als ein Mann von unumſchraͤnkter Einſicht, 
dem es noch zu. wenig wer, ein bloßer Stars » Mann 
‚m fenn, ſuchte demrömifchen Wolfe auch dadurch nüßs- 

. lic) zu werden, daß er demſelben öfters Arzeney» Mittel 
fuͤr verfchiedene Krankheiten bekannt machte. Es ifl 
—7Tt2 —6. zu 

(*) Lib. 4, c. 29. oo 
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zu vermuthen, daß man in den üppigen und wolläftigen 
Zeiten, worin derfelbe Tebte, nody weit mehr, als m 
den unfrigen, von dem Podagra geplagt wurde. Die 
fem Uebel und allen Arten der Gichtzu fteuern, rächer, 
den rohen braunen Kohl mit Raute und Koriander p 
vermiſchen, umdeinige Tage lang zu eſſen. 

Crambem bis co&tam apponere, war bey da 
mern ein ganz gewoͤhnliches Sprichwort. Es laͤſſcüqh 
daraus fehließen, daß fie eben fo gern, wie Die Mas 

Sachſen, „ufgewärmen Rohl gegeffen habe. 
“ . Kate (”) feheint dieſes zu beftätigen, wenn er Den aufge: 
vwaͤrmten Kobl,. welcher mit Debl, Sal, Kümmel ua - 
Polenta vermifcht if, wieder die heftigften Hei 
Schmerzen als ein unfehlbares Mittel anpreifer. Sci 
Hippokrates redet von aufgewaͤrmtem Kohl, und riet 
folchen, beſonders wenn er mit Salpeter vermiſcht wor 
den ift, ald das Fräftigfte Mittel wiederden Dascchlar, 
° die rothe Ruhr und das Blut⸗ Speyen. Es beweilt 
diefes, Daß manihm eine fchmerzftilliende und an haften! 
Eigenfchaft zugefchrieben bat. Vielleicht wird diefen 
dem Kohle verborgene Kraft erft durch das Aufwaͤrme 
deffelben entwicelt. Celſus bat bemerkt, und neuem 
Erfahrungen beftätigen es, daß er allemahl ſehr heftige 
Verſiopfung verurfacht; er räch daher, daß man ſolcher 
nur ganz gelinde kochen fol, Damit ‘er deſto beſſer der 
Leib öffne... Mach Hofmann’s (**) Bemerkung fur 
bhbhen die Stängeldes braunen Kohles, wennfieim Hechke 
der Länge nach eingefchnitten und an einen nicht zum 
men Ort gefeßt werden, einen bonigartigen Saft and, 
der eine gelinde larierende Kraft befigt. Durch | 
Kochen verfliegen die Salz» Theile dieſes Saftes; und 
da nur die groben und erdigen Theile zurück bleiben, fo 
ift es gar, nicdye zu vermundern, daß man nach aufge 


-  (*) Dere ruflica, c. 136, 157. | 
c**) DU. de remed. domeſt. p. 17. 
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waͤrmtem Kohl gemeiniglich Blaͤhmgen und Verſtopf⸗ 


. ung empfindet. Bartholin (*) will den jungen Sproſ⸗ 


fen, weiche der Kohl im Herbſte austreibt, nur allein 
Die pırrgierende Kraft zueignen. oo 

, Die aus den von den Stängeln befrenten Blättern 
Des braunen Kohles abgefochte Brühe ift ein herrliches 
Haus: Mittel in. fchleimigen Bruft- Krankheiten, je 
felbft bey der anfangenden Vereiterung der Lunge; fie 
lindert, erweicht, zertbeilt den Schleim, und fuͤhrt den⸗ 
eiberi durch den Urin und Stuhlgang ab. Gegen die 


eiferfeit brauchen die Redner und Sänger einen aus . 
Braun: Kohl und Rofinen gefochten Trank. Wenn 


man jugleich auch einige Stuͤcke Möhren mit kocht, und 


dieſen Trank mit Zuchercand verfüße, ift er in allen 
Huſten, Bruſt⸗Catarrhen, Raubigkeit des Halſes, 


und ſelbſt in der angehenden Lungenſucht, dienlich. 
Vermuthlich hat der Gebrauch des Kohl⸗Waſſers bey 
Bruſt⸗ Beſchwerden, zudem in einigen Apotheken noch 


üblichen Looch de caulibus Belegenpeitgegeben.. Das 
Deecoct vonden Blättern loͤſet einige Harnblafen: Steine 


auf, wie ein Verſuch auffer dem menſchl. Körper ger 
lehrt Hal”), - | 


Auch Aufferlich gebraucht, Hat der braune Kobl me⸗ 


diciniſche Kräfte, Diofeorides rühme den frifch ausger 


preßten Gaft, als einficheres und zuverläffiges Mittel 


fuͤr blöde und triefende Augen. Eben dieſes befräftigt 


beſſer lindere, als wenn nn gequetſchte Kohl⸗Blaͤtter 
| j Tt3 m 


auch Plinins. Marcellus Empiricus verfichert, daß 


nichts die Roͤthe und das Brennen der Augeulieder 


mit 


(*) Facit clvum bonam & obſequentem. guam fi deiicere voled. 
ſuperioris cymae decoctae luceus, tantum bilis piruitaeque 


deüciet, vt miraturus fis, nullam rech tain bene purgare, ne- 


e, elleborum neque ſoammonium, & fine periculo & cite 


ue 
—R eſſe oorpori, De medicina Dau, domeſt. ‚Di 1. 


p. 24. 
() Lobb de diffolv. caleulum, p. 63. 
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mit weißem Brod vermifcht, und auf Die Augen leg 
Wieder den Schlangen⸗Biß, wie auch zur SKeihg 
veralteter Geſchwuͤre, bedienten ſich Die Alten des aus 
gepreßten Kohls Saftes, welchen fie mit Gerften: Mehl 
vermifchten, mit großem Mugen. In ben bartuädig 
ſten Gtieders Krankheiten, der Gicht, dem Pediyrı 
und Chiragra, legte man den zu Prey gefochten Kahl 
"ganz warm auf die fehmerzhaften Theile. Wcusturd 
- einen heftigen Stoß, Quetſchung, oder andere ag: 
liche Lirfache, der verlegte Theil nut Blut umperkaufe 
war, bielt man den warn gemachten und mit Eifiü 
vermifchten Kohl, für Das befte Huͤlfsmittel. (Einer 
foschen Umfchlag, wenn er zuvor mit Bohnen⸗ Mei 
vermijcht worden iſt, ruͤhmt Epicharmus, ein al 
Arzt, deſſen Plinius gedenkt, faft in allen Krankheuen 
der Geburtsgliede. J 
Man kann ſich auch des braunen Kohles als wi 
Mittels bedienen, verſchluckte Nadeln, Heftel, Geiz 
in den Magen los zu machen, und dieſelben ſodaun durd 
das Brechen aus dem Koͤrper zu ſchaffen, 

Nach dem Berichte dee Verhandelingen.te Roxer- 
dam, Pe S.195, Fa J. ae e J. 17752 
einer Frau gerufen, wel er unerträgliche Schmerze 
klagte, die, wiefle glaubte, im Magen ihren Sig haͤuu, 
und von einem krummen Heftel oder Nadel 
weldyes Ke mit den Speifen bintergefchluckt barte. Tr 
Schmerz vermehrte ſich, fo bald als ſie etwas af, med 
vielleicht durch Die Speifen Die Madei tiefer inden Wiegen 
hinein gebrücft wurde, Hr. v. L. verordnete ihr, 12 Tage 

nach einander, alle die in folchen Fällen gewöhnliche und 
Dienliche Mittel; er verfchaffte aber der Kranken dadurch 
weder einige Hälfe, nach Linderung der Schmerzen. 
Da er nun befländig Liter in dem Magen derfelben 
‚bemerkte, welches er für rin Kennzeichen einer Ben 
eiterung im Magen anfahe, and ein Geſchwuͤr an bem 
Dete vermushete, wo die Nadel im Magen ſteckte, fo giũt 
@ 





R 


Kohl. 663 


7 yo. 


er von der. gewöhnlichen Behandlung ab, "weil er vors 


ber-fahe, daß, wenn die Nadelden Magen durchbohrte, 
Die Kranfe, endlich eines elenden, und (hmerzpaften 


Todes ſterben wuͤrde. Er ſahe auch fein’ anderes Mittel 
zur Rettung uͤbrig, ale daß er die Nudel: durch den 
Weg, wodurch fie in den Magen gefommen. war, wies 
der auszuleeren ſuchte. Er hielt es daher für moͤthig, 


wgend ein Mittel in den Magen zu bringen, welches | 


feitwärts gegen die Nadel kommen, und wodurch dee 
Kopf derfelben indie Höhe gerichtet werden konnte. 
ER Erreihung dieſer Abſicht ließ er rohen. Braun⸗ 

ohl ſehr feinzerfchneiden, unddie Kranke ihren Magen 
Damit anfüllen. Die Kranke aß, um ihre Schmerzen 
108 zu werden und ihr Leben zu erhalten, mit der größten 
Mühe und unter heftigen Schmerzen, viel von dieſem 


Kohl. Da nur Hr. vd. L. zur Abſicht hatte, dieſes 
Nahrungs: Mittel, ehe folches noch eine Veraͤnderung 


in dem Magen erlitte, wieder megbrechen zu laffen, 


fo hatte er unterdeffen 13 dent von der Ipecacuanha 


mit 6 Unzen Waſſer aufgegoſſen. Hiervon gab er, 
nachdem die Patientinn den Kohl gegeffen hatte, fogleich 


die Haͤlfte ein. Die Krane erbrach fich nach dieſer Dofie | 


nicht; da aber ein ſehr gefchwindes Erbrechen böchft 


noͤthig war, um die Nadel, wo möglicd), zugleich mit 


dem Kohle wegzubrechen, fd gab er iht das Uebrige vom 
Dreh » Mittel noch nach, worauf auch der Kohl, aber 
‘ohne die Nudel wieder heraus kam. Das Erbrechen 
dauerte noch lange fort, und während deſſelben fing fie 
heftig an zu fchreyen, und fodann brachte fie die Nadel, 
weiche krumm war, mit ein wenig Gpeife herauf. ‘Da 
das Erbrechen aufgehört hatte, gab er der Patientinn 
erweichende Mittel. Sie wurde nach diefer Zeit fein 
Eiter mehr im Munde gewahr; esfchien, daß die Ber: 
eiterung in Dem Magen feine weitere Folgen hatte, und 


„die Kranke wurde, ohne. einige fchlimme Zufälle im , 
— | Tt4 Ma—⸗ 


⸗ 


\ 


IL: / © Bu 

“+ Magen zurack zu Behalten, vollkommen wieder hey 

ſtellet. 

Diſſ de —— ——— fanitatem humanem. Praf. Elek.» 
 Prebert Bberb. Rofeublane mebicinifde Mike 

fung von deu Wirkungen des Kohle Wins dem EX 

1 Attenb. "1778, 8. 6 ®. 

Was die okonomiſche Vntzung Dee brassen 
RZaohles betrifft, fo ift derfeibe nichenur eine Schide⸗ 
Koft, fondern auch eine Koft des Mittels Wanne uk 
eine Gaſt⸗Speiſe, und wird entweder gefchärber, we 
lang (geftreifc) gegeffen. 

.Inm erſten Falle werden, für das Sefinde, diewe 
ber gemafchenen Kohl» Blätter, fo vieldie Hand beques 


juſammen faffen kann, genommen, die Stängel va 


.. der Hand abgefchnitten, das übrige feft zuſammen ge 
drückt, und in einer Mulde Flein gefchärbet. Dieſer ge 
chaͤrbte Kohl wird, mit fochendem Waſſer oder Fleiſqh⸗ 
ruͤhe in einem Keffel gekocht, und zwar fo, due 
zuletzt allmaͤhlich mehr und mehr einfocye, und nur eiw 
kurze Bruͤhe behalte Er ift eine Mittags: Mae 
‚zeit, und es wird, wenn feine Fleiſch⸗ Tage And, Var 
ter und Käfe nachgegeben,. An Fleiſch⸗ Tagen abe 
wird alleriey Paltes oder warmes Fleiſch, Falte ode 
warme Wurſt, roher und gebrarener Speck ımd Schi 
: Pen ꝛc. daneben gegeben, Cr ift auch eine Aerndes 
für die Schnitter, die ihn an Regens Tagen oder da 
kuͤhlem Wetter gern effen, und er wird ſodann at eb 
lerlkh Fleiſch begleitet. 


Iſt keine etwas fette Fleiſch⸗Bruͤhe vorraͤthig, fo kam 





der Kohl mit Butter, Schwein⸗ oder Gaͤnſe⸗Sch 


gekocht werden. Die Fleiſch⸗Bruͤhen muͤſſen nicht zu 
- zig ſeyn; denn Überfalzener Kohl ift eine der unangenehiar 
ſten Speifen, und wirb bey dem Aufwärmen jedes 
Mahl noch falziger. ” - | 
In warmen -Tagen verlangt. ber Kohl viel Bett, wens 
er weich, und nicht, wie man fagt, rabbelicht, werben fol. 
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Wenn er aber Froſt ausgefianben bat, fo braucht er nut 
das balbe Fett. | ” . 

Am Sommer wird er weicher und twohlfchmeckender, 
wenn Blätter von Mangold, Bete oder Melde, darunter 
gefehärbet werben. | 

Zu: dem. Kohl⸗Schaͤrben gehört, auffer ber Behend⸗ 
igfeit noch ein befonderer Handgriff, "daß bie Hand von 
Dem fcharfen Meffer nicht verwundet werde. Es muß 
naͤhmlich feiner der. vorberften Finger, womit ber Kohl 
umſpannet wird, unten weiter hervor, als oben, ſtehen, 
forfft ergreift das Meſſer den Singer. So ift es auch der 
Sicherheit der Hand gemäfter, den Schnitt von oben nach 
unten zu, etwas ſeitwaͤrts wegzulenfen, um das Fleiſch 


nicht zu treffen. 


Aufgewarnter Rob ſchmeckt zur Winterßs Zeit fehr 
gut. Es muß daher beym Kohl: Köchen, welches ohnehin 
mühfam ift, auf folchen Vorrath Bedacht genommen. wers 
den, daß einige Mahlzeiten aufgewärmter Kohl in der 
Woche gereichet werben. Iſt der Kohl füß gefroren, fo 
ſchmeckt er durch dag Auftwärmen am beften. Des Sons 
mers aber muß man auf aufgemwärmten Kohl nicht Rechn⸗ 
ung niachen; denn aufler dem minder guten Geſchmacke, 


‚ wird er den andern Tag leicht fäuer. 


Zum langen Kohl, wird für das Geflude, der 
Kohl von feinen Rippen abgeftreift, und ungefchärbt 


gen Dan nimmt, zumahl im Sommer, gern u 
te 


ete s oder Mangold = ‘Blätter, welche von ißren 


Rippen gleichfalls entledigt ſind, darunter. Wenn 
der Kohl meiſt gar iſt, werden beſonders ſchon gar ge⸗ 
kochte Hammel⸗Kaldaunen darunter gethan, und noch 


9 


etwas zuſammen gekocht. — | 
Fuͤr den herrfchaftlichen Tifch des Mittel: Dians 
nes, und zur Gaſt⸗Speiſe, läffet man den fauber vers 
leſenen, abgeftreiften, gewaſchenen und recht fein ges 
ſchaͤrbten Kohl mit Butter oder Gänfes Schmalz und 
alz, in einem Schmor:Topfe mit Waſſer recht 
‚weich kochen. Das Waſſer muß ganz einfochen. 
Iſt es Sommers Kohl, fo muß er vorher abgegrufet 
werden. Bey dem Unrichten wirb en. auf der Ober⸗ 
W 5 5, Flaͤche 


8 
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. Bäche glatt geftrichen, und mit geriebener Geumuad 

eſtreuet. Dran pflegt auch Kaftanien mit dem geb 

. nen Koble zu effen. Die Kaftanien werden entweder 
auf Kohlen, oder in Heißer Afche mürbe gebrasm; 

: oder man feßt fie in einem verdedten Ziegel oder eine 
Pfanne auf Kohlen, daß fie .mürbe werden. Dia 
entledigt fie von ihrer zarten Schale, und laͤſſet fe im 
dem kochenden Kofle nody mit auffieden. Anderether 
braten dis von ihren Schalen befreyeten Kaftanaa 
Butter muͤrbe, und legen fie bey dem Anrichten übe 
den Kohl und auf den Rand der Schüfel. ya ieh 
term Falle-wird doch der Rand der Schüffel, mie auf 
der Kohi felbft, mit geriebener Semmel beftreue, 
- Diefes muß aber nur dünn gefcheben; denn die Gew 

. mel fol hier nicht eigentlich zum Effen mit der Gpeik, 
fondern nur zur Verzierung, dienen.  Diefer Kohlik, 
wenn er geathtete Speifen, als: verlorne Eyer, Car 
bonade, Bratwurſt, Schinken ze. zur Wegleitung hat, 
eine Gaft s Speife. Auſſerdem ißt man auch Eye 

Kucyen, Räucher : oder Boͤlel⸗Fleiſch Daneben. 

Der grüne Kohl wird in den meiften Monathen gegefin. 
Es werden : auch andere Keäuter. mit bemfelben wer 
nienget und gekocht. Zuweilen merben auch, ohne den 
nen Kohl, andere Kräuter allein gefocht, die mar, bed 
lichen Gefhmades und gleicher Zubereitung®- Art wege, 
auch grünen Kohl nennet, dieman aber lieber grůnes Kıuut 

ober Grüns Kraut nennen follee, Diefes iſt im 
der bekannte Hederich. Diefer wird, "tie der graine fehl, 
gefchärbet und gefocht, ſchmeckt aber befier als der eigewis 
che natuͤrliche Kohl, und iſt faft voͤllig im Geſchmack des 
Spinates, dem er in ber: Zartheit nach dem Kochen sieh 
kommt. Einige gießen das erſte Waffer ab; Andre aber | 
thun ed deswegen nicht, daß er feinen Kohl: Gepchmad 
nicht verlieren fol. Auch ber junge Senf wird ale Orle 
Kraüt bereitet. Er wird gefchärbet, und das erſte Waſſer 
Wird abgegoffen, weil er fonft zu firenge ſchmeckt; wenn e 
‚ wieder zum Kochen aufgefeßt wird, thut man geſchaͤrber 
Melde hinzu. Dieſes Grüns Kraus iſt nicht von ſo fen | 


es. 


Du Kcvchl. 
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zeſchmack, ald der Heberich; daher es nur im Nothfalle, 
yenn andere geüne Gewächfe fehlen, auf ben Tiſch des 
Rittels Mannes kommt. 


Wenn der grüne Kohlim Fruͤhjahre und im Sommer 


zekocht wird, bat er einen etwas herben Gefchmad; er 


dird aber zarter, wenn Mangold: oder Bete mit darunter 


zeſchaͤrbet wird. Am lieblichiten ſchmeckt der grüne Kohl. : 


Ihe Vermengung mit andern Kräutern, wenn er Froſt 
ausgeftanden hat (*), denn badurch befommt er einen mil⸗ 
dern, weichern und füßern Geſchmack. Alsdann iſt er 
auch aufgewaͤrmt noch beliebt. Ä 
An ftatt der Kaftanien, kann man auch für fich gar ges 
kochte, und von ihrer aͤuſſern Schale entledigte Kartoffeln 
auf den Rand der Schüffel legen; und dieſes würbe viel 
Keicht öfter gefchehen, wenn die Kartoffeln theurer, oder 
wenigſtens eben fo felten, ale die Kaflanien, wären. 


In dem grünen, wie auch Sauer: Kohle, pflegen eini⸗ 


ge Liebhaber auch wohl ein geräuchertes oder gebäfeltes 
Schiiterblatt vom Schwein mit auflochen und fogleich 
auftragen zu laſſen. Dber ed wird auch. wohl eine gebras 


tene Bang, ober nur der Rumpf derfelben, wenn dag meis 


fie Fleiſch in einer der vorhergehenden Mahlzeiten abges 


geffen worden if, in grünem Kohl aufgefchmort, ober nue 


aufgewärmt, unb ber Kohl überher geſchuͤttet. 


u 
pflegt man Stüde Speck, Rippenfpeer, -Eisbeine x. mit 
- beim. Kohle gu kochen und aufzutragen. 


Die Neben: Sproffen, welcheim Anfange des Früßs 


linges aus den alten Strünfen, Denen die Herzen abges 
ſchnitten geweſen ſind, wieder hervor fommen, ‚find eine 
vielzartere Speife, als der Kohl ſelbſt. Diefer Sproßs . 


fen» Kohl wird, wie der ordindre Kohl, nach obiger 
Vorſchrift gekocht; nur pflege man noch einige abges 
| an Dolln, beſſern Geſchmackes wegen, mit zu 
ochen. | 


- Zumlangen Rohl ſtreift man die Blätter des Kohles 


von den Stängeln ab, umd kerbet die Herz⸗ Sprofs 
fen, 


0 Daher da⸗ Sorichwort: La gelée n'eſt bonne que pour les 
‚aux, ‚des Groß iſt nur faͤr den Kebi gun, | 


— 
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- fen, wenn die Stängel abgefchnitten find, Preußmä 
" ein. Man ſetzt fie mir kochendem Waſſer und Saba 


einer Eafferole oder einem Schmor⸗ Topfe zum 


und läffet den Kohl weich kochen. Sodann wird ei 


einen Durchſchlag gethan, und das Waſſer recht rar 


abgeſeihet. Hernach legt man ein Stuͤck Butter ik 


Schmor⸗Topf, thut den Kohl hinzu, bedeckt datei 


. Kohlen: Feuer Tangfam durchſchmoren, und 


mit feiner Stürze, läffe* den Kohl auf einem wiägen 





den Topf zuweilen um, damit der Kohl nicht anbreme 

Die Schüffel wird nit. Carbonade und 
‚belegt. Auch wird Rindssoder Hammel Kaldım 

- Daneben gegeffen. | —— 

Eine etwas ähnliche Art des langen Kohles, if ie 
fo genannte bremer Kohl, da nähmlich Die aus de 
. Spiße des grünen Kohles ausgebrechenen Herz: Kolben 
nicht gefchärbet, fondern' ganz gelaffen werden. Dim 
thut ein: Stück frifche Butter in eine Cafferofe, eder® 
einen Schmor- Topf, und laͤſſet biefe Herz⸗ Sproſſe 
verdeckt, fo lange fehmoren, bis fie weich genng w 


y;. gar ſind. 


. Braun : Ropl mir geraͤucherter Gans, auf 
. Weltpbälifb; ſ. im XVI 26.8. 75. 
| Braunkohl⸗Suppe. Nachdem der Kohl gm 
» weich gefocht, hernach Flein gehackt worden iß, 


. wird gute fette Rindfleiſch⸗ Brühedaraufgegoffen, ul 
„ ein wenig ganze aber: Grüße, welche vorher in ie 


ein wenig gefotten worden ift, Darunter gethan, - 


man zufammen. eine Weile fochen laͤſſet. Vor dem | 
Auftragen reibt man Muskaten⸗Nuß und Ingber den 


uͤber. 
Seine Paſtete von braunem Rohl. Man wij 


den Kohl ſauber abpußen, und in weichen Waſſer m 
tbe kochen, oder wenn die Jahre 


ein wenig Salz ganz 


. Zeit esmitfich bringt, daß er ſchon einigen Froſt bekem⸗ | 
men bat, muß man ihn verdeckt, in feinereigenen Bruͤbe 


N‘ 
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mit einem Stuͤckchen Butter und etwas Fleiſch Bruͤbe, 


oder, in deren Ermangelung, in ein wenig kochendem 


Waſſer ganz muͤrbe abfchwigen, fodannaufeinem Durch⸗ | 


ſchlage das Muffe zanz rein heraus drücken, und bernach 
ein wenig durchhacken, aber nur nicht gar zu Plein; 
Bieraufineiner Schüffel mit geſchmolzenem Sped, und 


wenn mandas haben kann, auch Ochfens Mark, anmens 


gen. Letzteres aber muß man ſchmelzen, und durch ein 
KHagr: Sieb darauf gießen; ſodann ein Par ganze mit - 
Gewürz: Nelken beſteckte Zwiebeln, ein wenig Pfeifer 
und Salz, darunter mengen, und in einem feinen Teige 
zu einer Paftete verfertigen. Man kann auch Kaftanien 
unter den Kohl mengen, oder auch einige Schichten in . 
Scheiben gefihnittener geräucherter Dchfen s Zunge, 
oder in Scheiben gefchnittenen geräucherten Schinfen. 
Die Ochfen: Zunge und der Schinfen müffen aber vor⸗ 


her wohl ausgemwäffert, gekocht und wieder alt werden, 


mwenn fie zwifchen den Kohl in die Paſtete mit eingelegee 
werden. Ben dem Anrichten kann man etwas gute 
Fleiſch⸗Bruͤhe, miteinem in Mehl umgewaͤlzten Stücks. 
chen "Butter zu einer feimichten Soße abruͤhren, und fols 


che zuleßt darein geben. Noch ift zu merken, dag bee 


Kohl in der Paftete oben mit Speck⸗Scheiben beleget, 
aud) zu der Soße Eitronen = Saft mitgenommen 
werde, | 
Die Chineſer bereiten aus dem Kohle einen Saft, 
den fie Miſum nennen, und den fie bey ihren Speiſen 
ar viel gebrauchen,. ud) unter ihre Bruͤhen mifchen. 
Man false naͤhmlich eine Art von ſchmablblaͤtterigem 


blauen Kohl fehr flarf ein, und behält ihn in der Stw 


be, bis er fäuert und Waſſer gibt. Diefes Waſſer 
gießt man ab, ımd kocht es fehr ftart. Sobald esein - 
wenig dick wird, mie ungegobrenes Bier, wird es, _ 
nachdem es erkaltet ift, in Flafchen.gegofien, die man - 
des Sommers an die Sonne, des Winters aber auf. - 
ten "zu sh, wodurch es immer dicker, und dem 

Weo—⸗ 
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Weſen des gedachten Saftes aͤhnticher wird; mei 
länger man ed an der. Sonne und auf den Ofmhi 
deſto Dicker und befler wird es. 

Der branıfe Kohl gibt auch den reichhekige 
Gehls Samen. Wenn er feinen Winter überfuke 
hat, und zuvor burdy das Abblatten zur Spk u 
gewöhnlich genußee worden ift, wird er, bed 
wähnter Maßen, : in dem Garten von feineudr 

- Standplage Im Früblinge aufgenommen, undıdp 

weiſe neben einander enge zuſammen eingefeßt, ME 
alſo alddann nicht viel Platz mehr eimehnend 
Die Reihen, dahin er eingefegr wird, 

gerade feyn, Damit man zwiſchen ſolchen Reifeade 

Stangen auf engefipiagene Gabel» Hölzer Iegenflen 
und die Kobls Reihen fidy dagegen lagern 
Die Kohl: Strünfe müffen nicht allzu lang af 
* fordern eine gute Querhand hoch über der Ta 


=" werden, damit die austreibenden Sproffen MET 


hoch über fi) wachen. Wenn die Samens 
meiitens gelb werden, ſchneidet man Die Fangen 
- son den Strünfen ab, bringt fie in Kaufen ⸗ 
bitzen, und verfährt damit wie mit dem ar 
Es ift unglaublich, mas fitr eine reiche Dept tt 
man von diefen Kohl⸗Struͤnken halten Bann. 
wirft die Kohl: Strünfe nady vergangenen Bf 
fruͤb weg, da man noch Nutzen Davon ziehen 
' * um fo mehr, da der Plaß, wo die Kopl: Grin 
Deblfamen stragen geſtanden harten, noch in 
Jahre niit andern Gewächfen befeßt werden er 
at man den eingefchlagenen Kohl⸗ Etruͤnken 
cſchlechtes Land angewiefen, daß alle ihre Gamer 
voͤllig werden koͤnnen, ſo wird ein Scheffel — 
me faſt an die 19 Quart, oder 38 Pfund de 
ben koͤnnen. . 


m 
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Des Gebrauches der verſchiedenen Arten des 


Braunen Kohles sur Vieh⸗Fuͤtterung, iſt bereits 
oben, S. 652, Erwaͤhnung geſchehen. 


Den ſibiriſchen draunen Kohl, Braflica (hm- 
briata) ſiberica, Engl, Siberian Borecole, called by 
fome Scotch Cole (*), unterfipeinet Miller von feiner 
Braffica (laciniata) fimbriata, Engl.Börecole, Brayns 
Kohl, und von feiner Braflica (felenifia) fimbriata 
virescens, Engl. green Borecole, grüner Braun⸗ 
Rohl. Mame fagt von demfelben, in feinem univer- 
fal Gardener and Botanift, in welchem er ihn, nebft 
ven fringed Cabbage or Borecole, und dem common 


Coleworts, zu ber Braflica fimbriata ordnet, er fey ein 


Kohl, weldyer keinen Kopf macht, und eine Sorte des 
brown Borecole, des braunen Kohles; es gebe von 
. ibm orten mit rothen und grünen Blättern zc. er 
fer im Winter vortrefflich zu effen, und werde wie der 
Borecole gezogen, folglich im März; oder im Anfans 


ge des Aprile gefdet, und hernach 2 F. weit verpflanzt. 


ı Mach Hanbury complete body of planting and gar- 
gdening, hält man ihn in England für den Dauerhaftes 
ſten braunen Kohl, und im Frühlinge nach einem har⸗ 

. gen Winter für eine vortreffliche Speife. ze 


Ich habe die biaher abgehandelten Rob ⸗ Arten 
noch von der diaͤtetiſchen Seite zu betrachten. Ueber 
die Wirkungen des Kohles und feiner verfchiedenen 


Arten find nicht nur die Meinungen der Aerzte, fans 


dern auch die Stimmen des effenden, und nicht über 


die Eigenfchaften der Speifen fpecufirenden Publicum, 
8 


etheilt. Mancher fuͤrchtet ſich vor einer Schag 


(*) Dit diefem Seotch Cole, aber ſchottiſchen KRohle, ik der oben, 
al beſchtiebene ſchottiſche weiße Kodl nicht zu ver⸗ 


\ 








[3 
— ———— 


voll Kohl, wie vor einem gegärbtem Dudelſacke, weil 
er glaubt, fein Mage werde nach dem Genuſſe ia 

eben fo vielen Tönen, wie dDiefer von ſich gibt, ſich ver 
Blaͤhungen zu entledigen ſuchen; und ein As 
. berer ſchlaͤgt die "Blätter dieſes Krautes recht enge ww 
fammen, damiter defto mehr auf ein Mahl farien Plus, 
‚und fährt Damit zum Munde, und verfchlinger aus ſo 
- gehäufte Schüffel, daß man fuͤrchten follte, fle wie 
ohnehin nicht im Magen Pag haben, wenn 
dienachher erfolgende Ausdehnung gar nicht in 
bringen wollte. Der Unterſchied it fo Ber 
daß er unmöglich in der Speife felbft liegen Fan, few 
dern daß er vielmehr in dem Körper Des Menſchen ge 
gründet feyn muß. Wenn der Eine Die zarteften "Bit 
ter ausſucht, fo verachzer der Andere weder Stielmd 
: Stängel, und gemeiniglich Plage am Ende derjenige, 
der zärtlich gegenfich verfuhr, mehr, als derjmigt, 
welcher die Pallifaden mit verſchluckte. Daß aile Kehb 
Arten eine ſehr angenehme Speife feyn, werden ir 
wenige wiederfprechen; denn es find feltene Faͤlle, auf 
. jemand fie geringe fchäßt, zumahl, da fo viel Artende 
Zurichtung erfunden worden find, daß, wenn manauh 
eine nicht behaglich finder, man ſich Doc) an den ande 
laben kann; und man wird finven, daß felhft diejenigen, 
die für den Genuß büßen müflen, "doch kaum fo eid 
über ſich vermögen, daß fie ſich dieſer Speifen gan 

safe m follten. Hingegen ift die Bemerkung eben ſo 









E r und richtig, daß. faft alle Kinder durchaus Fein 
Liebhaber diefer Gewaͤchſe find. Wenn man auch im 
Alter den Kohl mit großer Begierde genießt, fo wich 
man fich immer aus feinen- Jugend» Jahren erimaeen, 
daß man ihn entweder gar nicht aß, oder daß die vaͤter 
Uche Zucht das befte thun mußte, um ihn hinein zu zwins 
gen, wenn man einen Water hatte, der aus feinen (yes 
gen feinen verzaͤrtelten Weichling, Beinen waͤhlendes 
und fiefenden (föhrenden) Buben erziehen wollte, Ci 
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nige Diaͤtetiker verachten biefe Krämer als ſchwer vers. 
Danlic, hart und ſehr blaͤhend; andere loben ibre Wirk⸗ 


sungen, hoffen daß fie Oeffiung machen, und, glauben 


 Dap die Blaͤhungen zu unbedeutend ſeyn, als daß man 


fich davor fürchten muͤſſe; und noch andere halten ben. 


Kohl fuͤr ein Ding, welches als die befte Arzenen Dir - 


sen könne, und aud) wieder Arzeneyen erforbere, für 
ein Mittel Ding, welches zum Nutzen und 


Schaden 
gereicht; Hoch find fie fo beſcheiden, bimzu zu feßen, daß 
S Urſa⸗ 


Des Nutzens mehr ſey, als des Schadens. Die 


che der verſchiedenen Urtheile Über die Wirkungen des 


Kohles, liegt theils in den mancherley Arten des Kohles 


ſeibſt, theils auch in der Beſchaffenheit der Körper, bie 
ibn zu ſich nehmen, und endlich auch in den verſchiedenen 


Bereitungs/⸗ und Zurichtungs⸗Arten, wovon die eine die 


VWerdauung mehr befördert, und die anbere bie 
ſchaften noch mehr. verdirbt. Ich werde die verſchiedenen 
Arten des inden Küchen gebräuchlichen Kohles duvch⸗ 


— 


geben, vorher aber bie allgemeine Wirkung aller Kaple 
Arten zeigen, um ben Schluß zu gießen, für welche 


Körper er zur Nahrung geſchickt it, und fiir weiche er 
nicht paſſet. Jeder kann fich dann ſelbſt prüfen, ob er 
feinen Leib in folchem Zuftande findet, daß er an meiner 


. Mahlzeit Theil nehmen kann, oder ob heute. für ihn 


‚ein Faſt⸗ Tag iſt. 


Der groͤßte Kohl: Patron wird ihn von dem Vor⸗ 


wurfe, daß er Blähungen verurfacher, nicht befregen 


Binnen. Diefe Wirfung ift allgemein, nur bey einigen 
-  Derfonenin weit ftärferm Grade, als bey andern. Alle 
dieſe Kraut: Arten ſchließen eine Menge Luft in fich, 
die fich unter dem Verdauen davon trennt, und denkeib 


ausdehnt. So wie, wenn man ein Städ Apfel in ein 


Slas mir Waſſer wirft, ſtets kleine Bläschen davon 
‚auffteigen, welche aus der Darin verfchloffenen Luft ents 


ſtehen: fo erfolgt dieſes ebenfälls im Magen nach dem 
Genuſſe der Kohl: Arten, nur in weit größerer Maße, 
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als ben erwoͤhatem Heinch Verſuche. Deeſe atil 


Luft ſammeilt ſich, und irret durch Die Gedaͤrne;! 


Lertheilt ſie ſich in mehrere kleine Portionen, m! 


kommt fie wieder zuſammen. Sie dehnt ben Du 
und die Gedaͤrme hin und wieder aus, und dies fe 


Blaͤhungen, uͤber welche man ſich zus beklagen hat, 


” 
man den Wagen mit Kohl gefülle bat. Dierk 
dehnung iſt mit einer unangenehmen Empfintuy = 
einer Boklemmung und Beaͤngſtigung, die exih 
des Druckes auf die andern Eingeweide und der Om 
ung ſelbſt ift, Begleiter. Wenn man eiuen 


oder eine Blaſe voll Luft bläfer, wird man beneh 


% 
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= Umlauf des Blutes hindert, und Die übrigen Engl 


es alfo anfangen wie manmwill, fo macht Kohl BA 


heraus zu treiben. Dochbat man, wofernmmms 


Mahmen der Winde, von weichen man fehr me 


amd macht aus dem Bauche einen Binfebalg, 1 


derſtand genug leiften, nicht mächtig genug 


Daß fie ſich ausdehnt und einen größern Raum ein 


J nd Daß ſie datjenige, was ihrer Ausdehnung in ®% 


Neht/ wegdruͤckt. So ein geringer Werfuc wei 
fo konn er doch einen Begriff von-- derjenige gb 


wag · im Umterleibe vorgeht, wenn die-Bfäpunga a 
Gedaͤrmen wühlen. Es muß norhwendig e 


ſchwerde von dem Drucke empfunden werden, De 













des Unterleibes preßt. Wenn diefe eingepreßte im 
Deffnung macht, und hervor dringt, fo befommt 


«hen kann, ohne zarte Ohren zu beieidigen. 
gen, dehnt den Linterleib aus, Bläfer die Gedirkt! 
Bloß an einem Treter mangelt, um die verſchlohe 


nen Leib bat, der fich gar zur leichtin eine Trommel v⸗ 
dein laͤſſet, die Stärke der Ausdehnung fo Hut 
feiner Gewalt. Zuvoͤrderſt muß man nur end 
efien, wenn.man weiß, daß. die Tumulte, dies 
erfolgen, zu mächtig find, und wenn man aut 72 
fahrnng weiß, daß man ’eiren Leib hat, der nik 


* 
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perrte Luft wirken, und fie. heraus treiben kann. 
er naͤchſt muß man ſich andy vor den dicken Struͤnken huͤ⸗ 


, weil dieſe weit mehr Blähungen machen / als vie feinen 


iUzl⸗Blaͤtter. Zwar ſchmecken die Struͤnke zum ſuͤe 


ſten, aber die Sußigkeit iſt dach eben nicht der Zunge 
genehm, und die Schuͤſſeln mit Kohl, ML anf ordent⸗ 


be Tafeln kommen, find gemeiniglich ateyelefen. Man 
rd alſo ſebr leicht diefe Behutfamkeit ber Sem Kohl⸗ 


ſen, die ich verlange, beobachten, und mian hat die 
ntſchuldigung der mehrern Blähungen zut Hand, wamt 
Yan feiner Leckerey einen Anſtrich von Mörficht geben 
Hl. ° Endlich haben auch Die Köche und Rohinen gro⸗ 
en Antheil an den Blähungen, die uns durch den Kohl 


erurſachet wetden, wenigſtens koͤnnen fie burch ihre 


Rumft die Beſchwerden ſehr verringern, wenn fie uns 
dieſes Gemuͤſe auf eine feinere Art zubẽreiten. Um bor 
Den uͤbeln Wirkungen des Kohles zu ſichern, muß man 
ihm das Muͤrbe und Zarte durch Butter, nicht aber 


durch) andere Fett⸗ Arten, verſchaffen. Ein Kohl; der 


mit · Ramder⸗ Talg, Schwein⸗ und Gänfes Schmatz ber 


teitet AR, mache weit ſtaͤrkele Paſf ionen/ als derjenige, 


welcher mit bloßer Butter zugkrichtet wird. 
Aiaſſer den jetzt empfohlene Mitteln Ber’ Worſicht, 
um dem Kohle die uͤbeln Wirkungen zu benehmen, 
kommt es vornehmlich Auf den Magetz an, der dieſes 
Gericht einnimmt, ob er ſtaek genug if Beh Ausdehn⸗ 

rmngedchtet, maͤchtig auf das ihnt anvertraute Ge⸗ 

"ziche zu wirken, oder ob er hu ſchwach it," ihn gehoͤtig 
yu zetlegen, und ob die Sedaͤrnte Marl gering And. eis 

nen guten‘ Nahrungs „MM barkub ji Geleiten: Ge 


weine Leute, deren Magen hicht durch Alle die Mittel 


verdorben HR, die wir von Jugend af arwenden, den⸗ 


„ſelden zu ſchwaͤchen, und Perſonen, die in ſteter Bes 


wegung find, kiagen nicht leicht über die aͤbeln Foigen 
‚ &nergenoffenen Kohl⸗Speiſe; woblaber ſolche, welche 
eine ſthende Lebensart ſuhren Die Letztern möchte Ic 

“ 42 Uber⸗ 
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Abeehaupt geen von allen Kohl⸗Schuͤſſeln entferra 

weil eseine Nahrung iſt, die ſich gar nicht re * 
Beſny ſtarker Arbeit und Bewegung werben Die Blaͤ 
gen lange nicht fü empfindlich ſeyn, als wenn manke 
nach den Unterleib kufommen preffeu muß. Ned 
de nn Hand⸗ Arbeiter oder Bauer bey nur die 


below ſeyn, als erden Enkeln befonmmt, denn mt 
- würden uns wenig 6. ſehr fihleche dabey befinde, 
‚men wir nichts befleres, angenehmeres und gefuaderd 
ppeikn peifen hätten. ber bey unferer Voraͤltern Leben 

..Mrt wuͤrde er auch feine fo uͤblle Wirkungen auf wi 
baben, als wir nun nach feinem Genuſſe verſpuͤren. S 
zogen von einer Gegend zur andern herum wnd wer 
in beftändiger Bewegung und Arbeit; ein Lmpee, 
der, wie ich ſchon gefags habe, zum Verdauen bes Kehl 
ſehr beförderlich. iſt. Man ſage von der Gefchicktichler, 
‚ ber Tapferkeit und den Kenniniffen der alten Dersufchen, 
was man. will, fo war doch gewiß feiner rer ihum, 
der die Stunden der Macht dem Studieren widmet; 
die ſitzende Lebensart, umd-eine gute Berbautung biäßes 
der harter Speiſen, ſtehen im Re Verhaͤlth. 
Drach der. jegigen Einrichtung iſt alſo Kohl eine gefumte 
:Speife für die D Einf der Menſchen, bie nach Dem Ep 
ftiem des Deleuomiften hie hervorbringende genaust 
. wird; wicht aber fo gut für Die, weiche Die Pfliche, de 

- Schäge der. Erde zu ‚verzehren, auf fi) gememmen 
. haben. .. Der- Koßls Keflel und .der Bauer⸗Mages 
baben die. nächfte Verwandeſchaſt nt enonder. Dit 


Dre 
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Sierdeien, die in dem Keſſel angefangen wird, wird in 
em Magen ſo lebhaft und kraͤftig forigeſehzt, daß Pr 
‚avan zu befuͤrchten iſt. Berirrt fidy aber ein KR 


Ropf in einen feinern zaͤrtlichern Magen, Ban | 


Trudicaͤten und Druͤcken, daß man oft mit Arzeneyen 
zu Mitfe kommen muß, welche bie Buͤrde wieder heraus 
ſchaffen, oder die erſchlafften Faſern des Magens zur. 
tarken Arbeit antreiben. Weil man aber uͤberbaupt ſolche 
Arzeneyen, weiche die Bewegung des Magens vermeh⸗ 
ren. nicht zu haͤuſeg nehmen muß, ſo erfördert die Klug⸗ 
heir, ſparfim und mäßig von einem Gerichte zu een, 
welches una Beſchwerden macht, und deſſen uͤble Wirk⸗ 
ungen auf uns wir erſt durch das Tropfen: Glas hem⸗ 
men wmuͤſſen. Die Kobls Arten find eine dienliche Speiſe 





für die, die ihn aupftanzen, nicht für Die, weiche. ſichan 


der Schoͤnheit des Gartens erfreuen. 

Eine andere Eigenſchaft der Kohl: Arten, bie eben 
wicht zu ihrer Empfehlung gereicht, if}, daß fie Dem 
. Weiler, in weichem fie gekocht werden, einen fiinfenben: 

Sernch geben. Sie feinen daher eben nicht fehr ges 
ſunde Säfte zubaben; denn alles was übel riecht, dient 
nicht zu einer heiffmen Nahrung. Gie befiken eine 
Arc von Schaͤrfe, die, weil fie die Geruchs⸗Merven 
. angreift, auch wohl auf die andern Nerven des Koör⸗ 
pers feine. angenehme. Wirkungen aͤuſſern farm. 





Doch A diefe Schärfe dem Koßle, wenn wir iinge . 


nießen, ſchon benonmen. In der Küche iſt die ſohr 
gute und heilſaine Methode eingefuͤhrt, das Waſſer, 
worin der Kohl gekocht werden iſt, abzugießen. 


Wenn dieſes einige Mahl geſchiebt, fo wird das lekte 


won einem beſſern Geruche ſeyn. Man wird den Kohl 


yon dem Uebeln und Schaͤdlichen befeenen koͤnnen. 


Wollte man aber das erfte Waſſer des Kobles mit zu 
Tiſche bringen, fo werde er vielleicht noch andere 
Kräfte Auffern, die wir nicht in ihm vermurben, und 
dn une gar nicht angenehm ſeyn engen. Se viel 

Uu 3 wiſſen 
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_ Aoiffen wir, dos dieſe erſte Kofi: Wehe cine buunip 


-Hche lazierende Kraft. befigt, und Dies i gewiß fair 


Sacha, auf die wir mit rechnen, wenn mir-Koblefe 


Niemand wird es ſich einfallen laffen, daß derjenie, 
wæelcher Kopl ißt, zugleich eine Abführung 

* Leib bringt; und folche Speifen, die zugleich luıfe Je 
= geneys Kräfte befißen, dienen niemahls zum aekahen 





Gebrauch. Ein anders iſt es, wenn eine Spepemen 


‚offenen weicher Leib erhält, und wieder ein mil, 


rn. wenn fie erdentlich laxiert. Erſtere iſt unfchäih, 
= "zb meßrentheils nüßlich,. wenn man ſich nur nicht 
ſehr Daran gemößnt; leßtere aber-greift die Eingench 


an, und ſchwaͤcht ſie. Wer wollte, wenn er eine ge 
Mabljzeit zu ſich nimmt, zugleich ein Mhabarber: Pu 


ver mitnehmen? Man ſieht, wie ſehr ich -für a 3 


x 
De) .. 


gießen der erſten Kobl⸗Bruͤ 
Endlich ‘gibt der Kohl, ‚fo wie überhamt did 





Krautwerk, feine fehr vorſtehende und lange anfalıs 


De Nahrung, Die Kräfte, diedem Körper beat 
zuwachſen, find geringe und ſchwach, weil er wk 


wuaͤſſerige, als eigentlich nährende, Theile beige. & 





iſt vortreff lich Dazu. gefchickt, den Magen wohl ui 


. acht genug Kräfte ertheilen, wenn man ihn wicht wit 
andern Dingen, Die mehr Nabrung geben, zu 
den pflegte. Unſer Handwerksmann ımd unſer Base 


fuͤllen, ben ſtrenger Arbeit aber wuͤrde er dem Siche 





aber eſſen ihr nahrhaftes Brod und ihr gutes Geh 
Sped dazu, und ſo koͤnnen ſie fich fehe wohl Dam 


"Mach allen diefen angeführten - Befehrsfbigumge 


der Kahl: Arten, bedarf es kaum noch der Erinuermg 
Ddaß wman ihn nicht des Abends eſſen muͤſſe. Wer beyde 


Abend⸗ Mahlzeit feinem Magen eine gute Ladung dieſa 
Krautes zu verdauen gibt, der wird gewiß eine ımgufs 


ige Nacht haben, wofern er nicht einen auffererdeuuhh 


- guten Magen hat. Die Blaͤhungen erzengen gm 


t 
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ligungen; welche bie. nächtliche Stäbe unterbrechen und 


indern, Ob gleich indefien alle Kohl⸗Arten einerley 


Haupt > (Eigenfchaften behalten, indem ihre Säfte won : 


— 


twas grober Art, und mit vielen Theilchen erfuͤllt 


nd, die nicht ohne ſtarke Arbeit der. Verdauungs⸗ 
teäfte in Die Art umferd Koͤrpers verwandelt werden 
dunen, und in den Verdauungs⸗Wegen eine Gährs 
ng, welche Blähungen macht, leiden : fo find doch in 
er That einige Arten und Theile derfelben etwas feis 
er, verdauli.her, und den Magen meniger beſchwer⸗ 
ch, als andere. | | 

Der weiße Kopf: Robipflegt, wie ich oben gezeigt 
abe, entiweder roh, als Salat, oder gekocht auf verſchiede⸗ 
e Weiſe gegeſſen zu werden. Im erſten Falle iſt er am 
hwerſten zu verdauen, wenn er gleich auf das beſte mit 
Zalz und Pfeffer gewuͤrzet worden iſt. Er naͤhrt wenig, 
eil feine Theile zu zaͤhe und grob find, als daß der 
Ragen;dtefelben auflöfen Fönte. Man bemerkt Daher 
n unangenehmes und ftinfendes Aufſtoßen, welches 
weilen den andern Morgen nody dauert, wenn man 
6 Tages vorher dieſe Speife genoffen hat. ‘Den Leib 
ird heftig davon aufgerrieben, der Kopf mit Dünften 
gefüllt, und Die Seelen: Wirkungen Dadurch eben fo 
umpf, ald.der Magen, gemacht. :. ch wieberrarhe 
aber mit Weberzeugung zaͤrtlichen Perſonen, befonders 
ber Gelehrten, dieſe Epeife, weil fie ſich dadurch ſehr 
iche- den Weg ˖ zu hypochondriſchen Zufaͤllen bahnen 
Innen.. Iſt dieſes alles noch nicht hinlaͤnglich, uns 


ww 


+‘; 


on dem Genuſſe des Kohl» Salares abzufchredden: fo ' 


wäge man nur diefes, Daß, wie ich obenbey dem Sa⸗ 
oyer⸗Koble gemeldet habe, der fchönfle Kohl: Kopf zus 


sich das haͤßlichſte Neſt von Inſecten iſt. Manpflege 
le Arten. von Salat vorher zumafchen, eßeman fie ißr, 
ne allein. beym Kohl geſchieht es nicht. . Ich rathe alfo, 
m entweder gar nicht gu eſſen, oder ihn wenigſtens vor⸗ 


er auf das ſorgfaͤltigſte zu waſchen. Vielleicht gibt 
—Uunu4—4— cine 
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eine Menge ſchaͤdlicher Inſecten, welche wir inf 
Art in den Körper bringen, zu vielen Krankheiten, ka 
Urſachen wie noch nicht kennen, die erſte Gelegeſe 
Eben fo ſchwerverdaulich iſt der gekochte Roy: Se: 
inſonderheit find Die Scrunkeo ſehr bähent. mu 
ihn mit Boͤkel⸗Fleiſch zurichtet, :ufacht. ihn du je 
noch ‚unverdaulicher. Inſonderhtit ift der bean 
Herbſt und inter auf bebaltene weiße Kohl weilkt, 
als derjenige, weicherim Sommer, wenn die RUM 
erſt ſchließen, verfpeifer mird. Eine hoͤchſt mh 
beobadjtende Regel der Vorſicht bey dem Gemuer 
weißen Kohles ift, die Speiſen, die zugleich mit der 
offen werden, gut zu. wählen, weil won biefen ai 
beflere oder fchlimmere Wirkung abhaͤngt. Mant 
wie leicht zu erachten iſt, nicht folche Dinge golah® 
efien, die ebenfalls ſchwerverdaulich find, oder it 
Blaͤhungen machen können. Lieber das viele Zei 
ich mich ſchon erflärt. Mich. ımb Bier mafende 
falls nicht mit dem Kohl zugleich in den Magen f 


‚.. werden, . Xaffer, in Hemlicher WRengegetrunfn, 


bindere und (hwächt die blaͤhende Wirkungder 
Bier hingegen vermehrt dieſelbe. Der fo sa" 
Drisch = Kofl,. da nähmlidy der gefcpnittene wer} 
in Mitdy gefoche wird, ift eine. Miſchung, die al 
tadelnswärdig finde; denm Milch ip ſchon an 
ſich nicht leichtverdaulich, und bey dem Kochen iu hl 
wird Der Kohl auch ben weitem nicht fe weich. md MT 
als ben dent Kochen in Waſſer. Die beſte Art * | 
richtung des weißen Kohles ift; da man ihn mit 
Aletich=Brüße, die aber nicht zn fort fenn muß I 
und ihm hernach durch gute Butter den Beuel 
Ale Gewürze befördern die Verdaumg, weil B 
Dingen flärken; kein Gericht aber bedarf ſolche * 
Mittel mehr, als dasjenige, welches eine harte eh | 
ung des Magens erfordert, um gehoͤrig verarbeh 
werben, Da aber der Kohl von biefer a | 


leich mit demfelben durchkocht, oder Die man auch erft 
ven dem Anrichten Darüber ſtreuet. Zur erften Abſicht 
chickt fich beſonders der ganze Pfeffer, und zur andern 
ser geſtoßene Ingber. Auſſer dieſen kann man andy ſolche 
Gewürze wählen, bie‘ zugleich treibend find, und die 
Blähungen verhindern, als: ber Anieg, Fenchel und 
Rummel, unter welchen der letztere, wegen ber Lieblich⸗ 
eit, die er dem Kohl mittheilt, ſich beſonders empfiehlt. 
IBill man endlich den Kohl leichtverdaulicher machen, 
o muß man ihn ſtark ſalzen. Der Eſſig ſcheint andy 
inter die Verbeſſerungen des weißen Kobles zu gehoͤren; 
yenn ein geſchaͤrbter, mit Eſſig durchgekochter Kohl, 
ers den Wagen nicht fo ſehr, wie der ganz ges 
ochte. £ 
Man Bat, oben tebener Maßen, zwey Mittel, 
yen weißen Kohl den Winter ig neßen, da man 
zaͤpmlich entweder die Köpfe mit Effig einmacht, oder 
ya man den Kohl fein fehneiter, Ihn mie Eſſig eder ans 
yern ſauern Dingen, wie auch mit Gewuͤrzen und al; 
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ft, fo rathe ich die Gewarze an, Die man entweder ſo⸗ 


zaͤhren laͤſſet, alsdann «ber Die Foſſer feſt verſchſießt. 


Durch jene Bereitungsart erhält man das fo genannte 


Sied? Krant, und durch biefe das Sauer» Mraut 


Das Bauer s Braut oder der Satiers Kohl ift die an⸗ 
genehmfte und geroäpntichfte Speife der MiedersCachs 
fen, und auch biejenige, welche ich unter allen übrigen 
zubereitungen des Kohles für Die gefundefte halte, ob 
man ſich gleich fehr wenig nahrhaftes davon zu verſpre⸗ 
chen hat. Ein gewiſſer großer Arzt, weicher ſelbſt gern 
Bauer Kohl a, behauptete, Daß ein einziges Ey dem 
Körper mehr Kraft, alsein ganzer Eimer Sauer: Kobl, 
gebe: Kann aber eine Speife, ob fie. gleich feine nahr⸗ 
bafte Theile befige, doch nicht gefund ſeyn? Wer glaubt 
wohl, daß Sellerie, Pererfilie und Kerbel, dem Kör: 


per Nahrung geben? und doch find es die-gefundeften 
Uus Kraͤu⸗ 


— 


geauter. Guarinonius () nennt ben Gin: 
den Theriak ˖ aller. Speifen.: Es iſt eine 


.. 
1} 


T 
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Wabrheit/ daß alles Saure, wenn es mäßig 
wird, den Magen ſtaͤrkt und bie Verdauung befeiet 
Wie viel gutes koͤmen wie uns Daher nicht vonden 
genehmen Säure des eingsmachten Kohles verfude 
wen wir den Magen nicht damit überlaben, Iet 


uns defielben nur-als eines Confeetes zu anderaiit 


+. 


° 


Speifen bedienen. So viel aber audy Guarm 
dem Sauer» Kohle zutrauet, fo. wenig: ſcheinen &4 


. and 8Wbaldſchmidt mit ihm gleicher Meinung nik 


> 
® 


beyde behaupten, daß er fchwer zus verbauen ſey 


ungkn veruefache, und rohe Säfte im Körper jew 


* 


bringe; fie überlaffen ihn daher bioß den Baur, d 


geloͤhnern, Dreſchern und Matroſen, weil dieſe 


harte Arbeit ihn deſto eher wieder ans dem Koneſe 


ſchaffen koͤnnten. Doch dieſes ſoll uns von ben 6 


nuſſe des Sauer⸗Kohles nicht abſchrecken. Vercit? 
baben bloß von. dem Mißbrauche geredet; a m 


: ‚Diefer Ruͤckſicht koͤnnen die unſchuldigſten 


mahl einen unruhigen Leib, und bey den meiften 


oft die.gefährlichften Mirfungen ‚hervor bringen 9 


nicht zu laͤugnen, daß der Sauers Kohl in 





einen Durchlauf verurfachets diefes aber muß mar 


als eine fehäbfiche, fondern vielmehr als eine r 
Eig enſchaft betrachten. „ Wer wird moßl länge? 
gekochte Pflaumen eine der gefundeften Speifen te: 
.. haben fie aber nicht gleiche Wirkung mit dem 


— 


Kohle? Bey beyden werden die Fibern ber Okt 


u durch die angenehimfte Säure zu einer etwas nice 


Bewegung angereitzt, und eben hieraus eutficht en 
. linder Durchlauf. Ich fenne einige ganz alte Sa 


J welche den ganzen Sommer über auf ben Sams 


C) 38 feinen Beäuel der Verwuͤſtung menſchliches 9 
ſchlechto. 
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wit dem größten Verlangen warten; kommt endlich die 
Zeit heran, fo eſſen fie ihn in der Woche zwey bie drey 
Diahl mit dem größten: Appetit, ja, ſie werben durch 
yiefe angenehme Säure von Bruſt⸗ Befchwerden und 
Berflopfung Des Linterleibes den ganzen Winter hindurch 
Jefreyet. Weberdies.iftder Sauer» Kobleines der wirk⸗ 


amfien Mittel, wodurch der Scharbock auf See Reis 


en verhuͤtet, und, wenn ee ſchon wirklich da ift,. zum 
Bemundern vertrieben wird.. Er wird dadurch noch 
mpfeblungswärdiger, weil er ſich über 8 Dionath vor 
vem Verderben im Schiffe bewahren laͤſſet (); ja, 
nan bat Sauer» Koßl, der im. Oct. 1771 eingemaght 


var, bis in die Mitte des J. 1775 gut erhalten (**). - - 


Diefe feine Wirkung, durch fo viele Beyſpiele unzwei⸗ 
felhaft gemacht, bat er auch auf der Reiſe des beruͤhm⸗ 
fen Capit. Cook mit den Herren Korfter, um die Welt, 
beiviefen, indem er fehr viel dazu beyerug, (Jeder auf 
dem Schiffe erhielt wöchentlich zwey und mehr Mahl 
in Pfund von ibm,) - Daß 119 Menfchen drey Jahr 
yindurd) erhalten wurden (***); es wurden aber auch 
auf-biefee Reiſe 60 Fäffer voll Sauer⸗Kohl vers 
jehre(}).. Einegleihe Wirkſamkeit zeigte er, als vor eis 


nigen Jahren die engländifche Arıyee in Amerika vom 


Schardock fo lange leiden mußte, bie fie dieſes Huͤlfs⸗ 
Mittel aus England erhielt; denn fo.bald man ihn als 
Salat mit Wein »Effig, oder mit andern Speifen ges 
kocht, häufig zu effen anfing, wurde: nicht allein diefe 
Krankheit aufdas Präftigfte verhüter, fondernauch wirk⸗ 
lich geheilt (11). Wegen diefes herrlichen Drupene 
. - — e 


e ) Lind, on the Scuruy, .p. 172, | 


(") Jelm Reinhold Forfer’s Obfervationg during a voyage ronnd 
t ' / 


e world, p. 631. 


.’en Prüngles Means for preferving the health of mariners, RB 
9, on 


(H Sortter, a an. O. S. 60. . 
CH) Medical and philsfoph. Comment; Vel. IV, p. 237° · 
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64. Baht. | 
des Sauer⸗Krautes hat die Regierung Maßreudae 
nommen, alle Kriegs⸗-Schiffe die zu Langen ah 
beſtimmt find, damit zu verſeben, weshalb nn ud 
in London große Sauerkraut: Dranufaeturen we 
legt hat. J 
An der Erklaͤrung dieſer Wirkſamkeit wiede Ma 
Scharbock, muß man nicht bloß auf feine Säure, em 
auch, und zwar am meiſten, auf dfe fire Lafl, wii 
während des Eſſens aug dem Kohle entwidelt, RUN 
nehmen. J 
Einx zweyte Art des Sauer⸗Kobles iſt der 
welcher Durch einen Zuſatz von Effig, oder in Era 
ung. des durch Die Gaͤhrung verfersigten, oder ben 
jeitigen Appetit eines hifternen Frauem immers ju bl& 
gemacht toird. Ich wuͤrde ganz wieder met 
jeugung handeln, wennich von dieſer zmenten Naht 
wollie, daß fie gefund wäre. Denn mas kan 
wiederfinniger feyn, als eine an fich ſchon zäbem ’ 
verdauliche Speife, durch eine Vernuſchung mi Al} 
‚ tem Bier: Cffig noch nuverdanlücher zu machen 
Es bleibt alfo gewiß, daß unrer ullen umbbes 
ten Zubereitungen Des Kohles, der durch Die | 
fauer und zugleichmuͤrbe gewordene, der beſte il. 
balte ich für nöthig, wenn man ihn kochen 
auf die Beſchaͤffenheit des Geſchirres zu ſehen. 
pferne Gefäße find hoͤchſt ſchaͤdlich, und daber per 
jzu vermeiden. Bon einem auf ſolche Art gekochte 
* enflehen die gefäbruchſten Koliten. Eben MP 
man zu befürchten, wenn man den Kohl einer De 
noch laͤngec, in einer zinnernen Schuͤſſel Red? 
. und ihn wohl gar darin aufwaͤrmet. Die in dem 
enthaltenen arfenikalifchen Teile werden durch die 
ve des Kohles aufgelöfer und unſerm Koͤrper mit 
welche, wenn fie auch nicht fogleichibre SOEDIER 
ung aͤuſſern, doc) in der Folge den Weg u gs 
ben und langwierigen Krankheiten bahnen Pönnen. he 
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hut daher, wm die Gefahr je vermeiden, ſehr wohl, 
wenn man fich zum Kohlkochen jedes Mahl eines neuen 


fteinernen Topfes bedient, und den Koblauch in einem : 


ſolchen Befchtere. zum Aufwaͤrnten verwaßtt. . 


Der sorhe und blaue Ropf- Kohl, ift mit dem _ 


meißen Kohle am naͤchſten verwandt, nur noch etwas “ 


Härter. Man wähltdiefe Artbefonders, umden Kohl⸗ 


Salat davon zu mächen, weil feine Farbe In das Auge 
st; ſ. oben, S. 523, f. Ob man gleich. durch verfchies 
dene hinzu gefegte Gewuͤrze den Kohl: Salat dem Mas 
jen ertroͤglicher zu machen fucht, fo tft er doch immer 
ine gefährliche Speiſe. Man bat den Blan-Kohl 
u dem Verdachte, Daß er bie Augen ſchwaͤche. Diefes 
ann in fo fern feinen Grund haben, weil.er den Magen 
eſchwert, wodurch denn alle Functionen bes Körpers 
eiden, und felbftdie-Siune gerräbet werben; ſonſt aber 


eſchuldige ich ihn hier Peiner befondern Wirkſamkeit. 


r Savoyer⸗ und Wirfings Kohl, wird durch 
08 Kochen viel weicher, als der weiße Kohl, und iſt 
$fo leichter u verbauen. = z 

Bon dem Rohl⸗Rabi gibt es zwey Arten, eine 


be», undeine unter der Erde. Die erſte iſt in ber 


küche die gewoͤhnlichſte, die ſchmackhafteſie, und nach 
rinem Urtheile auch die geſundeſte. Die Iegtere, mel 
he ganz in der. Erde ergeugt wird, nimmt auffer dem, 


af fie aus erdigen und unverdaulichen Theilen beſteht, 


uch Die beſondere und eigene Beſchaffenheit des Exdreis 
zes, worin ſie etzeuget worden find, mit au. Wende 
fees find indeſſen eine unverdauliche und blaͤhende 
bpeife, welche bloß dazu diene, den huugerigen und 
arken des Arbeits Mannes zu. fuͤllen. Soliten 
deſſen Gelehrte dieſes Gericht auch gern eſſen, ſo halte 
h fir fie die. Ober: Kohlrabi für geſunder; mir muͤſſen 
e. Dünm gefehmitten und weich gekocht feyn, und fehr 
ig gegefien werden. Hr. D. Unzer, weicher über: 
aupt den Lehredner bes weißen Pfeſſers , macht, 
em⸗ 
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Lempflehlt auch Gier mach dem Kohl⸗ Rabi vie Ss 


. ‚weißen Pfeffer zu verſchlucken. Cerfagrt:'„ır bob 


„bendige Beyſpiele von Leuten .gefehen, die ſehe mm 
„Blaͤhungen deſchweret worden, umd glechmeiikt 
„Speiſe ohne Beläftigung verdaueten, wenn fe n 
5 „Die eingige Vorſicht gebrauchten, Daß fie in den Ct 
„der Verdauung einige ganze weiße Pfeffer: Sims 
* „fehluchten, und nicht zu bald viel BDier, anımaifer 
5 aber Thee und Kaffe darauftranken.“ Die am 
“ gerathenen Regeln find allereinäs-fehr bepfaktmilt 
uDer Blumen⸗Rohl hat fo: wenig von den heſt⸗ 
der uͤbrigen Kohl⸗Arten an ſich, daß manihn Fran 
den andern in Verhaͤltniß ſtellen kann; ur das cup 
was ihn fchädlich machen Bann, tft, weun man zunt 
ſchafench ift,. amb:ufe GBriuget, Serante m. 
mit verzehrt Leßtere find recht Fehr lade, Ar 
ben dem weißen Kohle in der Wirkung, den EA) 
zudehnen und mit Wind zu füllen, feftniches nach In 
alſo: einen windigen Leib haben will,t.ohre:tfu a! 
gemeinen Eſſen, wie der weiße Kobt:ifl, zu ine 
‚ =" ja Inden, der: Panız fich vornefimere Vichunga tut 
: die Stängel ven Biamen Kohles verfpaffen; vl 
. feinen Magen und Gebarme in ungerechte SM® 
nhalten will, und fein. Bergnägeh: daran‘ finder; 
‚bie WBinde:in den Gingemeiben: heiss; ber DesehE® 
‚mit-der Krone: des: Blumen Kohles, bie 'f 
leichtoerdaulich iſt, daß fie eiwe der erſten Sell 
den Kranken: Epeifen: verdient: ‚ Seenlich en MR 
fürdie Wirthſchaft, wenn man Tag mehrefte me 
- beiten naͤhrende wegwerfen fol, aber ein eben het 
. Schade. für den Korper, wenn man den *— 
Blumen; Kohl vermindern milk! wud ich deue 
an feinem Beutel, alt an: feinem: Klyper OT fr 
. nommen, wenn feineanbere Mustunfe@Behtt fire" ©, 
aber.ift noch ein Mittel, wie man Beben BebıW 
Ken: kann. Die Kroneſey für d ber 


Ba 
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6 
id die Stängekfüc nen Gehndes Tifch beftinmt! Wenn 
man dem Gefinde die Stängel mit Milch kocht, wird 
ꝛs folche gern effen, und fich ſehr wohl daben befinden, 


weilfie der nahrhafteſte Theil des Blumen⸗Kohles find. - 


Uebrigens muß die Krone des Blumen: Kobles auch 
nit Gewürzen bereitet werden, die ihm nicht nur einen 
wien Geſchwmack ˖ geben, fondern auch deſſen Verdau⸗ 
ing befoͤrdern; fie muͤſſen aber feiner ſeyn, als dieje⸗ 
tigen, die zum weißen Kohl genommen werden, weil 


:e ſelbſt feiner ift. Muskaten-Bluͤthe ſchickt ſich an 


veften dazu. Wenn man es haben kann, muß man 
pn mit Fleifch Grüße kochen, und nicht mit Milch, 


‚der mit Butter zurichten. Dan muß auch nicht ver: _ 


jeffen, den Blumens Kohl, ehe man ihn als Gemmife. 
Pochs, ‚vorher forgfältig abzupußen, und mit heißem 
Waſſer einige Mahl abzubrüben, weil ſich gar yiel kleine 
Wuͤrmer ˖ und Inſecten in den Zwifcheuräumchen, der 


Krone. befinden. Ob num aber gleich dev Blumen: 
Kohl, wenn er auf das forgfältigfte gereinigt und gut ° 


bereitet ift, eine wohlſchmeckende und an fich eben nicht 
ſchaͤdliche Speife ift, fo muß ich ihn doch denjenigen, 
weiche mit dem Steine behaftet find, wiedercathen. 
Er beſitzt ein flüchtiges Salz, welches ſich, wenn es ucch: 


feifch it, Durch einen flaefen bifamartigen Beruch-gerz 
räth. Vermoͤge dieſes Salzes treibt er nicht nur den ein, - 


ſondern reißt auch zum Beyſchlaf. 
Unter allen Kohl⸗Arten iſt der Broccoli, aber 


Spargel⸗Kohl, den ich im VI Th. S. 714. füge: 


beſchrieben habe, der ſchoͤnſte von Geſchmack, der be⸗ 


haglichſte fuͤr einen feinen Mund und Magen, und der 


beſte in ſeinen Wirkungen. | 
Der Brauns oder Gruͤn⸗-Rohl, ift unftreitig eine 
der gefindeften Land: Koften, und wird auch von den 
Lands Belfe ſehr gerngegeffen (*). Daß er gefund fey, 
” ' dars 


(9) Ein Bauer in Hatdanger, in Bergens Stift Cin Dänemard), 
erfand im I. 1786, von ſelbſt und ohne andern linserricht, 
en 


ig⸗ uͤ i K i ip 
— &adoinhe  Besefmen, Sal cr Da 


⸗ 


durch zum Auf loͤſen gebracht werden. In dieſer 


das Waſſer, wenn es zu hart oder zu kalt if, MÖR 
ſur nicht hinlaͤnglich auf loͤſen wollen, ſo muß mon lab 


und find die Blätter davon fehon fchwar; genwenden, I 
muß erzur Speife für Menſchen gar nicht mefe ga 
. men, fondern abgeblattet und den vorgent 


Straunke wieber neue völlig gefunde Blaͤtter 


laͤſſet. Die oben, S. 657, f. erwähnte 


Kohl wohl mit Waſſer abgewaſchen werden m, KH 


- 










fhiept, unter Dbfts Bäumen gebawet wird. Bis 
wie, umber Reinlichkeit willen, zu jeder Zeit de gie 


alsdann biefe ordindäre Verfahrungsatt mit deam 


zen, fo muß er vor dem Gebrauche wohl 12 Gu⸗ 
lang in Waſſer geleget, und der Firniß der Bine ie 


muß auch das Waſſer einige Mahl abgegoffen, WE 
Kohl völlig von feinem Unrathe befreyet werden. 


ches dazu nehmen. Iſt der Kohl von den auf ad 
nigs Thau folgenden Blatt⸗ Läufen ſchon 


fen werden. Man muß es erwarten, bis die M 


ben. Dergrüne Kobhl iſt nicht fo hart und ſchwerve 
fc, wieder weiße, und man kann ihn weit eßer verttff 
inſonderheit wenn man alles überflüffige Gert davon v 


Man Dos 


Kohles, da ee verhindern foll, daß die geiftigen . 






3 Meine, ad ütenicen —— 


ur u \ j , \ 1 | 
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ent nicht einnehmen, ſcheint zu amſern Jeiten nicht 
mehrt in Anwendung gebracht zu werben; denn noch nie 

ſt mir jemand vorgekommen, ber, wenn er, ohne trun⸗ 

fen zu werden, tapfer zechen wollte, eine Schuͤſſel voll 

Kohl verzehrt haͤtte; wohl aber ſieht man ſolche Bas J 
hus⸗Bruͤder Glaͤſer mis Oehl leeren, ober brav bit 


ere Mandeln ſpeiſen. Bey den Aegyptern aber . | 


yertfchre diefe Gewohnheit, wie Achenäus berichtet. 
Ariſtoteles, der berühmte Phyſiker, bat diefe Erfoper 
ug zu erklären geſucht 2 . 


\ 


Wie Sauer ⸗Kohl Savohet⸗ und Wieſng-aohl, 


Kopt-Rabi, Blumen⸗ Kobl, Broccoli, und Braun⸗ 

Ropl zu trocknen ſeyn, um ſolche zu allen Ichregeis 
vn zu gebrauchen/ werde va im. Art. Keane bes 
chreiben. | 


Ee finden ſich auf Soft: Verien zuuwe len Städt, 


ie zwar eine äufferliche Geftalt vom Kohl haben, aber 
1 Peiner bekannten Sorte füglich gerechnet: merden kon⸗ 


Ropl-Rabi, Blumen⸗Kobl, u. ſ. f. 


ven, ſo, daß man nicht ſagen kann, es fen Pag 


ver. Art gefchiagene Kohl⸗ a fangen: Belege Man mit _ 
yet vw Raben Kohl⸗ Schall; oder Sichalk; Rob, 


Btan 9 it diefen Mahmen auch denjenigen Stauden, 


wel⸗ 
c*) De Bentus des uten Geſchmackes aid. eher „Sernänftigen 0 
unge s Method: wird es eroalbigen wenn ich fein 
" —— en? N * sr + SEM ſt otelee 
e a8 ich adichre e n . 
— einen treib enden Saft, auch if A er Pale von —— 
treibs die wenigen und dunnen Feuchte in die e⸗ 


daͤrme, davon das duͤnneſte nach der Blaſe gebt, das ans 
dere aber in dem Magen bleibe und ihn erfälten S⸗ 
nergehnbie. Trunkenheit durch dae do Doppelte Bieberfinen 
der Sewchtigkeis; da der Leib dadurch feiner Waͤrme erig 
beranb Fond. Wer es uach dieſer Demenfration Fr 
It,» niche mit Haͤnden greifen kann, daß der 
u aut abwehe, der beliebe den Verſuch zu machen] . 
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690 Keohl. | 
welche Feine Kerzen haben, und feine Koͤpfe kam 
.....2.qu8 welchen jedoch die aͤuſſern Blaͤtter forweche 
Einige nehmen dieſes Wort in einem andern Ven 
| de, und gebrauchen foldyes nur bey dem inner 
Kohle, wenn die Stoͤcke beraite zur Fruͤblinge⸗zae 
°. Samen ſchießen, md uns in der Hoffuung, guet 
= zu erlangen, betriegen. J u 
Rach Hru. Meichart find unter Schärfe ii 
gen Arten der Kohl⸗Gewaͤchſe zu verftehen, wi 
ſich nicht ſchließen, und, ihrer Art gemäß, frinden 
hervor bringen, Da aber diefer Fehler von eine 
- pelten Urfache, naͤhmlich entiveder von bem 
: der Herzen, oder von einer ſtarken Ausartung kb 
zen fann, fo gibt escbaher auch zweyerley Aral 
. Schälte, Erſilich bekonmen dieſen Nahmen KB - 
jenigen Kraut» Wirfings und Biumenkobl⸗ PR 
welche fein Her; baben, und alfo feine sm 
Blumen bringen koͤnnen, da doch bie Auf 
7 Blätter immer ſortwachſen, amd den Blaͤttern de⸗ 
: ten: Stauden weder an der Farbe, noch am 
‚etwas nachgeben. . Won weitem wird ms 
gehler cn ſolchen Stauden nicht gewaßr; men 
° aber hinzu geht und in dieſelben hinein fießt, HP 
- man, daß-fie leer And. Eben Vesinegen nirdein 
oche Pflanzo oder Stande ein Schalk genannt, MR — 
Leute von weitem durch ihr gutes aͤuſſerliches Anſehe 
triegt, gleichwie man einen. falſchen Menſchen * 
—8*— nennt, welcher aͤuſſerlich zwar — u ch 
ſcheint, im Herzen aber doch gan, anders beſchaffa — 
Was dieſe erſte Art der Schaͤlke betrifft, ß 
"He. Reihart Die wahre Urfache gar dentlich * 
merkt, warum die mancherley Kohl⸗Pflanzen 97 
fit Herz paben, (Es gefchiege erftih wife ME 
img der Herzchen an den Pflanzen-im Fruͤhlinge 
: dem fie fan Das Dritte uad wierte Klare im IMf® 
Wachsthum erreicht baden; wann naͤhmſlich 19 ee 





Beit ſtarke ‚Gichneegraupen, etfiepen,. ha wie bee 
gemeine Mann ſagt, wann.⸗go rieſeit; Diafe burt,ges 
frorne Schnee locen fallen zu hart, ge. — 
auf die Yflanzen, und jergugefchen 
die Herz⸗ Blaitchen, daß ſie davon u 
Solcher Schade. heilt, una ‚werwächlt und => 
bigder,. und die. Auen Blaͤtter koͤnnen 
en, ob fie gleich keine Herien en ——e 
6, daß die Erd⸗Floͤhe die zgagen Serzen.der jungen 
Pfläsgchen anfre zn und verd a ohne-Paf An ss 
yie aͤuſſern —**— an ihrem Wachsthum 
Endlich koͤnnen auch die Kerzen zur Zeit der ya — 
ang verderbt merden ‚: yon Dim Leute mit demzu yer⸗ 
etzenden Pftauen ungeſchickt imgehen holche bin wild 
per en einige;ifpergen zerbpägkt, abgeftos 
jen oder fonfs verlegt werden. Xbenn,‚umn-foiche feh⸗ 
erhafte Pflanzen. verfeßt fiyd, in bez Erde anngachfen 
ud fortfommen, fo verdorren nach und nach Die ners 
eben Herzen. gaͤngtich und fallen heraus, die aͤuffern 
Blätter aber. wachen — ſort, we — en. dus 
änglich.den Schaik merkt. 

Die zweyte Art der Schaͤlke entſtebt von. eier, (ars 
en Ausartumg, und diefe, önnte mar A nn 
tarde nennen, Wenn man auch dig größten, fe 7 
den, und. ‚oAflig rothen Köpfe zum Scaaenbau tv In, 
8 erjieht mau doc; grünliche, blaue, ja folche Stau: 
yen Davoy, Die fi ch niemahls ganz ſchließen, ſondern 
ete oder Kohl⸗Rabi ewige, Lehn⸗ 

‚ohne eine davon gaͤnzlich au ſehn. 
a 21 ort, Jeiter ihre, Entſſebung von, Ambauglichen, 
ockern, And nicht gehörig geſchle ſſenen Köhfen. Kir; 
vie deun.aueb, . toad.pig harbe anbelangt ‚dir gruͤnli⸗ 
bemw und Sfanen 357 vonzfolchen re Die 
ucht ganz weiß oder, xecht voth geweſen ſind * 
— ſe — Richtigkeit doch nge 

BB: ve Era grage Sameup,r — 
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3 gon?denifeften,; decht weißeit M 
| en Wieder ſolches gejogeit werben, beht geſ 
2 abcðmcht Inter, ſondern man — in 
Viele der boſchriebenet Sotten.“ Ja, DESOME 
„lfm erben tan, Tu 
Regie fie figentiiih'gegären‘ "eig 
s — "ungeachtet ſie "wis dem Samen da 
u Mecutes zum Voͤrſchein kamen, doch Felt eigen 
„2 Ad, ſondern, wie ihre ganze Geſtalt ind Amer 
*ertkennen gibt, eineheſondere Gattung amt 
nEWeg ſie noch wirklich weißes Kennt,‘ jo müßten 
:  Brätterund ihr Strunf von dem Abrigen nicht uuf® 
ſcheiden ſeyn, wenn fie gleich keinen rechten Kopf — 
Der Unterſchied iſt aber fo groß, daß auchöftere IF 
: Jich£eie mit dem rechten Kraute beynapeganjteglt, 
i Vielleicht ift Grund und Boden Sau WI 
Der muß es freplich immer gerhar haben, KENT 
mmſere Sachen verfehtt anftellen. » Es iſt PT 
ſich Seitdem DIENT 
















— 2 


= 
= 
— 
‘vn 
— 
— 
— 
ra 
ee 
es 
— 
— 
u; 
= 
pn 1 
= 


1 alal 


Ill 
v4 ll 9J 
LI i ' 
3 — 

—J 

Pr Tu ii. 






3. Bdie Bluͤthe des törheif Krau yet 
— 
J 
KFtaul Pflanzen, die Furbe ihrer öpfe abe x 


fruchtung. einer Kraus Bäche von dem Blumen: 
Btraube ed Kohl⸗Rabi, Weſing⸗ ⸗oder Blau⸗ 


Kohles fo wird der davon zum‘ Vorſchein gekommene 
Baſtard ein oben beſchriebener Buſch, welcher mit dem 


Vater und der Mutter zwar eine Aehnlichkeit hat, aber 


einem von.beyden ganz gleich. kommt. Wie Diefe Be⸗ 


ruchtung zugehe, ift zwar dem gelebrten Matur⸗For⸗ 


t Jod Rody weiß ſeyn. Geſchiebt bingkaen bie Be⸗ 


ther nichts unbekanntes; weil aber auch unwiſſenden 


Haus und Land⸗Wirthen dieſe Keuntniß viele Dien⸗ 
ke leiſten kann, will ich, um deren willen, eine kurze 
Befchreibung 


Die Bluͤthe ee Kehl: Gewachfe iſt cine Bei " 


Blume, d. i. eine folche, die männliche und weibliche 
Jeugtkrne: Zeile. zugleich in ſich bat, folglich auch ch 


elbſt befruchten kann. Da nun aber der Wind den 


aͤnulichen Staub weit und breit um t,. fo fliegt 
—— natdricher Bo such in pers Andy 


Bhiehe dieſes nun alsdann, wann der Staͤmpel oder weibs . 


2 r Befruchtum umd dieſelbe von 
—— — — seien iſt ſo erfolgt 
ie von —— den fremden. : 


fon beyſanimen, die zu gleicher Zeit blühen, fo 


ft e8-fein Wunder; werm, durch die daber jrüßrente 


ſtoleichter moͤgliche Vermi der Same derma⸗ 
—— —*X& er Dany von ganz —8* 

rt hervve Bein 
Da die seht. Gewaͤchſe —5 — auf dieſe 
aus nander n ſo 


—— &e ge des Natur⸗ Forfihers * 


ieſe Zeugrga⸗Art haͤufigen Stoff, ſeine Kenntniſſe 
ſu mermehren der int | 


} | * ln 


‚ 


CHR mepteen Imfecen, bnreiner Ylyme 
n cten, von einer Blume in 
— Stehen nun verfehledene-Arten vn Kofi 


f 


— 


> a » '>9 


2 


- Sat wenig Bergnügeh daran, weil ſte in beriüihikt 
‚mehr nüchtbeilig, als snetheilbaft, iſt.. 
Ber demnach uten aͤchten Sanren yon Krug:Me 

andern Kohl⸗Gewaͤchſen erziehen will, der fuke i 
Herbſte ie dazu taugkchſten and beiten Seid, 
verwohre ſie im Keller in Saud, bie ſich im Aride 
folgenden Jahres warcnes Wetter einſtein, un en 
alsdann jede Sorte von der andern fo weit entf 


ur möglich if, an einem. Orte, der zwar Some 


bot, von den rauhen falten Winden aber einiger Bde 


geſichert iſt, Io mind ;ec feinen Endjtwecgennp elaps 


— 


mebr, nach dem Rathe die ſes erſahrnen 


Iſten Sommd, feiner Varthae in den Gb! 
- (&obing,- 1779, 84) S.:40.199 Gen 


Sele benden inchae zig auf 


Sollten, dem ungeachtet, der Wind oder Inſecia jew 


den Staub ferben führen, fo wird es ‚dadyim er 


unbedeutend ſeyn, ‚amd fich weit ſeltener, jpragn, # 
wenn verſchiedene blühende Gewaͤchſe nahe baa® 


ıddr ſtehen. 


I. Einige halten: dafiir, es muͤſſe der Keant Bi 
nothwendig aus Dem Herzen Des Kopfes hervet 


fen. ſeyn, wenn er taugliche Pflanzen gaben jülh 2 | 


ıReichart; ein: Mann,:deffen Erfahrungen EM 
: Glauben verdienen, hat gejeigt / ‚daß Diejes nictull 


u ſey, ſondern daß auch die Seiten :Sprofen, IT 


«den Strunke treiben, ebewſo guten, nue menge | 
men tragen, als der Herz: Stängel: Map made 
alſo deswegen feine unndthige Sorgen, fordern uht"t 
die Erd > Stäbe durch oͤfteres Beſprengen X 
: von ben blühenden Kohl: Besohdgfen.abyureiön MB 
der Samenbau nicht durd) fie vereitelt wnn u 
OSr— v. Dießkau ſagt ben dieſer Belegenbeit | 












möglich ſeyn and den Boſtardes ber Aufl: 
durch eine. tegeimäßigesCulum gam apık; 
Brauchbares@örten —— 
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Es wurde naͤhmlich Kohlrabi⸗Same ‚hierher geſchickt, 
welches eine fruͤhe und beſondere Art ſeyn ſollte. Die⸗ 
fer wurde ſehr bald auf.das warme. Miſt⸗Beet geſaͤet. 
Die Blaͤtter der Davon aufgegangenen Pflanzen ſahen 


heil blau, theild grän, aus, und glichen dem Kohle 


mis zerfchnittenen Blättern; einige waren ſehr fiurf, 
andere aber weniger ausgezackt. Much ihrer Verſetz⸗ 
ung wuchſen ſie zwar gut, mit dem Hufeßen der Kugeln 


aber ging esfehr langſam zu, obglrich andere von gleichem 


Alter ſchon zum Verſpeiſen taugten. Nach geraumer 
Zeit fingen ben einigen Stauden die Kohlrabi an zu zu⸗ 
neymen, welcye auch groß wurden, dabey zart und wohl⸗ 
ſchmeckend waren, aber unter die allerfpätefte Gattung 
gehörten. Andere von diefen Pflanzen, und Diefed was 
ven ſeht oiele, hatten niches, das einem Kohlrabi glich, 


an fid$, ſondern ſahen völlig tsie der Kohl mit dem zer⸗ 


ſchnittenen Blatte aus. Man fabe hierbey deutlich, 
daß dieſe Art vernurhfich noch nen, und aus ermeldetem 
Kohl und Kohlrabi entftanden war. Ä 

„Nun finden wir ebenfalls manche von ſolchen Ba⸗ 
ſtarden, deren Blätter den Kraut: Blättern gleichen, 
doch aber auch den Blättern von Kohlrabrähplich fund. 
Bie feheinen fic) im Herzen zu einem Kopf ſchließen zu 


wollen, es gefchieht aber nicht. Ihr Strunk füngt in 


her Meiste an Dicker zu werden, es wird aber auch fein 
rechter Koßlrabi daraus. Wer ſieht nicht, daß dieſe 
Dflanzen von der Befruchtung des Krautes und des 
Roblrabi herruͤhren? Lieſſe man dergleichen einmabl 
ven der einen Art, von der fie bergelommen, Samen 
ragen, und feßte die Davon erhaltenen Pflanzen, wenn 
fe wieder blüheten, zu der audern Gattung, oder bediente 
nan fi) ver Fünftlichen Befruchtung, fo würden, ohne 


| er 71 


zweifel, mit der. Zeit, womn dieſe Verſuche Öfterd. wies . 


verBohlt wuͤrden, Pflanzen ausfallen, Die, nebſt einem 
jefchloffenen Kopf, aucheinen Kohlrabi brächten. Lauds 
BBisthe werben dergleichen Zeit und Feld exfordernde 


Lr4 Pros 


Proben wohlſwerlich anſtellen. Vrarurferfihence 


nNdberlaſſe ich dieſes zur fernern Prüfung, gehe 


2 wie ich bereits erwaͤhnt habe, als einen blej 


Zur fernern Erläuterung Des jetzt anike 
chreibt eben Derfelbein der sten Samml. (Eeb17l) 
S. 99, f99:, Zolgended, 
35Ich babe in der zweyten Samml. da he 
Maturforfehern als einen bloß zufälligen Geulant 
Unterſuchung anheim geſtellt: ob man nicht 
: der Befruchtung zweyer verſchiedener Gewödk, 
dieſe zu einem Haupt⸗ Befchlecht gehören male, # 
ſteht ſich von felbft), eine dritte nüßliche Gate 
ausbringen Fönnee? Ich glaubte damable, Dir® 
langung diefes Endzwecks einige Jahre erforden® 
den, weil man bergleichen: Yaftgrde, bie einaı? 
chen Krantkopf nebft einem: Koblrabi, von geer 
Beſchaffenheit, zugleich tragen ſollten, erſtr 
Mahl wechfelsweife mit einander beftuchten mil: 
„Allein der Hr. Verf. des Journals för de ß 
tenkunſt verfichert, in der ıften Mbb. Des exfien 
©: 15, da die Ratur felbft vergfeichen fen be, 
bracht habe, Indem ein Baſtard entftanden fet, | 
: einem oollfommenen Kohlrabi, ein volfemmene (F 
und großes Haupt eines Butterkrauts (Braflica cap 
‘ fimbriara) hatte; ingleichem, daß anf einem — 
ein eben fe vollfonmenes Haurt eines weigen SP 
gewachfen fg. - .: - | 
„Se fehr e8 zu bedauern iſt, daß dieſe mn" 
beiten nicht auf das forgfältigfte erhalten um wen 
. "worden ind: fo fahr falkten wit fuchen,hiefelbes Men. 
Bas neue ju erjiehenund gemeinnügiggu — 
aber die Date nicht ünımee fo frengebig iR MP 
gleichen rare Pradustein größter Bapkommenbet gl 
= mb anf Ein Mahl. entstehen iaßt, fo bien "* 
u nicht auf einanbloßen Zufall verlaſſen, font * 
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m, wenn wir nicht auge, ja immer vergebens darauf 
arten wollen, die Hand felbft an Das Werk legen, und 
x nach und nach zu erlangen ſuchen. 


„Um der Unerfahenen willen, muß ich es deutlicher 


—* wie die Sache anzugreifen ſey. Wenn wir 


eine Pflanze erziehen wollen, die Kohlrabi und 


eißes Kraut zugleich ſeyn ſoll, fo eroͤffne man an der 


drautſtaude einigenochnichtrechtaufgeblühere Blumen, 
nd ſuche mit einer fubtilen Zange oder kleinen Schere 


ie Staubbeutel ohne Befchädigung des Stämpels, als 
es weiblichen Theile, ver hernach zur. Schote wird, 
eraus zu neßmen. (Bey einer ſchon ganz aufgeblühes 
em bürfte die Befruchtung fchon por fish gegangen ſeyn, 
md man alfo zu fpät Bommen). Hierauf nehme man mit 
inem zarten Haarpinſel etwas won dem gelben Samen⸗ 
Btaube aus einer Kohlrabi⸗Bluͤthe, die fich fchon ganz 


m bat, und bringe ihn auf das Stigma (das 
Iberite Theil des Stämpels) diefer Kraut Blürbe, 


der kürzer: Man nehme eine offene Kohlrabi: Blürbe, 
ege fie dicht auf die Kraut⸗Bluͤthe, die ihrer männl 
ben Theile beraubt if, und Plopfe mit dem Finger das 
egen, fo wird fchon fo viel Staub, als zu jener Be⸗ 
ruchtung nwoͤthig ift, beraus fallen. Diefes kann des 
Enges einige Mahl wiederhohltwerden, und am folgens 
ven Tage nochmahls geſchehen. u 
„„Wohl zu bemerken iſi, daß diefe Befenchtung nicht 
en Megenmwetter, oder des Morgens, wenn es ſtark 
jethauet hat, vorgenommen werden bürfe, weil der 
nännlicye Staub durch die Feuchtigfeit zum Befruchten 
mtauglich gemacht wird. Man erwaͤhle alſo lieber einen 
onneureichen Tag dazu, und mache den Anfang nicht 
her, bis 10 Uhr vorbey iſt. Der ſpaͤte Abend iſt ons 
Reihen Grunde verwerflich. 


Kejang um Badtigen ge 


S 


bar Krauſſtande du fange feine andere. 
Stücken ufbläen, bis die sn mo den 
mude haben· ee 


’ f 
. 
— u na dur. 


EG 
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Ä 698 Ber 
j "alte alle uͤbrige, Die ſich vor diefer Zeit Armin 
' abgeſchnitten werden; hernady aber laſſe ma fe, 1 
. Erlangung eines Achten Krautſamens, fertliſe 
- amd zeichwe, amt ſich niche zu irren, Die Pünfich 
fruchteten Scheren mit einem an ihren Süd Ideas 
. gebundenen Faden, Be 
„Auf diefe Art kann auch die Koftrabi: dt 
: mit dem Gtaube der Kraut» Bluͤthe Sende 


’ 


„ werden. ..... 







‚. er werden, j 
Wollte man mm deren Bluͤthe wieder MU 
‚ Kraut befruchten, fo wuͤrde der Same davon u 
.: geben,” bie vom Kohlrabi faſt gar nichts mehr g 
®& . 


’ 


Atten. BR werfen alſo, DRfesjınnermaiben,: zum 
wit den Gammıflanbe des Kohlrabi befiäubt werten. 
Diefe Beſruchtung wird fo Lange: mechfelötweife Wege - 
——— den Baſtard in ſeiner Volllommenheit ha⸗ 
Iſt unſer Wunſch erfuͤllt, fo muͤſſen Die beſten 
on wieder zunn Samenbau beſtimmt werben. ' Mies 
e laffe man an einem Orte, wo fie von aller fremben 
—— ſecher ſind, blühen. und ſich ſelbſt be⸗ 
rx 
Mas giarbe aber nicht, daß der Davon: erbaisene 
Bame mit einander, wieder foldke - Phanum bringen 
verde, wie die Mutterpflanze war. Aller Same von 
euen Baſtarden bringt bald mehr, bald weniger fol: : 
be Pflanzen,“ die wieder in ihr urſaruͤngliches » Ge⸗ 
Ihleshs zuruͤck arten wollen. Erſt durch eine mehr⸗ 
äbrige Cultur, wenn wir naͤhmlich mie von dan am 
eften ausgefallenen Pflauzen Samen aieben, erhalten 
dir die Art, Die ſich immer gleich bleibt. d 
‚Der. Koblrabi wit Dem: zerſchnittenen Biatte, 
anun von der Linbeftäuivigfeit.nen-entfiandener Baftar⸗ 
e Zengniß geban. Waͤre Derfelbe.aber noch eunge 
Jabre Duicch bie baſten Kugeln regeimäßtg fortgezogen 
worden, fe haͤtten wir endlich eine Sorte bekommen 
seren Pflanzen wicht nur.akle mit sinander Kugeln ans 
eſetzt, ſondern die auch alle übrige ihrer Art au Guͤte 
—* haͤtte, indem die größten Stuͤcke davon im 
päten Herbſt. noch ſo zart waren, als Die balbwächfigen 
Beraäßmlichen Kopkrabi im Sommer pa ſevn pilegen. 


Die Befchähig $.: denen: Die Babl.des 
mächte. 208. varfchiedenen: Inferten und Wür⸗ 
mas auegeſest find, und Die Mittel Dagegen, 
nachieuen snfere ganze Aufmerkſamkeit. 

säöhe, ein Fleinag Jıfest , suelches ze 
BeYßlinges Seit, fo bald ie Ende mursedniger Doapaer 
"m iN ib une u. er 


PP 








| ‚get oder auch mit Huͤſmer 


Dders aic eine Bed Aldiner ſchccaciat Aigen, Wi 
‚en ſich inſonderhelt Häufig in deneti Gaͤrten/ noſc 
Sinten gemacht werdenj da fe die auffeinne is 
5 gen Pflanzchen begierig abfreſſen, fo, daß nimm 
rate kaum die Struͤnkchen noch Daran zu ſehen 

1 (fe falten auch erwachſene Kohl⸗ zen ud Oi 












ſchon zu ſtark iſt; friſch geſteckt a 
a a ae 






: Xen oder den jungen Anfag zu den Samen ⸗/E 
aus den Blumen .beraus freffen, fü, Dahesht 


1: :MBenm eine Kohl: Saat erſt ferdeit ernaket 
baß fie Herz s Blätter dat, -fo-ift'fle wor den Erd 
‚andy ſchon ficher, inhem die ſchon ziemlich grau HP 
2.4 dasjenige, was der Erd⸗ Fiob weggehWeit 
bald wieder in neuen Blättern anfegen und nad 
:. Daber halten erfahrne Gärtiter ‚für ſeht Zion 3 
Samen von weißen oder rothent Kol recht 
Jabhre, und fa bald ſich mur die Erde bearbeite 
auszufsen. - Zu diefer Abſicht graben ſie auch mM 
::Beete, auf welchen fie fruͤhe Kohl⸗ Pflanen jea⸗ 
fen, zue Herbfs Zeit um, Dam ge im RinfiyaYP 
den Samen recht ftub, als: wıran- gegen Ct 

Febr. an Peiri Stuhlfeyer, oder Fler: a 
# 


den könnmz ab wenn zu ſol Eee 
‚Säen fie aufden Schnee, und bedeken den * 
Te] 













‚noch alles hart gefroren und mit Sihne⸗ 
ten Samen nur ein wenig mie Augen 

⸗ e, w 

Vfauen erlangen, waibe wor * Tate 
Zloͤbe ſchon fo weit geäingen ſud, we * 
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Bimirnyke; To fi Adorf am’ amdere Mfrel ir? beb⸗ 
haltung der Etd * norhig / wovon ich im ZT 'Eh. 
5:39, Toy. du a honrit babe. Siehe auch 
Er 43571 


—* die e Ei ai — AB geriifen‘ | 


der. Heherfte Weg, dieſelben zir vertreiben, 

Ta * Land, umgrabe / und ſowoht die 
— n; “aletauı die Eewbe globe ſelhſt, im 

rund Sch er. 7 km“ force Band anderwede iu 


ei die Shriner bin, ba die ihr Pe: 






ah Sau⸗Bohnen SRor. ander Mlits -. 
— einem: :Blänfichen Gefahr egleichfam 5 


Ürfoerden, welches die Biäster‘ Serbiibt Audi 
IE daß ztiſammen zhchen, vfagen fiey' du 
IR Oh» Treffen, um ſie von den grünen Me 
Rufen," eh e fich oft an den!" elken⸗ und M 
Stoͤcken gar Mn finden, ge unteefcheiben,‘ ? 
Sat KFohineffen Geſthmeiß air — — 
—A— Iunde “dä ſteht es auch Ma 
ri ede nicht ander ‚aus, als wehnt Re meiner 
eichſam ubbeſtreuet wäre," 





* auch d te Auf den Ko Blättern fißenden Orr en. 





— i⸗Noffen oder Kohl⸗Lauſe, Aphis 
raficae 8 fulben ſich oft In ungiaublicher Moenge 
ft Mabhl ein, und: überziehen die Kohr Stauben 

ribere Gewaͤchſe dermaͤßen, daß My auch fein 


Blatt davon gebrani en laſſet. Man glaub te | 
wel⸗ 


lich, ‚fie wären mit de Regen herab gekom 
ches aber falſcheiſt. Sie werden vielmehr, tie andere 
lebbende Treatucen und Gewuͤrſiſe durch Alte erzeuget, 
wolche ihre Eyerichen ih der Erbe derbergen; diefe wer⸗ 
den hernach, wenn im folgenden Jahre warme Witte⸗ 

| 8 





Beh Auf 
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IE nein 




















—* deſſen Sußigten (ie 
— Kan dm 


| an : 8 in * ar * 
is große la gen kommen, 
55 kühl ar Was ihre Bert lg ober 


ben ſich zwzar Einige. — | 

— — uung quter Hold; ad * 
orgen — au noch auf den Diät 

— — gi b iſt re dt 


, welche, 
* —— au SR 


{m 9 ‚ob; diefeshi fe zo 
a er nbk Staus es bi 


2.86 aber ſehr md Du, and die 5 * 
zur menfchlichen S ife Dach nicht taugen, Jo ei 
Rath, daß mgw ſich genulde, bis die Dei ſen 
4 felbfi verlieren, higbann die unrein und 

‚abuebine, und Kibhrte, was Der acht . 

„Blätter gegen .und;in dem Herbſt noch für Run 

ben wolle. Aenn; allenfalls durch das Abu 

- Blätter nur jo viel erichtet werden —* 
Her;⸗ Blaͤ tter are gut 

ug werdeun, ſo iſt enug — 
„Abjicht errticht werden ſo muß mau 


merken laſfen⸗ — — 
dom fi fleibig ser 
Br Kohl —e— — * 
7 ——— ſey, Joher, S >» 6X —8 — 


——8 „den Ei 
SEITEN NET ot .: — N — 
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Vom Schaden, ben die Enderlinge, oder die 
‚zur Made gewordenen. May⸗Kaͤfer an den Wur⸗ 
zeln der gefedren Kraut Pflausen anrichten, und . 
"dem Schaf: Dünger als pinem Dorbauungs » Ylittel, 
oben, ©. 399; f. a 
Wenden Wuͤrmern oder Maden, welde die Rno⸗ 
sen (ober ſo genanuten Kluͤnze) an. den Staͤmmen 
und Wurzeln der Bobl-Pflanzen verusfachen, ſ. oben, 
©. 221, fo en 
Bon der Schäblichkeit der Regen⸗ MWärnter,,,.in 
Abſicht auf die Kraut und Kohl» Pflanzen, finbet man 
im 23 ©t. der oͤkon. YIadır. der patriot. Geſeilſch. 
in Schieſien, 0.3.1776, ©. 179, folgende Bemerk⸗ 
ungen. Bu e2 ... . . 
„Landwirthe und Gärtner in den biefigen Gegenden 
führen. bereits dilcchgäsigig im vpraus die Klage, daß 
ihnen fuͤr dieſes Jahr an: Krauts und m Pflanzen 
amerfeglicher Mangel bevorfiehe. Allen iſchein nach 
Saben fie auch Lmarlye dazu, denn wirflich find niele 
Dflanzs Schulen gaͤnzlich leer, und nur hin und mieher 
werden einige, uͤberhaupt aber viel zu wenig Pflanzen 
gefunden, als daß der allgemeinen Beduͤrfniß dadurch 
abgeholſen werden koͤnnte. nr 
- „Zu einem Theil ift. hieran, oßne Zweifel die uner 
wartere Kälte Schuld, welche gegen Das Ende des 
Aprils, eben zu ber Zeit einfiel, als Die vorbergegangene 
warıne Witterung ſchon niele Pflanzen aus der (Eape 
heraus gelockt hatte. Nach einem fo fiwengen, Binter, 
als der diesjährige gewefenwar, fuͤrchtete der Landwirtb 
nicht, daß im Fruͤblinge noch ſchaͤdliche Froͤſte kommen 
würden, und Doch geſchah, was ee nicht vorher Fhın 
konnte. Eine große Menge Pflanzen wurde plößlich, 
autwe der gänzlich verdorber, oder doch fü ang beſchadigt 
aß hm wenig Hoſtnung zo ihter. Eebsbluns aͤcris 


eo. P-} 
- Ir 4137 
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u Me oder der Erd Floh noch verſchont fat, # 
er Landwirth beſchuldigie bald den E;perling, DA) 


.&e ſuchten nach meinen Weobadznungen, DU 
rt ie und liegen auf, und *5 

vd flangen eu en, ungeachtet es ihnen wenige 

Ed Drähe gekoſtet haben ae, fie — 


Jen⸗Raube er n würde, . d ich hatte 
ab anfänglich im Wervadt. Ih —* 


Ahrufigt Habe. Memigftens find die Gprief © 
—* — — 2 — g —— ir 
ee lan er 

| ———*—* Ich — zum Spa? 
felben die erforderlichen Seweiſe anführen 9 


> [1 . ‘ 4 


Da ich anf meiner Warte den Sperling, tie den 
Finken, unſchuldig fand, und hiernaͤchſt auch weder die ' 
Witterung noch den Erd: Floh ferner der Verheerun⸗ 
. gen wegen Anklagen fonnte, bie id) unter meinen Pflan⸗ 
zen noch immerfort wahrnahm, fo mußte ich natürlich. 
darauf fallen, gb nicht ein anderer, von mir noch unents 
deckter Feind porfanden wäre, über den ich mic) bes 
ſonders zu Befthtperen Urfache hätte. - Und fiehe da! 
Diefer Feind war wirklich in den Regen: Wärmern. 
vorhanden, die ich bisher keinesweges für fo ſchaͤdlich 
gehalten hatte, als ich Durch den gusthätigen Dienfider - 
Sperlinge und Finken überzeugt ward: 
„Ich pet fehon zween Tage Binter einander bes 
merkt, daß von denen Pflanzen, die ic) gegen den . 
Abend noch angetroffen hatte, ein großer Theil, durch 
die Nacht, oder doc) am früßften Morgen, verloren 
egangen war, und daß den Tag Hindurdy der andre 
Kbeif unverletzt blieb. Dies machte mic) neugierig, 
. bie Urfache davon aufjufpüren, und vermogte mid, 
Daß ich des Abends nach Sonnen⸗Untergang, und _ 
fiuß vor dem Aufgang der Sonne, auf meine Pflan⸗ 
zen⸗Beete befonders Acht hatte. Nach meiner Meins 
ung erwartete ich nichts gewiffer, als daß ich Die 
Schnecken auf, dem Pflanzen» Raube ertappen würde, 
Denn diefe gehen bekanntlich im fpäten Ybend oder noch 
vor Tage aus, ihre Nahrung auf Koften des Lands 
Wirths zu fuchen, und fchonen eben fo wenig Kraut⸗ 
und Kohls Pflanzen, als Getreide und Grass Gewäcy 
fer . Allein ich fand nirgend eine Schnede, die mei⸗ 
nen Pflanzen Schaden thun wollte. Inzwiſchen fd , 
ich im fpäten Abend und am früben Morgen Sperlinge 
und Finfen ungewöhnlich geſchaͤftig, in unglaublicher - 
Menge Regen Würmer auf meinen. Pflanzen⸗Beeten 
auffammeln, und traf. fie auch felbft darüber an, baß _ 
„ an den jungen Pfianzen nagten und folche vers 
jebrten.. Ä | 
Verk.Enc. XLIITCH. 9) „Auf? 


⸗ 


⸗ 


Dete von fo unbetraͤchtlicher Größe, 


⸗ 


006 Role 


, Auf ſolche Art entdeckte ich den Feind, dal 
her meine Pflanzen geraubt hatte; und nm mar 4 
mir auch feicht, den Reſt, den feine Freßbegiede of 


+ übergelaffen hatte, vor den fernern Angriffen 
zu ſchuͤten. ‘Da ic) die Zeit wußte, in der die Reye 


Rürmer über der Erde auf den Raub gehen, — 
ich ſorgfaͤltig auf, und haſchte fie, fo bald frei 
Sen lieſſen. Ueberdem Fannte ich aus alter 
ung das befannte Mittel, fie auch am Tage dur 
gegoffened- Kalt: Wufler aus ihren Löchern here ʒ 
ſocken. Ich babe nur durch wenige Tage Jurs 
hen dürfen, um meine Pflanzen» Beete vor da 
gen: Würmern zu fihern, und bin nunmehr gar 
daß fie fernerhin feinen Schaden tum werden A 
hätte indeſſen audy nicht gedacht, daß deren auf ar 
als meine Pi 
zen: Beete ausmachen, in ſolcher Menge gefunden 
den koͤnnten. Ich habe in den erften Tagen 9% 
auch zu 3 Schock derſelben gefangen, und wieder 
Verſuche, die ich mit dem Kak⸗ Waſſer in a 
Gegenden des Gartens angeſtellt habe, 
mich, daß die jungen Kraut? und Kobl⸗ Pflanze}? 


- ‚Regen Würmer derbey ziegen, und bien # 


eine befonders angenehme Speife fenn müflen. 
habe fie anderwaͤrts nicht zum zehnten in ph 
Menge angetroffen, als ich fie auf Dem Quartiet je 
worauf die Pflanzen fanden. ° „ 
»Ich merke nod) an, daß ein verfuchter & 
Wirth im ſtreblſchen Kreis mit mir gleiche & 
‚gen gehabt hat. Er bat ebenfalls die. Regen? ie 
. zu ganzen Scharen auf feinen Pflanzen = Veei?? 
Daven über 


dem Raube ertappt, und ift mie mir 
bdaß ſie an dem Verluſt hauptſaͤchlich uf 
.° pen wir in unfern Gegenden an den Plant" 


haben.“ | 
a“ 


% 


. N ‘ 


Kohl = | 707: 


"Wen denn Beſtreuen der Beete nad) der Aus⸗ | 


faat, mit Furzem, ſtark getrocknetem und Eleın ges 
ſtoßenem Pferde- Mif, als einem Mittel, die jun 
gen Pflanzen vor den Regen - und andern Wuͤr⸗ 
mern in Sicherheit zu fegen, fi oben, ©. 418, f. 
Einer der größten ımd den Kohl⸗Gewaͤchſen 
ſchaͤdlichſten Feinde, ift auch die Kohl» Raupe, oder 


der Robl-Wurm, Se. Chenille du chou, worunter 


man die Larve oder Raupe ſowohl des: Kohl⸗Schmet⸗ 


terlinges, als auch der Kohl: Eule oder Kobl⸗Motte, 


verftcht. 
Bon dem Kohl: Schmetterlinge gibt es infonders 

heit viererley Arten, mähmlidy: der Große oder ger 

meine Robl » Weißling, Papilio Danaus Brafficae 


L.; der Fleine Rohls Weißling, Papilio Danaus | 


Rapae L.; der grüne Rohl: Weißling, Papilio 
Danaus Napi L., und der Robhl: Weigling ohne 
Siecken, Papilio Danaus Sinapi L. a 

Der große Robl » Schmetterling, oder ge⸗ 
meine Kohl-Weißling, ift in Deutfchland der ges 
meinfte, den man in allen Gegenden ‚häufig finder, 
Kinne bat drey Arten davon. Die erfte heißt bey ihm: 


Papilio hexapus, alis rotundatis, albis venis dilure _ 
virescentibus; die andere Papilio hexapus, alis rorun- 


daris albis, primariis bimaculatis, apiee nigris, mi- 
nor; und die dritte, Papilio hexapus, alis rorundatis 
albis, primariis bimaculatis, apicibus nigris, maior. 
Andere Natur⸗Forſcher haben eben dieje Arten bes 
Eannt gemacht, Der große Scyade, den diefe Inſe⸗ 
eren tm Garten und auf dem Felde anrichten, ‚verans 
loffeten den wuͤrdigen Hrn. Superint, Schröter, daß 
er, bey feinem ebemahligen Aufenthalte auf dem Lans 


de, deren fo viel tödtete und einbrachte, als er nur ers 


haſchen fonnte; alle gerödtete wurden von ihm forgs 
. 99a faͤltig 


De ; 


·22 


7 Mar 


fällig betrachtet, und er kat folgende Hahn Im 
beterlt . — 
Ben dem. erften find me die Mintel de beda 


POber⸗Fluͤgel ſchwarz gezeichnet, welche Zeichn m 


ande des Flägels bi6 an die Raupe in einem iin 
——— Striche geht. Die untern Fluͤgel aa 
Seite an jedem Flügel einen Fleinen fd, warzea fen 


daf der. linken Seite habeh Die Ober = Flügeljnap 


runte ſchwarze Puncte, die Flügel ſelbſt aber fmwt 


, Die unsern Flügel find grüngeld, auffer dem ehe ir 


“ x 


eichnung.. Diefer iſt unter allen Schmetteriingadit 
rt Der größte, denn er hat, wenn er ausgebreizik 


\ 


bdeynahe den Umfang des fo genannten 

| —— iſt de igen völlig feich, var 
weyte m vorigen völlig gleich, una" 
ſcheidet * 


nur dadurch von Fin daß er auf den cheap 
gein zwen ſchwarze Puncte hat, da man bey ba 
gen mr einen findet. 


Der beitte hat mit den beyden vorgergefeneW 


- auf der Auffern Seite gemein, daß die Winkel de’? 
den obern Fluͤgel ſchwarz gezeichner find. Abe ng 
- darin von jenen ab, daß er auf jedem Fluͤgel nf?" 
: sen große fehwarze Pımete, nach der Kanpe nie 
einen ſchwarz beftäubten Kragen bat. Die unten ð 


gel haben ebenfalls, wie ben den vorigen, ein 


llec⸗ 
ſchwarzen Punct, der ganze Vogel aber iſt wei. * 
: den ebern Flagein der inten Geite ift der Wirt, W 
- von auffen ſchwarz iſt, bier gelb, Die beyden Re 


Huncte aber find jo ſchwarz / als anf der rechten 


und alſo nicht bloß durchſchimmernd. Diem 


I elb ie Dun 
TE En nt 
fi 


rechten Gelte fiyb Die Winkel, die ben den det? 


(*) &. Deſſen Abliandiungen über verſchiedene ge 
‚der Naturgeſchichee, ı Ch. (Hehe, 1776, 5 N ⸗ 
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gehenden ganzfehmar; find, hier Aberaus kisich > fang | 
Die benden Punete, welche auf der linken Seite 


durchſchimmern. Go ift es bey-Dem einzelnen runben- - 
Puncte der untern Fluͤgel. 


Der fünfte ift auf benden Beiten nt hat auſſer 
Dem ſchwarzen Winkel auf den obern SFhigeln nur 
einen Punct,. auf ber linken Seite aber, wo die Wins 
kel geib find, zwey ſchwarze Puncte. Die sung 
gel Haben am Rande einen Punct,. And aber auf der an⸗ 
dern Seite ganz gelb ohne weitere Zeichuung. 
. Der ſechste bat auf den oberen Flügeln ſchwarze 
Adern, — A, aufn Rande — am 
ſtaͤrtſten find, und zwey Puncte, deren einer ganz ſchwarz, 
der andere ganz blaß iſt. Die untern Fluͤgel, die mie 
anz fubtilen, doch kenntlichen Adern’ gezeichnet And, 
Baben auf dem Rande zwey Blaffe Puncte. Auf ver 
imken Seite ſind die untern Flaͤgel gelb, ohne weitere 
Zeichnung; die obern Flügel aber haben gelbliche Wins 
kel, und zwey ſchwarze Puncte, welche aber bloß dutche 
zuſchimmern ſcheinen. Von den ſchwarjen Adern iſt 
aufder linken Seite gar keine Spur vorbanden. Das 
iſt eben ver Schmetterling, der bey Linnẽ Papilio hexa- 
pus, alis rorundatis, albis venis dilure virescenribus, 
beißt. Im 2 Th. der Onomarol, hift, natur. ©. 295, " 
wirder der breitaderige Kohl: Schmetterlinggenannt. 
Der ſiebente ift unter allen-vorigen Arten der Meins 
fe, auf beyden Seiten weiß, und bat im Winkel eines 
jeden der ebern Fluͤgel einen großen fchwarzen runden, . ' 
Punct, von der Größe einer ziemlich großen Exbfe, 
welcher auf der linken Seite ganz blaß darchſchimmert. 
Er iſt nicht größer als der gemeine braune Argus. 
Unfete Kohl: Schmetterlinge find auch in Gurk: 
nam zu Kaufe, ob fie gleich in einigen Abänderungen 
angetroffen werden. en 
9 y 3 ‘ Hr. 
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. Hr. Schroͤter ertheilt, a. ang. O. S. 204. ſe. da 


denjenigen, die ſich in dent herzogl. weimariſchen Cehe 


nete befinden, und die er beſitzt, Nachricht. 
Die Raupe des. Kohl⸗Schmetterlinges nennt Rh 


5 fel die ſchaͤdliche geib und graue Kraut: Raupt. Da 


Schmectterling ſetzt feine goldgelbe kegelformige aerge 


ſpitzte Ehet in betr aͤchlichet An ahl meiſt an die unntẽeir 
teder Kohle Gewaͤchſe; dabey ſchmeißt er rotbe tie 


wie Blut, weiches am Vorurtbeile 'eines Wunde 


gene Anlaß gegeben hat. Daſelbſt muß man ie em 


; Säglich fuchen und zerdruͤcken, weil dieſes die milch 


. 


Verminderungsc Ace iſt. In 14 Tagen find ns 
Fo Eyern die Raͤupchen da, und leben gelelig, I 
fie fidy verwandeln. Sie find anfangs'gelb, mut wert 


ſchwarzen Puncten und- feinen Haaren bejekt Ri, 


.Kopf ift ſchwarz, und, wie bey allen Raupen, nF 
ſten Alter aufferordentlich groß. Die erfte Nael 


iſt Die verlaffene Schale ihrer Ener. Gepr bit 


fi. ihre. aufferordentliche Gefraͤßigkeit. 9" 


Reaumür hat bemerkt, DaB diefe Kaupen binnen 4 
Stunden mehr denn zwey Mabl fo viel Blaͤner ri 
als. fe ſchwer find... „Wie önnten mir,“ fe 
diefer Gelegenheit hinzu: „den Pferden und OMA 


Futter genug ſchaffen, wenn man -ihiren jeden UN 


»» Viel geben müßte, als die Schwere ihres Koͤcſen 
» truͤge ? Selbſt die Erde würde ben weitem MI 


„„vermoͤgend ſeyn ‚ die Menſchen zu ernaͤhren me 


ten, vornebmlich bie Blaͤter bes Meer» Diet, .. 


„ihre Gefraͤßigkeit fich fo weit erftrechre.“ MM 
find diefe Raupen unter der Geſtalt der Cchmetteriit 


 Aberaud mäßig; denn Diefe begnuͤgen fich mu wen 


Honig, welches fie aus den Blumen fange: 5 
Raupen lieben die mit einer Schärfe verfebenen m 


I) Nach diefem Verbättiffe brauchte ein Ochs zuheli a® 
Aodhl⸗Siauden, und ein —8 Centner DR. 


\ 
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tigs, Senfes, Kreſſe, indianiſcher Kreſſe, auch der I 


Levfojen, beſonders aber alle Gattungen und Arten 
bes Kohles, rühren aber fein Baum s Blatt an, fons 
dern wuͤrden eher verhungern, als fich davon nähren, 
In 3 Wochen bat die Raupe anderthalb Zoll Größe. 
‚Der Körper ift alsdann mit fehr feinen Haaren bewach⸗ 
fen, und von Farbe gruͤngelb mit weißen Streifen und ’ 
(hwarzen Puncten. Sie iſt traͤge. Der Schmetters . 
ing kommt binnen 14 Tagen aus der Puppe. Die 
größte Anzahl wintert eingefponnen aus. Man 
Ander fie Häufig an den Wänden als Puppen, und ein 
orgfäftiger Haus und Land» Wirth ſucht ße daſelbſt 
orgfäftig auf, um fle zu vertilgen. ee 
Viele dieſer Kohl⸗Raupen vertilge auch Die 
Schlupf: Welpe (Ichnevmon), nicht fowohl ale ihr 
Feind, ‚als vielmehr, weh fie ihre Eyer in dieſer Haus 
de zu erzießen geneigt ift, fo, daß fie mit ihrem’ Lege⸗ 
Stachel in Die Raupe ſticht, und ibre Ener hinein legt. 
Die Kaupe wird hierauf franf, die Welpen: Minden 
vachfen indeffen und nähren fidy in ihrem Leibe, beis 
jen fich durch, und Bängen aufjen etliche Tage einger 
ponnen, Bis fie als junge Weſpen davon fliegen. So 
jewirft ein Inſect des andern Tod durch feine Selbfts 
Erzeugung! a 
hr 1 
— ehe, Mean ihrtommen, B-im 4 &0. Der neren gr 
ı Ffehafeh Krsählungen, (tp- 1763, gt. 3) ©. 331 — 336. 
Die Rohl⸗Eule, Rohl- Motte, braungraus 
iche Rohl:Phaldne, Phalaena Noctua brafficae, 
. Fr. Phalene brune-grifeätre du chou, ift ein 
face Schmetterling von mittlerer Größe, trägt die 
— wie ein rundliches Dach, und hat auf dem 
Bruſtſchilde und Hinterleibe verſchiedene Kaͤmme. 
Kopf, Bruſtſchild und Oberfluͤgel ſind oben dunkel⸗ 
zraungraulich, und dieſe letztern haben verſchiedene ges 
vaͤſſerte Streifen und ſchwaͤrzliche Flecke. Am Auſ⸗ 
994 ſen⸗ 


712 „RKcoßhl. 
ſſenrande liegen noch auf jedem derſelben zwer beſe 
dbers gezeichnete Flecke, Davon der erſte enförınig m 
grau, ber zweyte aber nierenförmig, weiß und gra 
gemifcht if. Dicht am Hinterrande befudet fich ned 
eine weißliche, gewaͤſſerte oder im Zickzack gehende 
Querlinie. Die Unterfluͤgel find oben grau, und ze 
ten hellgrauer, mit einem braunen Bogen ab Ya 
cte. Die Fuͤhlhoͤrner find braunroͤthlich. Die Kam 
dven diefer Phalänen find glatt, oben dunkelgruͤn wer 
bean, unten bellgrün, mit weißen in eimer Linie ke 
| nden Puncten. Sie haben 16 Füße. ben Hi 
- ‚Körper ſehr dunkelgruͤn und zuweilen braun, mie 
aber hellgruͤn. Das Oberſte iſt von dem Umerk⸗ 
durch einen gelben Streif abgeſondert, weicher muss 
telbar unter den Luftloͤchern liegt, Laͤngſt dem Ride 
- Saufen 3 Linien herunter, die aus weißen Fleddes 
der Puncten beſtehen, weldye in einer Reife = 
‚einander fiegen, zwiſchen welchen Linien aber die Ki 
einige ſchwarze Flecke und: Schattierungen habe 
Einige einzele Stuͤcke diefer Raupen find obenauf ash 
hellgruͤn, übrigens aber den andern gleich, 
Diefe Raupen freſſen fehr viele Kräuter, weraig 
lich aber Kokl und Tobak. Faſt alle Kitchen: Sie 
j ter, als: Portulak, rothe Rüben, GStecrübe x 
ſind nach ihrem Geſchmack, wie fie dem auch Micha 
und Mingelblumen nicht verfchmähen. . Wenn fie fh 
auf den Kol: Feldern und Tobals « Plantagen reit 
eingeniftet haben, wie ſolches in manchen Jahten ge 
fchießt, richten fie ſchreckliche Verwiiſtungen an; tum 
e sauben den Anbauern alle Hoffinnig, weil ſe de 


Tobakspftanze alle. Blaͤtter abfreſſen. Am Kehl 
thun fie noch betraͤchtlichern Schaden‘, als Die Km 
‚pen der weißen Kohl⸗Schmetterlinge; denn fie fe 


gnuͤgen fich nicht damit, wie diefe, nur die Blaͤuer 
ebjufeeffen, ſondern ſie Deingen in Das 9 * 


% 
\ . .. 
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Pflanze e, durchbohren die Kohl⸗ Koͤpfe bis in das 
Centrum, und fo freſſen fie ſichh alle Blaͤtter hindurch, 
welches dieſe gaͤnzlich verdirbt *) Solcher Geſtait 
ſtecken fie inwendig in den Kohl⸗Koͤpfen, ud koͤmen, 
wenn ſie in der Kuͤche nicht ſorgfaͤltig ausgeſucht wer⸗ 


den, leicht mit in den Topf kommen. Sie freſſen nur 


des Nachts, am Tage aber begeben ſich —ã— ſo 


ſich noch nicht in die Kohl⸗Koͤpfe einquartiert haben 

etwas unter die Erde. Man koͤnnte den Kofler 
vor ihren Anfällen fichern, wenn man fic) die Muͤ 

geben wollte, fie des Abends bey Lichte abzuleſen; we⸗ 
nigſtens koͤnnte man ſte dadurch fehr vermindern. Die 
Verwandlung geſchieht in der Erde, und bie Phalaͤ⸗ 
nen kommen erft in folgenden Jahre aus. 


Man empfiehle uud gebraucht allerley zum Theil 
abergläubige, ſympathetiſche und laͤcherliche Mittel, 
die Kohl⸗Raupen zu ſchwaͤchen und zu vertil⸗ 
gen. Man empfiehlt das ERinweichen des KRohl⸗ 
Samens in Barpfer- Blur. Einige machen Rauch 
am die Kraut⸗ Gelder (*"), welches wohl den 


— Schmet⸗ 


() Daher neunt ber gemeine Mann dieſe Kaupen den der: Wurm. | 


* — 1 * Ratır. . sel. ©. ı 


64, 9. 1 
gemerkt, ba a0 fe. Ä — Kohl; Kopf ——— anshttr en, — 


ohne daß ewahr br wird. Weil aber dasie⸗ 
nige, * Die Du ſich ſchlucken, nothwenbig-wirder 
feinen an fe — —* die gemachte Wähle 
auch Der Tor wine: angeſuͤlt, — —* 
wenn de R 188 Pd 


- geht, und Grunde rich⸗ 


Bid um man —— nicht —* Ai x das Vied mehe | 


* 


— 7 au, weicher von — bes Diebe, But, | 
dem (erde aufſaaam 


font, 
pc fol allen Raupen und gafeeien fehr ehr unbe: 
2; man * alſo um den Kraut⸗RAcker verſchiedene Feuer 


aurmachen weh! in Acht uch da 
der Rauch yermaktt Ik aleathalhen ausgebreitet wer j 
den Könnte. Hielte dieſes Mittel die Prete warum —* 


‚a 
⸗ 


—* 
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— 1 
Schmietterlingen ſteuern moͤchte; ob aber bie Aewe 
davon verderben, iſt noch zweifelhaft. 
Mach Anzeige des 44 St. der oekon. Nacht. de 
patriot. Geſellſch. in Schleſ. a, d. J. 1774, © 368 
öedient ſich ein gewiſſer gemeiner Land⸗ Wirth folgender 
Mittels mit dem, ſicherſten Erfolge. Er nimm eisen 
irdenen Topf, in weichem auf gluͤhenden Kaplen 
klein geſchnittene Stuͤcke von Leder von alten Squhen 
gethan worden, und ſchleppt vermittelſt eines Steridek, 
liangſt den Furchen des Krguts Feldes, Deufelben der 
geſialt langfam binund wieder, Daß der flinfende Kauf 
; —* — le Sa ‚Kraut : Gelb biete w 
.. den. Raupen gefichert, da ‚hingegen feine Diachbems, 
die diefes Mittels fich nicht bedienen, betraͤchtkhe 
Schaden leide. — 
DDer UAberglaube gibtden Kath, daß man im Aue 
Garten von den Eden deffelben über das Anm, 
vier Raupen ablefen, und diefe in einem Saͤchha 
im Schotftein aufhängen folle, wo denn allein der 
"  Roble noch) befindliche Raupen; mit ben ansgefontenm 
Delinquenten, zugleich ſterben muͤſſen. Aber man ſich 
es dem Rathe, fo wie ber Quelle, woraus er foumk, 
an, daß er nichts taugen koͤnne. 
"On der and dem Schwed. uͤberſ. rechten Eintheſ⸗ 
' "ung der Aecker und Wieſen (*), wird aldeingepräfieh, 
, "gutes ımd zuverläffiges Mittel wieder die Kohl Aus 
pen angegeben, wenn man in dem Rohl⸗Lande, ſo 
bald die Pflanzen zu wachen. anfangen, Bier und de 
‚ einige Brebfe vergräbr, welche, wenn fie faulen, 
. ihren durchdringenden Geruch. diefelben  vollfonsms 
abhalten. Ob diefes Mittel von untriegliäher Zur 


Die Klauen und Hörer anberer- Chimwe nicht gleiche Wirkung 
baten? Es waren, in foldem "Galle, die Abgänge ber Kamm 
Macher hier auch nutzlich zu gebrauchen. 
C) InSchrebersnener Sanımlungır: 8 Th. (Buten u MER 
12765, ar. 8,) ©, 677: | 


® 
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fen, uͤberlaſſe ich denen, Die lieber glauben, ad8 erfah⸗ 
ren, wollen. — a 


\) 


: Einige bedecken die Pflanzen mir dem Laude von | 


Soblunder. Andere ruͤhmen das Begießen der Rohl⸗ 
Stauden, theils mir gemeiner, aus Holz⸗Aſcheve⸗ 


reiteten Lauge, theils mit allerley andern Arten von 


Cauge. Allein, man bat ſich hiervon wenig Vortheil 


zu verſprechen. Dieſe Laugen haben entweder gar keine 


Wirkung, oder fie ſind deswegen nicht wohl brauchbar, 
weil fie theils das Wachsſsthum bes Kohles verhindern, 
theils den guten Geſchmack deſſelben verderben; auch 
wohl gar der menſchl. Geſundheit ſchadlich Ad. Die 
beſte Wirfung hat nody eine Lauge won Holz⸗Aſche, 
alfein nur in dem" Falle, wenn die ®rauden nod) Mein 
find; zu welcher Zeit aber die Kohl» Raupen felten gros 
Bet Schaden thun. So bald der Kohl groß iſt, figen 
die Raupen ımter den Blättern, und bie Lauge bringe 
ihnen wenig Nachtbeil. i Be 
Am 5 St. des hannov. Magaz. v. 3.1765, Col. 
79, ‚f. macht L. in Hameln, folgendes Mittel, die Raus 
sven von dem braunen Kohl zu vertreiben, bekannt. 
Dan zerlafle ſchwarze (grüne) Seife in warmem Waſ⸗ 
er. Diefe Maſſe verdünne man mis falten Waſſer, 
d, daß nur ein ftarfer Geruch inder Werdümmung bleibt. 
Hiermit beiprenge man den Kohl, wo ficy die Inſeeten 
‚eigen, fo werden fie, nachdem die Maſſe eingerichtet, 
ich gleich kruͤmmen, abfallen und fterben. Die Vor⸗ 
icht hierbey ift, die rechte Stärfe der Seife und die 
jehörige Verduͤnnung zu treffen, indem diefe-Art Seife 
‚ee Pflanze ſchaͤdlich zu ſeyn ſcheint, wenn etwa zu viel 
»avon in dem Waſſer aufgelöfer iſt. Ein ſcharfes Bes 
ließen mit bloßem Waſſer, Habe ich allemahl gleich dar⸗ 
uf gut Befunden, und die Wirkung der Schärfe an 
ren Blättern dadurch abgehalten, wodurch deun auch 
ugleich der ſo wiedrige Geruch, fo wohl von dem Kohle, 
us auch der Gegend, in etwas vertrieben wird, 9 
. IQ 


— 


— 


BT a 


Hr. v. Hohbera (*) meint, daß bie wer 


in Aeckern, die frifch gedünger würden, fi 
eigten, ale in andern; und er gibt daher da N 


man folle das Kraut niein friſch gedfingte Yedeı! 


Bellen. Allein, dieſes feheint, wie ich bereit dan 


innnert bebe, diegenerationem aequivocam nem 
fegen, Die kein vernünftiger Natur⸗ Forſcher map 


. San. Die Erfahrung hat auch gemug gejeigt, M 


. wenn enmahl ein Syahr-reich an folchem Udgereſa 


Die ungedüngten Aecker eben fo ſiark damit Peine 


.. worbeu fink, als die ſriſch geduͤngten. Wera ned 


auch bebaupten wollte, Daß aus den frifd ga 


Decken eine zarte und beflere Beſchaffenheit * * 


entſtaͤnde, Die mehr nach dem 


wäre, fo kann doch dieſes Mittel vermoͤge da FR! 


ung wieht Stich Halten. 


. Wiit beſſerm Erfolge werben diejenigen ve 


| ‚ welche ‘fo viele Raupen abſuchan und Mi * 


als fie vermögens infonderheit, wen mandie wi 
: ‚Blätter des Kobles kun nad} einen großen Ap⸗ 
blatten Iäffet. Bey ſtarkem und anhaltende I 
Wectter begeben ſich die Raupen, denen bie Mr 
... jamleder ifl, unter bie unterſten, ‚größten und fr 


[07 


.: gebreiteren Viatter, wo fie vor dem Degen fie P 
: Meun min der Roplzuniefer Zeit unten abge 


ſo bekommt man Nie meiften Raupen mit, um) rin 
. ‚fe zn Haufe bequem ablefen laffen, weil Be den 
dem die Kohl; Wiätter zum Futter dienen, 90 * 


traͤglich find. Einige Land⸗Wirthe — 


.Art ihren Kehl noch ziemlich gerenet, da UP“ 
nichts, als die —ãæã auf den Aaden in 


behalten 
ne es ſey, daß auch der gene 


| Mann etwas von ber Natur⸗ Geſchichte wg 


_ C, Sn feinem adelichen Laudleben. 
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das Uebel, wodurch fie es vermäidern wollen, vergroͤ⸗ 
Gern. Die Bauern, wie M 
den vernünftigen Einfall, viele dieſer Raupen zu fams 
mein; aber um fie gleichfam recht zu firafen, begruben 
fie fofche in die Erde, wodurch fie nur ihre Verwandl⸗ 


hellt darans, weil dieſe Leute in ans Unwiſſenheit 


ımg befsrderten, (denn diefe gefchieht, wie ich oben ges _ 


fagt babe, in der Erde), und ſie eben fa firaften, als 
haͤtten fie Krebſe oder Fiſche im Waſſer erfäufen wollen. 
Man muß vielmehr Die abgefefenen Raupen entweder 
verbrennen, oder inein heimliches Gemach werfen, wo 
fie ſich nicht mehr verwandeln koͤnnen. Ä 

Die Kohl: Raupen haben auch im Thier und Plans 
yens Reiche ihre Feinde, weiche man wieder fie anzumens 
Den pflegt. Aus dem erflern werden, wenn die Raus 
pen ſich ſchon wirklich auf den Kohl⸗Stüuͤcken eingefuns 
den haben, vorzuͤglich die großen Wald⸗Ameiſen em⸗ 
pfohlen; dieſe laͤſſet man in einigen Haufen hohlen, und 
in den Kohl⸗Acker bringen. Sie verjagen alle Raupen, 
und ziehen von ſelbſt wieder ab, wenn ſie ihte Jagd vol⸗ 
lendet haben. Eben dieſes Mittel hat, nach dem Be⸗ 


richte des 28 Se. der Öfen. Nachr. der. patriot. Ge⸗ 


fellfh. in Schlefien, a. d. J. 1775, S. 232, auch 
der Lmdfchaftds Director, Hr. vd. Korkwiß, zu Vers 


filgumg der Raupen bewährt geſunden. Er ließ naͤhm⸗ 
lich von den großen Roßs Ameifen im Walde eine ziem⸗ 


liche Menge in Saͤcken ſammeln, und jedes Beer bey 
Sonnenſchein und gutem trocknen Better auf zwey 


Gänge damit befien. Die Ameifen fielen ofen die. 
Raupen mit großer Wuth an, und toͤdteten ihren bins 


nen 24 Stunden fo viele, daß man fo lange vergeblich 
nad) einer lebendigen Raupe ſuchen nußte. Kurz, das 
Krautv Land wurde völlig von den Raupen befveger: 
doch fahe man nicht, daß dieſelben von den Ameifen ge: 
freien wurden, diefe ſchienen vielmehr fich bloß damit 
zu begnügen, daß fie ihre Feinde um das Loben head. 


m 


erzähle, kamen auf 


on 
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Im 103 St. des hannov. Hiagar IK 
Est. 1647, f. melder Hr. J. in Oubg. Folgenden. „De 
einigen Jabren haıy ich in meinem Gartende game 
Gonimer hindurch einen zahmen Stord. Da # 


“ genden Herbit ftellten fich in biefiger Gegend wer fa 


pen auf dem beaunen-Xohl ein, und yernagere dab 
ben ungemein; mein Storch aber hielt den Id ı 


- meinem Garten fo rein, daß fich keine Raupe deko 
ibm fehen laffen, denn er verjeßrte fie ſeht Mich 


Ich babe damahls denſelben zu diefer Verrigum 
nen Nachbaren geliehen, und er diente ihae ade 
Vergnügen auf diefelbe Art, fo daß fie der Mix 
Abſuchens überhoben feyn fonnten.“, 


Die kalekutiſchen Höhner an ihrer Gtat gie 


"hen zu wollen, wie von Vielen vorgefjlagen ml 


kann nur zum Theil, und im Ganzen ju wenig! 
als daß man ihnen diefe Verrichtung übertragen Me 
Aus dem Pflanzenz Reiche rathen Em # 
Bobl: Land vorber, ehe man es veſaͤet, rum 
her mit Hanf zu befäen, ‚welches erſtaunliche Dr 


gen thun foll, die Phalaͤuen abzuhalten, ide Ür 


niche auf ſolche Aecker zu legen, Die mit Hanf met 
wären. Manwill Erfahrungen haben, dapalt 
barte Stüce eines mit Hanf umzogenen Ader . 
Raupen gemwefen ſeyn, diefer aber verfchont 9 
wäre. Cs haben aber andere mannichfalrige Chi 


gen auch diefem Mittel vieles von feinem Werthe a? 


‚gen;. die Raupen haben nichts deſto weniger 0m M 
Kraut Gärten Befig genommen, und die Vermi® 
gen, diefieanrichten, findbdaßer nicht minder gemert 
Die Natur: Gefchichte erklaͤrt ung auch den Ormd 
von. Geſetzt, daß, der Hanf für die manderndt, M 
Nabrung fuchende Raupe, einer geheimen An v 
wegen, unüberfteigliche Vormauer fen, fo if er J 
dem Schmetterlinge nicht, welcher wohl 


% 


, 


raut felöft feine Brut fegr, und den hieran der umher ' 
ehende Hanf gar nicht hindert. N 

Im 27 St. der oͤkon. Nachr. der ſchleſ. patrior, 
jef. ad. J. 1774 ©. 219, verfiddert ein ungenann⸗ 
e Verf. eines aus dem bunzlauifchen Kreiſe eingeſchick⸗ 
n Aufjaßes, daß ihn ange Erfahrungen von der Kraft 
8 Hanfes gegen die Kraut: Raupen überzengt haben, 
id Daß er die guten Wirkungen davon noch gegenwaͤr⸗ 
in jedem Jahre fehe. Er fagt: „ ch lernte dieſes 
ittel vor etwa 20 Jahren im Gebirge fennen, und - 
achte fogleich damit einen Verfirch, welcher giücklich 
lief. Ich fand, wie id) es noch jegt finde, Daß der 
arke Geruch des Hanfes des Raupen zuwieder fey, 
ad ich fichere, feit Diefer Zeit, meine Kraut⸗Felder fuͤr 
ve Verwuͤſtungen, gegen dieich bisher alle Mühe vers 
:blich angewendet hatte. Selbſt in den Jahren, des 
m Witterung diefem fchädlichen Synfecte zugepaßt bat, 
nd mo über deſſen Menge allgemeine Klage geführt 
urde, habe ich gefeben, daß daffelbe in meinen Krauss 
zaͤrten wenig Macht erhielt. Ich war entweder gaͤnz⸗ 
h davon befreyt, oder doch wenig belaͤſtigt, und konnte 
ich durch manchmahliges Raupen ſehr leicht deſſen ent⸗ 
digen, da hingegen meine Nachbaren, die ihre Kraut⸗ 
elder nicht mit Hanf umzaͤunet hatten, den groͤßten 
‚heil der gehofften Aernde verloren. Ich geſtehe indeſ⸗ 
n zu, Ye: ein Kraut- Feld von großem Umfang, wenn 
} auch rund umher mit Hanf befeßt ift, nicht gam von 
in Anfällen der Raupen befreyt ſeyn wird. Aber Dies 
ürde es dennoch ſeyn, wenn man in der Mitte deſſel⸗ 
en ein Beet querdurch mit Kauf befäete. Der fcharfe 
zeruch dieſes Gewaͤchſes ift den Raupen durchaus zus 
ieder, und mattet fie, wenn fie nicht entfliehen koͤnnen, 
ı Eurzer Zeitfo ab, daß .fiedavon fterben müffen. Man 
mm diefe Erfahrung jehr leicht machen, indem man 
ur. Acht haben darf, wo die Luft berfommit, und wos ' 
m alsdann die Raupen mis Eilfertigbeit ziehen, . Man . 
wird 
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wird bald gewahr werben, Daß fie anffer des bei 

der Aft, der file ſie toͤdlich iſt, zu fm 

Bi Ja darf nicht vergeffen himn infe 
durch Hanf die Raupen ale 

um desiwillen. vor allen andern 


: den hi derl 4 d pr 
as Teidlich on 5* mid 


. . 
.. - 


‚ erforderliche Strickwerk, deſſen ich wiel brand, uf 


zu meinem Ackerbau faft lauter Ochfen halte“ 
Um auch gegenfeitige Erfahrungen 
fpreibe ein Landwirch im bresi.. Kreife, tm 


derſ. oͤbon. Nachr. 20.0.8. J. 1773, 399: 
.. um die Ackerſtuͤcke ‚gepflanzt, iſt fo wenig an 


Feld » Mäufe, als nieder die Kraut: Raupen, ua 


wahrunge - Mittel,“ ’ 
Im 44 St, eben derf. Nach. x. a. d. Im 


GS. 367, f. werden folgende Bemerkungen Het 
. Mittel mitgetheilt. 


„Ob ſchon der Hanf ven vielen Land⸗Wirthame 
bewaͤhrtes Mittel wieder die Kraut⸗ Raupen 


wird, fo ſcheint doch die Erfahrung damit niht 


ſuinnnen zu wollen. Man findet wenigftensbnest? 


nauen Unterfuchung, wo niche mehrere a 


ges haben abhalten laffen,in den KrautFeldetn di 
Verwuͤſtungen anzurichten, als man Beweiſe 
geneheil haben twill. Und fehr waßefcheintich mir 
. gepriefene Mittel auch Adennwech ae 


. © Diele Etfa kaun kein es geld werben 
*i —38 — * geläugnet 


Beyſpiele, daß ——— Den ‚Hanf hät" * 
u 








Te 
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den 
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ange Ruafa beroefän, die man ſich von hen verfhricht, 
went man, nach dem Vorſchlag des 27 BL — 


Nachrichten dieſes Jahrs, nicht nur um bad Kraut, 
nor auch zwiſchen demſelben, Hanf ſaͤen wollte. 


Belgende Erfahrung hat zudiefem Zweifel Gelegenheit 
jegeben. | 2 | 


„Man hatte lange ſchon die Krant⸗ Felder mit Hanf 
ımjäunet, Wnd weil dag Kraut von Raupen befreyt ge⸗ 
lieben war, den Hanf als ein ſicheres Mittel wieder 
yiefe ſchadliche Infect gehalten. WBEr in odtiem Jahre 


and fich felöft im Hunfene große Menge fihnarger . 


Raupen ein, und verheette ein Stuͤck von 2Scheff. 13 
Meg, breal, Ausſaat Biruen 3 Wochen ſo ürg, daß man 
iicht anders, als beſurchten konnte, ein neben ſtehendes 


giache⸗ Feld würde'gleithes Schickfal erfahren mäffen. 


Dies geſchabe nim zwar nicht, fondern Die Haupen der⸗ 


fachdem ſie den Hanf in dieſer Arrjem Zeit 


oren ſich, ‚m-bie 
ee hatten, fo plögtich, daß man nicht einniahl 


vewahr ward, wo fie geblieben waren. Injwiſchen ers 


vellt doch daraus, daß duch ſelbſt der Hanf nicht vom 


yon. Raupen verſchont bleibe. | 

‚. „Eben ſowie der Flachs von Diefen ſchaͤdlichen Rau⸗ 
vers befreyt blieb, blieben es auch Die vicht weit davon 
nirfornten Ob Bäume: "Der Hanf ſchien ihre einige 
Wahrung, und.der Saft von einem-anbein Gewaͤchſe 
hnen zuwieder zu fenn.. Man bat. vachber Verſuche 
ſemacht; :ob'die Kramt- Maupen auch Blaͤtter pon Obſt⸗ 
d Waib⸗ Baͤunen ſteſſen/ aber. gefunden, daß ſie eher 
Hungers ſterben⸗ ala: ſich u einer ungewohnten Koſt 


.. 


wauenen.: Rach Verlauf von-24 Stauden lagen fie 






uf mrerspefchzeismpft und tobt auf Dei Blattern. Mit. 
ven’ m» Raupen find ähnliche. Verfuche mis ähnlis 


Gefötg gemacht worden: .. Sollte man daraus nicht 


um 
eben daßben den Raupen ihre erſte Pobrung eine 


viche Natur in ihnen hervor bringe, Die bey jeder ans 
Oek. En, XLH ch 3; dern 


= — mens nn. 
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| deri Mahhrumg, welche mit jeuer nicht im ginmmehaihe 
haͤltniß feht, zu Grimde geben:müflet -— — 
2, &ehrioftwerdendie Eyer, welche die Eis 
linge in das Kraut legen, durch Kälte, Pop 


. antreffen, in Denen die ſchon a 
theils alle todt ſind, theils perſchiedene iht Lebe 






, den die Luft mit ſich gefuͤhrt hat, und der 


c 


| 
| 
| 
| 
=, wohnenden Inſecten ums Leben gebracht hat * 






nne denen nachtpeilig gewefen iſt die fich aufteb 
Koͤnnte 


dies durch dag. Raͤuchern geſchehen— chan⸗w 
vertreibt fie wirklich.“ 
. Auch dee mehrmaple erwaͤhnte Landſh· du 
j 2%: 9.Korfnig toirrde, mich Den. Werichteberk DA 
2,8. J. 1755, S. 231, f. ſchon ver mehr ah 
ren durch eigene Crfaßrung-überjeugt; dag de 9 
* ıeihestweged ein gewiſſes { fen, die A 
. Kraut ⸗Lande abjuhalien, dafen e fich auch free 
. * felberrhidjtmehr dedient. Inſriſchen gingen bug P® 
Wirtbſchafts⸗Bediente nicht davon od, fanden 
en mi jo bee Deputats Bere von Jah ze HF 
: Hanf, migeachtet ſie daduech den Mutzen nice, 
„= den fie ſuchten. Im «Je 1774 verieres pe. fo 
ſammtliches Kraut,’ obſchon verſchiedene 9 pi 
. u um ihren Endzweck um fo weniger zu verfehlt, bar 
' Pflanze ein: Hanf⸗Korn geſteckt hatten 
N J u, - NN 


Kohl, 723 
Da die Meinungen der Land⸗Wirthe über den 
Wiuner: ob der Hanf ein Mittel wieder die Kopl- Rays 
den ſey, oder nicht fen? fo verfchieden find, und es, 
wie aus dent Vorhergehenden erhellt, Erfahrungen für 
and Wieder gibt, fo glaubt ein ſchwediſcher Natur⸗ For⸗ 
cher, der Land : Meffer Diof Gerdes, in feiner Erkiaͤr⸗ 
ang, wieweit der Geruch des Sanfes die Kohlrau⸗ 
yen vertreibt (*), Durch die Gefchichte feiner Verſuche 
Jede Mäntıngen damit vereinigen zu koͤnnen, daß er 
nif der einen Seite Denen beypflichtet, die dem Haufe 
je Keoftabfptechen, die Naupenzu vertreiben, auf der... 
dern abet auch hingegen zeigt, daß der Hanf mittels . 
arer Weife wohl Dazu diene, Das Kraut:Land vor den 
Inſeeten zu ſichern. Hr. Gerdes hielt anfängfich mie 
mehrern ſchwediſchen Land: Wirren dafür, daß dee ' 
SSeruch vom Hanf die Schmetterlinge vertreibe, die 
hre Eyer auf die Kohl» Bätter legen, und bie fchädle 

hen Raupen zeugen, welche unfere Kobl-Länvder vers - 
wuͤſten. Cr bejäete alfo die Einfaffungen um das Kohl⸗ 
and mit Hanfe, erfuhr aber, daß die Schmetterlinge 
nichts defto weniger fich einftellten, und ihre Eher unges 
yindert in den Kohl legten. Nun konnte er nichts ges _ 
viſſer erwarten, als daß fein Kohl von den Inſecten 
jeiden wuͤrde; er mard aber mit Vergnuͤgen gewahr, 
daß eine große Menge kleiner Vögel, als: Buch: Fins 
Pen, Haͤnflinge zc, die, feiner Vermuthung nach, der 
Hanf berben gelockt hatte, jede Raupe, die fie fanden, 
ablaſen, und feinen Kohl gänzlicy Davon befteneten. 
Um gewiß zu fenn, ob eigentlich der Hanf die Voͤgel 
angelockt habe, fäete er im folgenden Jahre feinen Hauf 
um das Kohl» Land. Nichts deflo weniger ftellten fich 
Die Voͤgel in diefem ſowohl, als auch in den folgenden . 
Jahren wieder ein, und hielten den Kohl von Raupen 
33.2 rein. 

n ben Abbandt. der kön. ſchwed. And, d. Wil. a. d. J. 3771 
o m, 33 B. der Neberſetz ©. 93, fs. See a.dd ä 


ee - 
tein. Diefe Erfahtung bewog ge Gadet, ma 
ben, daß keinesweges der Hauf, ferbern Die Kay 
ſelbſt, die kleinen Poͤgel anlocke, ah Daß dieſe ich 
Ian. —— re Speiſe zu fuce * 
Er wurde yon nehem 
a Hanf die wahre Urfache ihrer erſten — 
muͤſſe; denn einige Jahte nachher, als er mare 
dern Gegend die Land : Mirsbfchaft trieb, ur haha 
Land nich wit Hanf einfaßte,- blieben. die Bin 
un feine Pflanzen litten von den ch 
Schaden. Nachdem aber piexauf Kauf wiere ual! 
Ko ls Land. war gefäet worden,. fanden lich and Di 
die F ein, und brachten den verlangien Rae 
Hr. Gerdes ſchließt aus dieſen Erfahrungs N 
: febr dienlich fey, um die Kohl⸗ Länder Hafpf 
Bub es über —* nicht notbwendig werde, ſaz⸗ 
| Jahre einander, und noch weniger job 7 
> hun. Gone Meinung nach kommen die Budif 
lid) an den Ort wieder, wenn fie Anmahl ba 
woͤhnt ſind. 
Hd. Linnẽ ba — —5 
lich Bi gefeben, fürchtet aber doch, daß,es wihiwt 
fo eintrefen möchte, Einigen Sand: Wirken, ven 
Nachtar find, iſt ihr Kohl in den iefteru Jah 
lich von Kaupen zerſtoͤrt worden, obgleich It 
Aecker dicht am *28 Lande iqgen, fo daß de 
auf einer Seite über den Kohl hing, uud — 
linge fi täglich auf dem Huuf ⸗Felde einfante. $ 
raͤth daher, dieſes Mittel von neuem zu 
Hanpfächlicy folfte man genane und wiederhohll De 
achtungen anftellen, ob die Buch -Finfen und 
die eier hellen, als weiches verſchiedene 
Forſcher nicht für gan auegema 
ſieht man hieraus Sa ber PR Sanferdiche 
pru nicht vertreibt, 








bs 
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Unm in nnfech Verfolgungen dieſer dein Kobi ⸗Ge⸗ 
waͤchſen fo ſchaͤdlichen Raupen gewiſſer zum Ziel zu kom⸗ 
nen, fölften wir Billig bereits ben den Schmetterlingen 
den Anfang machen. Sie ſind ſehr feuchtdare Mütter, 
und in Finet tödten wir 100 Raupen wmenigfieris. Ein 


Rabe, dei zu einer andern Arbeit gebraucht werben . ' 


kann, und dein vielleicht det Fang zum Luſt⸗ Opieldicten 
vird, fann, den’ Tag: über, ihrer viele hafchen. Gie 
And Batd fennlich, und faffe 

da fie imter den Sommer⸗ Vögeln die Gegenwart der 
Menfdyen am wenigſten ſcheuen, auch 1 ihre weiß⸗ 
vefbe Farbe, ſchiwarze Einfaſſung an den Ober⸗Fluͤgeln 
md ſchwarze Wuͤrfel auf denfelben, ſo wie Durch Die 


en ſich ohne Muͤhe fangen, 


oße Menge, in welcher fie herum fliegen, von den 


indern ihrer Gattung leicht unterſchieden werden ' 


men, \ '_: 

Hiernaͤchſt ſnche man die Eyer diefes Inſectes auf, 
BEA Han Die Kohl; Fe la legen 
7 Jul. oder Aug, ihre Eher auf die untere oder gegen 
ie Erde gerichtete Seite der Kohl: Blätter zuſammen 
wmf einen Beinen Raum, der meift Peiner it als ein 


Freutzer, um fie daſelbſt ſowohl vor aller — 
ihre 


Sitterung ſicher, als auch aim Orte, wo ſie ſogleich 

Naßtung in Ueberfluß finden, zu haben. Man darf 
aher auch nur an jeder Pflanze ein Blatt nacy' dem 
dern aufheben, wo die Ener, wegen ihrer gelben 
Farbe, fogkeidy in Die Augen fallen. Diefe zerdrütfe 
non. Dir Einem Drucke koͤnnen 20, 30 und mehrere 
uͤnftige Raupen vertilget werden, da gemeiniglich fo viele 
Ener ben einander angetröffen: werben, Wem dieſe 


Berrichning zu efeißaft ift, daß er ſit mit dein bloßen. 


Finger richt vornehmen mag, der kann ſich hierzu eines 

seiten Holzchens bedienen. Man Farin auch kleine 

Kinder, die man es bald lehren kann, dazu gebrauchen. 

Eine, einen Tag bindurch, mit ſolchem Fleiß: augeſtellte 

Eyer⸗ Lefe iſt weit nuͤlichet, als wenn nachher, 8 Tage 
> | 


373 laug, 
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— 


um 
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fang, mit der moͤglichſten Sorgfalt Raupen geſenn 
werden. Eine einzige Perſon iſt hier im Exmtr, 
Tages Millionen zu tödten. Geßt man dieie jend 
en der Ener, die Woche 3 bis 4 Mahl, der du 


- amd einen Theil des Sept, hudurch, fort, kualt 


., der erhält. 


‚gewiß mit dem Tage: Lohne von etlichen ‚Orakg i 
viel Thaler, gewonnen, indem man fein I 


Mir gleich glücklichen Erfolge wird manahpr 


“= Diefes Inſect ftreiten, wenn. man es in feinen PR 


uftande befriegt, welches im Herbſte und a un 
inter hindurch gefcheben kann. Es beranukm 
MNachſuchens, um die Puppen zu finden, GAB! 


. ‚Raupen fich fett gefreffen haben, und die Zaun! 


wandlung heran rüct, weiche gemeinislid ® 


anfängt, und, wenn der Herbft warm ill, (an 


* 


Mov. fortdauert, klettern ſie haufenweiſe an 


Waͤnden und Mauern hinauf, und fuchenfihir® 


ter⸗Lager aus. , Mo fie es nach iprem Inſtumtp⸗ 


den glauben, machen fie durch ihr Geſpinm 


ein Kube Bert, welches fie dicht übergiehen, MR 


. ih an ihren Schwänzenein, ftreifen überiprn 


ein Band, und liegen aufdiefern. Sodleich, KW 
Arbeit vollbracht ift, geht eine Häutung vor ja 


u welcher fie unbemweglich und gleichſam alß.todl, aM 


Gpiße des Schwanzes, ineiner weißgruͤnlichenb 
mit kleinen ſchwarzen Streifen und Puncten, d 
garen Winter hängen bleiben, Man darf ſie ar 
rühren, um Davon uͤberzeugt zu werden, DAR 
Wer fie bier toͤdtet, vertilgt in jeder, Puppe —J 
reiche Brut; und der, Klagen uͤber ben Schadenn 
dieſe Raͤupen anrichten, wuͤrden ohne Zweifel 
werden, wenn die Band: Wirche und Bar * 


uͤberein kommen wollten, dieſe und die ande 


gebenden Mittel, welche die. Nacur⸗Geſchehn # 
Hand gibt, zu gebrauchen, Br 


IN 
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ERFreylich wird ein Beſcher eines Kohl⸗Beetes oder 
rines mit Kohl-befegten Ackers, wenn feine Nachbarn 
richt auf eben dieſe Weiſe, auf die vorläufige Vertilgs 
ng der Raupen ſchon in ihren Schmetterlingen, Eyern 
and Puppen bedacht feyn wollten, alfein nicht zurecht 
\ommien, fonbdern die in der Nähe befindlichen Raupen ‘ 
perden ich in ein ſolches gereinigtes Kraut⸗ Beet heruͤber 
ieben.: Manche Nachbarn möchten nun gu.einem fol: 
hen Gefchäfte, welches auf ganzen Aeckern ohnehin 
oiele Zeit koſten würde, ſchwer zu bereden ſeyn. Doch, 
ꝛs ſoll dieſes Mittel auch nur auf kleinen Plaͤtzen anges 
vendet werden, in Kuͤchen⸗Gaͤrten und Kohl⸗Beeten, 
die den Wohnungen nahe liegen, wo ohnehin die Raus 
pen gemeiniglich Die größte Zerfideung anrichten, da fie ' 
Bch bingegen in großen und von den Detfehaften entfern⸗ 
ten Kobl- Pflanzungen felten in einer. betzächtlichen 
Menge:seinfinden, oder einen. merklichen Schaden au: 
richten. In din Gärten werden meift fosche Kohl: Bes 
mächfe gebauer, deren Verhift immer empfindlicher faͤllt, 
als: Wirſing, Kohl: Rabi, Blumen: Kohlec.; kann 
man dieſe retten, fo ift ein Mittel dazu immer fehe 
ſchaͤtbar. J 

ei , i ‚b el 

. Natusgefehichte pe Kohfraupe, ſammt Fäftigen —— 


‚4a vertilgen, zum; Nutzen des € 
, Lqudmannes. Diaund. 1763,8. ß. 
+ Don zweyerley Larven bisher inbekannter 
Inſecten auf den Robl Rüben unter der Erde, 
ertheilt Hr. Clas Bjerkander, im 1. B. ber neuen 
Abhandi. der kön. ſchwed. Mad. d. Wiſſ. fuͤr das 
Jaht 1780, (Epʒ. 1784, gr. 8.) folgende Bemerk⸗ 
ungen —V . J _ 
J „ig Inſecten, welche die Pflanzen davon 
tr, Ze Pause . . befchädigen. | » 
Imn Je 1779 blüheten die Kohl⸗ Rüben an ben mei⸗ 
‚sten Stellen. Man gab mehrere Urſqchen Davon an: 
8 314 ſtarke 


J 
f ind 


Te * Sous 


x ſtarke Trade ,. zu zeitiges Aueſden mid Gen 


Samen und Pflanzen, u.f.w. WMemamadıerie 


fen unterſuchte/ fanden: ſich ‚an. ihrem ‚Stängel 


Würmer: dyo das Fleiſchichte verzebrten, nam 
Oberflaͤchet aruck lieſſen.NAm len, poentmmi 


2". ten Blatte wareh obenzu ——— dero⸗ 


durch welche ‚die Wuͤrmer ‚bimeiiy: gefemmam 
nachdem fir aus den Eyern ausgekrochen ware Di 


‘ . 


J zebrende Gaſte waren gewiß dit Urfache des Wie 


"Den 8. Jul. that ich einige in ein Okdpbh 


Erde; nach einigen Tagen wurden fle Puppe w 


36 ul. Eurculionen. 


Der Wurm weiß, der Kopf hart, — 





nend, die Kinnbacken ſchwarz, zu aufferſt. Kerh 
Der Körper 12 Gelenke, halbrunder Ruͤcken a 
ter Untertheil. 


. kurz und kugelrund, verliert ſich vo 


Puppe weiß, ſchwarze Angen, der Site 


"keine Ringe. Alle Theile des Thieres, 


Büßißdener, Flageldecken, Aufs netteſte zuſa⸗ 
e 


—* in der Puppe zu unter ſcheiden. al 


16 „Das Inſect, —— — * 
di ar 
erall rundlich. Die Augen ſchw ni Tr 


ſchwarzen Schnabel. Die braunen — 


| am Schnabel, haben in der Mirte em Kan 
am Kopf ſind fie glatt, nachdem‘ HPerlenreihe vr det 
A⸗ 

N 


zu aͤuſſerſt kobicht. Die Fluͤgeldecken meht 


” * grau. Die ſechs Ye endigen Be 


u üb es ein Cureulio; ich neue 
raflicae, . 


nase that Lauch in dag Glas, die Curve * 
von in Bewegung, und he *— RT, 

e fonft nicht thaten, im Zei — 5 
eu unangenehnt tar. ——2* — 


in die Beete ech — * 


u. ð. gi. zu foßen. en 
' Ace 
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4. Maden, weiche bie Warzein der Rohl⸗ 
Ruͤhen beſchaͤdigen. 


Die Made ift weiß, 2 Pin, lang, der Ropffbigig, 
n Auſſerſt ſchwarz / wieein V. Der Schwanz gleiche 


ee Auer abgeſchmiten, mit 2 ſchwarzen Tuͤpfeichen. 


ſeti Leibe 10 Ringe, keine Fuͤße. Puppe Braut, laͤng⸗ 
ich,” deringelt. Wird eine Fllege, die ich Musca Na- 


obraſſicae nenne. Iſt der Musca roralis ahnlich, 


raulich, waß art der Stirn. Die Augen groß. 
Die Fuͤhlhoͤrner beſtehen aus einem Knoten mit kleinen 
Zaaren. Auf dem Rücken eine ſchwarze Linle laͤngſt⸗ 
fin, an den Seiten kleinere. Det Hinterleib hat s 
Ritige., Die Füße ſchwarz. Der ganze Körper hat 
chwarze fteife Haare. Ich Habe diefe Stege 3 Jahre 
zemerkt. Im Sept. werben fie Puppen, legen den 
Winter über ımtet det Erde, im folgenden Jahr um 
d. 12 May komnmien die Fliegen hervor 
Dieſe ſchaͤdliche Dhlere dur ðxg 
An Herbſte die Warſet Ver Koßf: 

vie ganz verfault ausſehen. In Wurzeln, die in mes 


zerer fandigen Erde wachſen, fcheinen fie am beften - 


ſortzukommen. Man muß alfe die Kohl Gärten mit 


Dee Khmarzer @rde verfepen. Die Warzein dieim 
Derbſte von diefek laden angegriffen gefunden wer 


ber, muß man zeitig heraus nehmen ımd zerflören, 


ehe die Maden in die Erde gegangen und Puppen ges 


worden find.“ 


Es gibt endlich auch Kohl⸗ Kaͤfet, welche die 


Aohl⸗ Pflanzen, vornehmlich in Den Gärten, ſehr vers 
wuͤſten, worunter 3. B. der im XXMM Sb, &, 67, 
erwaͤhnte Carabus nirens Line. gehört, 


Rach den jetzt beſchriebenen Arten des a en⸗ 
Rohles, find n —* "be 


8 . 
\ u . ... 
' 


’ . 
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* und verderben 
uͤben, daß ſeiche 


ene Kehl⸗Sorten zu bes 


a 


D 
— 


130 : SER 

' Der Meer⸗Kohl; oder Ser Kehl, Cab: 

ift bey den meiſten neuern · Schrifeſtollern eine Barnny 
Pflamen nit 4 Jnagen und. 2 Turzen Staubſge. te 
ren die erflesn an ihren Spißen. 3 Zinten habe, we 
‚von der eine den Staubbeutel-trägt , und deren er 
„seoden und kugelrund ift, und abfällt, om af 
ſpringen. Planer nennt. diefe Gattung, wegniep 
- , tbeilten Btaubfäden, Babel» Blume, Died 
beſteht aus 4 eyfoͤrmigen, ausgehoͤhlten un his 

den Kelch;,. und 4 kreutzweife geftellten, me 
ſtumpfen, ausgebreiteten, und mit Maͤgeln wien 
Blumenblaͤttern, 6 Staubfäden, haven,2 fürad 
‚ qläuger, diefe auch oberwaͤrts 'gefpalten, undm® 

. —* Zweige mit Dem Staubboqfel beſehtſe 

‚ ven. Iwiſchen den Blumenbtaͤttersa und * 
Staubfqͤdon liegenden Druͤſen, -upd, den Mail 
Fruchtkeime, auf welchem ein dickeret Sraubng® 
. Griffel ſteht. Die rundliche Frucht enſhal uu de | 
‚Samen. -Linne vereinigt, nit. dieſer Gattung d 
„gen Arten des Rapiftrum Tparn,,. pelche gabe | 

- , Stanbfähen haben, die audern aber mit dem DA 
‚Samen, Ex pat olgenbe drey Arten. 

I. Der eigentlich· Meer⸗Kohl, gar 
‚See: Robl, : euglifebe Aobi, .Braliee m" 

Theod. Braſſica .maritima. maior pepens u" 

. alba monpfpermos, Brafliea mamofpermos up 
Moriſ. * Braflica marine fylveftris multiflora m 

ı  „ Sparmos, Braſſica maritima snnnofpermot6 
'ı  „‚Crambe maritima- braflicae, folio Tows. 
foliis cordatis crifpis carnofis Ropen... Cru * 
ritima, Crambe ſoliis cauleque glabris — 
Cchou marin d’Angleterre, Engl, Sea· Cabbag m 
„Sen-beach Kale, und Spa: Calewort, - e ml” 
dem Strande des mitternächsigen Meeres wo* 
wævogen feiner jungen Blätiers und Stängel: Erf" 
seeiche gekocht überaus wohiſchmmeckend mo nit ſh 
Kr 
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VEngland in vielen haͤrten gebauet. "Er bat eine an: 
auernde Wurzel, und treibt viele breite glatte Blätger, 


selche an der Seite fiumpf eingefchnitten und tief ges 
erbt find, eine grauliche Farbe haben, und fich an der 


Erde ausbreiten. Zwiſchen denfelben kommt ein dicher, 


latter, ungefähr 1F. hoher, Staͤngel bervor, welcher 
ch in viele Neben⸗Zweige vertheilt, und an jedem Ge⸗ 
enke ein den untern Blaͤttern aͤhnliches, aber viel klei⸗ 


eres, Blatt hat. Dieſe Neben⸗Zweige theilen ſich 


vieder in viele kleinere, auf welchen lockere und ſtumpfe 
Bluͤthen-Aehren ſtehen, deren Bluͤthen weiß ſind, aus 
kreutzweiſe ſtehenden coneaven Blumenblaͤttern beſte⸗ 
ven, und im Yun, bluͤhen. In jeder Bluͤthe erzeugt 
ich ein rundes und trocknes Samengehaͤuſe, ungefaͤhr 
n der Größe einer großen Erbſe, in weichem ein einzel⸗ 
jes längliches, braunes, im Herbftereif merdendes Sa⸗ 


menforn fit. Die Wurzeln laufen unter der Erde 


fort, und dadurch vermehrt. er fich überaus ſtark. 


Man finder ihn in verfchiedenen Gegenden von Engs | 
and an ber See; Küfte, befonders aber.und in der größs - 


en Menge inden Grafichaften Suffer und Deorferf pire, 
wild, wo ihn die Einwohner im Frühlinge zur Speife 
fammeln, und ihn allen Kopftopl: Sorten vorziehen. 
Er waͤchſt insgemein auf den ſandigen Kuͤſten, welche 
von ber Fluth uͤberſchwemmet werden; Daher geben die 
Einwohner darauf Acht, woder Sand vanden Schoffen 
der Pflanze in Die Höhe gehoben wird, da fie dann Den 
Sand zur Seite ſcharren, und vie Schoffen abftechen 


oder abfehneiden, ehe ſie heraus wachſen und an die Luft 


fommen. Diefe Schoffen haben aledann das Anfeben, 


werden, find fie ſehr muͤrbe und wohlſchmeckend; laͤſſet 


als ob fie gebleicht wären. Nenn fie — 


man fie hingegen fo lange ſtehen und wachſen, bis ſie 
‚grün geworden find, werden fie zaͤhe und bitter. 


Wenn man den Meer: Kohl im Garten ziehen will, 


muß man den Samen, fo bald er reif it, in einen ſand⸗ 
J | | Ä igen 


— 


igen oder kteſigen Boden ſen. REx pflegt in delt 
"Ben, wenn man Ihm mit gehoͤriger Wartunz zu Sa 
kommt, vortecfflidy zu wachen, und ſich bunt fen 
artslaufende Wurzeln folcher Geſtalt zu vermeheen I 
“We fehr bald ein großes Stuͤck Land einnimme. Ban 
Schoffen koͤnnen aber nicht eher, als bie Ne Mira 


zuvor elm ganzes Jahr neftanden haben, gelloche 
„den. Damit Die Schoffen recht gut werden, mt 


Beet, anfweldyen er ſtebt, (damit tie Pfamarir 
: mig liegen, um ihre Schoffen, eße fie durch de en 
“ı hervor kommen, imter der Erde abftechen ju km 


inn Miichaeli 4 bis 5 3. hoch mit Sand re 


“ 


!berleget, und? deefes in jedemm Herbſte auf eben des 
= Art, wie man Spargel: Beete erhoͤbet, mietak? 
: werden, weiches die ganze Wartung iſt, welt"? 
: fordert. Beine Schoſſen muſſen im RNpril md 
wenn fie noch jung find, geſtochen werden. 
man die Schoſſen in die Höhe gehen Hilft, reihe 
feine reguläre Bluͤchen⸗Aeberen mir weißen Bir 
'meldye ein feßr artige® Anfehen haben, ımd eeifen © 
“ men deben, durch welchen man ihn forrpflanen '* 
“2. See: Robl mit glarten Srängeh @ 
raupßen DBfätteen, morgenididifcher MM 
Mobl, Crambe föhls et Mholit alternarim per 
fidis Royen. : Rapiſtrum orienteleacanthi io [mt 


. Crembe’ofientalis, foliis fcabris, caule glabro IB 


warhſt in dein: Morgentande wils; hat eine MIT, 
Farzel, welche int Fruͤhlinge piele Blätter 
die wech ſelweife bis an bie Rippe getheut And: * 
Wtheilungen find ſodann wieder wechfelweiſe 2 
de fit wiefe Eipißen abgerhelit, fo, daß fe ft“ 
' gerfihnittenen Blättern ger pen — 
gramiche Farbe. Die Stängel werden ungeflß‘ 
dboch, und theilen ſich in viele Zweige, MO, 
“dhten Kolben kieiner weißer Viumen endigt, Pi 
tn Orlait-eined Moetihedfteßen. Mf NRt 


3) 


.. Kobte233 


er kleine runde Kanſein, Degen jede einem anzeſen 
Bamen in ſich ſchließt. Sie bräßer- im Jun.; der 
Same aber wird .im -„Hesbfle reiſ, und dal Darauf 
serberben die Wurzeln. 


> 3, Ganz rauher See⸗ Zebi, aniucher oer 


—ã Merr⸗ Achl,. großer rundbiatter⸗ 
ger amerikaniſcher See Kohl, Rapiſtrum maxi- 
pym rormdikalium monoſpermum Corn, Ra- 
>hanifteum  manefpsrmum meximtum rotundifo- 
im, capfula rasunga. glebre. Moſpi. et isn. 


rambe foliis fubenrdatis crenatis fcabris Ren. 
Srambe hifpanica, foliis cauleque fcabris Lim, . 


ihr ie Spanien, Ialien ud Amerika; hat eine 


Abrige Wurzel, und treibt einen ſehr Aftigen, vachen 
Btängel, weldjer faft 3 Fi hoch wind, und mit runden 


der herzfoͤrmigen, rauh anzufuͤhlenden Blaͤttern, die 
Stielen 


im Rande gezahnt find und auf langen: ‚Steben, 
befegt if. ‘Die Zweige sheilen ſich wieder in verfchies 
bene: Pleinere, die fich: mit Langen: lockezn Aehren klei⸗ 


zer meißer Blumen eubigen, auf welche kleine, * 


uͤrre Samengehaͤuſe ſolgen, die einem einzelen Samen 


nfich ſchließen. Er bluͤhet im Jun. der Same gber 


wird im Herbſte reiſ. 


Die zwiehte und; deitte Sorte werden ie um der. 


Mannichfalsigkeit: willen in guten Kaaͤter⸗ Gaͤnten ges 
bakten, ind aber weder gut zu gebrauchen, uoch ſchoͤn. 
Die.dritte Sonte empfiehlt Hr: Sie als ein gutes 
Bienen⸗ Kraut, weiches ohne & 


gebauet maulker. 
Mnnte Die Blumen berfeiben. —*— häufig: wa | 


ange.in den Genuner: Monaihen. 
ex lange oder hohe ſtaudige Me: : Bohl, 


Brafhca maritims;esboren, ſ. proseripr ramofa Man. 


Brasilien Syluakixis, radiqe caulegnasenui ramofg.per- 
ami,. fobisaleengis merginihna-inafis: L. den Binyt 
De. eine. Varietaͤt des Garten⸗Kobles hält, üfk: fahr 
werbaſt, wid. Fan. wie. der gemeine weiße Kphfiger 
jo⸗ 


tn. un. de Tu Pa 


% 


733 u" Zu 
negen werden. Er bleibt a- Ya, ehe er Om 

trägt, teeibt: hernach viele Seiten⸗Scheſſen, u 
dauert in einem fühlechten Boden 3 bis 4 Jeht, i 

nem fetten aber bleibt er nicht ſo lange. Krim 
beſſer zue terug des Viehes, als auf de ih 
8 man ihn nur bey ſtrenger Kälte genteßen fan, 
Die Benennung (leer :.Robl führt ah a 
Art Winde; weldje an den Ufern des mirdgga 
ropa waͤchſt, bey uns aber nur in den Gaͤrten gie 
web; meer⸗Winde, Golbanelle, Conucas 
. Boldanella 2,5 'f. unter Winde. 


BVie Nahmen Acker⸗Kohi, und-Sedr 
|| PB EEE SEE EEE Ze F 
1" Mar Acdcer⸗Senf, Sinapi aruenfe L.; ſ. in 
3. 4 TR j S;:635, fsg. " . 
nn Bier Yeev: Rekig, Raphanus Raphaniftras 
er im XXI TE ©, 658, (99. 
"30. Der ſo: genanme Räinis oder wilde Kohh⸗ 
23 der gern in Den Garten⸗ Bändern und al 
ı 2. Minen mwaͤchſt, Lampfana communis L 
4: Eine Art, : wilden Kobles; weicher aufde® 
päifchen Aeckern angetroffen wird, Brain 
— L. VWon re ne Gartanya 
deren Arten werde ich bier eln. 
Acker⸗Rohl, Rain » Kohl, ven — 


fi 
bi Zwitter⸗ * ah welche. feuchtbor, w 
— an und A i 

e ttungs⸗ ennzeich en 5 
Der gemeinfhaftliche, ed prenfürmiee und echıge su 
befteßt aus 8. [üpmabln und foifigen Wldndm 75 


Bi 235 
he unterwaͤrts von auſen init 6kleinern umgeben ſind, 
md enthält viele. einblaͤtierige, zungenfoͤrmige, fuͤnf⸗ 
ach ausgezackte Zwitter⸗ Bluͤmchen, deren 5 kurze 
zaaͤrige Staubfaͤden ein roͤhrenfoͤrmiges Staubbehälts 
niß tragen, ‚und der laͤngliche Fruchtkeim mit einem 
Zriffel beſetzt iſt, und dieſer ſich mit a ruͤckwaͤres ge⸗ J 


wgenen, Staubwegen endigt. Die Bluͤmchen figen 
uf dem nackenden Blumenbette, und machen demnach 
ine zuſammen goſekte Blume aus. Mus dem Eher⸗ 
Stocke wird hernach ein, laͤnglicher dreyeckiger Same. 
Bu. dieſer Gartung bat Linnẽ auch des Tournefort's 
Bchrundenkraut- (Rhagadiolus), und Warzenknaut 
aecintha) geſetzt, und aus ihuen zußgeſammt einerley 
Bartung gemacht..: Bey des Tournefort's Aicker⸗ 
Kohl ſiad die Gamma weder mit Hagren beſehzt, sec) 
von den Schupen deg Kelches umgeben, da hingegen 
be des. Warzenkraute die aͤuſſerlich am. Rande geſtell⸗ 
tan; und bey dem Rhagadiolus alle Samen won einem 
Kelchblaͤttchen genau umgehem andy uͤberdies hey dem 
Waxjgenkraute die ˖ inmuaͤrts liegenden Samen mit einem 
kleinen haarichten Weſen beſetzt ſnd. Haller verei⸗ 
nigt mit dieſer Gattung, fo tie ehemahls auch Linne 
that, den Schweins⸗Salat, Hyoferis.. Linui bat 
folgende vier Ärten. | 00 
> 2. Gemeiner Acker⸗Kohl, gemeiner Kain 
Aobl, Wald: Rohl, wilder Robl(”), falſder 
Salat, wildes Sonchenkraut, - gemeine milchen, 
Chryfolachanim ir. "T:ampfäna quibusdam Nab. 
um Dod, Lattucatylueftrisgenus Broterum, Sonchis Ä 
eögriatumGefr. Sonehus fyluaticus primusT’heod, Sön- 
choiafinis; Lampfahe domeftica.C. et 7, B, Lamp- 
fana vulgauifhrha Vaill. Sonchus ſyluaticus Gerard, ° 
.. 72. 2: . J et Lap· 
07 Die Benennung Wald ober wilder Kohl, führt auch has 
“€ glas Charme; Tugis glabra L, 5 ſ. Thurm raui. 
4 ‘ . . 


® 
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Lapſana odule brachiaro, foi ouatis longe pWo⸗ 


is, petiolis pinnatis Hall. - Lapfana commnzy, & 
hycibus fructus auguletis, pedunculis renuibus mau 


mis Lien. iſt ein in gan; Europa gemeines Une 


; weiches an den Fußiteigen und Hecken, anfta 
: ern, in Wäldern, auch in dew Gaͤrten waͤcht * 


dear weißlichen, aͤſigen und faferigen Edurjel mitte 


3 bis 4. 5. bobe, geftreifte, mit zarten Kirchen bt 
. 5, und in Aeſte getheilte Stängel. Die * 


fyißip, flacheingeferbt, aber miche im Lappen 


welche an dee Warzel und an dem ı | 
Stangels wechſelweiſe pen, find we —2 
md in 3 Lappen getheilt, davon der mi 

rundlich, doch gegen das Ende ſpihig if; 


@rängels und der Aeſte ſtud laͤnglich, fepmähe! 
und fügen ohne Stiel platt auf. —ãA 


digen ſich mit einer kleinen gelblichen Gumne. 
Gamen find ſchwart, etwas eingebogen/ und BP 


— 


ner wollichten Krone beſetzt 


21... Wenn. mon Indie Pflanze fehneider, Me 


a bitterer Saft heraus. | 
Sie —— Ach —BE den ⸗ 
fallenden Samen, und dauert auch nur 1, 






2 Jabr. 


‚ie wird non den Merzten nicht foubertih 





ſoll, nach. Geoffroh Erfahrung, 


Sahz und viel pecpichtes Dept, mit erdigen 


igen Thellen vermifcht, enthalten, uud eine Ahle 


wie anch erwehende Kraft bepfen, ie MN 
lich etwa zu Klyſtieren, oder auf andere. Art * 


‚gebraucht; ſoll Die Wunden und Geſchwuͤre, 
‚beit.ber. Veuſ⸗ Wanen reinigen, ud De IE 


den heilen, daher fie Herba papill are 
aux mammelles —æ wiewohl dieſes an 
gentlich von der vierten Urt behaupte mir» 7. 

diens ſich Dazu: des gefloßenen Krautes, ode de ; 


[ 
eprefften Saftes, oder der daraus bereiteten Sa— 
(m nuͤtzlichſten iſt wohl der Öfonomifche Gebrauch A 
mw Pflanze, in Hnngess- Worb, ale ein Gemf 
enn da fie aus der Claſſe der größten Theile eßba 
ind nahrhaften Milch» Pflanzen ift, audy nichts ſe 
iches bey ſich führt, fo ſcheint fie hierzu gar wo 
wigen, Es ift zwar nicht gewiß, ob es eben Diejep 
dflanze ſey, weiche Dioſcorides unter diefem Nahr 
erftauden bat, und wovon er ſagt, daß ſowohl die Stäs 
48 auch Blätter wie ein Gemuͤſe genoffen werben, | 
em Magen wohl befommen; noch auch, wovon 
Aus (*) berichtet, daß des Caͤſar's Soldaten fd) 
der vielmehr fpottweife gefungen baben, fie ſeyn 
Dorrachium damit gefpeifet worden; indeſſen erf 
‚och Hiemus, und aus mehrern dergleichen Beyſpie 
Is: der Charas Wurzel, fo viel, daß die Alten 
vohl darauf verftanden haben, in Ermangelung aı 
er Nahrung, der wild wachſenden Pflanzen fich zu 
renen, umd unter denfelben eine geſchickte Wahl zu 
en. Es ift opnehin, wo man ja dergleichen aus S, 
ers⸗Noth ſich einftene ſollte bedienen muͤſſen, nicht 
ug, nur eine oder etliche der hierzu tauglichen Pfla 
u kennen, denn man wurde damit nicht weit konu 
veil die wenigften fo gar häufig wachfen, mühfam a 
m etlichen Stunden Weges fie aufjufuchen, auch }ı 
ſchwerlich wäre; fondern diefe Kenntniß muß ſich 
zundert und mehrere erſtrecken, damit man allentha 
ine genugfame Menge in Bürger Zeit zu ſammeln 
her vermögend fen. 

In Eonftantinopel. fol man, nady Bellonius 
siche, fich ihrer Blätter, als Salat häufig bedienen; 
wenn mandiefelben, ehe fie blüher, frifch genießt, 
ich viel Aehnlichkeit mit dem Rettige, da fie hing 
gekocht, bitterlich ſchmeckt. u 

3 


(9 Hift. nat. Lib. 19, ©. er, \ \ 
Ort.kenc. XLU TH, Aaa 


— — enge 
r 


ſel Zacintho, und in Italien; hat eine jährige, 
ige Wurzel, auf weldjer leyerfoͤrmige und fpiige ® 


ſich Aufferfich einige kurze und dreyeckige vr® 


* Samen. Das Blumenbett ift nackend. Die 


von den Kelchfchuppen bedeckt, oder liegen 


. verborgen Der Game innerlich genommen, | 
* Warzen vertreiben; auch der Glaube wird pie 


738 Roi. 


2. Warziger Rain: Ropl, warsige Cie 
Warzen Braut,. Zacintha," Verrucania indish 


cies Geſn. Cichorium yerrucarium Matt, && 
Chondrillae fpecies in ruderibus Cefalp. Chad! 
verruearia foliis intubaceis viridibus CB, Zum 










dentis leonis folio Vaill. 'Zacintha, ſ 
verrucarium Tour. Lapfana calytibus eis 
fubrotundis angularis, pedunculis mneraſſis 
bus erectis Royen. Lapfana Zacintha, cal 
&tus torulofis depreflis obtuſis fefhlibus- Las, 
warted Cichory, wächft im Morgentande af 


ter ſtehen. ‘Der Stängel iſt geftreift, umgflfi 
5. body, und gemeiniglich gabelfärmig in Zwei 
theilt; diefon umfaſſen wechſelweiſe geſtellte, 
ige, ausgezahnte Blätter; die Enden der Pi 
oder bie Blüchftiele werden nach oben zu Dice F 
Blume befteht aus lauter zumgenförmigen P 
Blümchen. " Linne bemerkt zwey Reiben 

pen; die Schuppen der äufferlichen Reihe folka 
zichtet, der inwern aber unterwaͤrts hoͤckerig [em 
v. Haller aber nimmt nur Eine Reihe an, mi" 






Die Blümchen find Flein, gelb, zungenförmt' 
witter; doch Hinterlaffen die mirtelften felm 


find Länglich, infonderheit Diejenigen, melde mt 
der Mitte zu fliehen; die am Rande aber find 
gebogen; gemeiniglich find alle, doch feiner Die 
lichen, mir einer Pleinen Haarktone befeht, —* 


den knotigen, breit gedruͤckten und ſtumpfen Ir 


nichte betfenn u | „Co 
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3. Sternfoͤrmiger Rain⸗ Kohl, Hieracium 
latum J. B. ieracium ſiliqua falcata C. B. 
eracium. monspeliacum et narbonenle Theod. 


eracium narbonenfe falcara filiqua Lobel. & Dalech,. 


eracium falcatum Gerard. . Lapfana ftellara, ca- 


ibus fru&tus vndiqug.parentibus, radiis ſubulatis, 


is caulinis lanceolatis indiuißs Linn. Engl. ftella- 


Nipple-Wort, waͤchſt in Montpellier und Bonos- 


ıwild, Der Stängel ift äflig, mit einigen lanzett⸗ 
nigen, ungetheilten "Blättern befeßt ; die Strahlen 
emförmig; die Zruchtfeiche nach allen Seiten abs 


end. - 

:4. Kevantifcher Rain- Robl, riſſiger Rain« 
bl, Schrunden » Braut, Rhagadiolus edulis, 
racäs afhınis 7. B. Hieracium falcartum alterum 
* Rhagadiolus lampfanae folüs Tours. Lapfa- 
Rhagadiolus, calycibus fructus vndique patenti- 
radiis fubulatis, ‚foliis Iyratis Zien. Fr. Herbe 
‘shagades, Engl. Rhagadiokıs, or lyrated Lapfa- 
‚it in dem Morgenlande und in Portugalzu Haufe: 
card hält ihn für eine Varietät der vorbergebenden 
; er unterfcheider fich aber durch feine Blätter, 


‘ t 
J 
Di 
\ v ‚ 
\ 


durch die rinnenförmig gehoͤhlten Strahlen feines - 


® . 


Folgende vier Arten des Kohles pflegen in den 
rten als etwas Beſonderes unterhalten, zu werden. 
haben alle einen, ungefähr 2 F. hoben, aͤſtigen 


ingel, biüben im Sun. und geben im Aug. reifen: 


nen. . Be ' 
1. Feld⸗Kohl, wilder Ducchwache : Ach 
Stedrüben Blättern, berzblätteriger Kohl 
gelblichen Blumen, Braflica campeltris per- 
ıta, flore luteo Loeſel. Braflica foliis ouatis in- 


grimis amplexicaulibus Mal, Braflica campe- - 


, sadice cauleque tenui, folüs caulinis vniformi- 
Aaa 2 IJ bus 


Sr 


- Eile hoch, und ift mit vielen, glatten, 





0 Ro 

- bus cordatis feflilibus Tinn. Engl. yellow peridie 
Cabbage, bluͤhet im Apr. May und Jun. auf fedig 
und andern Feldern. Die faferige Wurjzel iR Hki 


. Die erften oder Wurzels Blätter find leyerflruk u 
etwas haaricht. Der ſchwarze Stängel wird tum! 







völlig ganzen, platt auffigenden "Blättern 
befeßt, und mit den vorragenben Euden fafl gun 
geben. Die Blumen ftellen eine kurze Yet 
Mon dem aufrecht ſtehenden Kelchblaͤttchen fi 
beyden Aufferlichen untermärts hoͤckerig. 
dee Blumenblätter iſt grün, und der blaßgebe 
mit einer grünen Linte durchzogen. 
viereckig. 3 
Dieſe Pflanze iſt ein eben ſo, wie der Pi 
(Raphanus Raphaniftrum), verbäßtes Unfeeud® 
. Ien Aeckern, die chonigen ausgenommen, 1 
audy gleichen Nußen mit dem Hederich haba 
. wenn es eben fo behandelt würde. Es if 
‚mein, und laͤſſet fidy eine dermaßen raufe WA 
gefallen, daß es fo gar noch in Lappland häufg 
den wird. Die Bienen befuchen die Blume 
Das junge Kraut ift nebft Stängeln und Stelaw 
ſehr abe At und ſuͤßlich; in einem rohen und OR 
runde flüchtig fcharf, bitter und zaͤhe; auf 
fruchtbaren, feuchten und geduͤngten Ale 
füß-und zart." Im leßtern Falle freffen es dr 
gern, und es vermehrt ihnen die Milch. 
Das ausgepreßte Oebl aus dem Samen My 
ift in Frankreich unter dem Nahmen Huile de j 
bekannt. Wenn das Rübfamen = Oehl (Hude * 
vette), und diefes Feldkohlſamen⸗Oehl mit ein 
vermengt find, pflegt man es Lewat⸗Oehl ji ame 
wiewohi Einige diefen Nahmen auch einem jede 
beyden Oehle beſonders beylegen. 


J | 
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2. Morgenlaͤndiſcher Kohl/ birsblätteriger 
Kohl mit weißen Blumen, Braflica agreftis Cordi, - 

t Dalech. Braflıca altera Trap Brafhca ſiliquoſa ſ. 
1aior Tragi J. Camer, Braſſica fylueftris perfoliata 
od.‘ Braflıca ſylueſtris folio betae hal. Braflica 
ampeltris. prima Cluſ. Durant. Dalech, & Camer. 
raflıca campeftris perfoliata: Aore albo C. B. 
raflıca ortentalis perfeliara, flore albo, filiqua qua- 
rangula Tonrn., Braflıca orientalis, foliis cordatis .- 
mplexicaulibus glabris, radicalibus fcabris inteker- 
imis, filiquis tetragonis Zins. Engl, oriental Cab- 
age, ift der erften Art ziemlich dhnlid, Die erſten 
der Wirzzel- Blätter. ſind völlig ganz, und rauh ahzu⸗ 
uͤhien. Die Blumen findweiß. Die Pflanze waͤchſt 
ey Monipellier, und wir ziehen ſolche ohne Kunft jährs 
ich) aus dem Samen, weldyer aud) häufigausfällt, und 
ven ganzen Sommer über blühende Pflanzen liefert. 
Der Bienenzucht wegen koͤnnte man auch diefe Art 
üglicd) anwenden, indem die vier Honigdruͤſen vielen 
uͤßen Saft von fich geben, welcher ſich in dem Beben 
es Kelches fammelt. Ä 

3 Violetter, oder chineſiſcher lanzettblaͤtter⸗ 
ger Kohl, Braflica violacea, foliis lanceolato-Guæ- 
is glabris indmifis denraris Zins. Engl, China fpear-, . 
\eaved Cabbage, wird in China als eine-eßbare Pflanze 
zebauet. Miller foge davon: „Man hat von derfels 
ben zwey Bis drey ‘Barietäten, welche ich einige Jahre 
zezogen, und wovon ich gefimden babe, daß fie aben 
[o veränderlich And, ald unſer gemeiner Kohl. Sie 
find jährliche Pflanzen, die, wenn‘ fie. im- April ausge⸗ 
fäet werden, im Jul, bluͤhen, and im Det. reifen Sa⸗ 
men:bringen werben. Sie fehließen ihre Blätter nie 
fo Dicht zufammen, daß fie ein Haupt formirten, wie 
ber gemeine Kohl, ſondern wachſen offewund locker, und 
fehen mehr den wilden Steck⸗Ruͤben gieich, find ach 
zum Een nicht wohl tauglich. Da diefe Pflanzen ins⸗ 

nn YAaa 3 gemein. 


[2 
\ 


- — 


a 
gemein ji Anfange des Jul. vollkommen yım Ode 
tauglich ſind, fo glaubte ich, ihr ſtarker Gerd m 
 . Zäßigkeit kaͤme von der warmen Sahrszeit he. 


» 


” 
E23 


füste daher Samen davon im Jul. aus, um kit 


: ter verfüchen zu Pönnen. Allein ich fand, def ini 
in der firengfien Kälte noch firenger war, al me 


meiner Kohl.“ 


4. Chineſiſcher ovalblatteriger Röhl, Bi 


chinenfis, foliis oualibus fubintegerrimis, 


- "amplexicaulibus lanceolatis, calycibus vage: pe 
crum longioribus Zies,. Engl. oval-leared ſ 
Cabbage, iffzwenjäßrig, und in China zu Hat 1 


Brluͤthenblaͤtter Ind Tanzertförnrig, und sm) 


”.- 
4 a - 
— 


Blätter find oval, mit einem faſt glatten Rare 


Stängel, Die Kelche find länger, als die Wet 


Blumenblaͤtter. 


Der Same dieſer vier, Pflanzen muß in pf 
Garten s Erde ſehr duůnn, und zwar ber von da 





. exfien Arten im März,, der von den bepben lehnn 


| fobald er reif ift, gefäet, und nut ganz Rachen y 
und Die Pflanzen von jenen zu etwa 13F., die 


fen aber zu etwa 2 5. weit, verbinnet, und 


E pflanzt werden. . Sie pflanzen ſich daher durch a⸗ 


fallenden Samen felbft. fort, ” 


Der: Alpen: Boht , Braflica fylueftrs ⸗ 


membranaceis Thal, , Braflica alpina perenni $ 


Turritis alpina Burfr, Turritis foliis gladen 
curuis rorundis periblatis, ‚fuperioribus WI... 
libusfägittatis obrufis Hei Brufhca alpin, 5 


linis eordato· ſagittatis amplexicaulibus, 2a 


:ouatis, petalis-ereltis Zinn, iſt fortwaͤhrend, 


"dem Nefer» Koßldurch feinen a 


feine: zaͤrtere ud längere Biaucer, Durch (RT 
flickte Wurſel Blätter, befanberd aber —* 


toht. ceda) Kehl. Viſam⸗J. 743 
dume, wie! das Thurmkraut MWurritis), und durch 


me aufrechte weiße Blumenblaͤtter unterſchieden. 


Ye. VFrid. Car. Grimm obf. & braffica alping _perenni, Rapp. fr. 
Jenenf. p, 75. Hall. Car. horti 8a agti Goett. p-a53.) . in 
Nov. 48, phyf. med. Acad. Cæſ. Nat, Car. To. 1. ‚(Norinb, . 

3767, 4.) obt 21, p. 79. 


Der Blaſen⸗ „Rohl, Eruca chäldpehfin * cauli 
s & filiquis hirſutis Moriſon. "Brafhca vefi carin;* fo 
s runcinazis, filiquis -hifpidis. tectis calyce ‚tumider 
iſt jaͤbrig, und wächftin Spanienwil. Seine Wur⸗ 
iſt ſpindelſoͤrmig. Die Blaͤtter find Tanzenförmig, 
en glatt und in Querſtuͤcke zertheilt. Der Stamm iſt 
arig und aͤſtig. Die Blumentrauben ſind aufrehe 
d am Gipfel der: Aeſte; die Blumenkronen gelb mit 
teten Adern; der Blumenkelch, während der Bkäther 
it tealjenförmig,; nachher aber bauchig, aufgeblafen, 
d. bleibend; der Bauch der .Schote, nicht länger als 
r Blumentelch: der Staubweg, ‚bleibend und lanyens - 
:mig. Er ımterfcheibet fich alfo obon der Raufe duch 
nen aufhebluſenen und bleibenden ‚Kelch, durch feine 
ızenförmige Blaͤtter, und Durch feine Schoten, wel: 
: nach hinten mit Borſten befegt, und nicht glatt find. 
Vom imdianifchen Rob, Arum esculentum - 
‚$-Arüm, No, 14, im II Th. ©: 7 f 


Vom Brass. oder Wiefens Robl, eder kohl⸗ 
tigen Kratzkraut, Cnicus oleracens L, l unter ° 
ratz⸗Rtaut. - 

H, (Acker⸗) ſ. oben, S. 734 
— (Advent;) f. oben, | ©. 653, Anm. 
— (Alpen) f. oben, S. 742. 
- (anjouer) f. oben, S. 512, und 516. 
= (DardewyPer) ſ. oben, S. 626, und. 629. 
— (Bauern-) f. oben, ©, 625. 
- (Beiß-) ſ. Mangold. 
— Olfen) f. oben, ©. 388. 
Aa a4 Rohl, 


Al 


J 


ur 


L 


J — — (Brud:) Buch «Rohl, Hieracium 


"744 ohl (Blade⸗).. Eohl. Cerfuste Sa 












Kohl, (Blade s Alatt⸗ oder Blaͤtter⸗) [.cin, 
383, mb. 424 
——Glade⸗ Blatt⸗ oder Blaͤtter⸗ (Wie) 
oben, S. 541. 
— — GBlaſem) ſ. oben, S. 743. 
— — (blauer oder Blau⸗) ſ. oben, ©. sa, 
u, 
— —Hlumage⸗.) ſ. oben, ©. 624. 
—— (Blumen:) f. oben, S. 565, fgg. 
— ul — — früher oder frübzeitige) | 
( Ei RG fgg. und 603, 
_ _  Z_ EAN ſ. oben, 6. im 
— — (— — Winter) f. oben, ©. 57 
— — (Blur) an Din f. in den 
unter Diofcorifche 36 
— — (brauner oder Braun) ſ. oben, S. (4% 
— — (beaunfchweiget, großer) f. oben, 05 
MD 457% = ul 
— — ( .—— Draußen) ſ. oben, Gt 
und 629. 
— — (bremer) fı oben, S. 668. 


8 ſꝓdbichts⸗Kraut, No. 6, m | 
. , < 5 ° — 

— — GmMEuntert fran oͤſiſcher) ‚oben, ©. 62% 
— — GSuſch⸗) ſ. oben, ©. FA - 


—— Buͤſchel⸗) f. oben, S. 624. 


— — (canadenfifcyer oder canadikhe) * 
S. sıt, md 513. ' 


—— (Capuszinevs) ſ. oben, S. 383, Anm. 


— — (chinefifcher) f. oben, ©. 741, u. 74% 


— — (Drey:) f. SiebersZlee, ing XII 68 


— — (englıfcher Meer⸗ oder Ser) (oben, 677 
— — (englifcher Oehl⸗) ſ. oben, ©. 563 1% 


— — (erfürter Kopf) ſ. Kohi. (VOR) DH 


ö } 
v 


⸗ 


Kohl. (Eſig⸗) "Kahl, CHihnnh 75 


ohl⸗ CESſfig⸗) ſ. oben, ©. 3. | ’ 
— (farßirter) ſ. oden,.S ' | 
— (Feder⸗) f. oben, ©. 6 — 
2 eld⸗) ſ. oben, S. 734, und 
ladoer⸗ oder Slattere) ſ. oben, 8 383, 4 und 


— > (Feansöft (ber. bunter) f. oben, ©. 624. 
— —A ſcher grüner) f. oben, ©. 512, und 


eh Griber oder fruͤhzeitiger Blumen⸗) ſ. Aohl. 
— Gabe s oder fruͤh zeitiger eig.) ſ. Bohl. 


— Gaͤnſe N Sonchus L; f Sonden» Araut. 
— (— Wald) Prenanthe muralis; fseb, daſ. 
Graoq ſ. oben, S. 74 
- — (großer Braun weder) ſ. oben, S. 384, J 


457 

—( — pommeriſcher) f. oben, ©. 629. 

— ( ſchottiſcher) ſ. oben, ©. 389. 

- — (gröner fransöf ſcher) f. oben, e. 512. 

„ul genieiner) ſ. oben, 8.624,u.687,f99. . 

- = (gäfter oder Guͤſte⸗) f. oben, ©, 624, 643, 
644, und 646. 

- — (Hafen) Sonchus oieraceus In ſ. unter Sons 


⸗Krau 
— (— N Sonchus arvenſis L.3. ß een, 
daſelbſt. 
— (Aauptz) ſ. oben, S. 383, - 
= — (Set30) f. oben, ©. 531. 
- — (Sirfchs) Pulmonaria ‚ofhcinalis L; ſ. Run 
gen s Arauf 
—— obruger— oder bollichter Kopfi) ſ. oben, 


u (Sihner) in einigen Gegenden eine Benenns 
ung des Thymus Serpillum Z,; ſ. Quendel. 
. aa s | Bohl, | 


FT 


er \ 


\ 


u (Bopfa) b 


—— (Rumes) [. oben, e. 383, Aum. 


ei (italiänifcher Spargeb) f.  Deoendl ai 


—— \ — ) (Winzer) ſ. oben, S ;94# 








— — — 


746 Kohl. (Sins) achl. (rothe) 


Rohl, (Sundes) ſ. Apocynum, im: 5% 
u wildes. Bingel⸗ ⸗RKraut/ im VE 


— — éZdianiſcher) ſ. oben, S. 74 


h. 8.714. 

— — (Kappie-) f. oben, ©. 383. 
anti ni (Räfer) ſ. ober, S. 565. 
— — (Eleiner eufjifcher) f. oben, ©. 38. 
— — Klumps-)ſ. im XLI Ip, ©. 55. 
— — 233 oben, S. 401, und 500. 

sauer: f. Kohl. (blauer) 
— — (— )erotber; r Robl. (rether) 
— — ( — )(Sommer-) f. oben, ©. 392. 
— — ( —. weißer; f. Bobl. (weißer) 


6, f99. 
— — (Eraufe)g eben, S. 530, unb 625. 
— — (Böchen-) f. oben, 8.383. 


— — (manfer) f. oden, S. 519. 
— — (Wleer:) ſ. oben, S. 
— — Michaelis⸗) ſ. oben, S ‚386, un Lie 
— — (Mil) f oben, S. 473, ım 
— — (morgenländifcher) f. eben, © 73, wir 
— — (Mörfinge:) f..obeh, ©. 530. 
in (Debl:) englifcher, T. oben, € ©. 563, [9% 
— — (Pflod:) fi oben, ©. 652 U 
— — (plattfeitiger) f. en get nd 457: 
— — (Plümages) f. oben, ©. 
— — .(pommetifcher) f. oben, 8 58, fi 
— (Dörr) ſ. den, ©: 530. 
— (Rains) f. oben, S 1734 


— — 84337) fe oben, S. 389. 
— — (törttifcher) ſ. MNoangelo. 


⸗ 


— — (rother) ſ. oben, © 521, und 685. zehl 


* 
\ ı\ 


Sn 


Kohl ben)” „Kohl, (weißer) zer 


»bL, Zuren ſ. öben; ©. 5354 und 547. 
— (Rübefemenr) ſ. KiberSamın, 
— (ruppiner) f. oben, ©..628. | 
— (ruffifcher Eleiner) f. oben, S..385 
— (Sauer:)f..oben, ©. 475, fgg. u. 08, fu. 
— (favoyer) gelber, f. oben, &. 526. 
— (— )grüner, f. oben, &. 530. 
Tran. Robl- Schälke, ſ. oben, ©. 43% 
2.068 9, 189»: ' 
— (Schärfe) ſ. oben, ©. 475. 
— (Schlotter: oder Schlütter») F oben, ©, 431. 
— (Schlupen») f. oben, ©. 306, 4 
"— (Schnitt) f.oben, ©. 559, f99. - | 
— — oben, S. 389, und 671, Ann’ 
— (Ste) f. oben, S. 730. 
— (fiamifchee) f. oben, ©. 536. 
. — (fibirifcher brauner) f. oben, ©. 671. 
— (Somme») fon, ©. 393, 395, fgg. und 573. 
— een) 1 Ir 6 ‚ ’ 
p elr/ 1. ode, 23, u. 87. 
— = end f. eben, S 473. 
-— (Sprofien) f. oben, S. 663. | 
— Steckruͤben⸗) f. oben, ©. 548. - 
·— — — — oben, ©, 384, und 456, Anm. 
m 5 — Pontederia haſtata L. ſ. Honteder⸗ 
ie | 


— 


flanze. 

- — Wald.) .f. oben, ©. 735. 

r. — (MWälfcy-) f„sben, ©. 530.. 
·— (weißen ot Ober Wes) ſ. oben, F 383. i 


S. 384, und 457. 
nl; — — —. Rerfurter, ſ. oben, G. 
385, und 456, Anm. - - 
u: — —9 ‚frber oder fruͤhzeit⸗ 
Dur eran : ‚iger, l nd ©. 386. 


J En Rehl, 


' R 
“ ON 


#- 


nl — )holländifde 
0-0 Heimen ca 


el — Yanger,[.obe, 


“ { 


748: Roh: (weiher) Mähl- Beer 


Kohl, (weißer oder Weiß) fruͤher oder frih 
ee Astra 


oben, ©. 457: %s, 

— — ( — — — ) gemeintr, f.obe| 
— 383, und 679, fi$ 

. ger, ſ. oben, 6.3 


mt) bockämmige 


mantfer, (.oben, 6 ' 





f. oßen, ©. 457, 


S. 385, 456, Anm. und 457, Ann. 
— — (Winters) f. oben, &. 393, 440, fi} 
u fag. 573, und 642. . 
— — (Witfing.) grüner, f. oben, S. 530. 
— — ( — 75 weißer,.f. oben, ©. 526 


— — Fuckerhut⸗) ſ. oben, S. 385, und 460,9 
⸗ Robls Apfel, ſ. oben, &, 528. 


Aobls Baftarde, f. oben, S. 691x. 


BRohl⸗Bauer, f. Kohlen: Bauer. 


Bobl: Baum, Rohlen- Baum; eine — 
I. Dee Arecka⸗Palme, Areca oleraces m 
mtr Palinme. 59— 
2. Der RKleiniſchen Peſt⸗Wurzel, Cacal⸗ 


nia L. f unter Peſt Wurzel. 


Rohl ⸗Becken/ ſ. Kohlen⸗BSecken. 200 


N 4 


Sn 


RE gohl⸗gich. 749 


I⸗Blatt, eine Benennung no 
1. Des Rufcus Hypagloflum L.; [unter Maͤu⸗ 
Dorn. | ° 


2. Der Chama Hippopus L. einer Art von Bien: | 


tüſchel; f. unter Muſchel. 


L⸗Bock, fagt man, in den meiften Gegenden von | 


ranken und Bayern, an flatt Meiler, beym Koh⸗ 
nbrennen. Zu 

bL>:rand, f. Roblen: Brand. 

bI>Eule, f. oben, ©. 711. . 

bI: Salk, ſ. Roblen: Salt. 

bI- Seuer, ſ. Aohlen: Seuer. 

bI- Sifch, Kohl⸗Mund, Roͤhler, eine wegen der 
hwaͤrzlichen Farbe des inwendigen Mundes fo genannte 
Battung See⸗Fiſche, welche Hr. D. Bloch zu den 


Schell » Fifchyen rechnet, und wohin der fchwarze, und - 


‚er blanfe oder gelbe Kohl⸗Mund gehören. 

1. Der ſchwarze Kohl⸗Mund— oder fchleche 
veg Kohl⸗Mund, Aöhler; in Dänemark Rolles 
nifle, Rollemoder; in Norwegen Rulmund, Rule⸗ 
Nule; in Island, Sey, Branfey, Stifisf, Ofs; in 
Frankreich Colin und Morue noir; in Endland Coal- 


Fifh, Raw-Pollack; Colfifhanglorum Bellon. et Grfa,; 


Afellus niger f. mollis nigricans Charlet. Aldroo, Wil. 


lughb. & Raj. Gadus tripterygius imberbis, maxilta ' 
inferiore longiore, linea laterali recta Arted. - Calla- 


riasimberbis, capite et dorfo carbonis ad inſtar nigri- 
cantibus, ventre leviter albescente, pinnis colore ad 
caeruleum vergenteinfetlisKlein. Gadusearbonarius 
Linn, . Gadus ore nigro, linea laterali alba rectaque 
Bloch - Er kommt ſowohl in der Oft - See um Luͤbeck, 


als auch in der Nord⸗ Gee bey Helgoland, und an den 


franzoͤſiſchen Küften nur feften vor, deſto häufiger aber 
um den nördlichen Theil von Groß Britannien und den 
oreadifchen Inſeln, wo er ſich in den Tiefen ind an den fel⸗ 


® 
7 


x 


ſigen Kuͤſten auf haͤlt. Der ſchwarze Mund, und Die gerade, 
ſchmahle 


70. RE 
ſchmahle und weiße Betten» Linie, unterſcheiden Wei 
Fiſchivon den übrigen Arten dieſer Gattung. Ya 
Kiemen- Haut find 7, in der Bruſt⸗Floße ar, al 
- Bauch » Bloße 6, in der erſten After⸗Floße 25, ab 
zwenten 20, in der Schwanz: Gloße 26, in der ch 
Ruͤcken⸗Floße 14, inderzweyten 19, und in derden 
20 Strahlen, befindlid. Der Kopf ift ſchmohl;⸗ 
Kiemen-Deckel, fo wie auch am Bauche, fcheisti 
Silber ımter der ſchwarzen Farbe hervor. Tem 
ift mit einem Netze von ſchwarzen Puncten 
Der übrige. Theil des Körpers und Kopfes it 
ſchwarz, won welcher Farbe er auch feine 
erhalten hat; doch gilt dieſes nur von den alten, R 
die jungen find olivenfarbig oder auch braͤunlich, @ 
Farben erſt mit zunepmendem Alter in die [war 
, diedann, je älterer wird, deſto Dunkler 
ermueblich ift auch der Mangel der fohwarzen # 
bey den jungen die Urſache der befondern Benenn 
welche fie inEngfand nach ihren verfchiedenenAltue® 
\ sen haben, da die Fleinften Parrs, und die Jaͤhrliuge 
eißen. Die Mund: Oeffnung ift Flein. Beat 
hnen befegte Kinn: Laden laufen in eine | 
wovon die unterftedie längfie if. Die zunge par 
Silber⸗ Glanz. Der Augen : Ming ift weiß, wid 
jeder Seite ift ein ſchwarzer Fleck befindiich. Der RM 
iſt mit duͤnnen, laͤnglich runden Schuppen bedert. 
Seiten⸗ Linie iſt gerade, ſchmahl und weiß. Untatz 
Bruſt⸗ Floßen iſt ein kohlſchwarzer Fleck beſmdu 
Der After iſt dem Kopfe am naͤchſten. Von den g⸗ 
Gen find die am After, Schwanze und ‚Rüden fat 
Die bendenerften Rücken Floßenausgenommen, meld, 
fo wie die Bruſt⸗ Floßen, am Grunde eine Dliven:0” 
haben, Die Bauch⸗Floßen ſind klein. DieD 
Floße ift ſtark gabelförmig. de 
Dieſer Fiſch erreicht Die Größe von 23 du 
Breitewong.bis 5 Zoll, und ein Gewiceuen30) er 
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— 


— 


d andy wohl etwas daruͤber. ‘Seine Leich- Zeit faͤllt 


Den Jan. und Febr. Seine Eyer, welche die Größe 


d Farbe des Hirſe⸗ Samens haben,tiegen fo loſe, daß 


> bey dem geringften Berühren des Bauches, von 
a 


ſbſt zum Nabel⸗Loche hervor kommen. Die Brut 
ſeheint im Anfange des Jul. an den englifcyen Kuͤſten 
yarmweife, und bat alddann die Länge von 13 9., im 
ug. aber von3 3.unddarüber. Sie werden unt dieſe 
eit mit der Angel: Ruhe, und wenn fiean flache Stel; 
a gerathen, audy mit einem feinen Retze in großer 
tenge gefangen. Man verfpeifer fie in diefer Größe 
8 einen Leckerbiffen; wennfieaber ı Jahr und darüber 
e find, werden ſie, wegen ihres alsdann zaͤhen und 
agern Fleifehes, nur eine Speiſe des gemeinen Mans 
es. Diefe legtern werben, weilfie feifch nicht geſucht 
‚erden, wie der Kabeljm, zu Stockfiſch und Laberdan 
ibereitet, und ſtatt deſſelben verfauft, aber wenn der 
3efchauer ober fonft ein Kenner ihn zu fehen bekommt, 
nter den Ausfchuß geworfen und um geringern Preis 
erfauft, Die Sysländer verächten ihn, bey dem Ue⸗ 
erfluffe an beflern Fifchen, gänzlich; und in Norwe⸗ 
en ifter nur die Speiſe der aͤrmſten Leute, ‘die Leber 
ber wird zum Thranbrennen aufbewahrt. 
Diefer Fiſch wird das ganze Yahr hindurch, am 


YAufigften aber im Sommer zu der Zelt gefangen, wenn 
r den Breitling (Clupea Sprattus Z.) verfolgt, daher . 


r auch mit Diefem am feichteften angelocfet wird; fonft 
jebient man fich auch der Haut vom Aal, welche in 4 
18 5 Quer⸗Finger lange Streifen gefchnitten wird, 
ne Lachs Speife andie Angel. Auch beym Jtord: Cap 


wird er fehr häufig gefangen, wo er, vom Wallfiſch 


verfolgt, ganz dicht an das Land Eommt. 

2, Der blanke oder gelbe Kohl⸗Mund, weis 
Bes oder gelbes Kohl⸗Maul, Pollad; in Dänemarf 
Serhert, Brasberr; in Morwegen Lyr, Zyfle; in 


SchwedenLyrblek, Zai; in SranfreichLieu; in Enge. -- | 


land 


RE 71 


u 


\ 


12 Role. 
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ia 


fand Pollack ‚ Pollace; Afellas Huitingo-Pellch 


Willughb. & Raj. Afellus flauescens Schoseo. Gu 
dorfo tripterygie, ore imberbi, mazxilla inferiek 
giore, linea laterali curva Arsed. Gadus Polski 


. Biun, In Anfehung diefes Fifches, bes vorher be 


- ten; fie verfaben es aber darin, Daß fie den 


und den Köhlernur für Eine Art. Erſterer 


- Klein 5), Dühamel(9, und Pennant (”) 


(2) Frenc. Willsgkby de hiftoria pissium Libri IV. (Ost 


nen Köbters, und des grünen Schell: Fijcyes (Gel 


rens .) herrſcht ben ven Schriftſtellern eine guhel 


wirrung. Schoneveld ("Tbefchrieb fie als den 
dere Arten, dem auch MWillughby (*) und Roy 













zwen befondere Arten, nämlich als Huicing- 
und als Das gelbe Kohl: Maul des Schoneveld 
gen... Artedi (*), welcher nur bein Köhler 
Pollack Befchreibt, vermuthet, daß ber grime 
Fiſch des Schoneveld mic legterm nur Eine 


den Pollack und den Us Fiſch um 
einjigen. Srohov —5 — en (9) halt 


fich bey der Beſchreibung des Pollacks. An 1 


(1) Steph. Schemeveld Ichthyologia CHamb, 1729, 4] 5® 
5. 8. 9. 


£) p. 167.168. 173. 
@) 70, Ray Synopfis methodica avium & pigciusm. (Lord. 17° 
. P- 53» n. 2.3.9 
(4) Petr. Artedi Synonymia nominum piscium, (LB. mW 
" " pP 34. n, 3: ” > j 
(5) Yac. Thesd. Klein hiftorise piscium naruralis promovendt 
füs 1 — V. (1740 — 1749.) Mill V. p. 6, 9, 18 


. (6) Duhamel Trait$ general des Päches, & Hikein & Ñ 


(a Par. 1769, £.) To. I, p. i121. r 
(7) The. Pennant bıltifh zoology. (Lend, 1776, 6) Al} ; 
_ @) Law, Theod, Grönevi zoophylacii gronowani Faldale 
' mus & fecundus, (L. B. 1763. £) p. 9 m 37 


(9) Bnud Lecm Yiachrichten von den Lapyen ia 
ten, pi. 1773, 2. © 167. 


Sn 


s 
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» (80) ſagt er, der Unter> Kiefer ftehe hervor, und 
inem andern Orte (11) gibt er ihm gleich lange Kinne 
11.  Linne (12) nimmt fie mie Schoneveld ale drey 
'nauf, doch oßneflefozu haracterifiren, Daß der Uns . 
bied deutlich in die Augen fiele. Bey diefer Unger - 
seit fann nur derjenige einen entfeheidenden Richter 
ben, der Gelegenheit hat, dieſe drey Fifche zu ſehen 
zu unterſuchen. Sollte man ſich auf des Aſcanius 
Zeichnung verlaſſen koͤnnen, fü würden fie alle drey 
t zu unterfcheiden ſeyn, indentder Köhler eine gerade, 
Pollack aber eine gebogene Geiten- Linie bat, und 
e einen längern Unter s Kiefer haben, als der grüne _ 


eu + , 
ie Fragen bes Willughby und Artedi, ob bergrüne 
el⸗Fiſch des Schoneveld mit ihrem Pollack; ingleis . 
ı des Pennant, ob der Sey der Norweger und der 
fick ber Schweden mit unferm Fiſche einerley fey, find 
erneinen. 
Nach Bloch ('*) unterſcheiden der hervor ſtehende 
er⸗Kiefer, die drey Floßen am Ruͤcken, und die ge⸗ 
ne Seiten⸗Linie, dieſen Fiſch von den übrigen feine® 
tung. In der Kiemen- Haut find, in der Bruſt⸗ 
je 19, in der Bauch⸗Floße 6, in der erften After⸗ 
je 18, in der zweyten 19, in der Schwanz: Floße 
in der erfien Rücken :Flöße 13, in der zwehten 18, 
in der dritten 19 Strahlen befindlich. Der Kopf 
tin eine Spiße aus, und iſt, wie der Mücken, ſchwarz⸗ 
n. Bon den KinnsLaden iſt die untere am längs 
und begde find mit fpigigen Zähnen von verfchies 
" | dener 
Grenovii Muſeum ichthyologicum. (L. B. 1754) Muſ. L-ps 
20, N. 57. : 

ı* Zoophyl. p. 98, Ai. 318: 

) Car. Linnei Syftema naturae, p. 438, h. 7. 9. 16. 

) Icones rerum naturalium Fasciculi ..(Havn. £) T.33. 

) ©rcon. ——— der Fiſche Deutſchlande, = Th. (Berk 

1783, 81.4.) ©. 171, ſus. | , 
IE, Enc. ALUTH- Bb b 


754. See 


dener Laͤnge bewaffnet. Die Zunge ift fun, Pi 
und nach / hinten zu taub. An ven großen Augen fi 
‚ Stern ſchwarz undder Ring gelb, mit ſchwara fi 
eten befprengt. ‘Der Rumpf tft mit fleinen, lin 
zunden und gelb eingefaßten Dünnen Schuppen bir 
Die dunfle Farbe am Rüden verliert fich an derð 
nach und nach in eins weiße, und ſind, fo mie der Hl 
farbige Baudy, mit braunen Puncten befprengt 1 
den Floßen find die an der Bruſt geiblich, und, I 
orangefarbige Bauch⸗Floße, klein. Die Aſter⸗N 
find olivenfarbig und ſchwar; punctirt. 
Diefer. Fiſch iſt ebenfalls in det Oft: mb 9 
See anzutreffen, wo er fih im Felſen Grund, ’ 
- nen Stellen, wo die See in ber ftärtften Bene 
auf haͤlt. Ererfcheine in der Dft + See ber Laben⸗ 
- inderMord See bey Helgoland, einzeln, an 
wegen nicht Yebr häufig; in England bingegu 
er zur Sommer «Zeit in großen Zügen. 
Dieſe Fiſche halten ſich an der Dberfläche nf 
"fers, und fpringen öfters über derfelben herde, 
fie verſchiedene Geftalten annehmen, und nd 
was aufden Wellen ſchwimmt, haſchen. Man er 
- "fie zu folcher Zeitmitden auf die Angel geftettn f 
Febern. Er erreicht gemeiniglic) die Größe mal 
und wiegt alsdann2bie 3 Pfund; man findet 
‚einige von 3 bis 4 F. Länge, und 8 bis 10.07 
Ex hat ein weißes derbes Fleiſch, welche beſſet 
Bas vom Köhler, aber ſchlechter als das vom” 
und Witeling. Kleine Fiſche find feine Nuhr 
fonders der Sand - Aal, den man gemeiniglic) in 
Magen antrifft. Die Leber iſt braßrotd, und 
ans been — bavon der eine nur Fein, de 
aber blauſchwarz und laͤnglich ift. 
Man faͤngt den Pollad mit Angel: Shnim, 
in Norwegen auch mir Netzen. Er wird, wie 
Fiſch, zur Speiſe zubereitet, .. gu 
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Kon: Fuchs, Kehl⸗ Särtner, 755 


Da turgeſchichte des gelben Kohlmanls von D. Job. Il. Wal 
baum, ſt. im sd. der Schriften der berlin. Seſellſch. natur⸗ 
forſch. Freunde. (Berlin. 1783, gr. 8.) ©. 147 — 160. 


BE: Suche, ein Fuchs, d. i. roͤtbliches Pferd, deſſen 
Haare in das Schwarze fallen, und der noch von dem 
5 rand > Suchfeunterfchiedenwird; eigentlich Kohlen⸗ 
suche. GieheimXV Th. ©. 410. 0 


bIs Berten, oder Kohl⸗Gaͤrtnerey/ nennt man 
sicht nur, inder meitern Bedeutung des Wortes Kohl, 
yenjenigen Pla, in welchem vornehmlich. Küchen: Eier 
vächfe und Küchenz Kräuter gebauet werde, welcher 
onf ein Rraut⸗Garten, Rüchen- Barten, im Oberd. 
Bräay Garten, beißt, KimXVI Tb. ©. 149, 297, fyy- 
358, f.und 361, und den Art. Küchen: Garten; 
fondern man: verfteßt auch darunter hauptfäcylich Die 
Fruͤchte, Kräuter und Wurzeln felbft, wie fiean ſolchen 
Drten in Menge gebauet, und, in den: Küchen zu ver: 
fpeifen, zum Verkauf auf den Marke gebracht werben. 
Dazu gehören alle Arten von grünem Salat, Portulaß, 
Mapunzel, Endivien, Sellerie, Spargel, Hopfens 
Spargeloder Keimen, Ruͤbeſamen; Salat, Weiß: Kopf, 
Wlumens Kohl, Braun: Kohl, Wälfch: Kohl, Cicho⸗ 
rien, Brunnens Kreffe, Schwänsme und Pfifferlinge, 
Kohl⸗Rabi über der Erdeundunter der Erde, Rüben, 

. Möhren, Peterfilie, Paſtinak, Artifchocken, Gurken, 
große und Pfeine rorpe Nuͤben, Rettige, Radiefchen, 
Meer Rettig, Zwiebeln, Knoblauch), Erd; Hepfelund 
Erd: Birnen, Bohnen, Majoran, Salbey, Schalot⸗ 

ten, Gruͤnkraut, u.a. m. | 

Kohl; Gärtner, Faͤmin. die Robl- Gdrtnerinn, 
‚eine Perfon, welche fi) vornehmlich mie Erzeugung 
der Kuͤchen⸗Gewaͤchſe befchäftige; Fr. Jardinier ma- 
raicher, oder marager, | 

In einigen Gegenden find die Rohl.- Gärtner 
eine Art Häusler auf dem Lande, welche von den Ks 
Ä Bbb 2. den · 


j nu N / 
756 Kohl: Geſtuͤbe. Kl Mund, 
chen» Gewaͤchſen ieben; die ſie erzeugen und & 
Städte zu Marfte tragen. 
Bohlo⸗GBGeſtuͤbe, ſ. Kohlen⸗Geſtuͤbe. 
Rohl⸗Gewaͤchſe, ſ. Th, XVI, ©. 295, und Re 
Garten. 
Aobl: Braupen, ſ. Rupfer⸗Erz. 
Kohl ⸗Grube/ ſ. oben, ©. 430. 


= Kobhle gruͤn, f. im XX Th. ©. 183, ımb 192, 


RKohl⸗Hobel, ſ. oben, S. 476, fga« 

Hohl» Ku fe Kohlen⸗Solz. 

Rohl· Jahr⸗ in der Land » Wirthſchaft, ein v 
“ Kafın, in welchem der Kohl gut geräch, aber. du 
Früchte mißrathen. 

" Robhl: Räfer, f. oben, S. 729, 

BRoaohl ARlänze, f. oben, ©. -409, und 421, f9$ 

3. Knecht, ſ. Rohlen⸗Knecht. 

Rohl⸗Ropfe, Zr. Choux, ober petits chaux, art 

Geebackenes, weldyes die Figur Meiner Kon 
‚bat, inmendig meift hohl ift, und. aus Mebl, Yu, 
Re und Rofen : Waſſer verfertige wid; 7 XR 






A 


Kobi. Kraut ſ. oben, ©. 383. 

ı AoblsKabe, von fanern Kobl, ihr mediciniſche % 
Ben; ſ. oben, Ser. fg. bir ‘ 

Roblekaus, ſ. oben, S. 613, f u 701, f. 

BRohl ⸗Loͤſche, ſ. Kohlen⸗Geſtuͤbe und Loͤſche. 

Rohl⸗Maul, Rohl⸗Mund, eine Art nörbäie 
See⸗Fiſche; ſ. Rohl- Sifch, oben, ©, 749, far | 

Aobl» Meiſe, ein Nahme einiger Arten Meifen mi 
ſchwarzen Köpfen. Siebe Meile, \ 

Kohl⸗ Norte, ſ. oben, S. yı I. 

Bobl· Mund, f Kohl⸗Marl. noe 

9 


gohl- Nefſe. Kap. Stängel 737° 
ohl⸗Veffe, ſ. oben, S. zo...  - — 


ohlPalme, Geoffrea inermis L.; ſ. unter Palme. 


‚obl- Paftete, ſ. oben, ©, 498, f. 622, und 668, fı 

ohl⸗Phalaͤne, oben, S, 711. 

\obls Porrulak, eine eßbare Art des Portulafes, 
weiche wegen ihrer erfrifchenden Eigenſchaft wieder 
den Scharbock gut ift, und wie Kohl segeilen werden 
kann; Portulaca oleracea L.; f, Portulak. 

Robls Rabe, f, unter Rabe. . , 

Robl-Rabi, f. oben, S. 536, fgg. u. 683, - 

Kobl- Raupe, ſ. oben, &. 707. 

Kohl⸗Roſe, ſ. unter Rofe. 

KRobl » Rübe,. dber der Erde; Ober ⸗ohielbe: 
ſ. oben, S. 536, fag. u. 685. 

Kohl, Rıbe, unter Der Erde; Unter» Aoblröübe; 

Rob: Autbe, — Rohlen⸗Ruthe. 

Bon Fu der Chineſer, Miſum genannt; ſ. oben, 

9, I» 
KRohl⸗Salat, von rothem Ropfrohi ſ. oben, &, 
523, fr u. 685, ' 
BKohl⸗Salat, vom weißem Kopftobl; ſ oben, &, 
468, f. u. 679, von Sauer⸗Kraut, ©, 499, 

Robl:Samen :Debl, f. oben, &, 670. 

Rohl-Schälfe, Schalk⸗Rohl; pi oben, S. 433. 

Robls Schmetterling, fiehe oben, & 707. . 

Kohl: fchwars, fo ſchwarz wie eine Kohle, ſehr ſchwarz. 

Kin kohlſchwarzes Fa Sm uDereic koͤlerle⸗ 
Siehe auch Kohlen⸗Schwarz. 

Bob" Schwamm ned Weßuji; f. oben, S. 445. 

Kohl: Stängel, Kohl⸗Strunk; f. oben, ©. 379, 
Anm. ; von ihrer Mifchung zu Mehl, ©. 467, fr} 
von, n.ihrer Mugung zur re S. Zt 


758 Kohi⸗ Statt. adhi ⸗ Jehent. 


RKohl⸗Statt, ſ. Kohlen⸗Statt. 

Rohl⸗Staub, ſ. Rohlen⸗Staub. 

Rohl⸗Stein, ſ. Kohlen⸗ Schiefer. 

Robhl: Strunk. 1. Sigpe Kohl⸗ Stängel. 

2, Eine Art Stern» Roralie, Madrepora ff 
giata Zu; ſ. unter Koralle. 

Rohl⸗Suppe, ſ. oben, S. 668. 

Robl:Torte, f. oben, S. 499. 

Robl » Wachtel,- (eigentli Kohlen s Vader 
nennt man diejenigen von Diefen Vögeln, weiche euer 
A fchwarzen Kragen habe. Siehe Wade 

Kohl: Weißling,\. 

ZAobl- Wurm, s boben, S. 797: 

Kohl⸗ dehent⸗ ſ· ünter Zehent. 





un PER zu S. 154. . 


Sn —* der Verkauf⸗Preiſe der haſſeroder 
—E bat die Fön. churmaͤrk. Krieges⸗ und Do: 


mänen= Kammer; dm % 1787 folgendes betannt 


gemacht. | 


Um den bisberigen Beſchwerden hberdie z z Lo⸗ | 


ben Verkauf⸗Preiſe der. bafferoder Blaufarben 
grũndlich abzuhelfen, if die haſſeroder Blaufarben⸗ 
abrik veranlaſſet worden, ſaͤmmtliche dortige nach 
chſiſchen Normal⸗Muſtern gefertigte Farben, um 
den nehmlichen Preis nach Magdeburg zu liefern, 


um welchen die dortigen RKauf leute die ſaͤchſiſchen 


Sarben⸗Muſter jetzt aus Leipzig wuͤrden beziehen 
und nach Magdeburg erhalten koͤnnen. Sſe bar 


ſich daher erklärt, domı E. M. und Jan, die dori⸗ 


igen Sarben-+ Muſter franco Magdeburg geliefert, 
an. Courane für wachſte hende preife zu verkau⸗ 
fen, als? 


1. den Centn. FFFC, drra pfund; fra zorh · 20Gr. 


2.dendenm.FRC:ad 112 Pfund,- -:.27. = 16⸗ 
3.denCenm.FC.adrı2Pfund; - - 22 2 — : 
4.dentenn,.MC.udıı2Pfund, - » 16 > 12 > 
5. den Centn. OC. ad 112 Pfund, » -- 14 2 4 > 
SG. den Centn. FFFE. ad 112 Pfund, » 42 = 12 2 
7. den Centn. FFE.adıı2Dfund, - 28 : A: 
8. den Centi. FE. ad 1 12 Pfund. - - a5 = 6 + 
9. den Centn. MÆ. ad 112 Pfund, - 22.2 —.x 
10. den Centn. OEG. ad 112 Pfund - . 16 = 20 > 


Und dadiefe Verkauf: Preife vom Eön. General 
Directorio dergeſtalt approbiret worden, daß ſolche 
“fürs erſte auf 4 —* gelten und feſt ſtehen ſollen: 
ſo wird ſolches dem Publico hierdurch bekannt ge. 
macht, 


⸗ 


— 


macht, mic der Nachricht, daß Kauf luſtige vie 
Jen, E. J. an, um vorbemerkte franco Magdeer 
geltende Preiſe, ihre Beduͤrfniſſe an Farben m 
Eſcheln unmittelbar aus der haſſeroder Sabrit m 


mittiren, oder derfelben einen Commiſſarium in ig 


A 





deburg benennen Pönnen, an welchen die Ablife 
ung geſchehen fol, da denn von Seiten der Sabrili 
Abfendimg fogleih an die Commiſſionairs be 
‚werden wird, ‚Berlin, d. 20 Decbr.-1787. 


. Koͤnigl. Churmaͤrk. Krieges⸗ 
Domainencammer. 
* * 
2 .. 

Die eb. daf. verfprochene Beſchreibung des q 
badyer Blaufarben» Werkes in Schlefien, habe 
ben Endigung des Druckes gegenwärtigen Theiles, 
nicht erhalten. Vielleicht kann ich fie am Schlſr 
folgenden Theiles liefern. 







Ende des zwen undvierzigften Theile 


| Nachricht für den Buchbinder. 


Die Kupfet werben, nach der Ordnung der obei auf jche | 


‚Platte zur rechten Hand befindlichen Zahlen, hinten 4 
das Bud, an ein Far Dani beguen der i 
aus gefchlagen werben können, angekleiſtert. 


Verpeich 





Derzeihniß 
| “der 
Zücherund Kupferſtiche, 
7. welche bey 
Joachim Pauli — 
Buch haͤndler In Berlin, verlegt und In Menge zu haben find, | 


175% 








\ 


Abhandlumg, erfahrungsmaͤßige von ber Seuche und ben 


 Kraufheiten des Rindviehes, aus den Berliner enträgen . 
(4 


. zur Landwirthſchaftswiſſenſchaft, beſonders abgedruckt 
gr. 8, 1770, — 18 gr. 
— — von Baumfchulen, worinnen deren Anlegung, Pflege 
. und Wartung abgehandelt wird. . Herausgegeben von ben 
Verfaſfer de ‚Berliner Beytraͤge zur Landwirthſchaft 
gr. 8. 1776. r 


49 
 — von Anlegung eines Obſtgartens, worinnen beffen richtige. 


Lage, innere Güte, jährliche Pflege und Wartung abgehanz 
beit wird, gr, 8. 1776, _ | Ä 4.97. 
Anleitung, thepretifch = praftifche, zur neuern Forſtwiſſen⸗ 
ſchaoft, zum beſondern Gebrauch der hrivat⸗Waldeigenthuͤmer 

und beven Forftbedienten, von dem Berfaffer Det Oeconomia 
* Foreniis. ge. 4to. 1783. —Irthl.'8 gr. 
Benekendorf, des Herren Praͤſident von, Auszug aus defien 


Occonomis Forenfis, oder furjer Inbegriff derjenigen lande 


wirthſchaftlichen Wahrheiten, welche allen ſowohl hohen als 
niedrigen Gerichtsperſonen zu wiſſen noͤthig, = Bände, gr. 
 4to. 1788. Gubſcript. Preis o xthi. Laden⸗vᷣreis q rthl. 
Beſchaͤftigungen der Berlinſchen Geſellſchaft naturforſchender 
Freunde, Iſter Band, mit vielen Kupfern gr. 8. 177%. 


urthl. 16gr. 


X | Be⸗ 


—* 


4 







. 


Beſchaͤftigungen der berliniſchen Seſellſchaft 
Freunde, 2 Band, gr. 8. 1776. 
— — 3 Band, gr. 8. 1778. 





Jeder Band einzeln 2 rthl. 













- 2te verbeſſerte Auflage, 1779. ‚|‘ 
Borke, G. von, Beſchreibung der Stargordtiſchen Bl 
in Hinterpommern, nebſt G. M. L. von Wedels Bat 
von Borke Anmerkung über dieſe, und von Echla 
ſchreibung der Hohenholziſchen Wirthſchaft in Vor 
nebſt Kupfern, zte und verbeſſerte Auflage, gr. 817833 
Briefwechſel eines jungen Dfficier8 oder Denktoärt gr 
- Marquis von Lufigni und der Hortenfla von St af? 


8: 1779. 

Buͤffon, des Heren Grafen von, allgemeine Natum 
aus dem Sranzöftfchen überfegt mir Anmerkun 
und Kupfern, vermebet von F. H. WEM 
Druckpapier, mit 5 Kupf. gt. 8. 1771. 

. Preis 12 gr. Raden: Preis 

— — baffelbe Buch, Schreißbpapier, mit —ãA 

Hr 8. Pränumerationg- Preis, 18 gr, Lade 


— — daffelbe Buch, Schreibpapier mit illuminirten er 
gr. 8: Pränumerationgs Preis ı zthl. 2 w Mi ”] 
— — 2Band, Drudpapier, gres. 1771. 12 gr. a 
— 2%. . Screibpapier, —8 18 gr. 4 
— — 23%. illuminirt. gr. 8. 1771. 19 gr. SH 
— — 32. Drudpapier, gr.8. 1771. 129% M 
7 — 3d. Schreibpapier, gr. 8. 1771. 18 gr. hr 
— — 32. um. gr. 8. 1771. 31 gr. und eh, 
— — 4B, init 7. Kupfern, Druckpapier, gr.8. Tr 


. . ⸗ 
— — 4B. Schreibpapier gr. 8. 1771. 18 gr. und itl⸗ 
— 7 4. ilum, 96.8. 1771. ırtbi. 6gr. und Le 
— — 5B. wmit 3 Kupfern, Druckpapier, gr. 8 7, af 

. . , u ‚ . . . ” f 
— — 53. Schreibpapier, gr. 8.1773. 19 gr. ind inhl⸗ 
— — 5 B.illum. gu. 1773. 1 rthl. und rihu⸗ 


— — — — — 


4 


Süffon, des Heren Grafen von, allgemeine Naturgeſchichte, 
G Band, mit 6 Kupfern, Druckpapier, gr. 8. 1774 12 gt. 

. . . und 20 gr. 

— — 63, Schreibpapier, gr. 8.1774, 18 gr. und ırtbl.4gr. 
— — 68, illum. gr. 8. 1774, ı rthl. gr. und ırıhl,iggr. 
— — 7 und legter Band, gr. 8. 1775. 12 gr. und a0 gr. 
— — Naturgefchichte Hernierfüßigen Thiere, ı Band, mit 13 


Kupfein, auf Drudpapier, gr: 3. 1772. ı2gr. und zogr. 


— — Gchreibpapier, 9r.8.1772.18 gr.und irthl. 4gr. 
— — GSchreibpapier, mit illuni. Kupfern gr. 8. 177%. r ribl. 
22 ge.und | 2 rthl. 8gr. 


— — 29. Drudpapier, mit 28 Rupfern, gr. 8.1773. 12 98. - 


: Und 20 9% 

— — 29. Schreibpapiergr.8. 1773.18 gr, und ı rthl. 4r. 
— — 38. mit illum. Kupfern gr. 8. 1773. 2 rthl. 12 ar. unb 
Irthl. 12 gr. 


— — 33. Druckvapier mit 17 Kupfern gt. 8. 1775. 1280. 


| und 20 gr. 
— — 3B. Schreibpapiet, gr.8.1775.18 gr. und 1 rthl. 45r. 
— — 3 B. Schreibpapier, mit illum. Kupfern, gr. 8. 1775. 


‚xethl. 21 gr. und a rthl. 16 gr. 
— — 4B. Drudpapier, mit 24 Kupfern gr. 8. 1776, 12 gr. 
und ao gr. 


— — 42, Schreißbpapier gr. 8.1776. 18 gr. und ırtbl.4 gr. 
— — 42. Schreibpapier mit ilum, Kupfern, gt. 8. 1776 
2 rthl.6 gr. und | 3rthl.4 gt. 


— — 52, Drucdpapier mit 18 Rupfern, gt. 8. 1776. 12 unb 
’ . 20 gt. . 
— — 5 B. Schreibpapier gr.8. 1779. ıggr. und ırthl. ph 


— — 5B. Schreibpapier, mit ill. Kupf. ge, 8. 1779. ırthl. 
22 gr. und 2 16gr. 
— — 63, aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt mit Anmerkungen, 
Zuſaͤtzen, und Kupfern, vermehat durch ©. Forſter mit 15 

Kupfern, Druckpapier, ge. 9. 1780. 12 gr. und. 20gr. 


— — 6B. Schreibpapier, gr. 8. 1780, 18 gr. und urthl. 4gr. 
— — 6B. Schreibpapier, mit illum. Kupfern, gr: 8 1780. 


. zrthl. 18gr. und “2.2.8. 2rthl. 12 gr. 
— — 7d.aus dem Sranzöfifchen uͤberſetzt mit Anmerkungen, 
Zufägen und vielen Kupfern, vermehrt durch B. €, Dito, 


mit 29 Kupfern, Drudpapier,gr.8.1783.12gr.und 20 gr. ' 


— — 79, Schreibpapier, gr. 8.1783, 18 gr. und ı rfhl. 4 gr. 
| | | Duͤffon, 


en 


- e 


Buͤffon, des Heit. Grafen von Roc ber vi 
gen Zhere, 73; mit nn en N * 
gr, u 

— — 2. mit 15 Kupf. Drucẽ papier, ge. Ai m 


— 38. mit 15 Kupf. Schreibpapier, gr. * 


— — 8 B. mit 15 Kupfern. Schreibpapier, ie 
gr. 8.1783. 1 rthl. 16 gr. und arthl 
— 9 3, mit 26. Kupfern, Druckpapier, gr. 8. IT 


. — — 98. mit 26 Kupfern, Schreibpapier, an 


— 9.8, mit 26 Kupfern, Schreibpapier, Au 
g 8. 1784, 2 tthl. 10 gr. und 3 ra! 
— — 10%, mit 12 Kupfern, Druckpapier, st. 8. * — 


—— 10 B. mit 12 Rupfern, Schreibpapier, gr. 8 * 
und 


— — io B. mil 12 Kupfern, Schreibpapier, Hei 
gr. 8. 1785. ı rthl. 12 gr. und ie 
— — 113. mit ai Kupfern, Druckpapier, 91,8. m 


— — 11 B. mit 21 Kupfern, gr. 8.1 6. zögr, und WE 
— — =} 1 3. mit Pie reibpapier, 1 
\ gr. 8. 1786. zrthl. 2 gr. und ch 
— — 12%. mit 27 Rupfern, Drucpapier, ge un 
12 gr. und 
mm 12 B. Schreibpapier, gr. 8. 17874 1 r 


— — 12%. Schreibpapier, mit 27 illum. Kupf. ft: 
le DB: Stnelbpapin, mit oy en 
780: 27 Rubfı Druckpapier, gr. 5 17 2 7 
u -_ Rx B. mit 27 Kupf. Schreißpapten, 9 * rl, 
sr. um 


3 3,, mit 07 Rupfeen, eißpapier, Mami 
gr. 8. 3788, 2 Fehl, 10 gr, und. Sad Por zäh If 


Die Sortfegung folgt. 
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